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J. 
Quartal⸗Ueberfſicht 


über die 
neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 


Miſſion. 


1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miſſion. 
(1. Juli bis 30. September 1852.) 


A. Nachrichten aus Baſel. 


Com mitt ee. Inſpector Joſſen han s legt der Com⸗ 
mittee ſaͤmmtliche anf die Viſitation in Indien bezuglichen 
Papiere, ſoweit ſie nicht bereits von Indien eingeſendet 
worden, vor, — 14. Juli werden 17 neue Zoͤglinge in die 
Voranſtalt aufgenommen. — 21. Juli. Eintritt des Herrn 
Carl Sarafin, Fabrikhefiser, in die Committee. — Die 
felbe genehmigt die von dem Inſpektor in Indien der Gene- 
ral⸗Conferenz der Miffionare vorgefchlagenen und von ders 
felden angenommenen Abanderungen der Conferenzordnung, 
die neue Geſchaͤftsordnung der oflindifhen General-Eonfe- 
venz, die dem Prafiventen der General-Eonferenz, den Prä- 
fidenten der Difrifts- und Gtations-Eonferenzen ertheilten 
Inſtruktionen, die Hausordnung der Katechiſtenſchule, die 
Katechiſtenſchulordnung und die Katechiſtenordnung. — Auguſt. 
Die Vermaltungscommiffion arbeitet die neue Verwilligungs- 
tabelle für die oflindifchen Stationen auf L. Nov. 1852-53 


aus. Es wird eine Erhöhung der Verwilligung um etwa 
ifles Heft 1853, 1 
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A000 Rupien nothwendig. 1. Sept. verabfchiedet die Com⸗ 
mittee die für den Dienft der englifchen Firchlichen Miſſions⸗ 
geſellſchaft in London beftimmten Zöglinge Gerſt, Kefer 
und Mafer, die am folgenden Tag mit Miſſ. Hinderer 
ans Abbeofuta nach England abreifen. 13. Sept. werden 
die Zöglinge Brutſchin und Pleffing für Peki in 
Weſt⸗Afriea im Dienft der norddeutſchen Miffionsgefelifchaft 
anserfehen. 15. Sept. befchließt die Committee, den Zoͤg⸗ 
ling Chriſtaller nah Akropong, den Zoͤgling Stein. 
banfer nah Uſſu, beides in Weſt⸗Africa, auszufenden. 
29. Sept. wird MIT. Locher in Uſſu Erlaubniß ertheitt, 
fih mit Frl. Marie Diez aus Obervellach in Oeſtreich 
und Di. Lehler in China fih mit Frl, Nordſtedt 
ans Stockholm in Schweden zu verchelichen. 

Chronik des Miffionspanfes 16. Zuni Va—⸗ 
kanzanfang. 25. Juli tritt Hr. Cand. Mörike eine Feine 
Miffionsreife nah Graubündten an. 28. Juli begibt fich 
Inſp. Joſenhans anf eine mehrwöchentliche Mifionsreife 
nach Württemberg, Baden, Elſaß, Rhbeinpfalz und die 
Schweiz. 8. Aug. kommt Hr. Sand. Oftertag geflärft 
von Pfeffers zuruͤck. 11. Aug. langt Bf. Geß ans Rip⸗ 
poldsau miederbergefelt an. 18. Aug. tritt Mil. Za⸗ 
remba eine Wanderung im Elfaß an. 23. Ang. beginnen 
die Lektionen wieder. Den 7. Sept. reist Inſp. Joſenhans 
zum Miſſionsfeſt nach Zürich. Den 21. zu dem gleichen 
Zwei nah Bern. 20. Sept. reist der bekehrte Parfi 
Hormazdii mir feiner Fran Sophie Haas and Nahen, 
nach längerem Aufenthalt in Bafel, ab. 28. Sept. tritt 
der zweite Comptorit Hr. Richter aus dem Gefchäft ang, 
an feine Stelle kommt Hr. Ruof ans Holsgerlingen. 

Stand der Eaffe. Einnahme (laufende) des Quar⸗ 
tale, in Baſel 52,855 fr. Fr. Bedarf etwa 50,000 fr. Fr. 

B. Nachrichten and Oſtindien. 


I. Provinz Canara. 
1. Station Mangalur. 
Am 17. Zrin. Sonntage wurden 39. Heiden durch 
die heilige Taufe in die Gemeinde aufgenommen; darunter 
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mann, dem Katehiken Rathanael und Tſcharappa zur 
Bredigtkätte eingeweiht (auguſt). Am 123. Sept. kam 
Korage, Aaron's Schwager, ein Birwe, zum erſten Mal 
zum Gottesdienſt. Als feine Frau erfuhr, daß er Chriſt 
werden wolle, entfliebt fie mit 3 Kindern; fein Lehensherr, 
ein Katholik, mäht ihm das Gras auf dem Felde ab umd 
behält es für fih. Die entflobene Gattin hat aber Feine 
Rube und Tommt zurück; dagegen wollen die Verwandten 
die Kinder nicht herausgeben. 

In Utſchilla tritt ein Birwe von AO Jahren, der 
einen eigenen Eocosnußgarten befist, heraus. Weib und 
Kinder verlaſſen ihn; geben aber Hoffnung, wieder zu kom⸗ 
men. — Auch ein Küngling von Kumbla Fam, ein auf 
richtiger Charakter, und blieb im Miſſionshaus. — Zwei 
Männer in Mulky ſelbſt geben Hoffnung; das Wort 
von der Verföhnung ſey das, was fie brauchen. 

. Mi. Bührer Hat die Ueberſetzzung der Calwer bibl. 
Geſchichte A. T. ind Tulu vollendet. 


I. Provinz Süd-Mahratta. 
1. Station HSubli. 


Mi Müller mit den Seinigen befindet ſich wohl, 
Ein Gemeindeglied, Maharudra, war krank, man fürd- 
tete, vergiftet von den heidnifchen Verwandten; if jedoch 
wieder hergeſtellt. Seit den Testen 1ebertritten kommen 
die Heiden feltener zur Kirche, Die Gemeinde fchließt Ach 
immer feſter zufammen, obgleich der Feind mancherlei Ver 
ſuche macht, die Glieder zu trennen. 


2. Station Dharwar. 


Mi. Weigle überſetzt das Calwer Bibelwerk, das 
ein edler Freund der Miſſion dem canareſiſchen Volt auf 
feine Koſten zu bieten wünſcht, ins Canareſiſche. Die 
Evangelien-Harmonie iſt vollendet. Ebenſo Hilft er eine 
nee canarenfche Schrift für die Schriftgießerei feſtſtellen. 

Die fo gut befielte Schule im Dharwar Banga- 
low ik durch Schuld bes. Schuimeifiers ſehr zurüdgekom« 
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men. Dagegen bat ih ein Banizika (Hngaitifcher Kauf 
mann), wie es fcheint, ernftlih dem HErrn ergeben. Eine 
im Belgaum erfcheinende canarefifche Zeitung erzählt den 
Hindus, wie die Miffionare in Athen, Peſth, Hamburg 
vertrieben werben, umd zieht aus dem DBorgang der Euro, 
päer die Lehre, daß man fie in Indien auch vertreiben 
müſſe. | 

In dem nen nach Dharwar commandirten eingebornen 
Regiment befinden fih, Weiber und Kinder inbegriffen, YO 
Juden, die aber ihre Nationalität fo verlängnet haben, daß 
fie nicht bloß ſelbſt unter Ih Maharafchta fprechen, ſondern 
auch Mofen und die Propheten niemals zu ihrer Erbauung 
leſen. — Miſſ. Weigle war während der Monſun ziemlich 
leidend, ift aber wieder geſtaͤrkt. 


3. Station Bettigherry. 


Am 1. Mai Tam der Diener des Nilakanthappa, 
des Oberpriefters der Weber vom weißen Stuhl, der in 
einem Klofter zu Bettigberry vefidirt und einen Sprengel, 
gleich einem Bifchoff des Abendlands hat, zu Miſſ. Würth, 
um Chriſt zu werden. Diefer ſprach ibm nicht befonders 
eindringlich zu, denn er hatte noch die Opferbiumen in der 
Hand. Dennoch kam er am folgengen Tag und ſprach, 
feinen Linga auf den Boden werfend: „Diefer Gott ifl 
Lüge." Er war Tängft vorbereitet, wie fih ergab. Am 
13. Juni wurde er getauft und nun Jonas Nidſchappa 
genannt. — Am 8. Mai kommt Bhaskara nach mehre- 
ven ernfilihen Anlaufen, die ihn immer bis an die Schwelle 
des Meiches Gottes geführt hatten, bei welchen er aber doch 
immer wieder von Lift und Trug des Feindes, oder von 
Furcht zurückgeſchleudert wurde, ins Miſſionsbaus und 
widerfieht nun, von Gott gefärft, Li und Gewalt. Auch 
er wird am 13. Juni getauft und heißt nun Salomo, 
Am 12. Mai fommt der Nüngling Satiappa, der Weber- 
Fate angehörig, eine Nathanaelöfeele; vom Mifjionar auf- 
gefordert, fich den Schritt noch einmal zu überlegen, Fehrt 
er ind Dorf zurück, kommt aber ſogleich wieder, um für 
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immer zu bleiben; fo wird auch er am 18. Juni getauft, 
und empfängt den Namen Marcus. Dieſen drei Füng- 
Iingen folgte am 2A. Mai Marcus Dheirjiappa von 
der Blaufaͤrberkaſte. Mit ibm war ein fünfter gefommen, 
Beide beflanden einen gewaltfamen Auflauf, bei dem das 
Miſſionshaus in Gefahr war. Letzterer war aber nicht lau⸗ 
ter umd Fehrte wieder um, ald er arbeiten mußte. Marcus 
dagegen blieb ſtandhaft. Zuletzt Fam am 16. Aug. auch 
noch Badawa, ein begabter junger Mann aus reicher Fa⸗ 
milie, nad langen ſchweren Kämpfen, nachdem er lange 
geglaubt, oft das Evangelium verlängnet, Chriſtum Tange 
fih ans dem Sinn zu fihlagen verfucht hatte, weil er Teine 
Ruhe mehr fand, außer im offenen Webertritt und Bekennt⸗ 
nis zu Chriſto. Sein mit Gold und Silber bebangenes 
junges Weib, der zu Tieb er Tange gewartet hatte, verlieh 
in. Er wurde am 12. September getauft und heißt num 
Baul. Möge er die großen Gaben, die ihm der HErr 
geſchenkt hat, wie Paulus zum Preife des Heilands ver 
wenden ! 

Nähere Mittheilungen über diefe im hochfien Grad merk- 
würdigen Bekehrungen wird der Heidenbote mittbeilen. 


4 Station Malaſamudra. 


Mil. Leonberger hat mit feinen hriklichen und heid⸗ 
nifhen Arbeitern viel zu Fampfen. Die Hoffnungen anf 
geiſtliche Erfolge feiner Arbeit zerrinnen ibm immer wieder 
unter den Händen. 

5. Station Guledgudd. 


Mi. Kies fühlte Ah in der beißen Zeit Törperlich 
und geiflig fehr angegriffen. Die kühlere Zeit, und ein 
Beſuch in Bettigberry ſtellte ihn wieder ber und richtete 
ihn wieder auf. — Ein Kſchetrija Namens Ganappa von 
Bagalfote kam zu dem Entſchluß, ein Chriſt zu werben. 
Diefer Umftand befimmte auch den Fabrikanten Mal- 
fappa, feiner feit einem Bahr feſtſtehenden Weberzeugung 
von der Wahrheit des Evangeliums Folge zu geben. Am 
16. Aug. zogen A Kinder (3 erwachſene Soͤhne und ein 
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Mädchen) Sammels zum Vater. Mehrere Heiden nahmen 
mehr oder weniger regelmäßigen Theil am Gottesdienſt. In 
einem, 5 Stunden ſuͤdlich von Guledgudd gelegenen Orte, 
Gudur, if durch Miſſ. Kies? Predigt in 7—B Perſonen 
der Gedanke erwacht, diefer Mann ſey e8 vielleicht, der fie 
den rechten Seligkeitsweg ehren Tonnte. 


IL Provinz Malabar. 
1, Station Cannanur. 


Am A. Aug. ift Charles Stoding, ein engfifcher 
Soldat ans dem 9A. Negiment, vor A Jabren bekehrt, in 
bie Reihe der SKatechiften eingetreten. Die Katechiften, 
welche bisher eine gemeinfchaftlihe Haushaltung hatten, 
werden "in Zufunft, jeder mit feiner Familie, eine eigene - 
Haushaltung führen. Am 28. Juni werden 5 Gemeinde- 
Aeltefte gewählt und in ihr Amt eingeſetzt. Vom 9. Ang. 
bis 3. Sept. iſt Mi. Hebich in Balghat. Zu den erfien 
12 Abendmahlsgenoſſen kommen A neue hinzu. Es wurde 
für die 2 dort fationirten Katechiften ein Haus gefanft. 
Tanfenden von Hindus in der Stadt und der Umgegend ift 
das Evangelium bereits gepredigt worden und hunderte von 
Theilen der b. Schrift wurden ausgetheilt. Engliſche und 
eingeborne Ehriften fammt einer Anzahl Heiden fragen nad) 
Wahrheit. Im Koduwagur gibt ein 23jähriger Naier 
viele Hoffnung. Am 19. Sept. wurden die Katechiften 
Paul und Stoding, fammt dem Weber Jakob und 
dem alten Simeon nah Taliparambu abgeordnet. 
Das Katechiſtenhaus folte im November fertig ſeyn. Miſſ. 
Hebich beabfichtigt, daſſelbe Feierlichft einzumeiben, um dem 
Herren zu danfen, der es gelingen ließ, an diefem Haupt, 
Goͤtzenplatze, wo der Miffionar fo viele Zodesnöthen ausge⸗ 
fanden, Ihm ein Haus aufzurichten. 

Diego Fernandez ik in Tabe flationirt worden. 
— Mehrere Engländer haben fih neuerdings an die Ge 
meinde angefchloiien. 

Mi Gundert in Chirafal erholt fih mehr und 
mehr yon feiner mehrjährigen Sprachlofigfeit, 
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2 Srauen, die im Leben nicht über Andere bervorge- 
ragt batten, erbauen und erquiden die Brüder durch eine 
wahrhaft chriftliihe Faſſung, mit welcher fie im Zope dem 
HErrn entgegemeilen. Aus Veranlaſſung des Herüberfoms- 
mens einer, wegen befländiger Händel im Lebensüberdruß 
fortgelaufenen Fran zu der Gemeinde, verbieten die heid⸗ 
nifhen Welteften im. Dorf Palmweintrinfen und Streit. 
5 Mädchen wurden nen ins Inſtitut aufgenommen. inet 
ber Inſtitutsmädchen wird auf dem Weg zur Kirche vom 
einem Haufen von der Mutter gebungener Heiden und 
Katholiten überfallen, um dem Juſtitut entriffen zu werden, 
von Mil. Hebich aber befreit. 

Der Sohn des Ralas in Cotſchin, Bruder des Kate 
chiſten Jakob Conſtantin in Tfhirafal, macht einen 
Befuch bei diefem, nach LGiährigem Getrenntſeyn. Er if 
ein Menſch, nach dem es einen Miffionar, wie Gundert, 
auf den erfien Anblick gelüftet. 

Mi. Gundert hat die Ueberſetzung der Offenbarung Jo⸗ 
bannis und die Reviflon der Meberfegung von Zeller's göttlichen 
Antworten auf menfchliche Fragen ind Malaialim vollendet. 

2. Station Tellitfcherry. 

Mi. Zr. Müller befand fi eine Zeitlang. allein 
auf der Station, indem Miſſ. Irion ſeiner auf den Blauen 
Bergen ſchwer erkrankten Frau zueilen mußte. Die engli⸗ 
ſchen Chriſten in Tellitſcherry ſind ſeit den neuerdings 
vorgegangenen Perſonalveränderungen guͤnſtig für die Miſ⸗ 
ſion geſtimmt. Im Zuchthauſe ſind regelmaͤßige Gottesdienſte 
eingeführt worden. Das Diſtricts⸗Waiſenhaus wurde eroͤff⸗ 
net. Am 12. Sept. wurde eine als fehr heilsbegierig ſich 
bemweifende Fran, deren Dann fchon Tänger Chriſt if, ge⸗ 
tauft. Sie heißt Rahel. Zwei Walfahrer von der Raier- 
Kafte ſtellten fih ein, der eine aber zog wieder ab. 

Es iſt in Erinioli und Edacaad mehr Empfäng- 
Iichteit für die Wahrheit, als früher zu verfpüren. Die 
Malaialim-Brefie hat die Gundert'ſche Ueberſetzung der pau⸗ 
liniſchen Briefe vollendet. Im Miffionsgarten wurden 150 
Cocosnußpalmen gefest, 
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3. Station Tſchompala. 


Nach manchen Vorgefühlen eines herannahenden Kam⸗ 
pfes, welche Miſſ. Ch. Müllers Seele durchzogen, iſt der 
Sturm losgebrochen. Am 8. Juli kommt des Katechiſten 
Baur’: Schweſter, Nurumbu, mit ihrem Mann Kot- 
ſchen und zwei Kindern, und erklaͤren, daß ſie Chriſten 
werden wollen. Sonntag den Li. Juli erſcheint ein 22- 
jähriger Mann, Kunden, in der Veranda des Miſſions⸗ 
baufes mit derſelben Abſicht. Während aber der Miſſionar 
ſich mit ihm unterredet, tritt der Oheim des jungen Man- 
nes mit gezücktem Meſſer unter die in der Gapelle verfam- 
melte Gemeinde und fordert den Neffen lebendig oder todt. 
Er wird entwaffnet und ans dem Miffionsgehöfte entfernt. 
Nach dem Gottesdienſt dringt Kotſchen's Bruder bewaffnet 
in Baus Hans, unter den fürchterlichfien Drohungen; auch 
er wird jedoch entwafnet. Am 23. Juli begibt fih Kun. 
den in ein Haus, um eine Schuld einzutreiben; dort wird 
er uͤberfallen, gebunden und ein berauſchendes Getränf ihm 
eingegofien. Drauf verfehwindet er. Endlich findet ihn die 
Policei; aber wie verwandelt! Er if beftochen und abge⸗ 
fallen. Am 1. Aug. wird Kotfchen von feiner heidniſchen 
Schweſter befucht und bearbeitet. Er bleibt ſtandhaft. Am 
15. Aug. wird er auf feine dringenden Bitten nach ernſter 
Vorbereitung mit 7 andern Seelen getauft, und erhält den 
Ramen Cornelius Dagegen trennt ih am 27. Sept. 
der am 9. April getaufte Moſes in unbupfertigem Geiſt 
von der Gemeinde, und am 30. Sept. verfchwindet auch 
Cornelius, Weib und Kind im Stiche Taffend. Die Heiden 
iubifiren. Die Mocier-Rafte, aus der die meiften Chriſten 
in Tſchompala find, beſchloß, jeden abgefallenen Chriften 
wieder aufzunehmen. Die Gemeindeglieder werden auf jede 
mögliche Weife verſucht. Die Zeit der Sichtung für das 
Gemeintein if gefommen. 

gran Müller ik 28. Aug. von einem Zöchterlein 
glüdtich entbunden worden. Es erhielt bei der Taufe den 
Namen Georgine Earoline, 
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4. Station Calicut. 

Schweſter Huber wurde von ihren früberen Krank⸗ 
heitsanfaͤllen fchwer heimgeſucht; der HErr fegnete aber bie 
Angewandte Medicin und eine Grholungsreife nach dem 
böherliegenden Tellitfcherrvn zu ihrer Beſſerung. 

Am A. Ang. taufte Mil. Zrig 29 Seelen. Jona⸗ 
than, eines reichen Najers Sohn, der nach Slähriger Ab⸗ 
trünnigfeit bußfertig wieder gefommen war und eine laͤn⸗ 
gere Probezeit redlich beflanden, wurde wieder in die Ge⸗ 
meinde aufgenommen. In Eoilandi flebt es Tieblich. 
53 Eommimicanten Tonnten am Testen Abendmahl Theil 
nehmen. Die Cocuspalmen fieben ſchoͤn. Das Reisfeld 
trug 6fältig, was um fo erwünfchter if, da die Ausgaben 
durch den Hinzutritt von 8 neuen Leuten fich abermals ver- 
mehrten. Es if ein weiteres Stück des von der Negierung 
erhaltenen Landes urbar gemacht, einige Hütten für bie 
Gemeindeglieder gebaut und eine Glode aufgerichtet worden, 

In Codacal ik die Ernte fparlih ausgefallen. Einige 
zahlreiche Tier⸗Familien daſelbſt eben im Begriff, überzu- 
treten. Einige fiehen unabhängig und werden ſich ernähren 
koͤnnen; wie die andern verforgt werden folten, willen die 
Miffonare nicht. Am 9. Sept. wurde die mehr als 70iäb- 
rige Großmutter von Joſua's Fran getauft. Sie legte ein 
ſchoͤnes Bekenntniß ihrer Sünphaftigfeit und Verdammungs⸗ 
würbigfeit, aber auch der Gewißheit ihrer Begnadigung ab. 
Zwei Zünglinge bitten den Milfionar, fie aufzunehmen. 
Einer fcheint Brot zu fuchen und wird abgewieſen. Mit 
dem Andern, der vehlich zu ſeyn fcheint, ik der Miffionar 
in Verlegenheit, wo ihn unterzubringen. Da tritt Joſua 
bervor, ein Gemeindeglien, und fpricht zu dem SFüngling: 
„Hier iſt die Kirche, da Tann du Gottes Wort baren; dort 
iſt das Feld, da will ich dir Arbeit und dafiir Brot geben. 
Meint du durchs Ehriftwerden dein Brot ohne Arbeit zu 
erhalten, fo irrſt du dich, und läſſeſt dich beſſer gar nicht 
mit uns ein.” Der Füngling fagte zu und blieb. In der 
Maͤdchenſchule ik die Zahl der Schülerinen auf 3A, mit 
den Tagſchuͤlerinen auf 89 geſtiegen. 
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Miſſ. Huber theilt einen Artikel aus dem Proſpectus 
der in Caleutta zuſammengetretenen antichriſtlichen Hindu⸗ 
Tractat⸗Geſellſchaft mit. Er lautet: „Die eifrigen Beſtre⸗ 
bungen der Miſſionare haben eine allgemeine Kenntniß der 
chriſtlichen Religion unter den Eingeborenen in Indien ver⸗ 
breitet, denn es iſt ſchwer, auch nur einen gebildeten Hindu 
zu finden, der nicht Etwas von derſelben wüßte. — Wir 
koͤnnen es uns nicht verbeblen, die Arbeiten der Miffonare 
And in diefer Beziehung bis auf einen gewiſſen Grad mit 
Erfolg gefrönt worden.” 

Ferner berichtet er, daß ein englifcher Freund einen 
Breis ausgeſetzt, fir eine idiomatiſche Weberfegung der Kir- 
hengefhichte von Dr. Barth in die Telugu⸗Sprache. 


IV. Nilgherry⸗-Gebiet. 
1, Station Käty. 


Fran Bühler, längere Zeit Teidend und, ohne Linde- 
sung und Hoffnung anf gründliche Wiederherſtellung, von 
verfchienenen Aerzten behandelt, ift durch einen, für fich ſelbſt 
Kräftigung auf diefen Bergen fuchenden Arzt, Dr. Scott, 
in Kur genommen worden, und fehreitet ihrer Genefung 
entgegen. Auch Frau Frion, die fehon lange auf den 
Bergen der Stunde der Genefung harrte, iſt durch die Hülfe 
deſſelben Arztes vollfommen wieder hergeſtellt. Sie hofft im 
November mit ihrem Mann wieder nach Telitſcherrr zuruͤck⸗ 
gehen zu koͤnnen. 


Miſſ. Bühler Hat eine neue Gemeindeordnung ‚für 
unfere ofindifhen Stationen entworfen und die Revifion 
der Weberfeuung des Evangelium Luca ind Badaga vollendet. 
Unter den Badagern laͤßt fich eine fich fleigernde Bewegung 
wahrnehmen, Be mehr fie Klarheit erhalten über das, was 
das Chriſtenthum if, und je näher einige wenige Männer 
treten, um. fo mehr ſtaͤmmt fih die ganze Maffe des Volks 
gegen den Einſturz ihrer Vertheidigungswerke, den fie kom⸗ 
men ſehen. Noch aber ift Feine beflimmtere Hoffnung, daß 
ein Badaga den Schritt wage,. feiner Ueberzeugung factifch 
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nachzuleben und ein Ehrift zu werden, obgleich manche den 
Goͤtzendienſt aufgegeben haben. 

Sn einem Dorfe haben die Tamil-Kaufleute mit den 
Badagas eine Verſammlung gebalten und befchloffen, 16 
Badagas, die Ke mit Namen nannten, um 12 Mupien zu 
firafen, wenn fie nicht von den Miffionaren laſſen. 

Mi. Mer hatte eine machtvolle Unterredung mit eini⸗ 
gen Kotas, die Furz zuvor von ihrem Gotte befeflen zu ſeyn 
vorgaben und in dem Zufland der Aufregung fürchtertich 
gewüthet hatten. Auf dem Heimweg geräth er beim Ueber⸗ 
gang über den vom Regen angefchwollenen Khoondefluß in 
die Gefahr, fortgeriſſen zu werden und zu ertrinten, Als 
er gerettet am fer fand, bringt er dem Herrn ein Lob 
und Dankopfer dar, dem die über feine Errettung ſtaunenden 
Heiden von den Bergen herab von Ferne zufchen. 


C. Nachrichten ans Africa. 


Allgemeine Nahridten Am IL—15. Aus. 
fand eine General-Eonferenz unfrer africanifhen Miffionare 
Statt, Gegenfand der Berathung war bauptfächlich die 
Frage: wie den mit Arbeit übermäßig beladenen Miffionaren 
der Station Uſſu Hüuͤlfe gefchafft werden Tonne? Es wurde 
beſchloſſen, die Committee wiederholt dringend um Verſtaͤr⸗ 
fung zu bitten. (im dieſelbe Zeit beſchloß die Committee 
in Bafel, den Zögling Steinhauſer nach Uſſu zu fenden.) 


1, Station Uſſu (oder Chriftiansburg). 


Mil. Zimmermann meldet im Juli 1852, daß bie 
dahin die ganze Miffionsfamilie in Uſſu und Alropong 
fich einer ziemlich guten Geſundbeit erfreute, ungeachtet die 
Megenzeit diefes Bahr außerordentlich naß war; beim Ab⸗ 
gang des Brief? dagegen waren fat alle Miffionsgefchwifter 
unpäßlich. Miſſ. Widmann?s Teidendes Auge entzündete 
Ad; eben fo war Mil, Mopr unwobl; Fran Stanger 
lag an einem flarfen Sieber; Frau Zimmermann hatte 
das Wechfelfieber, Mi. Locher und Zimmermann fühl- 
ten fich ſehr angegriffen. Indeſſen bofften die Brüder, daß 
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dieſe Unpaͤßlichkeiten weichen werden, ſobald es wieber trocken 
werde und die dumpfe, naſſe Luft ſich gereinigt habe. 

Die engliſche Regierung hat den erſten bedeutenden 
Schritt ſeit der Beſitzergreifung dieſer ehemals daͤniſchen 
Colonien zur Sicherung ihres Einfluſſes und zur Befoͤr⸗ 
derung der Civiliſation gethan. Saͤmmtliche Hänptlinge der 
Fanti⸗, Aklim⸗, Aquapim⸗ Ga⸗ und Abampe-NReger wurden 
nach Chriſtiansburg zu einem großen Palawer eingeladen, 
und von diefem die Erhebung einer Kopffteiter gutgeheißen, 
deren Ertrag anf Beſoldung der Hänptlinge und ihrer Be⸗ 
Amten, auf Anlegung von Straßen, Schulen u. ſ. w. ver 
wendet werden fol, Als den edelften, und wohl auch den 
reichen der anmefenden 5 Könige bezeichnet Mif. Zimmer 
mann Ata, den König von Kiebi, eigentlich vechtmäßiger 
König von Akim. Er ift ein fehöner Mann von 35— 40 
Fahren, auch ohne Auszeichnung aus Allen herauszukennen. 
Er befuchte mehrere Male unfere Miffionare und brachte 
Ihnen Geſchenke dar, weiche fie mit einer englifchen Bibel 
mit Goldſchnitt, einer englifhen Spate und einem Hand⸗ 
beit erwiederten, was er freundlich aufnahm. Er ſelbſt ging 
in feiner Jugend eine Zeit Tang in eine Schule der Wes⸗ 
leyaner und ift derienige Häuptling, der fchon früher unferem 
Mil. Sü 8 feine Heiden Soͤhne zur Erziehung übergab. Die An- 
fegung einer Station in feinem eigenen Land wirde ihm 
Freude machen. Schaaren von feinen Leuten (ieder Haͤupt⸗ 
ling brachte eine große Macht mit) befuchten die Gottes⸗ 
dienfte in unferer Capelle, und werden, wie wir hoffen, 
ein Samenkorn der Wahrheit ins Konigreich Akim zurüd- 
tragen. Einmal Fam der König ſelbſt. Man predigte den 
Gaͤſten zu Tieb in der Ga- und Odſchi⸗Sprache zugleich. Es 
war eine Freude, das Hans Gottes fo gedrängt voll zu 
feben und das Evangelium in den verfchiedenen Zungen 
verfündigen zu dürfen. 

In Kolge der im Fahr 1852 beſonders heftigen Regen⸗ 
güfe der Negenzeit, welche den Grund und Boden des gan- 
zen Landes tief hinein ermweichten und auflösten, Titten 
viele Hänfer der Eingeboruen und Europäer. Auch die 
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Säulen, melde die Veranda des Miſſionshauſes tragen, be 
gannen zu weichen und die Gallerie drohte daher den Ein- 
fur. Man mußte fe in aller Eile unterfangen. Um fo 
erfrenlicher war der Anblick der Gärten, in welchen bie 
enropäifhen Gemüfe und Gewaͤchſe aller Art dießmal be 
fonders gut gediehen. 

Die Reviſtion der Weberfehung des Evang. Matthäi in 
die Ga⸗Sprache von Caplan Hanſen batte Mil. Zim- 
mermann zur Hälfte vollendet. 

Miſſ. Locher berichtet (2A. Aug. 1852), daß ein 
ernenerter Verſuch, den er machte, den armen Georg 
Thompfon wieder auf den rechten Weg zu bringen, aber. 
mals an der furchtbaren Fleiſchlichkeit deſſelben gefcheitert if. 

Miſſ. Zimmermann 80. Aug. „Grit 6 Monaten bat 
fi) unfere ganze Lage geändert und zwar in erfreulicher 
Weife. Eine ſchoͤne Anzahl Heiden verlangt die Taufe, 
Mulatten die Aufnahme in die Gemeinde und Zulaſſung 
ihrer Kinder in unfere Schulen. Dieß iR nicht etwa eine 
Aufregung , die vorübergeben wird, fondern eine Tange vor- 
bereitete, naturgemäße Entwidiung, theils durch den euro⸗ 
päifhen Einfluß überhaupt, theils durch die vieliährige 
Arbeit der Miffionare herbeigeführt." 


2. Station Alropong. 


In der Stationd-Eonferenz vom 6. Juli wird über die 
Srage beratben, mo die von den Miſſionsfrauen zur Erzie⸗ 
bung übernommenen Negermädchen untergebracht werben 
ſollen, da die von den Miſſ. bewohnten Haͤuſer alle ſchlech⸗ 
terdings Feine Schlafflätte fire fie darbieten. 

Miſſ. Mader war nah einem Brief vom 8. Juli 
bauptfächlich mit der Unterweifung der Katechiſten⸗Fuͤnglinge 
befchäftigt, denen er wöchentlich 10 Stunden gab. Gein 
Hauptſtudium iſt noch immer die Sprache (das Odſchi). 
Die Inſtitutszoͤglinge fchreiben ihm Gefchichten und Sagen 
oder Befchreibungen von Sitten und Gehräuchen ihres Vol⸗ 
kes ans dem Gedaͤchtniß nieder, die er dann grammatifch 
und lexikaliſch durcharbeitet und überſetzt. So fchilderte 
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einer der Aufſaͤte der Sünglinge die Pflichten und Rechte 
des geſellſchaftlichen Lebens unter den Aquapim⸗Regern, ein 
anderer die Befngniſſe und Verpflichtungen der Fetiſchprieſter. 

Rn. Widmann meldet (21. Aug.), daß wegen feines 
Angenleidens und einer länger andauernden Krantpeit Miſ. 
Dieterle's die ganze Miffionsarbeit beinahe allein auf 
den Schultern des Mil. Mader lag. Nah einem Brief 
Dei if. Dieterle vom 24. Aug., bat er fih jedoch wieder 
vedig erbeit, und wurde feine Frau am 20. Fuli glüdtich von 
einem geiunden Knaben entbunden, der den Namen Paul 
Gottlob erdielt. 

Miſ. Widmann erzaͤhlt (Ende Auguf) Folgendes: „Die 
lichen Freunde M. in Stuttgart haben und eine Physhar⸗ 
monifa geichenft, auf der meine Frau und Br. Mader 
häufig fpielen; dieß ermuntert nicht nur ums ſelbſt oft, ſon⸗ 
dern zicht auch die Neger ſehr au. Da fage ich ofters zu 
ihnen (nach ihrer Ausdrucksweiſe): „das ſchmeckt euch ſehr 
gut; im Himmel aber gibt es eine noch ohne Vergleich 
fhönere Muſik. Wollet ihr aber dahin kommen, fo müſſet 
ihr den Schmus eurer Sünden ablegen, von dem Weg des 
Teufels umfehren und Jeſu nachfolgen. Er if der Inkwa- 
saffohinne (Lebensfuͤrſt), der euch dahin bringen kann.“ Das 
bören fie aufmerffam an und fagen gewöhnlich: du lügſt 
nicht, du haſt recht. — Bisweilen befucht und auch der 
ältete Neger vielleicht in ganz Aauapim. Er mag 120 
Fahre alt ſeyn; er ferbft aber behaupter Reif und fe, er 
fey über 1000 Sabre alt. Er hört gern das Wort Gottes; 
nur davon will er nichts willen, daß er, der alte Oſongko, 
auch ein Sünder fen, da er noch nichts Boͤſes gethan habe, 
— Ror einiger Zeit Fam des Morgens früb ein Sclave 
daher gerannt, und beinahe außer Athem lief er nicht zur 
Thüre, fondern zu dem niedrigen Zenfter an dem Häuschen 
des Schulmeiſters Clerk hinein, und übergab fich feinem 
Schutz. Niemand von uns Fonnte mit ihm reden; nur fo. 
viel merften wir, daß er ein aus dem Innern des Landes 
entlaufener Sclave ſey. An demfelben Tage aber fam Br, 
Stanger?’s Knecht Danſu; diefer Fonnte mit ibm reden, 
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Beide find von Merama. Run erfuhren wir, daß biefer arme 
Menfch, während er feinem Handel nachging, von feinen 
eigenen Stamms⸗Genoſſen gefangen genommen und nad 
Aſhante verkauft wurde. Non dort aus murde er mit An⸗ 
Km nach der Küſte gefandt, um eine Zracht Salz zu holen. 
Run aber war ibm theils die Lak zu fchwer, theils filrchtete 
er ſich nach Aſhante zurückzukehren, wo man fo vielen Lenten 
den Hals abfchneidet. Deshalb fagte er: wenn man ihn 
tödten wolle, fo möge man ihn bier tödten. Sein Auffeher 
lam bald nachher, um ihn zu holen; da er aber bei feinem 
Leben geſchworen hatte, nicht mehr nach Afhante zurückzu⸗ 
fehren und die Leute fich fürchteten, ihn bier zu töbten, fo 
wurde er an unfern Nachbar verkauft. So wird namentlich 
Im Innern noch mancher Menſchenraub verübt. 


D. Nachrichten aus China. 


Nach den Tegten Berichten aus China hatte Miſſionar 
Hamberg die bekimmte Hoffnung gehabt, wieder auf das 
Feſtland fich begeben und im Innern des Landes mifüoniren 
iu Tonnen. Nach den neuften Berichten vom 29. October 
kam unfere Miſſion aber bereits wieder in unangenehme Be- 
ruͤbrung mit den Mandarinen. Die Boliceiviener der Man- 
darinen von Kiulung trafen in Pukak mit Verhaftsbefehlen 
gegen Miſſ. Hamberg’8 Leute ein; der eine, Kong Sin, babe 
einen Fremden ind Land geführt, um die Meligion des Him- 
mels⸗Herrn zu verfündigen, der andere, Lin ngi, babe ihm 
fein Haus vermiethet. Mi. Hamberg begab fih deßhalb 
fogleich nach Kiulung, um fih darüber Klarheit zu verfchaf- 
fen, was diefe Vorgänge zu bedeuten haben. Er börte, daß 
das Ganze eine Brellerei fey, Geld zu erhalten. Die nicdern 
Beamten müllen in China die höhern bezahlen. So erfchie- 
nen die Diener der Mandarinen in Kinfung mit einer Voll⸗ 
macht des Jamun, um fih auf Kofen des Europaͤers umd 
feiner Verbündeten eine Weile gütlich zu thun (fe quar⸗ 
tierten fih anf des Miffionars Koften bit Austrag der Sache 
in feiner Mietbwohnung in Pukak ein), und eine Summe 
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einer der Aufſaͤße der Juͤnglinge die Pflichten und Rechte 
des gefenfhaftlichen Lebens unter den Aquapim-Negern, ein 
anderer die Befugniſſe und Verpflichtungen der Fetifchpriefter. 

Mi. Widmann meldet (21. Aug.), daß wegen feines 
Augenleidens und einer länger andauernden Krankheit Mif. 
Dieterle's die ganze Meiffionsarbeit beinabe allein auf 
den Schultern des Mi. Mader Tag. Nach einem Brief 
des Miſſ. Dieterle vom 24. Aug., bat er fih jedoch wieder 
vollig erholt, und wurde feine Frau am 20. Juli glüdlich von 
einem gefunden Knaben entbunden, der den Namen Bau 
Gottlob erhielt. 

Mi. Widmann erzählt (Ende Auguſt) Folgendes: „Die 
lieben Freunde R. in Stuttgart haben uns eine Physhar⸗ 
monifa geſchenkt, anf der meine Fran und Br. Mader 
baufig fpielen; dieß ermuntert nicht nur uns ſelbſt oft, fon- 
dern zieht auch die Neger fehr an. Da fage ich öfters zu 
ihnen (mach ihrer Ausdrucksweiſe): „das ſchmeckt euch fehr 
gut; im Himmel aber: gibt es eine noch ohne Vergleich 
fhönere Muſik. Wollet ihr aber dahin fommen, fo müſſet 
ihr den Schmus eurer Sünden ablegen, von dem Weg det 
Teufels umkehren und Jeſu nacfolgen. Er ift der Inkwa- 
saffohinne (Lebensfürk), der euch dahin bringen kann.“ Das 
bören fie aufmerffam an und fagen gewöhnlich: du lügſt 
nicht, du haft recht. — Bisweilen befucht und auch der 
aͤlteſte Neger vieleicht in ganz Aquapim. Er mag 120 
Fahre alt ſeyn; er ſelbſt aber behauptet fleif und feſt, er 
fey über 1000 Jahre alt. Er hört gern das Wort Gottes; 
nur davon will er nichts wiflen, daß er, der alte Oſongko, 
auch ein Sünder fey, da er noch nichts Böſes gethan babe. 
— Bor einiger Zeit Fam des Morgens früb ein Sclave 
daher gerannt, und beinahe außer Athem Tief er nicht zur 
Thüre , fondern zu dem niedrigen Fenſter an dem Häuschen 
des Schulmeiſters Clerk hinein, und übergab fich feinem 
Schutz. Niemand von uns Fonnte mit ibm reden; nur fü, 
viel merften wir, daß er ein ans dem Innern des Landes 
entlaufener Sclave fey. An demfelben Tage aber kam Br. 
Stanger?’s Knecht Danſu; diefer Tonnte mit ihm reden. 
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Beide find von Merawa. Nun erfuhren wir, daß dieſer arme 
Menfch, während er feinem Handel nachging, von feinen 
eigenen Stamms - Genoflen gefangen genommen und nach 
Aſhante verkauft wurde. Non dort and wurde er mit Ans 
dern nach der Küfe gefandt, um eine Tracht Salz zu holen. 
Aun aber war ihm theils die Laſt zu fchwer, theils fürchtete 
m ih nach Afbante zurüdzufchren, wo man fo vielen Leuten 
den Hals abfchneidet. Deßhalb fagte er: wenn man ihn 
tödten wolle, fo möge man ibn bier tödten. Sein Auffeher 
fam bald nachher, um ihn zu holen; da er aber bei feinem 
Leben geſchworen hatte, nicht mehr nach Afhante zurüdzn- 
fehren und die Leute ih fürchteten, ihn bier zu töbten, fo 
wurde er an unfern Nachbar verkauft. So wird namentlich 
im Innern noch mancher Menſchenraub verübt. 


D. Nachrichten aus China. 


Nach den letten Berichten aus Ehina hatte Miffionar 
Hamberg die bekimmte Hoffnung gehabt, wieder auf das 
Feſtland fi begeben und im Innern des Landes mifloniren 
zu Finnen. Nach den neuften Berichten vom 29. October 
fam unfere Miflion aber bereits wicher in unangenehme Be⸗ 
rührung mit den Mandarinen. Die Boliceidiener der Man- 
darinen von Kiufung trafen in Putkak mit Verhaftsbefehlen 
gegen Mifi. Hamberg's Leute ein; der eine, Kong Sin, babe 
einen Fremden ind Land geführt, um die Religion des Him- 
mels⸗Herrn zu verfündigen, der andere, Lin ugi, babe ihm 
fein Haus vermiethet. Miſſ. Hamberg begab ſich deßhalb 
fogleih nah Kiulung, um fih darüber Klarheit zu verfchaf- 
fen, was diefe Vorgänge zu bedeuten haben. Er hörte, daß 
das Ganze eine Prellerei fey, Geld zu erhalten. Die niedern 
Beamten müflen in China die höhern bezahlen. So erfchie- 
nen die Diener der Mandarinen in Kinlung mit einer Vol 
macht des Jamun, um fih anf Koſten des Europaͤers und 
feiner Verbündeten eine Weile gütlih zu thun (fe quar⸗ 
tierten fih auf des Miffionars Koften bis Austrag der Sache 
in feiner Miethwohnung in Pukak ein), und eine Summe 


Geldes für gewiſſe Herren zu erprefien. Miffionar Hamberg 
1tes Heft 1853. ' 2 


18 , Quartal⸗ Ueberſicht 


wandte ſich deßhalb durch ſeine Leute an einen Advokaten 
Wong in Nemtau, der bereits von der Sache wußte und 
alle die Faden der Intrigue Fannte und ſich erbot, für eine 
gewifte Summe Geldes Alles zu ordnen, nicht allein die Po⸗ 
licei ans dem Hauſe des Miffionars zu entfernen, fondern 
auch in allen ähnlichen Fällen ihn gegen jede Störung ſicher 
zu ſtellen. Ehe die Antwort des Miffionard ankam, fchrieh 
der Advofat an die Policeidiener, und den folgenden Tag 
zogen fie ab. Mil. Hamberg aber mußte wohl oder übel wol- 
Iend 20 Thir. bezahlen, Diefe Erlebniſſe zeigten ihm deut. 
lich, daß die Mandarinen ganz indifferent gegen die Million 
feven, dagegen viele im Wolf, feinnfelig gegen die Fremden 
gefinnt, immer wieder Gewaltthätigfeiten gegen die Miſſionare 
berbeisuführen willens und vermögend feyen. 


Bon der Chriften- Gemeinde in Hongfong meldet und 
bofft Mil. Hamberg nicht viel Gutes. Fuͤnf Gemeindeglieder 
erwiefen fih neuerdings als unlauter und untreu. Hamberg 
ik der Anfiht, der Platz fey ein folder Aufammenfluß von 
Gefindel, daß die Gemeinde es angerorbentlich ſchwer babe, 
ich unbefledt von der Sünde zu erhalten und im göttlichen 
Leben zu erkarfen. Mehr Hoffnung hatte er, wenn es ge⸗ 
länge, im Innern des Landes eine Gemeinde zu fammeln. 
Dakin abzugeben wagt Hamberg im Augenblick aber nicht, 
ob er wohl befchloffen hatte, dieß zu thun, weil die See im 
damaligen Zeitpunft von den Seeränbern fehr beunruhigt 
war. Bier Engländer wurden auf einem Boot von ihnen 
überfallen und erſt Iosgelafien, nachdem fie 8 von den Spieß⸗ 
geſellen derſelben nichergefchoflen hatten. 


Am 26. Auguf reiste Miffionar Lechler nah Samt- 
fan ab. 


Mifionar Winnes Gefundheit war nicht ganz feſt; er 
machte deßhalb im September anf eine Woche eine Erho⸗ 
Yungsreife nad Saihiung. Geine Zortfchritte in der chine⸗ 
fifhen Sprache find fehr erfreulich, er wird nicht Tange 
brauchen, um gut Ehinefifch au ſprechen. 


vom 1. ull bis 30. Sept. 1882. 19 
Aubaug. 
Nachrichten aus Rorb - America. 


Nachdem Br. Gantenbein, der gegen Ende 1851 
Europa verließ, einige Zeit in Philadelphia ausgebolfen, 
nahm er eine ihm angebotene Stelle als reformirter Pfarrer 
in Shpuvltill-Haven an. Von diefem Ort fagt er: 
„Run lebe ich bier In einem herrlichen Bergland außen am 
Städthen, das etwa 7000 Einwohner zählen mag. Die 
Gemeindeglieder wohnen jedoch meiftens in den engen Thä- 
lern, die fih zwifchen den Bergen binziehen.“ 

Paſtor Schrent if von New-DOrleand, im Süden, num 
mehr nach dem Norden gezogen, indem er dem Ruf einer 
deutfchen Gemeinde in Evansville, im Staate Indiana, 
am Ohio gelegen, gefolgt if. 

Br. Andr. Srion, am 12. Sept. 1852 in New⸗VYork 
angefommen, bat fih nun einkweilen in Morrifanta, in 
der Nähe von New⸗PYork, niedergelaffen, um in diefem rafch 
aufblühenden Städtchen eine Gemeinde zu gründen. 


— -—— — — — 


2. Die neuſten Ereigniſſe auf dem Gebiete anderer 
Miſſtonsgeſellſchaften. 


a) Nachrichten aus der Deimatb. 


Rord - America. — Die Committee der Baptiften- 
Miſſionsgeſellſchaft hat unlangſt zwei Geiſtliche ihrer Gemein⸗ 
ſchaft zu einer Viſitationsreiſe nach ihren aflatifchen Miſſtonen 
abgeordnet. Die Beiden find: Der Prediger Dr. Salomon 
Bed, answärtiger Secretär der Geſellſchaft, und J. R. Gran, 
ger, Brediger der erſten Baptiften- Kirche. Diefeiben follen 
naͤchſtes Fruͤhjabr einer allgemeinen Eonferenz der Birma- 
und Karen-Miffionen in Maulmain beimohnen und auch 
fo weit möglich die Miffionare anderer Länder befuchen. Die 
Abgeordneten fegelten am 13. und 16. Dctober von Boſton 
und Neu⸗York ab, follen unterwegs die Miffion in Griechenland 
befuchen,, ſich dann vorerſt nad Rellur, Arralan und Ran⸗ 

2* 
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gun begeben und im März in Maulmain eintreffen. Nach 
Ausführung diefes ihres Auftrags wird Hr. Granger entweder 
direct nach Europa zurückkehren, wofern es nicht für rathſam 
befunden wird, daß er mit dem auswärtigen Sceretär auch 
Bankok und Hongkong befuche, in welhem Fall fie erf zu 
Anfang 1854 in America zuridferwartet würden. 


b) Nachrichten aus den Meiffionsgebieten. 


China — Als ein Beifpiel, welchen PBladereien die 
Miffionare in Ehina von Seiten der Megierungsbehorben 
immer nod bie und da ausgefegt find, dienen folgende Er- 
zäblungen des americanifchen Miſſonars Johnſon in Fuh- 
Tſchau: „Unfre Brüder von der Methodiften-Miffion, Col⸗ 
der und Wiley, dürfen noch nicht bauen, obgleich fie fchon 
feit bald einem Fahr im Befig eines Grundſtückes find. Die 
fhon Tange zugerüfteten Materialien zum Bau eines Haufes 
durften fie noch nicht an Ort und Stelle bringen, wahr- 
fheintih in Folge des Widerſtandes ihrer Nachbarn, welche 
die Obrigkeit zu unterdrüden nicht für gut fand. Auch gegen 
vorgenommene Berbefierungen in einem von der Miffion 
längft gebauten Haufe wurden ihnen Schwierigfeiten gemacht, 
und als diefe beinahe vollendet waren, drohte man ihnen mit 
Niederreißen des Hauſes, wofern fie dem Volk nicht ein Ge- 
ſchenk machten. — Noch auffallender war das Verfahren der 
Obrigfeit gegen Mil. Welton, von der englifch-Firchlichen 
Miſſionsgeſellſchaft; denn ihm wurde unterfagt, ein fchon feit 
2 Jahren in der Stadt felbft erworbenes Haus zu einer 
Apotheke einzurichten; und 2 Chinefen, welche er in feiner 
eigenen Wohnung zum Schulhalten angeſtellt hatte, wurden 
ergriffen und gefangen gefest. Dieß geſchah zu Anfang April 
(1852). Der briteifche Vice⸗Conſul, Hr. Waller, forderte 
ihre Freilaſſung, da fie im Dienfte eines Engländers gefunden 
feven; aber alles was er zu ihren Gunften zu erlangen im 
Stande war, war cine Linderung ihrer Leiden durch Ver⸗ 
fegung in eine etwas erträglichere Lage. Sie follen durch 
Beitfchen fehr viel auszuſtehen haben. Ein allgemeiner 
Schreden herrſcht in Folge diefer Gewaltthätigkeit unter un⸗ 
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fern chineſiſchen Lebrern; alle haben ums auf Tängere oder 
fürzere Zeit verlafien, und einige find noch nicht zurüdge 
kehrt.“ 

Hongkong. Der Londoner Miſſtonar Dr. Legge 
meldet die Taufe von 2 Eingebornen, einem Mann von zwis 
(hen AO und 50 Jahren und einem feiner Zöglinge, Na⸗ 
mens Tſchu A-Luf, In Bezug auf Lestern bemerft Dr. 
Legge: „A⸗Luk ih der zehnte von unfern Schülern, die feit 
5 Jahren in die Kirche Ehrifii aufgenommen worden find. 
Die Zahl unfrer Schüler überfiieg nie 50, und meiſtens 
fommen fie ganz jung und vollig unwiſſend zu uns.“ 

Hinter s Sindien. 

Der americanifhe Baptiſten⸗Miſſionar W. Moore in 
Manlmain meldet in feinem Brief v. 12. März 1852: 
„Vor einiger Zeit machte ich eine achttägige Reiſe den 
Wangrawfluß, einen Zweig des Attaran, hinauf. In diefer 
Gegend hat noch Fein Mifiionar gearbeitet. Vor 3 Jabren 
machte ich in Begleitung von drei eingebornen Helfern in 
2 oder 3 Dörfern einen Beſuch; wir wurden aber nicht 
aufgenommen. Diefes Mal hatte ich im Sinn 1A Tage oder 
3 Wochen unter ihnen zu verweilen; aber fie wollten mir 
in keinem Haus eine Schlafflätte geftatten oder meinen Boot- 
mann Reis mit ihnen effen Taflen. Ich ging in A oder 5 
Dörfer. Ueberall wollte man nur vom Krieg hören. Spra⸗ 
hen wir nicht davon, fo wollte man uns überhaupt nicht 
anhören; und waren wir damit fertig, fo waren fie auch mit 
uns fertig. Verſuchten wir einer ausführlichen Darftellung 
der Schwierigkeiten religiofe Belchrungen beizumifchen, fo 
wurden diefe forgfältig ansgefondert. Das Widerfirchen in 
diefer Gegend ift übrigens Teicht zu erklären und iſt auch 
nicht befonders entmuthigend. Zwei Briefter, welche durch 
Ucherhandnahme des Chriſtenthums in Dong-San ihr Ein- 
fommen verloren, haben ihre Wohnung am Wangram auf⸗ 
gefhlagen, wo fie von Anfang bis jest die übertrichenften 
Dinge von den Mifionaren umd eingebornen Ehriften aus: 
freuten, fo daß die Leute erklärten, fie wollten mit den 
Miffonaren und eingebormen Predigern rein nichts zu thun 
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haben. Die Briefter fagen ihnen, daß wenn fie einmal Miſ⸗ 
fionare in ihre Hanfer aufnahmen oder nur im Geringfien 
anf ihre Predigt merften, es mit ihrer Religion, mit ihrem 
ganzen Verdienft und ihren guten alten Sitten gleich ans ſeyn 
werde. — Ein Fräftiges Zeugniß zu Gunften des Chriſtenthums.“ 

Mil. Kincaid fehreibt im Zuli von Rangun: „Ha—⸗ 
ben wir jemals eine offene Thüre gehabt, fo iſt es feit dem 
14, April (dem Tag der Einnahme der Stadt durch die 
Engländer) in Rangun. Etwa 15 Karenen und Birmanen 
find Tauftandidaten. Ein fehr verfländiger Birmane wurde 
legten Sonntag getauft.” 

Die Miffionare Abbott und van Meter kamen am 
12. Juli 1852 von Maulmain nah Baffein, wo fie viele 
Karenen ihrer wartend fanden. Non diefen erhielten fie fol- 
gende Kunde: Fünf eingeborne Prediger (morunter Maiat 
Kaiau, der erfie orbinirte Karen) find feit der letzten Zuſam⸗ 
menfunft des Vereins geflorben. In 18 Monaten find 260 
durch die Taufe den Gemeinden hinzugefügt worden, und 
eine große Anzahl Bekehrter wurde von verſchiedenen Ge 
genden gemeldet, Mehrere Karenen haben ſchwere Bedruͤckun⸗ 
gen erfahren. Faſt alle ihre Capellen find zerfiört worden, 
fo daß nur noch fünf oder ſechs in Birma fliehen. — Die 
Miſſionare machten Anflalt, einige Zeit in Baffein zu 
verweilen. 

Hinduſtan. 

Rach einer neuen Statiſtik waren zu Anfang des vo⸗ 
rigen Jahres (1852) 22 Miſſöonsgeſellſchaften in Indien 
und Cevlon thätig. Unter ihrer Leitung fanden 443 
Miffonare, von denen AB ordinirte Eingeborne find. — 
Eingeborne Katechiſten 698. — Miffionsflationen 313. — 
Eingeborne Gemeinden 331. — Eommunicanten 18,410. 
— Eingeborne Ehriften 112,191. — Landſchulen 1347 
mit 47,504 Raben. — Koftfhuien 93 mit 2414 chriſfi- 
lihen Knaben. — Beſſere englifche Tagſchulen 126 mit 
14,562 Knaben und Juͤnglingen. — Tagſchulen für Mäd- 
ben 347 mit 11,519 Schülerinnen. — Maͤdchen⸗Koſtſchu⸗ 
en 103 mit 2779 chriſtlichen Mädchen, — Gottesdienſte 
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für Europäer 71. — Die ganze Bibel if in 10 Sprachen 
siberfeßt worden; das Neue Teſtament in 8 weitere, und 
befondere Evangelien in noch A weitere. In diefen ver 
fehiedenen Sprachen And 30, AO, ja 70 Tractate für Hin- 
dus und Muhammedaner verbreitet worden. Von den Mif- 
fionaren werden 25 Drudereien geleitet. — Diefed große 
Miſſionswerk Foflet jährlich 2,280,000 Gulden, zu welchen 
400,000 von im Lande mwohnenden Europäern beigetragen 
werden, 

Der americanifhe Miſſ. Burgen in Satara ſchreibt 
unter dem 2. Juli 1852: Wir haben unlaͤngſt von einer 
geheimen Gefelfchaft unter den gebildeten Hindus Kennmig 
erhalten, welche fir zum Zweck gefeut bat, gegen einige der 
ärgfien Albernheiten ihrer Meligion zu Felde zu ziehen, wie 
4. 8. die Kaflenunterfchiede, die Vorurtheile gegen Wieder⸗ 
verheirathung der Wittwen und gegen weibliche Erziehung. 
Die Geſellſchaft zählt bereits gegen hundert Mitglieder und 
bat A oder 5 Verzweigungen an verfchiedenen Orten. Die 
Mitglieder find mei in Miſſions⸗ und Regierungsſchulen ge⸗ 
bildet worden, vornehmlich in letztern. Die Meiſten haſſen 
ohne Zweifel das Chriſtenthum mehr als den Hinduismus, 
darum fcheinen fie diefen Tieber veformiren als zerfiören zu 
wollen. Indeß erfennen einige, namentlich ſolche, die in 
Miſſionsſchulen erzogen wurden, den großen Vorzug des Chri⸗ 
ſtenthums doch an, fowie die Unmahrbeit und den Unwerth 
ihrer Religion.‘ 

Ober⸗ und Nieder s Sindien. 

Aſſam. Der americanifche Baptifktenmiffionar Bron- 
fon erzählt unterm 28, Mai 1852 von einer Schulprüfung 
wie folgt: „Ich fuhr den Fluß hinauf nach Uri ja Gahn, 
wo wir eine Miffionsfchute haben. Um IL Uhr dort ange, 
langt, traf ich über 50 Schüler mit einem großen Zulauf 
von Lenten aus dem Dorfe. Ich prüfte eine Claſſe um die 
andere, in Gegenwart der Eltern und Anderer, und war mit 
ihren Antworten ungemein zufrieden. Diele Schule if vor 
etwa anderthalb Sahren angefungen worden, und da die mei- 
Ken Schüler damals erſt die Buchſtaben zu lernen hatten, 
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fo muͤſſen fie wirklich fleißig gelernt haben. Den Katechismus 
Fonnten fie auswendig. Als wir zur Geographie Tamen, 
beantworteten fie die Fragen über die allgemeine Eintheilung 
der Erde, über die Beweiſe, daß fie eine Kugel und Feine 
Flaͤche ſey, daß fie im Raum hange umd nicht auf act 
Elephantenkoͤpfen rube, wie ihre Schaſtras lehren. Der fefte 
Glaube der Schüler an das Gelernte, die Zreimütbigfeit, 
womit fie es befannten, und das Erflaunen, womit ihre El⸗ 
tern die Zeugnifle, die dem bisher von ihren Gurus Gehor- 
ten fo ganz entgegengefeut waren, anborten, machten mir 
große Freunde. — Die Wirkung unter dem Volt war gerade 
was ich gewünfcht hatte, Die Sache verbreitete ſich wie ein 
Lanffener im Dorfe. Kaum war ich wieder bei meinem 
Boote, fo kamen Leute, um mich über das, was fie in der 
Schule gehört, weiter zu vernehmen. Dieß gab mir Anlaß 
zu der Frage, wie fie glauben Fönnen, daß ihre Bücher, die 
fo voller Irrthuͤmer find, ihnen den rechten Weg des Heils 
wiefen ?4 

Delhi. Aus diefer alten, von der Miffion bisher fafl 
unberübrten Kaiferfiadt werden zwei Taufen gemeldet, Ein 
Freund des Dr. Duff (Miffionar der freien Kirche Schott- 
lands in @alcutta, jetzt aber in Schottland) fchreibt demfel- _ 
ben unter dem 28. Juli ans Delhi: „Ich bin überzeugt, 
Sie werden den bier beigefchloffenen Auszug aus ber Delhi⸗ 
Gazette mit Vergnügen leſen, befonders wenn ich beiflige, 
dag Tſchimmen Lal, obwohl zum Theil im Deibi-Eollegium 
erzogen, nachgebends einer Shrer Zöglinge in Cal. 
entta war, und daß er Dort die erſten Einprüde 
der Vorzüge des Chriſtenthums vor dem elenden 
Goͤtzendienſt, in welhem er erzogen worden, er- 
hielt. Ich meine, Sie faben ihn in Delbi, wo er einige 
Fahre mein Untergehülfs-Ehirurg war. Sein Taufname if 
Miſſah Lahai. Der andre Bekehrte, Ram Tſchander, if Ih⸗ 
nen vielleicht als der erinnerlich, mit dem Sie in meinem 
Hauſe eine lange Unterredung hatten. Er erbielt bei der 
Taufe den Namen Iſu Daß. Sie koͤnnen ſich denken, daß 
diefe Bekebrungen bei den Eingebornen großes Aufſehen 
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machten; doch iſt Alles wieder ziemlich Min. Eine Anzahl 
Zoͤglinge des Collegiums und Schüler unſrer chriſtlichen 
Schule drohten weg zu geben; indeß haben uns am Ende 
kaum ein balbes Dutzend verlaffen. Es wird Sie freuen zu 
bören, daß wir ſchnell Geld fammeln für eine Miſſion in 
Delhi von wenigſtens zwei Mifionaren. Wir haben Grund 
zu glauben, daß mehrere unfrer gebildeten jungen Leute nach 
dem Weg der Seligfeit fragen, und ich zweifle nicht, daß 
ihrer mebrere in nicht fehr Tanger Zeit ihren Glauben an 
bie Wahrheit des Evangeliums Taut befennen werden.” 

Folgendes ift der Anfang des obenerwähnten Auszugs 
ans der Deibi- Gazette: „Die ganze vorige Woche war die 
Hindubevoͤlkerung von Delhi bedeutend aufgeregt, weil zwei 
angefehene Männer ans ihnen ihre Abficht zu erfennen ge- 
geben haben, ſich am folgenden Sonntag für die Taufe zu 
melden. — Der Eine, Ram Tſchander, if der Lehrer der 
Mathematit im NRegierungs- Collegium, ein Mann von gro⸗ 
gem Talente und Kenntniffen. Der Andere, Tſchimmen Lal, 
it der Untergebülfs- Ehirurg von Delhi, als ein gefchidter 
Mann in feinem Beruf bekannt. — Beide fühlten fchon lange 
die Kraft des Evangeliums und fürchten den wahren Weg 
der Seligkeit.“ 

Pandſchab. Die englifhhe kirchliche Miffionsgefelifchaft 
bat im Fahr 1851 ihre Wirkſamkeit auch auf diefe nen 
eroberte Provinz des indifhen Reiches ausgedehnt und 2 
Miſſionare, Fitzpatrick und Elart, in Amrisir 1 
kirt. Bald eröffneten diefe eine Schule, die von durchfchnitt- 
ih 55 Knaben befucht wird. Am 24. Mai 1852 wurde 
der Grundſtein zu einer chriftlichen Kirche feierlich gelegt. 

Folgende Mittheilung if von einem Augenzeugen: „Ge⸗ 
fern (19. Sept. 1852) hat feine Hoheit, der Maharadſcha 
Dulip Sing, Sohn des verfiorbenen Herrfchers von Pandſchab, 
Runfhit Sing, oͤffentlich die Kirche befucht und fomit ſich 
zum Chriſtenthum bekannt. Es beißt ſchon feit einiger Zeit, 
er ſey ein Chriſt. Er ißt und trinkt mit und Allen. Vor 
vier Tagen fpeiste ich an feiner Tafel. Er iſt ein verſtaͤn⸗ 
diger junger Dann, gerade 16 Jahre alt, und fpricht fließend 
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Engliſch. Ich glaube man win mit feiner Taufe warten bie 
er etwas Alter und beffer im Stande if, Grund zu geben 
der Hoffnung, die in ihm if. Sein Betragen während bes 
Gottesdienſtes war ehrerbictig. 

Vorder⸗Indien und Ceylon. 

Tranfebar Mi. Schwarz, von der Intherifchen 
Miſſion in Leipzig, fchreibt unterm 7. Fanuar 1852: „Ge⸗ 
Kern predigte Ich auf Br. Appelt's Wunfh in Tirumenia- 
nam, wobei von dem I. Bruder 47 Paria⸗Chriſten aus der 
englifhen in unfere Kirche aufgenommen wurden. Es freut 
mich dieſes Ereigniß doppelt, da es den englifchen Miſſionaren 
den thatfächlichen Beweis Tiefert, es babe die Unzufriedenheit 
der Altern Gemeinden mit der englifchen Kirche noch einen 
tiefern Grund, als bloß die Kaftenfache. Die Zeindfchaft der 
engliſchen Mifffonare gegen uns wird ſich dadurch freilich noch 
mehr fleigern, und wir werden uns immer mehr ihren An- 
griffen ausgeſetzt ſehen.“ 

Cuddapa. Miſſ. Porter, von der Londoner Mif- 
ſionsgeſellſchaft, fhreibt unterm 13. Auguſt: „Im Laufe 
dieſes Jahres habe ich nicht weniger als 18 Erwachfene ge⸗ 
tauft, von denen einige fehon einen bedeutenden Sturm von 
Seiten ihrer heidniſchen Landsleute zu beftehen hatten, aber, 
Gott fey Dank, im Glauben feſt geflanden find; und durch 
fie find nun auch Andere geneigt, fih an uns anzufchließen, 
Es wird Sie freuen zu hören, daß es mit dem Befchrungs- 
wert in dem Dorfe nord-weilich von Cuddapa ſtets vorwärts 
geht. Es find gegenwärtig über AO Taufcandidaten in 5 
verſchiedenen Dörfern," 

Bangalor. Der Weslevan. Miffionar 3. Garrett 
in Bangalor meldet unterm 27, Juli 1852 die Errichtung 
einer großern Erziehungs - Anflait mit folgenden Worten: 
„Gleich nach meiner Ankunft in Indien und ſeitdem ich Ge⸗ 
legenheit hatte die verfchiedenen Mittel zur Erreichung unfers 
großen Zweckes zu bemrtbeilen, war es mein Wunfch, eine 
größere Erziehungs Ankalt ald Grundlage unfrer Miſſions⸗ 
wirkſamkeit zu haben, Das große Verlangen nad emglifcher 
Bildung und der Umſtand, daß in Meifur nichts dafür gethan 
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worden ift, bis wir es unternahmen, zeigte wie wuͤnſchent⸗ 
werth es fey, daß wir dieſes wichtige Feld ganz in Beſchlag 
nehmen. Verſchiedene Urſachen verhinderten indeß mehrere 
Sabre Tang die Ausführung meines Planes. Sch habe ihn 
jedoch immer im Auge behalten, und im Jahr 1849 war 
es mir vergonnt einen Anfang zu machen. Jeztzt ſteht eine 
Reihe von Gebäuden da, die zu diefem Zwed errichtet wur⸗ 
den, und uberdieß haben wir 276 junge Leute in täglichem 
Unterricht, und zwar die meiften aus einer Elafie der Ge⸗ 
ſellſchaft, die fe in den Stand fert, ihre Bildung zur Voll⸗ 
dung zu bringen; und fo Fommen fie alfo in der wichtig. 
Ken Zeit ihres Lebens unter chriſtlichen Einfluß.“ 

Bombay. Der Miffionar der freien Kirche Schott 
lands, Dr. Wilfon, meldet unterm 1. Sept. 1852: „Mit 
Dank gegen das große Oberhaupt der Kirche darf ich mel- 
den, daß es mir vergönnt war, 3 Perfonen in die chriktiche 
Kirche aufzunehmen, Die Erſte war cin Muhammedaner in 
feinem 20fen Jahr, Namens Gadſchi Ghulam Haidar, der 
nun aber ans eigener Wahl den Namen Habihi Ghulam 
Maſchiach (Hadſchi Knecht Chriſti) angenommen bat. Er if 
die Erflingsfrucht für Chriſtum aus Sindh; und was merk 
würdig if, feine Bekehrung Täßt fich auf die erfien Reden der 
erſten Miffionsreife in jener Provinz zurädführen. — Die 
zweite Tanfe betraf ein Hindumaͤdchen, Namens Sakhu, von 
etwa 11 Jahren, und die dritte einen 2Biährigen Hindu, 
Ramens Satwadſchi. 

Der Miſſ. Dhandſchibbai Raurodſchi arbeitet ſeit 
einiger Zeit in Surat, einer fehr großen Stadt, etwa 154 
(engliſche) Meilen nordlih von Bombay, und es ik ihm ge- 
lungen, 3 Schulen zum Beſten der Dheds, einer der nieder- 
Ken Volkselaſſen, zu gründen. 

Cevlon. Der weslevaniſche Miffionar Foſeph Rip⸗ 
pon in Point du Gall hatte ſchon früher die Daͤmonen⸗ 
prieſter der Umgegend herausgefordert, die Kraft ihrer Zau⸗ 
bereien an ihm und Andern zu erproben. Aber Alle, welche 
die Herausforderung annahmen, wurden zu Schanden. Nun 
gaben dieſe Prieſter allerlei Gründe für das Mißlingen dieſer 
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Verſuche an, melde von den Leuten im Allgemeinen als 
gültig anerkannt wurden. Sie fagten 3. B.: „Wir Tonnen 
das nicht thun; (nämlich durch Ableſen von Zauberformeln 
machen, daß Leute todt niederfallen, oder dag wenigſtens 
Blut ihnen aus Nafe, Ohren und Mund fließt) aber an an⸗ 
dern Orten der Inſel gibt es Prieſter, die das Tonnen.“ 
Oder: „Euch Tonnen wir nicht tödten, weil Ihr Engländer 
ſeyd; unfere Teufel haben Feine Macht über Leute anderer 
Nationen; es follen fihb nur Singalefen zur Bezauberung 
hergeben, fo wird fie ihre Wirkung nicht verfeblen.” Denn 
fie glaubten, daß ſelbſt ſingaleſiſche Chriſten nicht fo keck waͤ⸗ 
ven, die Brobe zu befteben. Damit nun nicht der bereits 
errungene Vortheil wieder verloren gebe, erließ der Miſſionar 
eine allgemeine Herausforderung an alle Prieſter auf der gan⸗ 
zen Inſel, und zwar auf eine Weife, die den Prieftern Feine 
Entſchuldigung Tieß derfelben auszuweichen. Miff. Rippon 
erzählt: „Der für die Probe beflimmte Tag war der 7. Ja⸗ 
nuar (1852), und A Hauptorte, nämlich Kandy, Eolombo, 
Galle und Matura, wurden gewählt, als binlänglich central, 
um feinem Briefter eine Entſchuldigung zu laſſen, wenn er 
fi weigerte, von irgend einer Stadt oder einem Dorf nad 
dem naͤchſten diefer A Orte zu geben, um eine fo große 
Summe Geldes zu gewinnen. (An jedem dieſer A Orte 
waren achtbare Engländer, meift Geiftlihe, bereit, um 
die Experimente zu überwachen.) Anzeigen wurden gedruckt, 
an allen öffentlichen Stellen angefchlagen und nach allen 
Seiten bin verbreitet, fo daß Fein einziger Priefter mit ber 
Sache unbekannt bleiben konnte. Aber ſchon vom Tag ber 
Bekanntmachung an entfiel den Leuten der Muth. Sie er. 
kannten, daß fie in diefem jaͤmmerlichen diabolifchen Aber⸗ 
glauben mit betbeiligt waren und fahen nichts als eine 
ſchmaͤhliche Niederlage vor ſich. Die Prieſter brachten einige 
elende Ausflüchte vor; allein die. Leute faben darin nur die 
Anerkennung ihres gänzlichen Unvermoͤgens, und lange vor 
dem anberaumten Tag waren wir eines Teichten und volligen 
Sieges gewiß. So war es auch; denn in Kandy und Co⸗ 
lombo erfchienen weder Brieher noch Leute. In Galle war 


anderer Miſſionsgeſellſchaften. 39 


ein großer Volkszulauf, aber Fein Prieſter, und nach einer 
zweckmäßigen Anrede des eingebornen Miſſionars der engl.- 
kirchl. Miſſtonsgeſellſchaft, Hrn. Gunſakore, zerfireute fi 
die Menge. Nicht bald werde ich das allgemeine Ausſehen 
ver Einwohner von Matura vergefien, als ih am Tag vor 
der Brobe in die Stadt Fam. Scham war der Ausdruck ihrer 
Angefichter; fie ſchienen die nahende Bloßſtellung ihrer Graͤuel 
ſehr fchmerzlich zu empfinden. Am folgenden Morgen fam- 
melten fie fih in Fleinen Gruppen in geringer Entfernung 
von dem beflimmten Pla, wolten aber nicht nabe kommen. 
Indeß gelang es und etwa hundert Perſonen zufammen zu 
bringen, denen die Heransforberung vorgelefen und der Preis 
angeboten wurde. Mehrere Anfprachen wurden gehalten über 
die Thorheit und Gottlofigkeit der Teufelsverehrung. Dann 
verliefen fih die Leute, von denen einige befannten, alle 
aber fühlten, daß ihre Meligion eine ſchmaͤhliche Niederlage 
erlitten hat. — Das Ergebniß diefer Herausforderung wurde 
in einer fingbafefifihen Monatsfchrift und im Colombo⸗Beob⸗ 
achter veröffentlicht.“ 
Neftorianer. 

Die Miffionare und ihre Anbanger anf der neuen 
Station Memikan in Gawar hatten Testen Sommer 
von Seiten ihrer Feinde fchwere Beläfigungen und Ver⸗ 
folgungen zu erdulden. Erf mußte der fo nötbige Haus- 
bau für die Miffionsfamilien auf Befehl der Dorfvorficher 
eingefient werden. Bald darauf wurde ein türkifher Soldat, 
der im Dorf übernachtere, von Furdifchen Raͤubern angefallen 
und ermordet. Dieß gab den Feinden einen erwünfchten An- 
laß zur Verfolgung der Proteflanten und protekantifh Ge⸗ 
finnten, indem fie diefelben der Betheiligung am begangenen 
Morde befchuldigten. Mil. Eoam erzählt: „Am 30. Juli 
wurden der Diacon Tamo, feine Brüder Eſchu und Saia, 
Koſthabad, der Dorfhirte und 7 Andere gepadt, nach Dizza 
geführt und in einen Kerfer geworfen, wo fie nichts zu effen 
befamen. Am folgenden Morgen wurden Zwei freigelaffen, - 
die Webrigen aber nach Baſchkalla abgeführt. Am 3. Augufl 
famen Alle, mit Ausnahme der fünf Genannten, mit der 
Tramerbotfchaft zuriick, ihre Gefährten feven mit Ketten ber 
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laden in den Kerker geworfen worden, wo ihre Züge in den 
Stod geſchlagen wurden.” — Sofort brach Mil. Evan zu 
Pferd nach Urumia auf, um dort Rath und Hülfe zu fuchen. 
Unterwegs begegnete er aber dem engliſchen Obrift Williams, 
dem Abgeordneten der Königin zur Beflimmung der Grenzen 
zwifchen dem ottomanifchen und perfifchen Reich. Diefem 
erzählte er das Vorgefallene, und diefer wackere Freund der 
Miffion beſchloß fogleich die nöthigen Schritte zur Befreiung 
der unſchuldig Gefangenen zu thun. Eine Stunde fpäter 
waren Ale wieder zu Pferd und auf dem Wege nah Baſch⸗ 
fala, das fie am folgenden Tag, Abends 9 Uhr, erreichten. 
Der anmefende militärifche Statthalter berief fih auf die 
Befehle des abwefenden Einil-Statthalters, dem er Gehorfam 
ſchuldig fen, ließ fich aber dennoch zuletzt, auf die Bürgſchaft 
des Obriſt Williams bin, herbei, die Losgabe der Gefangenen 
anzuordnen. Damit nicht zufrieden unternahm der edle Obriſt 
eine befchwerliche Reife von 3 Tagen nah Wan, um beim 
Paſcha des Diſtricts die Ruͤckkehr der Gefangenen und 
Schutz der Miffion in Gawar auszuwirken. — Aller Wahr- 
fheintichfeit nach ging diefe Verfolgung vom neflorianifchen 
Biſchof Mar Selma aus, der als untertbäniges Werkzeug 
des Patriarchen Mar Schimon handelte, 
Armenier. 

(Americanifhe Miffion.) Keſſab. Miſſionar Schnei- 
der berichtet unterm 17. Juni 1852 über das Werk an 
biefem Orte wie folgt: „Das erſte Werkzeug, welches Gott 
zur Kundmachung des Evangeliums in Keſſab gebrachte, 
war ein Armenier, der in Aleppo durch den feligen Bedros 
Wartaben befehrt wurde und eine Zeitlang als Schullehrer 
diente, Wie fonft uͤberall Rich auch bier die Einführung der 
Wahrheit auf Widerfand und Verfolgung; nicht wenige 
wurden für ihre Neigung zum Proteflantismus graufam ge- 
fhlagen. Aber alle diefe Anftrengungen des SFeindes dienten 
nur zur Förderung unfrer Sache. Gie befchleunigten bie 
Bildung einer eigentlichen proteflantifchen Gemeinde und ihre 
Anerkennung von Seiten der Ortsobrigkeit als eine befondere 
religisſe Gemeinſchaft. Und mit dieſer Anerkennung war 
auch die Macht der Verfolgung gebrochen. 
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„Vor letztem Herbſt waren nur einige kurze Beſuche 
in Keſſab gemacht worden; dann erſt beſetzte einer unſrer 
eingebornen Brüder den Ort als eine Außenſtation (von 
Aintab). Dieſe kurzen Beſuche, wo das Wort Gottes und 
Tractate gelefen wurden, führten zu weiterem Suchen nad 
der Wahrheit, und Viele wurden bewogen, ihren Irrthuͤmern 
zu entfagen. 

„Es find nun etwa 6 Monate feit ein eingeborner Bru- 
der dort ſteht, und der Erfolg iſt durch Gottes Gegen wahr. 
baft erfreulich. Es beficht num bereits dort eine proteflantifche 
Gemeinde von 120 bi 130 Seelen, Groß und Klein, beis 
derlei Geſchlechts. Die Schule zählt 20 Schüler, und 8 
bis 10 erwachfene Frauen lernen Iefen. Sie fommen woͤ⸗ 
chentlich 3 Mal und fonntägiih 3 Mal an einem befondern 
Orte zum Gottesdienk zufammen. Sch predigte 2 Mal an 
den 2 Sonntagen und 3 Mal in der Woche. Am erſten 
Sonntag hatte ih an 90 Zuhörer, mit Einfchluß älterer 
Knaben, welche mich zu verfleben vermochten, und 20-30 
Armenier der alten Kirche borten auf den benachbarten Dä- 
bern zu. Am zweiten Sonntag waren weniger, wahrfcheinlich 
wegen Abwefenheit Mancher in Gefchäften. Aus derſelben 
Urſache kamen auch in der Woche nur etwa 50. Ihrer 5 
oder G geben gute Hoffnung, wahre Ehriften zu feun, und 
die Zeit ik nahe wo Alles zur Gründung einer Kirche bereit 
feun wird. — Viele von den Dorfleuten, die fih noch nicht 
förmlich zu den Proteflanten halten, theilen doch ihre Ge⸗ 
finnung, und von Zeit zu Zeit fchließt ih Einer oder der 
Andere an fe an. — Der Fortſchritt if in Keffab vor 
baltmigmäfig rafcher als in Aintab. Sm letzterm bat ſich 
unter einer Bevoͤlkerung von etwa 10,000 Armeniern in 
ungefähr 5 Jahren eine Gemeinſchaft von etwa 700 ge⸗ 
bildet, wäprend in erfierm in ungefähre Einem Sahr daſſelbe 
Verhaltniß zur Bevölkerung fih zu einer proteftantifchen Ge- 
meinde verbunden bat.“ 

Maraſch. (Siehe Mif.-Ztg. 1852, 9. I, &. 189.) 
Ungeachtet mehrerer dringender Bricfe der glaubigen Armen 
nier in Maraſch an bie Brüder in Aintahb um Sendung von 
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Lehrern, fühlten diefe Feine Freudigkeit, dieſem Rufe zu fol 
gen, weil fie bei frübern Beſuchen daſelbſt gewaltfam ver 
trieben worden waren. Endlich orpneten fie einen Mann mit 
einem von zehn Perſonen unterfchriebenen Brief ab, mit ber 
dringenden Bitte, ihrem Geſuch nicht laͤnger zu widerfichen. 
Jetzt wurden zwei der angeſehenſten Leute ausgewählt um 
den Brüdern in Marafch zu Hülfe zu kommen; man gab 
ihnen den allgemeinen Ferman des Sultans mit, um im 
Nothfall den Schutz des Statthalters für die Proteſtanten 
anfprechen zu Tonnen. Am 11. Mai kamen fie in Maraſch 
an. Was fih dort zutrug, laſſen wir Mil. Erane ſelbſt 
erzaͤhlen: „Es Fam nichts vor bit am Sonntag den 16. Mat, 
wo unfre Brüder von einem Zimmer voll aufmerffamer Zu⸗ 
börer umgeben waren, denen fie die Wahrheit auslegten. 
Noch waren fie aber nicht weit gefommen, als drei der ein⸗ 
flußreichſten Armenier ins Zimmer traten und fih niederſet⸗ 
ten, als wollten fie den Unterredungen zuhören. Ploͤtlich 
unterbrach aber Einer die Rede durch die Frage: „Was ik 
Gott?“ „Gott if ein Geiſt,/“ war die Antwort. „Wem tfl 
Er aber ähnlich?“ „Man Tann Ihn mit Nichts und Nie 
mand vergleihen; Er if ein ungefchaffener Geiſt,“ wurde 
erwiedert. „Wollt Ihr alfo damit laͤugnen, daß Gott, wie 
unfre Biſchofe thun, als ein ehrwürdiger Greis mit fließen- 
dem weißem Bart, und fein Sohn als ein junger Mann mit 
ſchwarzem Bart dargeſtellt werden könne?“ „Das Tängnen 
wir, natürlich,” war die Antwort, „denn die Bibel berechtigt 
. ums zu Feiner ſolchen Daritellung.” Jetzt erhoben fih die 
drei Männer, umd ihrer zwei fielen über den jungen Bruder 
ber, der der Hauptfprecher war, ſchlugen ihn und hießen ihn 
einen Ungläubigen und dergleichen. Zugleich faßten fie feinen 
alten Gefährten bei feinem Bart, ſpieen ibm ins Geficht und 
fliegen gegen beide allerlei Befchimpfungen aus. Während 
dien geſchah, begab fich der dritte in den Palaſt des Gtatt- 
balters und legte Klage ein, kehrte aber bald mit zwei Scher- 
gen zurück. — Nachgerade fammelte fih auch eine Motte 
beim Eingang, die bei den Mißhandlungen mithalf, Die 
Schergen, rohe Leute, griffen die Brüder, fchlugen fe und 
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trieben fie inmitten des Gebruns und Geſpoͤtts der beſtaͤndig 
wachfenden Motte fort nach dem Balak dei Statthalters. 
Drei der angefchenfien Leute, welche für die Wahrheit ber, 
ausgetreten waren, als fie faben wie man diejenigen miß⸗ 
handelte, welche berzubringen fie mitgebolfen hatten, befchlof- 
in mitzugehen und ihr Schickſal zu theilen. 

„Es war jetzt in der Mitte des Nachmittags. Im Balafl 
des Statthalters angefommen, wurden fie als Mifietbäter 
borgerufen und von mehrern Schergen bewacht. Der Statt- 
halter fragte fie wer fie feven, und warum fie nad) Maraſch 
gekommen und folhen Aufruhr anrichteten? Sie antworten, 
fe feyen PBroteflanten von Aintab und feven auf bringendes 
Verlangen ihrer Glaubensgenoſſen gefommen, um fie zu un- 
terrichten. „Es gibt hier Feine Proteſtanten,“ war des Statt- 
halterd grobe Antwort. Die 3 Proteſtanten, welche bis jest 
ingehört, traten num hervor und fprachen: „Wir find Hier 
alz die Vertreter der Proteflanten von Maraſch. Es gibt 
noch mehrere, und auch fie find bereit zu Fommen und zu 
itngen, wo es nöthig if.” Kaum batten fie dieß gefagt, fo 
hieß der Statthalter fie hinausgehen und gebot feinen Ober⸗ 
deamten, fie in Gewahrſam nehmen zu laſſen. Sofort wur⸗ 
den die 3 neuen Brüder ergriffen, weggeführt und unter 
Schlägen und Schwüren in den innerfien Kerker gefchleppt, 
wie Paulus und Silas in Philippi. 

nDer Statthalter fragte nun, fraft welcher Befugniß 
unfere Aintab - Brüder gekommen feven? Sie wielen ihre 
Inſtruetion vor, welche dem Lefer übergeben wurde. Kaum 
war diefer damit fertig, fo nahm der Statthalter die Schrift 
und warf fie mit den Worten umter den Tiſch: „Ich weiß 
nichts von folder Schrift, es iſt eine Lüge; und braͤchtet 
Ihr mir auch einen Ferman vom Sultan felbft, fo molte 
ih dennoch dieſe geachteten Broteflanten nicht anerkennen.“ 
„Aber wir haben einen Ferman,“ verfesten die Brüder. Ihre 
Worte wurden jedoch von dem fehreienden Befehl des Statt- 
halters überfiimmt: „Fort mit diefen Schurken; jagt fie zum 
Drt hinaus und forget, daß fie nicht wieder Fommen.” Auf 
ſolchen Befehl Hin ergriffen feine rohern Wächter. unſere 
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Brüder, die nicht einmal Zeit hatten ihre Schuhe anzuziehen, 
und fchleppten fie unter Schlägen ıc. in den Schloßhof, fo 
dag einer von ihnen mir bemerkte, daß wenn er fich nicht 
an einem Pfoſten hätte fefihalten Tonnen, er unter die Füße 
getreten worden wäre. Die Gerichtödiener trieben fie num 
unter Stein. und Kothwürfen sc. barfuß durch die Straßen 
bie an das Ende des Dorfes, mo fie fie die Nacht durch ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen wollten, da jeßt bald Sommenuntergang war. 
Aber einige beſonnenere Perſonen, welche bedachten, daß un⸗ 
ſere Freunde von Raͤubern uͤberfallen werden oder ſonſt 
Schaden leiden koͤnnten und fie fo für ihr „Blut“, wie fie 
ch ausbricden, verantwortlich gemacht werden Fönnten, ba- 
ten, man möchte fie zurüd- und bis Morgen in einer Her⸗ 
berge unterbringen. Nun führte man fie durch denfelben 
läſternden Daufen wieder zurüd in die fchmusige Kammer 
einer Herberge. Bier wollten die Gerichtödiener fie in Ket⸗ 
ten legen; aber einige In der Herberge meilende Muhamme⸗ 
daner verwendeten fih für fie um eine gelindere Behandiung, 
indem fie ja Feine Mörder oder Räuber feyen. Die Scher⸗ 
gen ließen Mich zuletzt bewegen, erpreßten jedoch zuvor noch 
von den armen Geplagten 3O Biafter für die Wohlthat der 
Freiheit in einem verriegelten Gemach. Da Tagen fie bis 
am Morgen umd- Fonnten fih nicht einmal etwas Speife ver- 
ſchaffen. Dann wurden fie zum Ort hinaus geführt und mit 
dem Befehl, nie wieder nach Maraſch zu kommen, nach Ain- 
tab entlaſſen.“ 

Die Protelanten von Maraſch mußten indeß noch Tange 
im Kerter ſchmachten. Miſſ. Erane fast: „Marafh und 
Adana ſtehen unter demfelben Paſcha, welcher den Winter 
in Adana und den Sommer in Maraſch zubringt. Nun traf 
es Ach, daß während die Brüder gefangen faßen, der Paſcha 
nah Marafh Fam. Es ift gebräuchlich, daß er nach einer 
ſolchen Abweſenheit die Umflände aller Gefangenen prüft 
und die ungerecht fo Beftraften befreit. Bei folhem Anlaß 
Meste der Paſcha alle Gefangenen vor fih kommen zu laſ⸗ 
fen; aber dieſes Mal gab der Statthalter geheimen Befehl, 
Die Proteßanten nicht: vor ihn zu bringen. JIndeß gedachte 
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ee Be heinlich zu entlaſen, um alle Unterſuchung zu ver 
meiden, die der Paſcha unfehlbar vorgenommen haben würde. 
Als man aber ben Brüdern ſolche heimliche Entlafung am 
trug, antworteten fie nach der Weile Pauli, Apoſtelgeſchichte 
16, 37. Sie erklärten, fie feyen um feiner Miſethat wil⸗ 
len in Kerker geworfen worden, und wofern fie nicht zu einem 
offenen Verboͤr vor den Paſcha gelafien würden, wollten fie 
lieber bleiben und flerben wo fie feven, als zum Spott des 
Poͤhels herauskommen. Bei dieſem Entſchluß beharrten fie 
vierzehn Tage. Während dann der Paſcha an einem gewiſ⸗ 
fen Nachmittage feine Andacht verrichtete, hieß der Statt» 
halter fie aus dem Kerker jagen, und fo hatten fie natürlich 
feine andere Wahl mehr ald zu gehen. Von da an blieben 
fe unbelaͤſtigt. Da die Armenier ſahen, wie fehr der Statt 
halter ih vor dem Paſcha fürchtete, Tiegen fie die Brüder 
gewähren, weil jede Unternehmung von ihrer Seite die Ent- 
bilung der ganzen Geſchichte zur Folge haben würde.” 
Spätern Briefen zufolge waren bie Proteflanten in 
Marafch Teineswegs eingefchüchtert, ſondern fandten abermals 
einen Boten nach Aintab mit noch dringenderer Einladung 
in fommen und fie den Weg bes Heils noch weiter zu Ichren. 
Eonfantinopel. Mil. van Lennep ſchreibt unt. 
7, Oct. 1852: „Von Kuttaia vernehmen wir durch einen 
Bihefträger, der jene Gegend beſucht, daß ſich dort eine An- 
zahl Proteflanten finden, die fehr nach einem Meligionsiehrer 
verlangen. In einem benachbarten Dorfe follen AO oder 50 
Familien bereit ſeyn, fih zu einer protefiantifhen Gemeinde 
in verbinden, fobald fie Temand befämen, der fie in den 
Wahrheiten des Evangeliums unterrichte. Ein anderes Dorf 
in derfeiben Gegend fol ebenfalls in einem bofmungsvollen 
Zuſtand ſeyn.“ 
Miſſ. Everett in Conſtantinopel meldet die am 17. 
Sept. Rattgebabte feierliche Gründung einer proteflantifchen . 
Gemeine in ber Stadt Rodoſto am Meer Marmara, als 
eine Nebenkation von Conſtantinopel. Diefe neue Gemeine 
behebt einſtweilen nur aus 5 Mitgliedern. Es ik die erſte 
in Rumelig außer Conßantinopel. Bei frühern Beſuchen 
3* 
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daſelbſt flieg der Beſuch ber Predigten bi anf AO, durch 
Verfolgung ſank er aber dann auf 20. 


Syrien. 

Der americanifhe Miffionar van Dyd fchreibt unterm 
30. September 1852: „In Sidon und der Umgegend 
iR eine große Bewegung. Seit einigen Monaten halte ich, 
wie verlangt wurde, zwei Mal wöchentlich eine Bibelſtunde, 
weiche dem Feinde offenbar Sorgen macht. Den ganzen 
Sommer hindurch brachte ich meine meiſte Zeit mit perfün- 
lichen Beſprechungen zu, indem einige arge Widerfacher fi 
zur Wahrheit befannt haben. Drei Berfonen find offenbar 
zur Wahrheit befehrt, und eine vierte umd fünfte geben 
Hoffnung. Einer unfrer eifrigſten Brotefanten, ein Seifen 
fieder, wurde in feinem Gefchäft für einige Zeit nah Ty- 
rus beſtellt. Dort machte er ganz Aufſehen und fcheint 
mehrere Perfonen für feine Meberzeugung gewonnen zu ha⸗ 
ben, Mehrere angefehene Mubammedaner nehmen ein leb⸗ 
baftes Intereſſe an den Lehrfireitigfeiten der Proteflanten und 


ihrer Gegner,” 
Abeſſinien. 


Von den in der Miſſ.⸗3tg. 1849, H. IV, G. 150 
erwähnten zwei iungen Abeffiniern find endlih auch wieder 
Nachrichten eingelaufen. Gabru Warke ſchreibt unterm 
1. April 1852 von Maſſowa aus an Dr. Wilſon in 
Bombay: „Es freut mich fagen zu Tonnen, daß es mit 
unfrer Schule gut geht. Wir haben etwa 30 Knaben, die 
recht brav Ternen. Einige leſen die Pſalmen, Andere die 
Evangelien und Epiſteln.“ Und abermals unterm 23. Juli: 
„Mit unfrer Schule geht es immer noch gut. Unſre Lands. 
leute üben ums freilich, doch hoffen wir noch immer, denn 
bei Gott iſt nichts unmöglich.” 

Weit s Africa. 
. Mi. Freeman in Cape Coaſt fchreibt unterm 18, 
Auguf 1852: „Die Zerfiorung der Macht des Mankaſ⸗ 
ſim⸗Fetiſches (Miſſ.Ztg. 1852, 9. I, S. 190 u. f.) äu- 
ßert eine fprechende Wirkung zu Gunften des Werfes Got. 
tes. Die Ara, Leute, unter welchen ich reiste, ergeben ſich 
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täglich der Macht der herrlichen Wahrheiten des Evangeliums. 
Bor Ende September werden zwei nee Capellen unter ih⸗ 
nen errichtet, meiſt auf ihre eigenen Koften. Die Häuptlinge 
und Vorgeſetzten befuchen die Gottesdienke und feheinen ge 
neigt ihren ganzen Einfluß zu Gunſten bes Chriſtenthums zu 
verwenden. Einige find fogar fo weit gegangen, einen Aus 
sufer herum zu fenden die Leute zu warnen, daß fie dem 
Fortſchritt bes Chriſtenthums nichts in den Weg Iegen, fonk 
würden: fie aus ihren Dorfern ausgewiefen werden.” 
Süd » Africa. 

Betbanien. Am Beriht vom erfien Halbjahr 1852 
von der Berliner Station Bethanien beißt es unter An 
bern: „Der Grund unfrer Freude if der, daß eine Erwedung 
von 11 Betſchuanen fattgefunden bat, bie nun von Bruder 
Krauſe woͤchentlich zwei Mal Unterricht erhalten. Daß 
unfere Gemeinde, wie die ganze Einwohnerzahl, nicht einem 
und demſelbem Volksſtamm angehört, hat für unfre Miſſions⸗ 
arbeit viel Hemmendes. Schon das Dolmetfhen tritt fehr 
Körend ein, da ein und bafielbe in drei verſchiedenen Epra- 
den hinter einander gefagt werben muß. — Die Volfseigen- 
thümlichkeit ber einzeinen Glieder, je nachdem fie dem einen 
oder dem andern Volksſtamme angehören, mifcht fih trübend 
in das neue Leben. Der Koranna muß fih, nach feiner 
Fee, über den frühern Sclaven und den Betſchuanen ſtel⸗ 
Ien, denn die alte Koranna⸗Idee „des Herrſeyns“ if zu tief 
eingeprägt. Der Koranna denkt, der iſt ein Herr, welder 
nichts thut und ein gemächliches Leben Führt; Arbeiten er⸗ 
fheint ihnen immer als ein Tnechtifches Verhältniß. Der 
frühere Sclave und Betſchuane aber fühlen ihre geifige 
Weberlegenheit und denfen ſich gerade Ihres thätigen Lebens 
wegen fiber den trägen Koranna erhaben. Der Eame des 
Wortes Gottes findet bei den Betfchuanen einen beſſern Bo⸗ 
den als bei den übrigen Einwohnern. Am meiſten gleichen 
die Hier wohnenden Baftarde einem fefgetretenen Wege, Kein 
Wort Gottes will bei ihnen haften. Erfreulich if es darum, 
dag die Einwohnerzahl an Betſchuanen zugenommen bat. Sie 
belauft fi nun anf 179, Die der Koranna ik 80, Die 
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der Bafarde und fogenannten Hottentotten 108. Die der 
frübern Sclaven und ber Buſchleute 32. 0 


Der wesleyanifche Diff. WIIL. Sham in Graham. 
tomn fehreibt unterm 23. Auguft 1852: „FIch glanbe keine 
africanifche Gemeine in der ganzen Colonie befist eine fo 
wohleingerichtere (mit Familienſitzen verfehene) Eapelle, wie 
diefe, und es würde Sie entzuͤcken, ein folches Gebände von 
Zeuten befegt zu feben, welche ſelber oder deren Eltern bie 
noch vor 15 oder 20 Jahren in der tiefften Unwiſſenheit 
und Barbarei fich befanden. Ich zweille, daß ein einziger 
Mann oder eine einzige Sram diefer Gemeinde vor 25 Jab⸗ 
ven irgend ein Kleidungsſtück befaß, außer etwa eine Kub- 
baut» Karofie. Best aber if die ganze Gemeinde jeden 
Sonntag reintih und wohl gekleidet und in andächtiger Faſ⸗ 
fung in biefer Capelle zum Gottesbienfie verfammelt. Das 
iſt vom HErrn geſcheben und if wunderbar in unſern Augen.” 


Madagaskar. 


Die letzten Nachrichten won diefer Inſel find in einem 
Brief enthalten, den einige der eingebornen Chriſten im 
März 1852 an Miffionar Le Brun auf Mauritius ge- 
fohrieben haben. Da aber die Veröffentlichung feines In⸗ 
haltes den Schreibern Gefahr bringen koͤnnte, fo bat man 
fich der ausführlichern Mittheilung deſſelben enthalten. Indeß 
iR es erfreulich zu vernehmen, daß die zuletzt gemeldete 
bittere Verfolgung aufgehört bat, und daß die eingebornen _ 
Ehriften, deren Zahl man auf etwa 5000 ſchaͤtzt, nun durch 
Gottes gnädige Fürſorge von außen wieder cinmal Ruhe 
haben. — Der junge Kronprinz, der fihb im Jahr 18345 
zum Chriſtenthum befehrte, bat die feinem Glauben aufer- 
legten Brüfungen fiegreich überfanden und fährt fort, mit 
großer perfönlicher Aufopferung feine um bed Namens Zefu 
willen leidenden Landsleute zu beſchützen und zu unterflügen. 
Das Gerücht meldet ferner den Tod des erfien Minikers 
ber Königin von Madagaskar, Meniardo, des erbittertfien 
Feindes der Chriſten. Sollte fih dieß befätigen, fo dürfte 
man bald beſere Lage. fir Madagaskar hoffen, . . 
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Weſt⸗JIndien. 

St. Kitts. Der Miſſionar der Brüdergemeine, Br. 
Hauſer in Baffeterre auf St. Kitts fchreibt unterm A. 
Juli 1852: „Es if jent der Anfang damit gemacht worden 
ganze Beſitzungen an Neger zu verpachten, und zwar an 
Neger von unfrer Gemeinde. Es find ihrer 6, alles fleißige 
und thätige Leute, die nicht ben Herrn fpielen, fondern ar⸗ 
beiten werden. Wir Fonnen uns über das uns geſchenkte 
Zutrauen in ber That freuen. So fagte auch der Statt 
halter zu ums, als er hieher gekommen ſey, babe er gefragt, 
wie es um die dienende Claſſe Kunde, und man babe ihm 
darauf geantwortet, wenn fih ein Communicant der Brüder 
Miſſion anbote, den Tonne man ohne Bedenken anſtellen, 
bei den übrigen müfle man ſich erſt befragen. Und er fente 
binzu, er babe gefunden, daß das wahr ſey.“ 


Auſtralien. 


Die Schwierigkeiten, welche der Wirkſamkeit der Miſ⸗ 
fionare der Brüdergemeine am Bogafee noch entgegenfichen, 
laſen fih In folgende Turze Worte des Br. Tägers faſſen: 
„Ich Habe mit meinem Schreiben gezögert, weil ich die Tich- 
liche Hoffnung hegte, ich würde bald melden Fönnen, daß wir 
eine Anzahl Papus um uns hätten; aber diefe Freude if 
uns noch nicht zu Theil geworben, Vielmehr If es dem 
Feinde gelungen, fie bisher durch allerlei Verlaͤumdungen 
von Seiten der Weißen gegen uns einzunehmen.” — Mehr 
als von den Papus werden die Mifjionare don giftigen Schlan- 
gen beräfigt, fo dag es ein Wunder göttlicher Bewahrung 
ik, daß noch Feiner gebifien wurde. 


Neuſeeland. 

Der Statthalter von Reuſeeland ſchreibt unterm 21. 
April 1852 an die GSecretäre der engl.kirchlichen Miſſions⸗ 
geſellſchaft: „Ich erfischte vor einiger Zeit den Archidiaconus 
Hadfield, Ihnen wegen Ihrer Nieverlafung in Otaki 
zu fchreiben. Sch halte es für einen fehr viel verfprechenden 
Ort, Gie willen, daß dort eine fehr ſtattliche Kirche gebant 
worben If, und zwar ganz von den Eingebornen. Sie konnte 
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nicht wohl weniger als 3000 Bund gekoſtet haben. Es if 
auch eine fchr gute Tagſchule gegründet worden.“ 
Inſeln der Südſee. 

Im Frühjahr 1851 ordnete der Goßner'ſche Miſſions⸗ 
verein in Berlin zwei Miſſionare nach den Südinſeln ab: 
Fulius Hones und Leopold Mohn. Am 9. April von 
London abgefegert, erreichten fie Sydney in Auſtralien am 
29. Juli, und Borabora, eine der Geſellſchaftsinſeln, am 
16. October. Hier Toten fie bei Miſſ. Kraufe die Sprade 
lernen umd fih dann auf irgend einer Inſel diefer Gruppe, _ 
je nach Gutbefinden, ein Arbeitsfeld fuchen. Ihre Wahl fiel 
auf Rurutu. Bon bier aus meldet Mi. Hones unter 
dem 30. April 1852: „Heute Tonnen wir Ihnen die fren- 
bige Nachricht geben, daß wir bier gefund und wohl ange 
fommen find. Den 21. April verließen wir Tahiti mit 
gutem Wind, der bis Rurutu anbielt, wo wir am 2öften 
anfamen. Unſere Anfunft erregte allgemeine Freude; wir 
wurden mit Jubel aufgenommen. Der König bezengte ſich 
vor Allen hoͤchſt freundfchaftlih. Er empfing und am Meeres⸗ 
ufer und führte uns in fein Haus, welches für Fremde be, 
ſtimmt if. Die Königin war ebenfans fehr freundlich und 
bratete den ſchoͤnſten Hahn, der den Hof zierte, für uns zum 
Mittag. Als wir uns zu Tiſch festen, fragte dic Königin 
ihren Gemabl, ob unfere Frauen noch auf dem Schiff wären, 
und da wir antworteten, daß wir Feine hätten, fragte ber 
König: „Aber warum nicht?” Ich fagte, dag wir erſt ſehen 
wollten wie alles ginge und ob ein Haus gebaut würde u. ſ. w., 
was ihm aber gar nicht gefiel. Am Abende fragte er wieder 
deßhalh. Nor einigen Tagen waren wir in feinem Garten; 
da zeigte er uns den Platz, wo unfer Haus fliehen follte; 
dort feven die meiften Anfelfinen und fchones Wafler. est 
wohnen mir in einem Hauſe, welhes 7 Zimmer bat. Bit- 
ber bat die Konigin unfer Danswefen verfehben. Morgens 
bei Tagesanbruch if fie fchon bier und zündet Feuer an, um 
eine Brotfeucht und Fiſch zu baden zum Fruͤhſtück; das thut 
fie Mittags wieder. Dazu fest fie die Zimmer und macht 
Abends die Lampe in Ordnung. Ihre Hoheit die Prinzeſſin 
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Seforgt und regelmäßig unfer Wafchwafler, und der Kronprinz 
fünt beim Mittageffen unfere Wafergläfer. Der König ſelbſt 
ſeßt ih immer mit uns an den Tiſch und fpricht uns zu: 
„Eſſet tüchtig, die Brotfrucht und der Tarro find vortrefflich.“ 
— Die Aufnahme hätten wir keineswegs gefunden, wenn 
wir nicht mit den englifhen Miffionaren in freundſchaftlichem 
Verkehr Händen. Sie hätten uns nicht einmal angenommen. 
Durch die englifhen Miffionare if das Ehriftenthum bier 
eingeführt, und fie benfen nıın, was nicht von benen kommt 
iR verfehrt. Die Katholifen und Mormoniten fuchen einzu⸗ 
bringen. Wir Hatten von den englifhen Miffionaren drei 
Briefe an den König und an das Wolf, die Sonntags nad 
unfrer Ankunft öffentlich vorgelefen wurden, und die ent⸗ 
hielten Aufforderungen uns freundlich aufzunehmen und ale 
Lehrer anzuerkennen, die ihnen das reine Evangelium pre—⸗ 
digen wurden. — Mit dem Hausbau werden fie in einigen 
Wochen anfangen. Es if nächftens bie „Maiverfamm- 
ung“ (Miffionsfe), wo fie ihre Miffionsbeiträge fammeln 
und da das Wolf von der ganzen Inſel verfammelt iR, da 
wird der Bau befchlofen. Das Haus if in 2—3 Wochen 
fertig, denn das ganze Volk geht daran. Da machen Einige 
das Holz, Andere das Dach (etwa wie die Strohdächer im 
Deutſchland) u. f. w. Das Haus, in welchem wir icht woh- 
nen, ift im enropaifhen Styl gebaut, nur der Oberboden 
feblt und man fiebt aus allen Stuben das Dad. — Man 
ſollte glauben das Volk fey, da fie nie einen Miffionar unter 
ich wohnen hatten, tief heruntergefunfen; indefien waren wir 
bei unferer Ankunft in ber That erkannt, Alles fo in Ord- 
nung zu finden, eine fchöne Kirche, im der fie regelmäßig 
ihre Gottesdienſte und Betfiunden halten. Auch die Schule 
bielten fie fo gut fie Fonnten. Freilich gebt es damit oft 
elend genug; aber fie haben doch guten Willen. Als wir 
den erfien Sonntag bier waren, waren wir nengierig, wie fie 
es anfangen witrden. Morgens ganz früh hielten fie eine Gebets⸗ 
Kunde und um 9 Uhr begann der Hauptgottetdienk mit Ge⸗ 
fang und Gebet. Einer beftieg die Kanzel und bielt einen 
Vortrag iiber Hehr. 2, 3, — Nachmittags 2 Uhr hielten fie 
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ch nehme alſo die Freiheit dieſe guten Lehrer Enter 
Sorge und Freundſchaft zu empfehlen, Euch zu ermahnen 
auf ihre Belchrungen zu merken und ihre Belanntfchaft zu 
fuhen. Sch babe ven Werth folcher Lehrer kennen gelernt. 
Wir lebten eink bier anf meinen Inſeln meiſt in Unwiſſenheit 
und Mbgötterei. Wir führten Kriege und waren fehr arm. 
Fest ift mein Volk erleuchtet. Wir leben im Frieden und 
Einige haben Vermoͤgen erworben. Unſer Zuſtand if jest 
gar viel befier als früher, und das Wort Gottes war die große 
Urfache diefer Verbeſſerung. Viele unter meinem Volk ach⸗ 
ten das Wort Gottes Jehovahs und beten zu Ihm, und Er 
bat uns fehr gefegnet. Ich rathe Euch Eure Goͤtzen weg⸗ 
zumerfen, den Herrn Schovah für Euern Gott anzunehmen, 
Ihn zu verehren und zu Tichen, und Er wird Ench fegnen 
und felig machen. Er wolle diefe neuen Lehrer Euch und 
Euerm Volk zu einem großen Segen maden und Euch an 
nichts Gutem mangeln laſſen! Kamebameha.” 

Samoa⸗JInſeln. Der Londoner Mifionar Schmidt 
in Salailua auf der Inſel Sawaii fihreibt unterm SL. 
December 1851: „Eines der erfreulichſten Ereigniffe unter 
dieſem Volk ik die Bekehrung der vornehmfien Häuptlinge 
und vieler anderer Berfonen von Faiaai, einem Dorfe, 
das früher eine Höhle boͤſer Geifter, ein Treibhaus beidni- 
ſcher Gräuel und Graufamfeiten war, indem es zugleich der 
Hanptfig ber Megierung in diefem Theile unfers. Difrictes 
ik. Diefe herrliche Veränderung begann beim einſlußreichſten 
inngen Häuptling, dem Raͤdelsführer jeder Art von Gottlo- 
figteit, welchen die Macht des Wortes und Geifles Gottes 
zur Erkenntniß feiner Sündigfeit und Verdammungswürdig⸗ 
feit brachte. Die Frage: „Was muß ich thun um felig zu 
werben?” wurde ihm zur großen Lebensfrage; und als er 
vernahm der Weg der Seligkeit ſey der ber Buße und des 
Glaubens an Jeſum, verabfchiedete er alle feine Weiber bie 
an Eine, entfagte vielen heidnifchen Graneln und befihäftigte 
fi ernfilih mit dem, was zum ewigen Wohl ber Seele 
dient. Eine Zeitlang hatte er, in Gemeinfhaft mit einem 
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gläubigen Xehrer, von feinem eigenen Water und von allen 
Hänptlingen feines Dorfes viele Widerwärtigfeit und Feind. 
(daft zu erdulden, indem fie ale Mittel verfuchten ihn auf 
feine Sündenwege zurüdzuführen. Wir fuchten indeß den 
Reubekehrten, der feine Zuflucht zu uns nahm, bit der Haß 
feines Vaters und der andern Hanptlinge etwas nachgelafen 
hätte, zu ermuntern und zu tröfen. Diefe Zwifchenzeit ge 
reichte feiner Seele zu großem Segen, fo daß er in Erfennt- 
nis und Treue für die Sache Chriſti fihtlih zunahm. Er 
wurde feiner Zeit unter dem göttlihen Segen für die heit. 
Taufe zubereitet, in die Gemeinſchaft der Chriſten aufgenom- 
men, und dient num als Lehrer in einem andern Dorfe. 
Als feine Freunde feine Feſtigkeit und Entſchiedenheit gewabr 
wurden, ſchwiegen fie file und traten bald, Einer nach dem 
Andern, in feine Fußſtapfen, indem fie nach Dem trachteten, 
was droben if, fo daß gegenwärtig 22 Einwohner von Faiaai 
befleivet und vernünftig zu Jeſu Fuͤßen firen. In Folge 
diefer Ereigniffe wurden die gräulichen Nachttänze eingeſtellt, 
die Schule der Erwachfenen wurde fleißig befucht, Neue Te 
flamente ꝛc. wurden begierig gefauft, und Del, einbeimifcher 
Zeug, Matten und Klinnet wurden mit Freuden bergegeben 
zur Verbreitung des Evangeliums im Allgemeinen und für 
die Miſſion in den neuen Hebriven im Beſondern. 

„Aber nicht nur hier, fondern faft in allen Dörfern des 
Difriets haben die teuflifchen Rachttänze, welche in manchen 
Diftricten durch den graufamen Krieg wieder eingeführt wor, 
den waren, gänzlich aufgehört und find von den betreffenden 
Behörden verboten worden. Zwei Hänptlinge, in verfchiede, 
nen Dörfern, zerfiörten einige große Haͤuſer, für die Beher⸗ 
bergung Fremder beffimmt, weil einige gottlofe Reiſegeſell⸗ 
ſchaften dieſelben, ihres Verbotes ungeachtet, zu dieſem 
Heidenweſen mißbrauchten. — Große Freude macht der Em⸗ 
pfang der hübſch gedruckten und gebundenen Neuen Teſta⸗ 
mente; und während die Leute anderswo Del für ein 
Kriegsboot zurichteten, kauften unſere Leute das koſtbare 
Wort Gottes. Die Zahl der Leſer nimmt in jedem Dorfe 
raſch zu. Die Gottesdienſte werden an den Sonntagen fleißig 
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befucht; weniger regelmäßig: Freilich im der Woche. Die 
Sonntagsfchuten werden im Ganzen mebr ven den Erwach⸗ 
fenen als von den Kindern benützt. Lieblich iſt zu ſehen, wit 
weichem Vergnügen die Kinder für Verbreitung bes Evan⸗ 
geliums beitragen. Jedes Kind bringt jeden Montag Morgen 
sine Cocotsnuß in die Schule. Die Hälfte der fo gefammelten 
Gocosnüfle dient zum Unterhalt der Lehrer, während die an⸗ 
dere Hälfte den jährlichen Beitrag der Kinder für Die Aus⸗ 
breitung des Evangeliums ausmacht, an welchem Liebeswerk 
die Lehrer, Gemeindeglieher und Erwedten freudig Theil 
nehmen. Der Beitrag der Kinder betrug im vorigen Jabr 
über 100 Gallonen Del. Bor 2 Jahren kimmte der weib- 
liche Theil unfrer Gemeinde mit Freuden einem Vorfchlag 
meiner Frau bei, nach welchem fie fich verbanden, zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten gemeinfam für den Unterhalt der eingebornen 
Lehrer auf den neuen Hebriden zu arbeiten. Schon baben 
Re eine bedeutende Menge einheimifchen Zeuges und Matten 
anf die Ankunft des „Fohn Williams“ (des Miſſions ſchiffes 
der Geſellſchaft) Hin in Bereitfchaft.“ 


Sudenmiffionen. 


Bed. Ueber die von den Miffionaren der freien Kirche 
Schottlands errichtete Schule beißt es unter dem 8. Non. 
1852: "Während e8 dem Herrn gefallen bat, die Paſtoren 
gewaltfamermweife vertreiben zu laſſen, bat Er in feiner Varm⸗ 
berzigteit die Kleine Gemeinde vor fernerer Verfolgung be- 
wahrt und vergonnt der Schule immer noch über alle Er⸗ 
wartung zu wachfen und zu gedeihen, Nach der legten Prüfung 
wurde diefelbe im September mit 147 neuen Schuͤlern wie 
ber eröffnet, faR ohne Ausnahme die Kinder jüdiſcher Eltern, 
welche durch ihre Unterfchrift erklärten, dag fie wünfchen ihre 
Kinder in der chrifilichen Hteligion unterrichten zu laſſen. 
Nach Abzug der nad vollendetem Unterrichtscurs von 4 Jab⸗ 
ren Ausgetretenen find jest etwa 870 Kinder von 6 bit 
14 Bohren in der Schule. Außer dem alten Orn. Safir, 
ber die Säule täglich befucht, wird der Unterricht von vier 
Zebrern erteilt und die Induſtrie ſchule von drei Lebrexinnen. 
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Richt nur unter den Kindern (namentlich der Altern Claſſen), 
fondern auch bei den Eltern fchien die Wahrheit bes Evan. 
geliums Wurzel zu faffen.” 


Nachtrag. 
Weſt⸗Afxrica. 

Miſſionar T. B. Freeman ſchreibt unterm 20. Sty 
tember 1852: „Seit meinem Brief vom 13. Auguſt babe 
id 16 Tage auf Meifen in verfchiedenen Zheilen des Diftriett 
ngebracht, und bin über das zunehmende Wert Gottes um 
uns ber ſebr erfreut zurück gekommen. Die Aſſafu⸗Geſell⸗ 
(haft nimmt raſch zu; fie zählt gegenwärtig an 70 Mit 
glieder. SH war am I., 2., 5. und A. diefed dort. Bei 
diefem Anlaß befuchte ih au Manfafim und das Pflanzer⸗ 
dorf beim Fetiſchhain, das während der Aufregung voriges 
Jahr folhen Schaden durch Feuer erlitten hatte. — Eddu, 
der Häuptling von Dianfahm, bat man feine Einwilligung 
iu Errichtung einer Schule in Mankaſim gegeben und vew 
fpriht 15 Kinder von feinen eigenen Hansangebörigen in 
diefeibe zu ſchicken. Sch beſuchte ferner den Fetiſchhain, der 
num nicht mehr für beilig gehalten wird. — Eddu ſteht nun 
anf ganz freundichaftlihem Fuß mit und. Kor etwa einer 
Stunde war er bier in Miſſionshaus, und will kann einen 
Beſuch in Eape Coaſt abſtatten. Geſtern (Sonntag) wohnte 
er dem Gottesdienk in unfeer Capelle bei. — Bamali, 
der Häuptling von Aberadzi (eine intereflante Station von 
uns bei Demonafi) bat Fürzlih ein hübſches Gapelichen im 
Dorfe ganz anf feine eigenen Kofen gebaut. Er bemerkte, 
er habe bisher dem Satan gedient, er wolle nun auch ver⸗ 
ſuchen etmas fiir Bott zu thun. Er tft ein wahres Vorbild 
von. einem Ehriflen. Er bat unlaͤngſt einen Fetiſchbaum, 
der ganz. am Eingange des Dorfes fand, umgehauen, und 
während der Arbeit redete er den Baum alfo an: „Wärck 
du ein Menfch, du müßteſt mir allen Goldſtaub, ale Schafe 
u. ſ. w., weiche ich in frübern Zeiten an dich vergeudet habe, 
wieder zurüdgeben.“ 
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Madagaskar. 

Nachrichten aus Mauritius zufolge, welche durch mehr⸗ 
fahe umftände beilätiget werden, hätte der chrikliche Kron⸗ 
prinz feit dem Tode des chriſtenfeindlichen Minifters mit der 
Königin, feiner Mutter, Antheil an der Regierung befommen. 
Auch ſey der Sohn des verfiorbenen erften Minifters, ber 
ebenfalls Chriſt ſeyn fol, an feines Vaters Stelle getreten, 
und man bofft, daß er dem Prinzen eine gute Stüse feyn 
werde. — Dieſelben Nachrichten befagen, daß der Prinz, fo- 
bald er zur Macht gelangte, eine Zufammenfunft der Haupt⸗ 
beamten berief und auf zwei Maaßregeln anteng, welche beide 
zum Beſchluß erhoben wurden: 1) Daß Madagasfars See⸗ 
bafen allen Nationen geöffnet feyn follen. — 2) Daß alle 
Unterthanen Madagasfars, welche in andern Ländern Zuflucht 
zu ſuchen genoͤthigt wurden, Erlaubniß haben follten in ihre 
Heimath zuruckzukehren. 

Tahiti. Der Londoner Miffionar Hill fchreibt unt. 
10. März; 1852: „Wir kamen am A. Febr. auf Tahiti an. 
Waͤhrend Ih dort war Hatte ich das Vergnügen, mit Herm 
Chisholm mehrere Nebenftationen zu befuchen. Am folgen- 
den Tage wurden anf unferm Rückweg in den verſchiedenen 
Dörfern vier Gottesdienſte gehalten. Mit Vergnügen hielt 
Ich. kurze Anreden, welche Hr. Chisholm fo gütig war- den 
Leuten zuverdolmetſchen. Ueberall erkannte ich über die Zahl 
der Anweſenden und ihren Anftand. Nah Papiti zurückge⸗ 
ehrt fanden wir im Haufe des Hrn. Howe eine Zufammen- 
kunft von eingebornen Schulfebrern; es mochten etwa 17 
feyn. Ich hatte nachgehends das Vergnügen, mit mehrern 
Andern Papara zu befuchen. Im Ganzen war ich erfreut 
zu finden, daß die Leute an ihren evangelifchen und prote- 
ſtantiſchen Grundfägen feſthalten, und daß franzöfifche Waf- 
fen und katholiſche Priefter feit der Zeit, da fie den Garten 
Gottes zu zertreten angefangen, fo wenig ausgerichtet haben.“ 


— 0 


II. 
Beiträge 


zur 
Kenntniß des religiöfen Sebens der Hindus. 





1. NALA CHARITA SARAM. 
(Erſter Theil.) 


Sauptinbalt der Nala⸗ Geſchichte. 
Yon Mif. Gunvdert. 


Najer. Salam, Lehrer, was leſet Ihr da? Das 
Ashtanga hridagam ? (ein mebicinifches Werf.) 

Schulmeiſter. Rein, es ift die Nala⸗Geſchichte. 

R. Die Nala-Gefchichte?! Dürft Ihr dergleichen noch 
leſen? Sind Euch auch andere als europäifche Bücher er- 
laubt ? 

Sch. Ich weiß von feinem Verbot. Bei uns heißt 
ed: prüfet Alles und das Gute behaltet. Ich Iefe mehr in 
gedruckten Büchern, weil fie befieren Inhalt haben; wenn 
mir aber die Zeit reicht, fuche ich auch das Beſte aus heid⸗ 
nifchen Schriften herauszufinden. 

NR. Sagt mir doch aufrichtig wie e8 Euch geht. Ha- 
ben nicht unſere Vedas und Schaftras mehr Gehalt? Kommt 
ihnen auch etwas in den chriftlichen Büchern gleih? Mid 
bünft, Ihr findet doch wieder Gefchmad an dem, was Ihr 
fo unvorfichtig aufgegeben habt. 

Sch. Ich kann aufrichtig erflären, daß mir, je mehr 
ich die einheimifchen Schriften unterfuche, defto mehr Fehler 

ites Heft 1853, 
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darin erſcheinen, und je mehr ich die heilige Schrift leſe, 
deſto größer und reicher wird ſie mir. Ach, wenn man nur 
unſere Landsleute bereden koͤnnte, ſie ordentlich zu prüfen. 

N. Davon will ich nichts; — aber was findet Ihr 
Schoͤnes im Nala charita? 

Ch. Ich lobe daran zunaͤchſt die Sprache. Der es 
aus dem Sanscrit überſetzte, war ein gewandter Redner. 
Worte und Versmaaße ſind gleich gefaͤllig. 

N. Ich will's doch denken! Wo wird in Eurer Re 
ligion fo etwas zu Stande fommen? Cure Padre's find 
Stammler. 

Sch. Ein Hungernder, fucht der, was glikt oder was 
nügt? in Berirrender, freut er ſich nicht, wenn aud) ein 
Stammler ihm den Weg weist? Beſſer als ſich einem bes 
redten Betrüger anvertrauen, der Einen ins Dickicht führt 
und dann ſich felbft überläßt. 

N. Nur nicht fo hitzig; Zorn ift zu nichts gut. Aller 
dings kommt's bei Büchern mehr auf den Inhalt an, ale 
auf ſchöne Worte. Muß aber ein fchönes Geſicht allen 
Schmuckes baar gehen? Auch die befte Perle, glänzt fie 
nicht feiner, wenn in Gold gefaßt? 

Sch. Ganz recht. Eben darum lefe ich auch derglei- 
hen. Ich wünſche von Herzen, daß die, welche den Grund 
aller Wahrheit empfangen haben, wenn es fich ſchickt, auch 
gewandt und glüdlich in der Spradye werben, bamit fie 
den Schöpfer und feine Werke eindringlich preifen Fönnen. 

N. Zt nicht die Rala-Gefchichte auch ausgezeichnet 
durch ihren Inhalt? 

Sch. Es iſt manches Schoͤne darin. 

N. Sagt an, was gefällt Euch ſo? 

Sch. Ich wil’s verfuchen. Ihr kennt doch die Ges 
ſchichte? 

N. Natürlich habe ich ſte in meinen Knabenjahren 
wohl gewußt; jetzt iſt ſte mir nicht ſo klar. Gebt mir den 
Inhalt kurz an. 

Sch. Es war einmal ein König Nala, der über bie 

Niſchadhas herrfehte und, von einem Schwan unterrichtet, 
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fich in eine Prinzeffin Damajanti verliebte. Derfelbe Schwan 
flog auch zu ihr, erzählte vom König Nala und fachte Liebe 
in ihrem Herzen an. Ihr Bater, der Rivarbhasfürft, ſah 
ihren leidenden Zuftand und hielt fürs Befte, fie zu verhet- 
rathen. Er fagte nad) alter Sitte den Wahltag an. Dazu 
famen nun viele Prinzen und: aud) Rala zufammen; ja 
auch Indra mit noch 3 Göttern, und hätten Jever gerne 
Damajanti's Wahl auf ſich gelenft. Die 4 Götter mach⸗ 
ten Rala zu ihrem Gefandten; auch bemühte fich dieſer 
redlich, die Brinzeffin zur Wahl eines göttlichen Bräutigams 
zu bereven. Umfonft. Sie hatte fi) im Herzen mit Rala 
verlobt, und am großen Feflmorgen ging fie an Göttern 
und Königen vorbei und warf dem Niſchadha⸗Fürſten bie 
Halskette um. Darüber freuten ſich die Götter und be 
fhenften Rala mit je 2 Wundergaben. Darauf. wohnte 
Nala mit Damajanti ganz felig in feiner Reſidenz, bis der 
Zeufel Kali (der Geift dieſes Weltalters) ihn aus Neid zu 
Fall zu bringen ſuchte. Einmal hatte Nala ſich nicht nach 
der Borfchrift gereinigt, wodurdy dem Kali der Eingang in 
ihn eröffnet wurde. Alsbald wurden dem König die Sinne 
verwirrt, er ließ fi) von Puſchkara, einem Verwandten, 
zum MWürfelfpiel verführen, verlor eins ums andere, bis 
au fein Schatz und Reich in Puſchkara's Hände gefallen 
war. Als Damajanti des Gatten Wahnfinn fah, fandte 
fe ihre 2 Kinder zu ihres Vaters Stadt, fie felbft aber 
folgte ihm in die Verbannung und irrte mit ihm durch den 
Wald. Dort betrog Kali ven König nody einmal, indem 
er ihn feines übrigen Kleides beraubte. Verzweifelt über 
fein Mißgeſchick, wartete er, bis die Gattin in der Wald- 
hütte entfchlafen war, fehnitt ihr Kleid entzwei und entfloh 
mit einer Hälfte. Damajanti erwacht, fuchte umfonft 
nad dem Gemahl. Nad) allerhand Mißgeſchick begegnete 
fie einer Karavane von Kaufleuten, weldye fie nad) Dſchedi 
geleiteten. Dort fand fie eine Stelle als Erzieherin der 
Königstochter, ohne ihren Ramen und Stand zu verrathen. 
Rala war bei einem Walbrand fo glücklich geweſen, durch 
eine Wundergabe des Feuergottes eine Schlange aus den 
4* 
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Flammen zu retten. Zum Dank kündigte ihm dieſelbe an, 
wie er aus ſeinem betrübten Zuſtand Erlöſung finden 
werde, und verwandelte ihn durch ihren Biß in einen haͤß⸗ 
lichen langarmigen Zwerg. Als ſolcher nahm Nala den 
Namen Bahuka (Bearmter) an und bot dem König von 
Ajodhja feine Dienfte an. Durd) die Gaben der Götter 
war er nämlich als Koch und Wagenlenfer gleich ausge 
zeichnet. — Nach geraumer Zeit ſchickte der Vidarbha⸗ 
König Brahmanen nad) allen Richtungen aus, um feine 
unglüdliche Tochter zu fuchen. Einer traf fie im Palaſte 
des Dſchedi⸗Königs, offenbarte ihren Namen und veranlaßte 
fie, zu ihrem Vater und ihren zwei Kindern zurüdzufehren. 
Dieſes Wiederſehen genügte ihr nicht auf die Länge; fie 
fandte Brahmanen aus, von ihrem Gatten Nachricht ein- 
zuziehen. Einer von biefen fehrte mit der Kunde zurüd, 
in Ajodhia fey ein Wagenlenfer im Schloß, ber beinahe 
Nala’8 Eigenfchaften alle habe, nur fey er unbefchreiblich 
häßlih. Alsbald ſchickte Damajanti den Brahmanen nad) 
Aiodhja zurüd, er folle dort auf den nädhften Tag bie 
zweite Wahlhochzeit von Damajanti anfündign. Der . 
Ajodhja⸗Fürſt freute ſich dieſer Ausſicht, und feine Furcht 
wegen der großen Entfernung wich vor dem Verſprechen 
des Wagenlenkers, in einem Tage getraue er ſich wohl 
die 108 (ind.) Meilen zurückzulegen. Auf dieſer wunder⸗ 
baren Fahrt lehrte der König den Wagenlenker die ganze 
Kunſt des Würfelſpiels durch einen Zauberſpruch, zum 
Dank für ſeine Mittheilung des Pferdezaubers. Noch am 
Abend gelangten ſie zur Vidarbha⸗Stadt; aber da war 
keine Zurüſtung zu einer Hochzeit zu ſehen. Der alte 
König bewirthete die Gaͤſte, und Damajanti benutzte die 
Gelegenheit, um die Kochkunſt des Zwergs auf die Probe 
zu ſtellen. Der Geſchmack des Gerichts ließ keinen Zweifel 
übrig; ſie lud Bahuka vor ſich, erfuhr von ihm, daß er 
Nala ſey, und verſicherte ihn, trotz ſeiner Verwandlung, 
ihrer unwandelbaren Liebe, worauf er den von der Schlange 
gegebenen Rath befolgte, im Nu ſeine eigentliche Geſtalt 
annahm, und damit den zwölfjährigen Trennungsſchmerz 
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beendigte. Er kehrte bald in ſein Land zurück, forderte 
Puſchkara zum Würfelfpiel oder Zweikampf heraus, gewann 
ihm unverzüglid) Land und Leute wieder ab, und lebte fort 
bin mit feiner Gattin fummerlos bi8 and Ende. 

N. Iſt's nicht eine ſchoͤne Geſchichte? es fehlt auch 
an feinem Pünktlein. 

Sch. Unzüchtiges ift einmal nichts an der Geſchichte. 
Liest man Krohras und andere Geſchichten, fo muß ſich 
jever ehrlihe Mann fchämen. Dergleichen Bücher verder⸗ 
ben viele junge Leute. Daher darf e8 einen freuen, wenn 
er ein ehrbares Gedicht findet. 

N. Eine ganz göttliche Geſchichte! 


Sch. Das doch nicht, daß Schwanen reden, Götter 
zur Hochzeit auf die Erde fommen, Schlangen und andere 
Weſen ihre Art wie Kleider wechfeln, daß Nala ohne 
Feuer den Reis kocht, und aller Noth mit Zauberformeln 
ein Ende gemacht wird. Alle diefe und ähnliche Wunder⸗ 
barfeiten fprechen mid) nicht an. 

NR. Solche Wunder eben find’S, was mir am beften 
behagt. Se mehr ich's bevenfe, defto anmuthiger. 

Sch. Mir fcheint vergleichen für Kinder zu paflen als 
Zeitvertreib, nicht für Männer. Unfere Landsleute nehmen 
alles das für baare Münze und werben dadurch an der 
rechten Wahrheit irre. 

N. Was ift fchlimmes daran? Iſt doch die Welt voll 
von Taͤuſchung jeder Art. 

Sch. Sehr wahr leiver!. Eben weil übergenug Täus 
(hung in der Welt ift, fol man fle nicht vermehren, ſon⸗ 
dern lieber zu vertreiben fuchen. Wie viele find der Wahr- 
heiten, welche dem Menſchen nicht von felbft deutlich werben, 
fondern Erleuchtung fordern; wie: was Gott ift und wag 
Menſch if, Gute und Sünde, Seligfeit und Verdammung. 
Solche Dinge müflen aufs Genauefte behandelt werben, 
wenn ſich Fein Trug einmifchen fol. Wer ihnen ernftlidy 
nachſpürt, wird an bergleihen Dichtungen fein Gefallen 
haben. | 
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N. Mir kommt daran nichts mißfaͤlliges vor; doch iſt 
auch über Tugend und Sünde und ähnliches im Nala 
vieles Treffliche enthalten. 

Sch. Einiges ift ordentlih gefagt. So wirb Kali 
geichilvert, wie er mit feiner Dienerfchaft von Sünden und 
Laftern einherzieht. Da war erft die böfe Luft, Hinter ihr 
der Zorn zu fehen; nimmerfatter Geiz; ſodann tolle Welt 
befeffenheit. Alle vier verkörpert ziehn lärmend auf ven 
Wolken fort. Wie Trabanten folgen ihnen vier gewaltige 
Heere nach: der Derliebten eine Schaar; dann der Zor 
nesfelaven Heer; blinde Herrenfnechte und von der Welt 
bezauberte. Tobend ziehen fte dahin, und wer nennet ihre 
Zahl? 

N. Halt, wie heißen jene vier Wefen ? 

Sch. (erklärt die vier Namen) Cama (Amor), Crodha 
(30m), Lobha (Habfudyt), Moha (Betäubung.) 

N. Nur zu wahr, daß die Zahl der Sündenfelaven 
fo groß ift. 

Sch. Leider! Das Aergſte ift, daß alle Menfchen dazu 
gehören. 

N. Aber wir doch nicht? 

Sch. Was ihr nicht fagt! Habt ihr nie Zorn? Wißt 
ihr nichts von Betäubung? Habt ihr nicht Gefallen an 
etwas Täufhung? Kennt ihr Luft und Geiz nur vom 
Hörenfagen? 

N. Das eben nit, in bischen YBöfes bleibt an 
jedem bangen. In der Jugend thut man vieles unbedacht. 
Das muß man eben durch Erziehung zuredhtbringen. 

Sch. Zurechtbringen foll man's freilich; wird's aber 
auch recht? Es ſieht nicht aus, als ob mit dem Alter 
das Böfe abnaͤhme. Meiſtens kommt zu den vier noch ein 
fünftes. 

N. Wie zählt ihr denn? Ich habe von fieben gehört: 
Lüfternheit, Zornesfucht, Leidenſchaft (raga), Haß (dwesha), 
fodann Habſucht und Stolz (dambha) und Betäubung, die 
fieben find, 
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Sch. So ſeyen es denn ſieben. Was ich meine, iſt 
dann das achte: ich meine Heuchelei. Seht ihr nicht, 
wie die Menſchen Sünde und Laſter bei ſich einniſten laſſen? 
ſtatt fie auszutreiben, begnügen fie ſich mit zudecken. Wie 
es der Wechsler macht, wenn er einen falfchen Fanam hat 
durchfchlüpfen laffen. (Sprüchwort.) Das ift für Gott dag 
Widerlichſte. Keiner, ob er aud) alles Böſe in ſich habe, 
denft: ich bin ein Böfer. „Der Krankheit Kenntniß iſt zur 
Eur der erfte Schritt." Ach, wie berrfcht die Sünde fo 
allmaͤchtig über alle Welt! 

N. Doch find ja nicht Alle fo. 

Sch. Alle ohne Ausnahme find Sünder. Höre, was 
Kali fagt (Nal. 4): 

„sh bin der Geift, der im vierten Weltalter wird 
Allen auf Erden verändern die Sinnesart. 
Jeden, der Gutes thut, rott ich unfeblbar aus. 
Lüfternheit, Zornesſucht, Leidenfchaft, Haß ſodann, 
Habfucht und Stolz und Betäubung mit anderen 
Kräftigen Dienern befehle ich unbedingt. 

Noch ift mein Tag nicht gefommen, daher ich fie 
Drängend und floßend gefangen erhalten muß. 

Wie fie fich fehnen, die Welt zu durchftreifen frei! 
Wart noch ein wenig, gebulde dich, ftille doch! 
Aber nicht Länger vermag ich zu halten fie. 

Einſt, wie die Lohe, fo werden fie brechen aus: 
Dann laß es gehen, wie das Schickſal geichehen läßt." 

Iſt nicht jebt die vierte Weltzeit? Kali's Zeitalter ? 
Ich denke, es trifft zu; die Guten find ausgerottet und 
Allen auf Erden ift die Sinnesart verändert. 

N. Das ift fehr wahr. Der Kali it an allem Schuld. 

Ch. Haba. Der Kali? Den gibt’8 gar nicht; doch 
eriftirt ein Feind Gottes, der Teufel. Der hat der Men- 
hen Sinne benebelt und herrſcht nun unbemerkt als Fürft 
diefer Welt. Das ift der Satan. (Sheitan der Mufelmanen.) 

N. Ob Kali, ob Scheitan, mir gilt's gleich. So viel 
it gewiß, daß erft im dieſer Kali⸗Zeit die Sünde foldye 
Macht erlangt hat, 
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dieſes Leiden übernommen und fo den Erloͤſungsweg für 
ung gefunden. 


N. Das iſt Eure Meinung. Unfern Göttern und 
Riſchis iſt es ein Leichtes, Sünde ohne weiteres aufzuheben. 
Einen Bann oder Zauber zu löfen, Eoftet fie nicht Die ge 
tingfte Mühe. Ob fie fegnen oder fluchen, ihr Wort wird 
auf der Stelle erfüllt. 

SH. Was Ihr nicht fagt! Wie fommen Eure Göt- 
ter dazu, Sünde abzuthun? Sind fie doch felbft Sünder! 
Woher haben fie denn den Willen und die Kraft, Sünde 
zu entfernen? 

N. Ihr müßt nicht fhimpfen, Lehrer; Ihr habt ja 
die Sünden abgehandelt und ich hatte nichts dagegen. 
Auch wenn Ihr welche an mir findet, laffe ich mir's ges 
fallen; aber die Götter ſollt Ihr nicht läftern. 

Sch. Von Schimpfen ift bei mir feine Rede. Aber 
was id) fagte, kann ich beweifen. Mir ift eben leid, daß 
Ihr einen fo morfchen Zweig gepadt habt, er trägt 
Euer Gewicht nit. Das ift alles. 

N. Welchen Fehler habt Ihr an den Göttern ges 
funden ? 

Ch. Einige Eigenfchaften" Gottes find in Euern Bü⸗ 
chern ziemlich richtig befchrieben. Ich will eine Stelle ans 
führen? (2): 

„Ohne Geburt und Tod; maßlofer Tugend Duell. 
Unbefiegt; felig; von Krankheit und Lüften frei. 
Aller Geburten Grund; fämmtlicdher Feinde Tod. 
Unbefledt, ewig, der Heilige, felbftfuchtslog.“ 
Diefe Lobpreifung Gottes im Munde des Vidarbha⸗Koͤnigs 
iſt ganz pafiend. Auch was Damajanti fagt (1) ift anzus 
erfennen:: 
„Zu jeder Seel reicht feine Gegenwart, 
Er weiß, was fi) in jener regt.“ 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß alle Seelen dieß bedaͤchten. 

R. Ja, wahrhaftig, an Gott zu benfen ift die Haupt 

fache. 
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Sch. Aber Euern Göttern nachzudenken, hilft zu nichts. 
Ihr betet wohl eine Reihe Namen, und theilweiſe ſchoͤne 
Kamen ber, aber was nützt's? Die in den Namen aus 
geſprochenen Eigenſchaften follten fich in dem Gebaren und 
den Thaten Gottes erzeigen. Sonft bleibt der Rame ein 
leerer Schall. Ihr Habt gehört, wie er „unbefledt, ber 
Heilige, felbftfucdhtSlo8 genannt wurde. Was bedeutet das? 

N. (überſetzt die Sanscrit⸗Worte correct.) 

Sch. Ganz recht. Würdet Ihr einen Lüſtling heilig 
nennen? 

N. Das falt Niemand ein. 

Sch. Nun merkt auf. Wie Indra mit nod) drei Göt⸗ 
teen zu Damajanti's Wahlfeſt herabfam, hat Indrani, 
feine Gemahlin, gegen ihre Gefährtinen fi) laut beflagt (1): 

„Wie nur ein Gott, der einhundert Pferveopfer hat 
Dargebradht, und nun geheiligt und felig thront, 

Auf ein Gerücht von menfchlicher Frauen Netz 

Alfobald fi) zu der Erde hinwenden mag! 

Da hat er wieder — was weiß ich — von wen gehört, 
Nimmt die drei Freunde und läufet dem Mädchen nad). 
Schaam, id) geftehe es, füllt mir das Herze ganz, 
Wenn id dergleichen mit Schweigen anfehen muß. 
Wunderbar, daß e8 die Biere im Nu geglaubt, 

Was ihnen Narada lügnerifch bat gefagt. 

Hierin auch gilt e8: Das Eigne hat feinen Werth, 
Fremdes allein ift in Ehren bei Jedermann. 

Daß es jedoch den verwegenen Lüftlingen 

Häufig mißräth, das wiffen wir Alle ja. 

Indra nur, ſcheint es, vergifiet, in welche Noth 

Ihn das Gelüft nad) Ahalja gerathen ließ.“ 

Das, worüber fi) Indrani ſchaͤmt, wird doch auch 
Euch unehrbar erfcheinen. Nicht wahr? 

N. In welche Noth iſt Indra durd) feine Liebfchaft 
mit Ahalja gerathen ? 

Sch. Id ſchaͤme mich, das zu fagen. Rur fo viel: 
Der Riſchi hat ihn für feine Verliebtheit verflucht und ihm 
eine ſchmaͤhliche Strafe angehängt. Nachdem er ſich lange 
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damit getragen, fol er in Suchindra („Indra’s Rent 
gung in Travancor") gebavet haben, und rein geworden 
feyn. Das muß eine Außerliche Reinigung geweſen feyn; 
innere Reinheit ift bei Indra nicht zu fuchen. 

N. Ich getraue mir nicht, die Zeitvertreibe des Alles 
erfüllenden, überall fpielenden Herrn, Unrecht zu heißen. 

Sch. Wie aber, wenn Indra ſelbſt die Luft ein Un⸗ 
recht heißt? Ich richte ihn aus feinem Munde. Er weiß, 
daß Luft Sünde ift und verfteht darüber ganz erbaulicy zu 
predigen (1): 

„Slaube mir, Fürft, nur die Geiftlofen mögen in 
Lüften und Sünden mit Weibern verftriden ſich. 

Wollteſt du hegen den fleifchlichen Wahn, daß dich 
Irgend beglüde ein Klumpen von Menfchenfleifch ?“ 

Seht Ihr, wie er Andere belehrt, und felbft nicht 
lernen mag. Deßwegen ift e8 Far, daß Indra nicht bloß 
fleiſchlich und geiftlos, fondern auch, daß er ein Heuch⸗ 
ler ift. 

NM. Auch mir ſcheint Verliebtheit für Götter nicht recht 
zu pafjen. , 
Sch. Da geht's Euch, wie der Damajanti, die fagt (1): 
„ft e8 denn möglich, daß menfchliches Weibervolf 
Reize für Götter beſitze? Beſinn did) doch. 
Alles derartige ift höchft ungeziemlich." 

Ferner ſehen wir, daß die Göttinnen gegen menfchliche 
Schönheiten Eiferfucdht empfinden, ganz wie gewöhnliche 
Weiber (4): 

„Sieht ein Weib ein anderes, das ſich ihr vergleichen läßt, 
Puſchkara, ich fage dir, nichts demüthigt tiefer fie.“ 

R. Es iſt wirklich Schade, daß Götter und Goͤttinnen 
ſich gegenfeitig nicht beffer trauen Fönnen. Freilich, fo 
haben wir's aud bier zu Land. Aber im Himmel follte 
doch beſſere Sitte herrfchen. 

Sch. Was Sitte und Unfittel Das ift Euren Göt- 
tern glei. Sie fchämen fih der Sünde nicht. Nur des 
Unglücks und der Armuth ſchaͤmen fie fih. Indra jagt (1): 
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Selig der Menſch, der dem Grabe ſich naͤhern darf, 
Ohne daß einmal die Silbe „gib“ ihm entfuhr. 
Iſt doch für Jedermann dieſes die größte Schmach.“ 

N. Das ift aber doch wahr. Iſt Betteln nicht eine 
große Schmach? 

Ch. So ſcheint e8 uns, weil wir Menfchen einen 
gewwaltigen Stolz haben. Iſt einer aber innerlich gedemü⸗ 
thigt, fo lernt er vor allem Gott, dann aud) die Menſchen 
ums Nöthige zu bitten. Wenn einer das Betteln für bie 
größte Schmach erflärt, zeigt er nur, daß er nody voll 
Stolze8 und unbefannt mit der Schmählichfeit des Dieb» 
ſtahls und anderer Sünden ift. 

N. Habt Ihr noch weitere Sünden an den Göttern 
gefunden? 

SH. Wo Eine ift, da läßt ſich gewiß der Same aller 
übrigen Sünden vorfinden. Wenn 3. B. einer Lüftling ift, 
fann er feine Sünde nicht auf die Luft befchränfen, fondern 
er braucht Lug und Trug, um feine Luft zu erreichen. 
Dann müfjen Eiferfucht und Haß folgen; daher ſich be- 
haupten läßt, daß, wo Cama ift, da auch Crodha, Lobha, 
Moha ꝛc. ihre Wohnung haben müſſen. 

N. Iſt denn aber Zug und Trug bei den Göttern? 

Sch. Habt Ihr nicht gemerkt, wie Indrani Flagte: 

„Wunderbar, daß e8 die Viere im Nu geglaubt, 
Was ihnen Rarada lügnerifch hat gefagt.” 

Es verfteht fih alfo von felbft, daß dem Narada 
nit aufs Wort zu glauben if. Won Indra zwar muß 
id) fagen, daß er, wie gegen die Luft fo auch gegen bie 
Lüge trefflich predigt (1): 

„Sollteſt du hegen den aͤrmlichen Narrenwahn, 
Daß ein Verftoß gegen Wahrheit nicht Sünde fey ? 
Ganz unerläßlich für Jeden die Wahrheit ift, 
Einzige Straße zur eveliten Tugendzier.” 

Auch fagt Varuna (der Meergott): 

„Bon dem geraden Weg weiche um feinen Preis. 
Muth für die Wahrheit ift Jedem der höchfte Ruhm,“ 
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N. Das gefällt mir. Wahrheit iſt das allerbeſte — 
ein Sieg durch Hinterlift gilt nichts. 

Sch. Run höre aber au, was Kali fagt (3): 

„Hat doch Keitabhari einft trügerifch fi) umgethan, 

Um den großen Bali zu überliften unvermerft. 

So it Wilchnu denn, der Gott voller Weisheit, nicht 
im Stand, 

Auf geradem, reinem Wege zu erreichen feinen Zwed. 

Auch als Budha hat er ja nur durch Trug den blut 
gen Sieg 

Sich erfochten; das Gewand des Einfiedlers dient’ ihm da. 

Ohne Unrecht trifft der Menſch nie ein wünfchenswer- 
thes Ziel." 

N. Wer ift denn der Keitabhari? 

Sch. Wiſchnu — er hat in jenen zwei Awataras, als 
Zwerg und ald Buddha, betrogen, ja, und noch in meh. 
teren. Immerhin mögt ihr da von „Weisheit“ fpredhen; 
aber „Muth für die Wahrheit" ift dem Wifchnu ficherlich 
nicht „ver höchfte Ruhm," und faft ſcheint's, als ob Eure 
Götter jenen „Armlichen Narrenwahn” bei ſich gehegt hätten. 

N. Aber diefe Verſe find ja von Kali gefprochen, und 
er hat nur, um Bufchkara zu berüden, fo gefagt. 

Sch. Ganz richtig. Aber follten wir denn nicht die 
Götter zum Borbild in jeder Handlung empfehlen dürfen? 
Wahre Menfchen, d. h. ſolche, die Kinder des wahren 
Gottes geworden find, fehen in allen Dingen auf ihren 
Vater, ſuchen auszufinden, welcher Art fein Werk ift, 
bitten ihn, ihnen die Nachahmung gelingen zu laſſen, und 
bemühen ſich demgemäß, in ihrem Theil Gottes Werke zu 
thun. Alles freilich in geringem Grave. Doch lernen alle 
Gotteskinder göttliche Gefchäfte auszuüben. Wenn nun einer 
böfen Göttern dient, wird er alles, was ihren Charafter 
trägt, gut und göttlich heißen, wird's preifen, daran hinauf 
fehen und fidy bemühen, dem nadjzueifern. Dann lernen 
allgemad) die Schurfen für jede Sünde einen Gott als 
Schugpatron aufjuftellen, und fie damit entfchuldigen. 

N. Es ift viel Wahres an dem, was Ihr fagt. 
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SH. Wenn den Göttern Wahrbaftigfelt zufäme, wie 
fönnten fie mit dem Lügner Narada befländigen Umgang 
pflegen? So aber fagen fie ihm fein Wort ded Tadels 
oder Abfcheus, ſondern unterhalten fi) Tächelnd mit dem 
Betrüger. 

N. Ich habe oft gehört, Narada fey ein Berläumber. 

Sch. Er ift gar ftreitfüchtig. Wenn e8 auf der Welt 
frienlich hergeht, ohne Zorn und Rumor, fo iſt's ihm ganz 
unerträglid) zu Muth; dann fagt er zu fi (1): 

„Ad, ich Geplagter, was fol ich nur machen jebt; 
Was doch, befinne dich, haft du verbrochen einft! 
(d. h. daß du jest fo geftraft wirft.) 
Niemand auf Erden gelüftet nad Haß und Streit, 

Womit nun kann ich die Tage vertreiben mir?“ 

N. Wir haben der Art Leute in der Nachbarfchaft. 
Wenn es die Götter fo halten, iſt's Fein Wunder, daß den 
Malajalis die Händel nie ausgehen. 

Sch. Wenn Ihr nur diefes Wenige bedenkt, fehet Ihr 
deutlich genug, daß Nala's Geſchichte Euern Göttern wenig 
Ehre bringt. Ich wundere mich aud) nicht, wie Dama- 
janti die vier Götter verfehmähen und einem bloßen Men⸗ 
fhen die Halskette umwerfen konnte. ala felbft gefällt 
mir befier, als Eure Götter. Dan hört nicht, daß er, 
von feiner rau getrennt, nad) andern Weibern gefehen 
hätte. Noch ftieg bei feiner Frau foldhe Eiferfucht auf, wie 
Indra's kurze Abweſenheit bei den himmlifchen Frauen 
veranlaßte. 

N. Wenn die Götter nicht beſſer find, kann man faum 
denfen, daß fie große Luft haben werben, die Sünde abs 
zufchaffen. 

Sch. Sicherlich nicht. Es fehlt ihnen au der Luft da⸗ 
zu, und ebenfo an der Kraft. Nachdem Damajanti fie 
abgewiefen hat, fagen die vier Herren: (4). - 

„Zu dem Feſte find wir vier alle hingezugen froh, 

Bol des Wunfches, die Herrliche heimzuführen dieſen Tag. 
. Aber Damajanti hat feinen von ung ausgewählt. 

Nala war der Glüdlicdye, und wir fahen verwundert zu. 
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Unſere Mühe iſt umſonſt; eilig aufgebrochen find 
Wir hiehergefommen nun, wir geftehen es, enttäufcht.“ 

Merft Ihr, worauf ich ziele? Diefe Götter find aus⸗ 
gegangen, um die Wahl einer Jungfrau auf fich zu Ienfen, 
und fanden al ihre Mühe umfonft. Wenn fie ein einziges 
junges Herz nicht zu gewinnen wußten, wie follten fie ver⸗ 
mögen, alten, grauen Sündern das Herz zu befehren und 
ihnen das Böſe widerlih, das Gute werth und lieb zu 
machen? Solches alles geht hoch über ihre Kraft. 

N. Aber Ihre Habt ja gefagt, aud) Euerm Gott falle 
es ſchwer, die Sünde abzuthun. | 

Sch. Freilih. Sch wollte aber das nur Eurer Mei- 
nung entgegenftellen, als madye Gott alle feine Gefchäfte 
fyielweife ab. Gott fpielt nicht mit der Sünde. Und ohne 
dag Er ſich felbft anftrenge, hebt Er die Sünde nicht auf. 
Wie ein rechter Vater arbeitet Er an feinen Kindern, redet 
mit ihnen freundlich und ftreng, nad) Bedarf, theilt Stra- 
fen und Gefchenfe aus, und fucht fie auf ale Weife von 
der Weltluft und von ihren angewöhnten Sünden abzulöfen 
und ihnen ein herzliches Verlangen nad) Ihm, dem höch⸗ 
fien Gut einzuflößen. Laufen fie nicht, wie Er fie leitet, 
fo leitet Er fie noch in ihrem Laufen (Sprüchwort). Und 
feine große Arbeit, aus herzlicher Liebe für ung unternom- 
men, wird nicht umfonft feyn. Wenn Ihm jegt noch Viele 
übermüthig ſich widerfeßen, werden fie feiner Zeit doch fol« 
gen müffen. Auch aus diefem Malajalam wird Er die 
falfchen Götter und die uralten, eingemwurzelten Sünden 
nad) einander ausrotten und überall die Anerfennung ſich 
verfchaffen, daß außer dem Schöpfer Fein Gott ift. 

N, Aber dieß Keralaskand ift ja von Barafu Rama 
geſchaffen? 

Sch. Das ſagt Ihr nur im Scherz, Ihr glaubet es 
ſelbſt nicht. Paraſu Rama iſt bekanntlich ein großer Sün⸗ 
der, der ſeine Mutter erſchlagen hat. Sünder koͤnnen durch⸗ 
aus nichts ſchaffen. Es iſt nur Einer, der alle Welten 
und was darinnen iſt, geſchaffen hat, beſitzt und erhält, 
Ihn allein haben wir anzubeten. Nichts außer Ihm darf 


He. 
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verehrt oder für göttlich gehalten werden. Falſchen Göttern 
zu dienen, ift noch eine ſchwerere Sünde, als Luft, Zorn 
und die andern obgenanntn. Denn wo nur die rechte 
Gottesfurcht und Gottfeligfeit eingefehrt ift, da gehen jene 
vier und fieben gewiß zu Grunde. 

N. Schulmeiſter! Jet iſt's genug. Ich muß fort. 
Vielleicht Fomm ich morgen wieber, wenn ich Zeit finde. 
Was ich aber fo gefagt habe, braucht Ihr Niemand mit« 
jutheilen. Sch möchte nicht, daß e8 hieße, ein Mann wie 
ih wolle etwas von Eurer Religion. 

Sch. Sc kann ſchweigen. Vergeſſet doch nicht, was 
ih Euch über die Sünde gefagt habe und hängt nicht 
mehr den fogenannten Göttern an. Möge Euch Derjenige, 
dem Alles angehört, helfen, daß Ihr aus dieſer Knecht: 
(haft [08 werdet und Seine Freiheit findet! Selam! 


2. Eine Braminen⸗Hochzeit. 
Von Mif. Weigle. 


Unter den Braminen des Sübmarattalandes*) gilt 
ed für Regel, daß jedes Mädchen zwifchen dem achten und 
zehnten Sabre, jedenfalls vor dem Eintritt der Entwick⸗ 
lungsjahre heirathen folle. Sollte diefe Regel verlebt wer- 
den, fo wird das über das Heirathsalter vorgefchrittene 
Mädchen aus der Kafte geftoßen und fällt unter die leider 
fo große Zahl der zuchtloſen Weiber, welche im Solde 
eines Tempelperfonals, oder im Dienfte eines reihen Man- 
ned an Leib und Seele zu Grunde gehen. — Wenn es 
aber gelingt, einen paflenden Bräutigam zu rechter Zeit zu 
finden, fo wird, nad) vorhergehender allgemeiner Verab- 
redung zwifchen den Eltern der jungen Leute Cbei dem 
Bräutigam ift Fein Alter feftgefeßt, innerhalb veffen er 


) Um dieſer Befchreibung foviel als möglich Gorreciheit zu fichern, 
befchränte ich fie auf die Gebräuche die ſes Diftricts. Manches mag 
andrer Orten abweichen; doch gibt das Ganze gewiß einen ziemlich 
richtigen Gindrud von bear, was In ganz Sublen Statt findet. 
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nothwendig heirathen müßte; doch ift e8 gewöhnlich, daß 
auch die Knaben in fehr früher Jugend verheirathet wer⸗ 
den, und nur Geldmangel veranlaßt zu dem Aufichub der 
Heirath bis in das Jünglings- oder Mannesalter) zuerfl 
der Aftrolog befragt, welcher nad) Maßgabe der Geburtd- 
aufpizien entfcheiden muß, ob die zu verbindenden Reutlein 
zufammenpaflen. Auch wird Nüdficht genommen, daß bie 
Heirat) nicht innerhalb gewiſſer Verwandtſchaftsſchranken 
Statt finde; nämlich) der Bramine darf nicht außerhalb feines 
Stammes, und nicht innerhalb feiner Familie heirathen. 
Nachdem diefe Punkte berichtigt find, wird der Vertrag 
zwifchen den Wätern oder zwifchen den SPflegern der zu 
verheirathenden gefchloffen. Die Hochzeitsgaben werden bei 
diefer Gelegenheit feſtgeſetzt. — Die Bermöglichen geben 
etwa das Folgende: Ein Ser (zwanzig Rupien Gewicht) 
von Goldſchmuck (gegen 800 Rupien Werth); ſechs Ser 
Gewicht von Silberſchmuck; Kleider für die Braut im Werth 
von 200 Rupien; ſodann Eleinere Gefchenfe für Schweftern 
und nähere Verwandte der Braut, weldye fi auf 100 
Rupien belaufen mögen. — Während die Braut und ihre 
Verwandten diefe Gaben von Seiten des Bräutigamg er« 
halten, fo haben fie ihrerfeitS baares Geld im Betrag von 
400—500 Rupien dem Bräutigam zu geben. Auf diefe 
Art wird der Hochzeitövertrag feftgeftelt. Man kann na⸗ 
türlich bei diefer Gelegenheit mehr oder weniger aufwenden; 
doc) find Die oben angegebenen Zahlen keineswegs unge 
wöhnlich groß, und eine Hochzeit, bei der nur die Hälfte 
des Obigen aufgewendet würde, wäre ſchon unter die 
armen Hochzeiten zu zählen. Es ift hienad) nicht zu ver- 
wundern, daß viele, vielleicht die meiften Braminen zeite 
lebend an den Folgen des bei ihrer Hochzeit gemachten 
Aufwandes zu leiden haben, fo daß ſich die bei der Hoch 
zeit gemachten Schulden häufig vom Vater auf den Sohn 
und Enfel forterben. Die Hochzeit wird hierauf auf einen 
beftimmten Monat und Tag anberaumt. E8 ift gebräud. 
lid), nur in der trodenen Zeit, welche überhaupt zu Feſten 
günftiger iſt, Hochzeiten zu feiern; etwa vom December 
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bis in den Mai oder uni. Die Verwandten der Braut 
beftimmen den Tag, und ſchicken zur beftimmten Zeit Ochſen 
oder Wagen, um die Leute des Bräutigams einzuholen. 
Diefer kommt mit feinem Gefolge (den olAos Tos vunplou 
oder wos Too vunparcc). Wenn fic diefer Zug dem Dorfe 
ver Braut naht, gehen die Verwandten der Braut demfel- 
ben mit Muftf entgegen und geleiten denfelben in ein bes 
jondere8 für ihn zurechtgemachtes Haus. Jede Parthie hat 
fodann ein Efien in ihrem eigenen Haus, welches das 
Eſſen des Gotted genannt wird. Der Bräutigam mit 
finen Eltern, und im andern Haufe die Braut mit den 
ihrigen, erſcheinen gebavet, mit Del gefalbt, mit frifchen 
Kleidern angetban. Bor ihnen wird roher Neid ausge⸗ 
freut, in welchen der dienſtthuende Prieſter gewifle magi- 
he Figuren zeichnet. Auf diefen Reis werden fovann zwei 
fupferne oder meflingene Becher geftellt, in deren jedem 
ein gefaltetes Betelblatt liegt. Neben dieſe Becher wird je 
eine Arekanuß gelegt. Eine der Arefanüffe flelt den Ga⸗ 
neiha — den Bott mit dem Elephantenrüffel — die andere 
den Varuna, einen der acht Welthüter, ven Gott ver Waſ⸗ 
fer, vor. Diefen beiden Göttern wird fofort geopfert; es 
wird Sanbelteig und Saffran auf fie geftrichen (was bie 
Braminen auf ihre eigenen Stirnen ftreihen); Blumen 
werden auf fie geftreut; Lichter und Weihrauch werden ge- 
webt und Gaben und Früchte (eine Dattel, eine Cocos⸗ 
nuß, ein Stüd Zuder) ihnen dargebradht. Hiebei wird ein 
Mantra (Gebet) in Sanserit gefprocdhen, von dem Fol- 
gendes die Meberfegung ift: „OD Lodiger, Waflergänger, 
Madhutödter, Kühefinder, Viſchnu (Durchdringer), Lak 
ſchmitraͤger, Haarſtraͤubender, Lotosaͤhnlicher, o heiliger 
Kriſchna (hier ſind 24 Namen, welche ſich auf verſchiedene 
mythologiſche Geſchichten beziehen, und nicht ohne weitläu- 
fige Erklärung verftändlich gemacht werben koͤnnten), jeßt, 
in dem zweiten Dritttheile des großen Bramatags, in dem 
Kalpa (WWeltalter) des weißen Ebers, in dem Manu- 
Zeitraum des Veivasvata-Manu, in dem SKalijuga, in 
deſſen erftem Viertel, in dem Bharatajahr (dieſes ift bes 
| 5* 
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züglic) auf einen Sahreschelus von 60 Jahren, welcher 
im Gebrauch ift unter den Hindus; aber bier ift offenbar 
der Sahrescyelus gleich einem Viertheil eined Juga), in 
dem Bharata-fande (Indien), in der Jambu⸗Inſel (dieſes, 
gleich Rofenapfel-Infel, ift ein poetiiher Name Indiens), 
in dem Dandafa-Wald (ein unbeftimmter Rame für das 
uneultivirte Südland in den alten Heldengebichten), auf 
dem füplichen Ufer des Godaveri⸗Fluſſes, innerhalb ver 
Schalivahana⸗Zeitrechnung (welche beinahe mit der hrift- 
lichen zufammentrifft), während der Geltung der Menfdy 
werdung Viſchnus al8 Buddha, in dem Rama s Gefilde 
(wo Rama feine Helventhaten gethan hat), im Winter des 
Jahres — (1852), im Monat — (December), in derſelben 
Mondshälfte des Monats — heute am — (5.) (Donnerd 
tag), unter der Conftellation der — (Zwillinge), mögen 
wir mit Glück und Erfolg den Gott Ganefcha verehren. 

Scöngefihtiger, Einzahniger, Schwarzer, Elephans 
tenohriger, Großleibiger, Gekrümmter, Hindernißzerflörer, 
o Ganeſcha — Kometähnlicher, Vortrefflicher, du dem juns 
gen Monde Achnlicher, Elephantengefichtiger — böre den, 
o Fürft, der deine zwölf Namen nennt! Im Wiflen und 
in der Bermählung — im Ausgang und Eingang, im 
Krieg und in Roth, hebe du alle Hinderniffe 

In dieſer Weife (fo daß es wahr bleibt, daß bie 
Heiden viele Worte machen) wird Ganeſcha angerufen; auf 
ähnliche Weife ſodann aud) Varuna, weldyer durch die 
zweite Arefanuß repräfentirt if. Für dieſe Ceremonien bes 
fommt der bienftthuende Briefter ein Gefchenf von 2 Rus 
pien. Außerdem befommen aud) die andern anweſenden 
Braminen ein kleines Geſchenk, wäre e8 auch nur ein 
Kreuzer für jeden. Hierauf wird einer weiblichen Gottheit, 
welche für die Zeit der Hochzeit neben dem Hausgötzen 
aufgeftellt wird, auf einer Wanne (Sinnbild wahrſcheinlich 
der alltäglichen häuslichen Gefchäfte) Reis, Betelnuß, ein 
Stück Zeug zu einer Jade, eine Cocosnuß dargebradjt. 
Nach diefen Opfern folgt ein Efien, welches, nachdem es 
den Bögen vorgeftelt worden war, in dem Haufe und in 
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einem eigend von Zweigen erbauten Vorhofgebaͤude, von 
den Gaͤſten verzehrt wird. 

In der Nacht, weldye aufdiefen erften Tag folgt, findet 
die Einholung des Bräutigams Statt. Man fept 
den Bräutigam auf ein Pferd und zieht mit ihm unter lärs 
mender Muſik dem Haufe der Braut zu. Unterwegs, in 
einer Hauptftraße, hält der Zug an, und man ſetzt fich in 
einem Zell. Zur gleichen Zeit kommen die Berwandten 
der Braut (welche jedody felbft zu Haufe bleibt) gleichfalls 
mit klingendem Spiel auf die Straße. Wie diefe fi) naͤ⸗ 
hern, erheben ſich jene von ihren Sigen. Es entfleht nun 
ein ſcheinbarer Streit, welche Barthie ver andern ſich nähern 
fol, während vefien die von Fadellicht erleuchtete Straße 
mit Zufchauern fid) füllt, weldye theils durch die Tänze der 
hiezu angeftellten Weibsperſonen, theils durch das Abbren- 
nen von Feuerwerk (was bei allen Gelegenheiten bier zu 
Lande eine große Rolle fpielt) unterhalten werden. Endlich 
fommt der Scheinftreit zu Ende, und bie beiden Parthien 
nähern ſich einander, umarmen einander, geben einander 
Gocosnüffe und beftreuen ſich mit einer Art von wohlries 
chendem weißem Mehl, das fe zu dieſem Zweck mitgebracht 
haben; und auch mit einem rothen Staub, der an den 
Kleidern hängen bleibt. Alle fehen ſich ſodann in dem 
Zelte, und die Mutter der Braut Fommt, vie Füße des 
PBräutigamd zu wafchen, wobei der Schwiegervater dem 
Scwiegerfohn das Waſſer auf die Füße gießt. Schwie 
gervater und Schwiegermutter machen hierauf Varapudſcha 
(verehbren den Bräutigam), indem fie ihn mit Sandel, 
Saffran ıc. beftreichen, ihm Betel, Turban und Schawl 
geben, auch noch einmal dem Ganeſcha und Varuna opfern, 
ven Braminen Geſchenke, allen übrigen Gäften Betel 
geben. Hierauf geht jede Parthie wieder nad) Haufe. Unter: 
veffen bat man in dem Haufe der Braut gekocht, und die 
Weibsleute dieſes Haufes machen ſich auf, den Bräus- 
tigam und feine weiblichen Verwandten (aber nicht bie 
männlichen, vie ihr Eflen anderdwie finden müſſen) zu 
fpeifen. _ Unterbeffen wird e8 Morgen. Mit Anbruch diefeg 
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zweiten Tages machen die Aftronomen ihre Wafferubr 
bereit, um bie paflende halbe Stunde nicht zu verfehlen. 
(Die Waſſeruhr ift ein Fupfernes Gefäß mit einem fehr 
Fleinen Loch. Diefes wird in eine Schüffel vol. Wafler 
gelebt, wo e8 eine Zeitlang ſchwimmt, ſich almählig mit‘ 
Waſſer füllt, und endlich unterfinft; im Augenblid des 
Unterfinfens ift eine indifche Stunde (60 auf den Tag) 
vollendet.) Nun fommen die Leute des Bräutigam (aber 
ohne ihn) zum Haufe der Braut, um, wie fie fagen, die 
Heirath feft zu machen, bringen einen Theil der Gaben, 
welche die Braut erhalten fol, machen wieder die oben be- 
fehriebenen Geremonien für Ganefha und Varuna, ziehen 
der Braut ein neues Kleid an und füllen die Falten ihres 
Kleives mit Früchten und Gaben verfchienener Art, worauf 
fie wieder in ihr eigenes Haus zurüdfehren. Zu der von 
den Aftrologen als günftig erfannten Stunde begibt ſich 
nun die Parthie der Braut in das Haug des Bräutigams, 
mit einem gefattelten Pferd, auf das der Bräutigam gefeht 
wird. In feiner Begleitung kehren hierauf beive Parthien 
vereinigt mit Muſik in das Haus der Braut zurüd. Bräus 
tigam und Braut, der Vater und die Mutter diefer beiden, 
müflen hierauf abermals durch die oben befchriebene Opfer: 
ceremonie gehen. Sodann träufelt man Honig in die Hand 
der Braut und des Bräutigams, welchen dieſe zu trinken 
haben. Der ganzen Barthie wird nun rothgefärbter, un- 
gekochter Reis ausgetheilt. Sobald der günftige Augenblick 
nad) dem Ausfprudy der Aftrologen fommt, fo wirft Braut 
und Bräutigam auf einander und die ganze Geſellſchaft 
auf diefe Beiden den rothen Neid. Diefe Handlung ift 
mit dem gemwöhnlicdyen Lärm der mufifalifchen Snftrumente 
und mit dem Losbrennen von Gewehren und Feuerwerken 
begleitet. Sowie der Reid auf das neue Ehepaar gefallen 
ift, fo kann der Hauptact der Hochzeit als gefchloffen be- 
trachtet werden. Während des Reisftreuens wird ein ſans⸗ 
eritifcher Vers recitirt, deſſen Sinn ift: „In diefer glüdli- 
hen Stunde, da die Sterne und der Mond günftig ftehen, 
rufe ih dein Fußpaar an, o Gott (Wiſchnu) Herr ver 
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Lakſchmi. Gib Gedeihen und Frieden.“ — Sind gelehrte 
Braminen da, wie dieß bei reichen Leuten zu erwarten 
iſt (denn die Gelehrſamkeit will bezahlt ſeyn), ſo iſt für 
dieſe hier der Ort, das neue Ehepaar mit Sprüchen aus 
den heiligen Büchern zu ſegnen. Die Tali's, welche in 
gleicher Weiſe, wie zu Hauſe der Trauring, das Kennzei⸗ 
chen der verheiratheten Frau find, werden nun herbeige⸗ 
bracht, nämlich zwei goldene, runde, halberhabene Blech⸗ 
fein, jedes oben mit einem Oehr verfehen, von welchen 
die Leute des Bräutigams eines, die der Braut das andere 
baben machen laſſen. Diefe beiven Goldbleche werden, nebft 
ner Anzahl ſchwarzer Berlen (oder vielmehr Steine) an 
einen Baden gefaßt und fo der Braut um den Hals ge 
bunden. Auch wird ihr ein golpner Ring an den Finger 
geftedt, und ihre Fußzehen werden mit filbernen Ringen 
verſehen. Kurz, aller der Gold» und Silberſchmuck, welcher 
in dem Heirathövertrag beftimmt ift, Halsketten, Armringe, 
Spangen, Gürtel, große Ketten, Fußketten, Fußſpangen, 
Glöcklein, welche beim Gehen Elirren u. f. w., wird jebt 
der Braut angelegt. Hierauf fagt der Leiter der Ceremo⸗ 
nien: „Laflet uns den Faden binden.” Man macht einen 
Sachen Faden von Baumwolle gezwirnt, bindet etwas 
Saffran an ein Ende deffelben und bindet ihn ſodann an 
bie Hand des Bräutigamd und einen ähnlichen an die Hand 
ber Braut. Diefer Faden wird während der nädhften vier 
Tage an der Hand getragen. Sodann wird Reid in den 
Hülfen. geröftet, mit etwas Schmalz vermengt, und ein 
Feuer vor das junge Paar geftellt, in welches viefe den - 
Reis ald Opfer für das Feuer, ven Gott des Opfers, 
(der das Opfer ißt und den andern Göttern überbringt, 
wie e8 in den wediſchen Hymnen heißt) darbringt. — Die: 
ſes Heuer wird während der vier folgenden Tage unter- 
halten und das Opfer von Zeit zu Zeit wiederholt, fo daß 
ber Gott des Yeuerd zum Zeugen der Hochzeit gemacht 
werden möge. Nachdem diefe Ceremonien vorüber find, 
wird das Efien in dem Haufe der Braut für die ganze 
Feſtgeſellſchaft angeſagt, nur der Vater des Bräutigam 
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muß, aus Ehrfurcht gegen die oben erwähnte Göttin, 
welche für die Zeit ver Beier in feinem Haufe eingezogen 
ift, daſſelbe nicht verlafien. Bei diefer Gelegenheit ißt der 
Bräutigam mit feiner Braut und mit den weiblichen Ver: 
wandten feiner Familie zufammen.*) Die Braut gibt 
dem Bräutigam zerlafiene Butter zum Efjen in die Hand, 
worauf das Eſſen beginnt. Die übrigen Gäfte eflen auf 
ihren befondern PBlatanenblättern. Nach dem Mahle erhält 
iedes feinen Antheil von Betel und Gewürzen zum Klauen; 
auch werten wohlriechende Stoffe zum Sprengen über den 
Körper oder die Kleider ausgetheilt, worauf ſich die Ges 
ſellſchaft zerſtreut. Der Bräutigam bleibt im Haufe der 
Braut zurüd. Am Morgen des dritten Tages gehen 
die Weiber von dem Haufe der Braut, um den weiblichen 
Verwandten des Bräutigams die Füße zu waſchen.“*) Sie 
bringen hiezu das Waſſer und einen Schemel mit fi. Bei 
dieſer Gelegenheit fingen die beiven Parthien von Weibern 
canarefifhe Lieder, zum Theil fatyrifchen Inhalts. Die 
Frauen von des Bräutigams Familie beſchenken die Mag, 
welche das Waſſer zu der Fußwaſchung gebracht hat, mit 
einem neuen Kleide. Hierauf kommen die Frauen von dem 
Haufe der Braut wieder zurüd, baden den Bräutigam und 
die Braut, falben fie mit wohlriechenden Stoffen und zie- 
hen ihnen neue Kleider an. Es ift nun aud) ihr Gefchäft, 
dafür Sorge zu tragen, daß das bei dem geftrigen Opfer 
angezündete Feuer nicht erloͤſche. Mittags und Abends 
wiederholen Braut und Bräutigam daffelbe Opfer. — Nach 
einiger Zeit, gegm Mittag, geht abermald das ganze 
Haus der Braut, um die Leute des Bräutigams zum Effen 


*) Nämli während fonft bei derlet Belegenheiten Jedes feine 
Portion auf einem feparaten Plantanenblatt erhält, und, follte ein 
Anderes in fein Häuflein Neis hineingreifen, dieß als höchſte Verun⸗ 
reinigung betrachtet wird, fo wird bei diefer Gelegenheit dem Bräutis 
gam und den Weibern ein Haufen Reis auf einer unnnterbrochenen 
Reihe von Blättern vorgelegt. 


**) Man nennt aber diefe Fußwaſchuug ein Wafchen des @efich ts, 
denn bieß ift ihre Bebentung, 
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zu laden. Diefe empfangen den Befuch wiederum mit aller 
Form, und entlafen ihre Gäfte mit wohlriehenden Stoffen 
befprengt. Das Effen wird fodann, und auch an den fol⸗ 
genden zwei Tagen, in derfelben Ordnung, wie am Tage 
zuvor abgehalten. — Während dieſes Eſſens, oder unmit- 
telbar nachher, gehen Etliche von dem Haufe der Braut 
in die Tempel und in die Häufer einiger Bekannten und 
theilen Saffran und Sandeldl aus. Sodann wird die 
Braut angewiefen, ihren Mann mit Sandel, Curcuma und 
Saffran zu beftreichen und mit Blumen zu beftreuen. Auch 
wird fie gendthigt, den Namen ihres Mannes zu nennen 
(was feine indifche Frau thut, außer in diefem Augenblid, 
und wogegen ſich auch die Mädchen bei der Hochzeit, als 
gegen eine Verlegung der Sitte aufs Höchfte firäuben). 
Nachdem die Braut diefe Gebräuche durchgemacht bat, 
kommt ganz das Gleiche aud) an den Bräutigam. Das 
fleine Baar muß nun ein Betelblatt, von weldyem der 
Bräutigam ein Ende und die Braut das andre in den 
Mund geftedt hat, zwifchen fich teilen und Fauen, worauf 
beide mit einem Lit umleuchtet werben (eine Art 
Dpferceremonie, weldye fehr häufig vorkommt.) — Run ift 
das Geſchaͤft des Tages zu Ende und die Gefellfchaft zer- 
ftreut ſich. 

Am vierten Tage, und aud) am fünften werben bie 
felben Gebräuche wiederholt. Doch ift noch zu bemerfen, 
daß am vierten Tage die Mutter- des Bräutigams ſich 
einige ſchlechte Späße gefallen laſſen muß, und dann, gleich⸗ 
fam ald Vergütung, dafür ein neues Kleid zum Gefchent 
erhält. 

Am vierten Tag wird Morgens ein fogenanntes 
Früchteeſſen veranftaltet; das heißt, Obft von verfchie 
bener Art, Erbien- und Linfenähnliche Samen, mit Zuder 
gemifcht, und Dinge dieſer Art, welche nicht gekocht zu werben 
braudyen, werden aufgetragen. Gegen Abend wird dann 
wieder das gewöhnliche Gaftmahl, wie an den vorherge- 
henden Tagen gehalten. In der auf diefen Tag folgenden 
Nacht wird der Braut ein befonderer Ohrenſchmuck, Kops 
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per genannt, angelegt. Die Mutter des Bräutigams feht 
ſich auf einen Korb, der mit Neis gefült it, und legt 
ihrer Schwiegertochter, die neben ihr fteht, diefen Schmud 
an. Auch bei diefer Gelegenheit wird das oben befchrie 
bene Opfer für Ganeſcha und Baruna wiederholt , und Die 
Braminen erhalten ein neue Gefchent. Während der 
Nacht wird der Bräutigam angemwiefen, in dem Haufe der 
Braut einen Hausgögen zu fehlen, und denſelben in feines 
Daterd Haus zu tragen. Am fünften Tage findet eine 
befondere Geremonie Statt, welche Sade genannt wird. 
Der Priefter des Haufes, aus dem der Bräutigam ſtammt, 
ftreut in dem Haufe der Braut Reis und Mais auf 
dem Boden umher, fchreibt gewifle Figuren auf die von 
den Fruchtkörnern gebildete Fläche, ftellt auf derfelben ſechs 
irdene, von außen mit Kalk beftrichene Gefäße, und zündet 
auf diefen ſechs, aus einem Weizenteig geformte Laͤmpchen 
an. Auch jebt wird das Opfer für Ganeſcha und Varuna 
wiederholt. Mit dieſem Opfer find die Hochzeitfeierlich 
feiten beendigt. Die noch übrigen Gefchenfe werden nun 
noch vollends ausgetheilt; nämlich der Mutter der Braut 
ein Kleid im Werth von etwa 25 Rupien; der Schwelter 
der Braut etwa 20 Rupien in baarem Geld und ein Kleid 
im Werth von 10 Rupien, und je fünf Ser von getrod- 
neten Cocoſsnüſſen, Datteln und Arefanüffen. Den Ohei⸗ 
men der Braut müſſen auch Schawls von geringem Werth 
gegeben werden. Ebenfo dem Bruder der Braut ein Turs 
ban. Auch die Tanten der Braut auf des Vaters Seite 
wollen nidjt vergeflen feyn. 

Der Hauspriefter wird auch nicht unter 10—16 Rus 
pien zufrieden zu ftellen feyn; nur die ganz Armen finden 
ihn mit etwa 5 Rupien ab. Der Aftrolog fordert 10 
Rupien und einen neuen Turban. Der Abgefandte des 
Gurus (Geiſtlichen Stammvorftehers), welcher bei der Hoch⸗ 
zeit affiftirt hat, erhält von 4 bi88 Rupien und einen Turs 
ban. Auch fonft werden noch unter den beiverfeitigen Fa⸗ 
milien Geſchenke gewechſelt. 


Eine Sraminen-Hochzeit. 78 


Wenn dieſe Gefchenke gegeben find, fo nimmt bie 
Mutter der Braut eine aus Weizenteig geformte Lampe 
auf den Kopf, und umwandelt dreimal die Stelle, auf wel 
cher die obenerwähnten ſechs Töpfe aufgeftellt find. Ihr 
folgen Braut und Bräutigam und ihre allernaͤchſten Ber 
wandten. Hierauf führt der Vater der Braut dieſe in die 
Mitte des Zimmers, feht fie auf den Schoos des Bräuti- 
gams, feines Vaters und feiner nächften Verwandten und 
fagt: „Hiemit habe ich mein Kind Euch übergeben.” Beide, 
der Bräutigam und die Braut, werden fodann auf ein 
Pferd gefebt, in den Tempel geführt, und dort veranlaßt 
die Götter anzubeten. Dieß gefchieht in feierlichem Umzug 
an den Haupttempeln des Ortes. Diefer Zug ſchließt ſich 
mit der Nüdfehr in das Haus der BräutigamssParthie, 
wo Braut und Bräutigam mit einander im VBorgebäube 
tanzen. Die Zuſchauer werden bier mit wohlriechenven 
Stoffen befprengt. Wenn der Tanz vorbei ift, wird auch 
bier noch einmal das oben befchriebene Opfer für Ganeſcha 
und Baruna dargebracht, und die Braminen erhalten ein 
Geſchenk; den übrigen Gäften wird mit Früchten und ders 
gleichen aufgewartet. Die Braut, welche nun in bes 
Mannes Haus eingeführt if, ändert nun ihren Ramen, 
und nimmt einen andern, von dem Bräutigam beflimmten 
Namen an. Bei diefer Gelegenheit hat der Hauspriefter 
4-8 Rupien als Gefchenf anzufprechen. Nun werden die 
Leute von dem Haufe der Braut in das Haus des Bräu- 
tigamd eingeladen, feierlich eingeholt, mit Früchten und 
dann mit einem förmlichen Efien bewirthet. 

Am fehsten Tage ift noch eine Gafterei im Haufe 
ver Braut. Am fiebenten Tag endlich verabfchiedet man 
fih im Haufe der Braut, unter nochmaligen Gefchenfen 
der Schwiegereltern an den Bräutigam. Zur gleichen Zeit, 
oder nad) Umftänden auch fpäter, wird ein Geſchenk an 
Vieh, Kühen, Büffel, Pferden ıc. von dem Haufe der 
Braut aus, dem Bräutigam mitgegeben oder nachgeſchickt. 

Aus diefer Schilderung ift leicht zu erfehen, wie die 
Hochzeit für den Braminen zum Voraus ver Gegenftand 
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jahrelanger Wünfche, Speculationen und Betteleien, w äh- 
rend fie andauert, ein fiebentägiges Schlaraffenleben, 
nachdem fie vorbei ift, häufig der Grund lebenslaͤng⸗ 
licher Verſchuldung und Brotnoth if. Für die bloßen Zu- 
ſchauer aber ift das immerwährende Muſiciren und Umhers 
ziehen in den Straßen eine höchſt Argerliche und ſtörende 
Sache; ja in den Wochen vor der Negenzeit, wo die mei 
ften Hochzeiten Statt finden, ift in größeren Staͤdten bei Tag 
und bei Nacht des Gedudels fein Ende. 


— 


3. Ein GSterbebett ohne Hoffnung. 
Von Mil. Gundert. 


(Das Kolgende ift ein Bruchſtück von einem Lebrgedicht, das 
der Cottajagattu Radſcha, Kerala Barma, vor etwa 150 Jah- 
ven in Malaialam gefchrieben hat. Das Gedicht heißt: 
nDer Anbruch (oder Aufgang) des Weltekels,“ und bemüht 
ih, die Eitelkeit des Erdenlebens aufs Eindringlichfte zu 
fhildern, und zu Weltentfagung und fchwärmerifcher Wiſchnu⸗ 
Verehrung aufzufordern). 
[In der Ueberſetzung if Fein Gedanke ausgelaflen, nur Wie 
derholung vermieden worden.) 


— — Nun liegt er fpradjlos , es arbeitet die Bruft, 
die Adern zuden, die Weiber, fchaamvergefien, werfen ſich 
auf ven Boden und heulen. Dunfel wird ihm das Auge, 
aber zwei Haufen fieht er noch: die Verwandten, die um 
ihn nieverfallen und weinen, und bort die wadern Schergen 
des Fürften der Unterwelt, die mit Stod und Strid ihn 
abzuholen herandringen. Da reißt ſich der Lebenswind, 
der alle Gefäße durchdringt, allgemad) los. Jama's Dies 
ner nahen; er fieht die hohlen Mäuler, die frummen Haus 
zähne, die fcharfgefchnittenen Gefichter, das hochſtrebende 
Haar, die blutrothen Augen, die gerungelten Brauen; fie 
rollen die Augen und ballen die Fäufte, ſtoßen und treten, 
binden und zerren, mit welterfchütterndem Hohngelächter. 
Heute erft fieht er fie und jammert: „Ad, daß id) fo lange 
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unbedacht gefündigt habe)" Auch die Kinder und Freunde 
fieht er, und ihren Jammer. So wird er gebunden auf 
beiven Seiten, gebunden von den Todesboten mit feften 
Striden, und gebunden vom unfäglichen Verlangen, auf 
ber weiten Erde zu bleiben, bei ven innig Geliebten. Der 
Mutter Bruder (in Malajalam Familienvater) kommt, ficht 
bin und ruft: „ach Sündenelend!" (gewöhnlicher Ausruf 
für o weh.) Die Kinder und Neffen fchreien jämmerlic 
auf; es kommt der hochgelehrte Meifter, der ihn einft un- 
terrichtet, dazu Brüder und Freunde, Aerzte und Rathgeber 
von nahe und ferne. Wiederum ſchwingen die Todesengel 
ihre Keulen, und beide Haufen fieht er vor fi. Er hört 
die Mutter weinen, die Kleinen jammern, doch auch die 
Feinde höhniſch auf alte Miffethaten fticheln. Könnte er 
nur noch die Ramen Dſchagan⸗nathas (de8 HErrn der 
Welt: Wiſchnu) herbeten, nur noch etliche gute Werfe thun; 
aber e8 reicht nicht mehr. Da bringen fie ſchon den Straf» 
leib, die abgelöste Seele darein zu Eleiven. (In diefem 
Strafleib follen die Todten Die Höllenpein audftehen.) Schwe- 
ver geht der Athem; denn es bangt der Seele, wie ver 
MWafferlilie, wenn fie aus dem Teich gerifien, in die Mit 
tagsfonne gebradjt wird. Allmählidy werden die Lebens⸗ 
theile in den Strafleib übergefievelt, und der Kampf wird 
ſchrecklich, weil das eine Leben in zwei geſchieden wird. 
Schon weiß er nimmer, weldjer von den beiden Leibern der 
feine it, und die Sinne verwirren ſich, das Herz pocht 
und zagt, und der Geift geht irre: „So fol ich verlafien 
mit dem Leib Kinder und Weib, Freunde und Knechte, 
Geld und Haus, mein ſchönes Feld und Vieh, Brüder 
und Getreide, Alles!" Es ift zum Verzweifeln. Und da 
erinnert er fich feiner Webelthaten mit bitterm Schmerz. 
Man Elagt um ihn, er hört, wie die Mutter ruft, die ihn 
geboren : „willſt du mich verlaffen, mein Sohn? Fannft du 
mir fo untreu werden? ad) wehel" — Hier einer: „ich 
kann des Vater8 Schmerz nicht länger anfehen!” ein Andes 
ter: „wer bleibt mir jebt? Alles geht mir verloren!” Die 
Töne vermifchen fi) mit dem Wehflagen; die Umftehenden 
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reden durch einander: „Mein Sohn, warum fehlägft du bie 
Augen nicht auf?" „So gehft du denn wirklich fort, mein 
Goldkind?“ „Ich denke, man reibt ihm am beften Sandel⸗ 
pulver auf die Bruſt.“ — „Mir ſcheint's, e8 geht zum 
Ende." — „Bring doch eine junge Eocosnuß, ich will fie 
ihm langfam eintröpfeln.” — „Aber fieh die Zähne, er 
beißt fie feft." — „Wer wird Fünftig die Kleinen herzen?" — 
„Es iſt eine Ohnmacht, flinf mit dem Fächer!" — „Der 
Athem will ſchon floden." — „Iſt's recht, die Arznei ſchon 
auszufepen?" — „Das find die Symptome des Zufammen- 
fallens“ (der drei Hauptkranfheitn — eine mebichnifche 
Theorie). — „Ad, wie der liebe Sohn röchelt.“ — „Es iſt 
bloß eine Verftimmung des innern Windes" (phyſiologiſche 
Theorie). — „Der Mond ift leider im achten Tag, wenn 
nur der vorüber wäre" (Sterndeuterei). — „Ad Sammer: 
ſchade, es ift auch das achte Zeichen und heute folgt darauf 
die GulifasStunde" (der Dämon Gulika beherrſcht jeben 
Tag eine indifche Stunde von 24 Minuten, 3. B. am Sonns- 
tag die 26., am Montag die 22., dieſe gelten für höchſt 
gefährlich in fchwerer Krankheit). — „Die Sonne ift hinab, 
aber ihr geht heute nicht ſchlafen.“ — „In 10 Stunden 
(gleich 4 europäifcyen Stunden) iſt's ficherlicy aus." — „Oh, 
welch ein Elend, die Wahrzeichen find alle ungünftig* 
(Wahrfagerfunft). — „AG, graufam, wie die Augen finfen.“ 
— „Die Nafe fpist fi) zufehenpe." — „Dieß ift fehon das 
Kreisathmen” (Todesroͤcheln). — „Sieh, wie fid) die Bruft 
hebt." — „Schnell auf den Boden hinab mit ihm” (Aber 
glaube, um das Sterben zu erleichtern). — „Bring doch 
Spiegel, Reisſangen und Lichter" (ums Haupt des Ster- 
benden aufzuftellen — Aberglaube). „Auch einen rechten 
Docht, und mache die Eocosnuß bereit." — — Alles hört 
er mit an in unfäglichen Leiden, und nun padt ihn der 
Schmerz in allen Haarwurzeln, wie mit taufenden von 
glühenden Nadeln. (Eine Lieblingsivee der Hindus, als 
ob der größte Schmerz im Sterben durd) die Haarwurzeln 
über die ganze Haut hin empfunden werde.) Endlich reißt 
fi) der Wind los aus den 72,000 Gefäßen,. bie er mit 
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Leben erfüllt hatte; es zucken alle Gliever und nad) einigen 
fhweren Zügen fteht der Athem fill. — 

(E8 folgt die Befchreibung der befchwerlichen Reife, die 
der Strafleib zu untergehen hat, bis er vor den Richters 
ſtuhl gebradjt wird). 


a Das Todtenfeſt (Manemele) auf den Nilgherries. 
Yon Mif. Met. | 


Es ift ein fehöner Zug an den Bewohnern der Nils 
gherries, daß die Kinder ihre Eltern und Großeltern in 
Ehren halten, und daß die Lebenden ihrer verftorbenen 
Boreltern mit viel Liebe gedenfen. Aber wo der heilige 
Geiſt durch die Kraft des Evangeliums nody nicht in den 
Herzen regiert, da wird dieſe Achtung gegen die Vorvaͤter 
ein Goͤtzendienſt und die Fefttage, welche zur Erinnerung 
an die Verfiorbenen angeftellt werden, werden Tage, wo 
das Fleifch feinen Genuß fucht und den Goͤtzen gehuldigt 
wird. 

Die meiften der 338 Götzen, die auf diefen Bergen 
umher ihre Tempelchen haben, find nichts Anderes als 
Erinnerungszeichen an verftorbene Vorfahren, theils männ- 
lichen, theils weiblichen GefchlechtS, vor denen die armen 
Leute ihre Knie beugen und von welchen fie Hülfe und 
Segen erwarten, deren Zorn fie fürdhten und deren Gunft 
fie durdy Opfer und Gaben zu gewinnen fuchen. 

Weil die Badagas aber glauben, daß ihre verftor- 
benen Helden und Heldinen doc) nicht eigentliche Götter, 
fondeen nur eine Art DVermittlungsperfonen geworden find, 
wilden Siva dem hödhiten Gott und ihnen ſelbſt, deren 
Im Ervenleben begangene Sünden verföhnt werden müſſen, 
ehe fie eine höhere Stufe der Seligfeit erreichen Fönnen, fo 
wird das Todtenfeft gefeiert, das ein Mittel feyn fol, die 
Seelen der Berftorbenen in Siva’8 Himmel zu erhöhen. 
Wie die Leicjenfeierlichkeiten der Badagas bei dem Tode 
ber Einzelnen die Sünden des Verftorbenen binwegnehmen 
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jollen, weßwegen ein Kalb, das die Sünden tragen foll, 
und dag nachher nie wieder benügt werden darf, bei einer 
Leiche dargeftelt wird, fo follen bei einem Todtenſeſt, das 
eigentlich nichts anderes, als eine großartige Leichenfeier ift, 
um die Verföhnung recht gewiß zu madhen, die feit 10—20 
Fahren Berftorbenen durch Opfer und Almofen fündenftei 
werden. 

Das Todtenfeft in Kugaluru war das erfte, welches 
die Leute veranftalteten, feit der Zeit, daß ich auf dieſen 
Bergen bin. Der Schultheiß , welcher die Hauptausgaben 
dabei hatte, wegen feines verftorbenen erften Weibes, und 
über den ich während der 8 Feſttage am meiften betrübt 
war, weil ich glaube, daß er in vielen Dingen der Stimme 
des HErrn Gehör gibt, antwortete mir auf meine Frage, 
wie e8 bei einem folchen Seite gehalten werde: daß man 
im Namen der Berftorbenen den Verwandten zu effen gebe. 
Sch bat ihn fehr, Fein ſolches Bet zu machen, weil ich 
fürchte, er möchte dadurch zu allerlei Sünden Beranlaffung 
geben, und für fich felbft und fein verfiorbenes Weib ger 
winne er nichts dabei, fondern er habe im Gegentheil 
Schaden. Aber die Sache war fchon zu weit vorgefchrit- 
ten, als ich fie erfuhr und ich Eonnte nichts thun, als die 
armen Leute im Gebete dem Herrn anempfehlen. Ich bat 
den Mann, mid) die Zeit des Feſtes wiflen zu laffen, was 
er zu thun verfprad). 

Ich ging am Dienftag Morgen nad) Kugaluru, wo 
das thurmartige Gerüfte mit feinen fünf Kuppeln, das fte 
bei jeder Leiche aus Holz und Baummwollenzeug aufbauen 
und der vor kurzer Zeit abgebrannte Göbentempel bereits 
aufgerichtet waren. Ich hatte vor einem Monat erwartet, 
daß die Leute e8 mehr zu Herzen nehmen werben, daß ihr 
Tempel durch Feuer verzehrt wurde, und nod) drei andere 
Häufer mit abgebrannt find, aus Schuld des Prieſters, 
der an einem Feſte der Göttin Hette ein Licht anzündete, 
defien Flamme das Dad) ergriff, jo daß außer dem Gößen 
noch drei Familien obdachlos wurden. Aber außer dem 
Schultheiß, der in einer großen Verſammlung fi) lange 
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firäubte, den Tempel wieder aufzurichten, „weil der HErr 
feloft ein Zeugniß gegeben habe dafür, daß feine Wahrheit 
in ihrem Gotte fey, fonft hätte er fein Haus ſchützen koͤn⸗ 
nen,” haben wenige redyt über biefen Umftand nachges 
dacht. Als der Tempel in Flammen ftand, dachten bie 
Leute nicht zuerft daran, ihre eigenen Habjfeligfeiten vom 
Feuer zu retten, fondern nahmen zuerft den ftummen, madjt- 
ofen Gößen aus dem Feuer heraus und trugen ihn in 
einen Stall, wo er bleiben mußte, bis fein Tempelchen 
wieder gebaut war. Auf Anfliften eines feindfeligen Man- 
nes mußte ſich dann ein Weib gebärden, ald ob fie vom 
Gotte befeflen wäre, wofür fie % Rupie erhielt, und bie 
Hette, die nichts Anderes ift, ald ein Weib, das ſich frü⸗ 
her beim Tode ihres Mannes ums Leben gebracht hat, 
figt wieder fo feft als vorher. 

Ich predigte den Leuten jeden Tag, ehe die Geremonien 
den Anfang nahmen, daß jetzt eine Gnadenzeit für fie ger 
fommen ſey, in welcher der HErr fie zu fich rufe, und ſich 
ihrer erbarmen und fie in Jeſu Ehrifto felig machen wolle, fo 
fie an Ihn glauben und Buße thun. Während der Eere 
monien konnte ich gewöhnlich nur mit Einzelnen reden, bie 
ein wenig ferne von dem Lärmen der Trommeln und Pfei⸗ 
fen ſich gelebt hatten. | 

Die Ceremonien beftanden darin, daß man zuerft die 
meffingenen Armfpangen und andere Schmudfachen der vor 
10—20 Jahren verftorbenen Badaga⸗Weiber auf eine 
Bettftätte Iegte, welche man, wie bei einer Leiche, unter 
ven Leichenwagen (Seru) fiel. Hernach wurden bie 
Schmuckſachen mit einem Kleide zugedeckt, als ob ein Leich⸗ 
nam auf der Bettftätte läge. Auf gleiche Weife wurde bie 
Hippe und der Schmud verftorbener Männer auf ein andes 
red Bett gelegt und mit einem Ochfenfattel zugededt. Ein 
Kurumba, d. b. ein Dann von demjenigen Stamme, ber 
am Abhange der Berge wohnt, und deſſen Glieder von den 
Badagas fehr gefürdjtet werden, weil fie glauben, fie be 
ſihen die Macht, fie durch Zauberei zu tödten, und der 
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ihre Keflfleider in den Tempel hinein, wo fie diefelben am 
zogen und ſich von der Hette einen Segen erbaten. Diefer 
Seftanzug befteht in einem langen, baummollenen Kleid, in 
das verfchiedene Verzierungen mit rothem Faden hineinges 
näht find, und einem farbenen, meift ſeidenem Tuch, das 
um den Hals gefchlungen auf der Bruft kreuzweiſe über 
einander geht und auf dem Rüden wieder ein Kreuz bildet, 
oder dafelbft befeftigt wird, und aus einem farbigen Tur⸗ 
ban. Weil auf einigen diefer Kleider auch Halbmonde als 
Verzierung angebradht find, fo denke ich, ftammen fie auß 
der Zeit, in weldyer die Mufelmanen ihre Herrfchaft auf 
dem Gebirge ausübten. Als der Kurumba, der beim Anfang 
des Feſtes die Hauptrolle fpielte, mit den andern 5 Leuten 
aus dem Tempel herausfam, machte er zuerft der „Mutter 
Erde," dann der Göttin Hette, dann dem Seru, und endlich 
der Sonne einen Salam, und fing an, um das Jeru 
berumzutanzen, während die Kotar, als die Mufifanten 
bed Gebirgs, Mufit machten. Die Weiber liefen ganz lang» 
fam um dag Bett herum, feufzten und zwängten fid) Thrä« 
nen heraus, als ob Jemand geftorben wäre, während bie 
Männer ladyend und fehreiend um den Leichenwagen herum⸗ 
fprangen und den Todtentanz aufführten. So machten fie 
e3 eine Woche lang; nur die Weiber wurden des Weinens 
bälder müde. Sch war fehr betrübt über dieſen Anblid; 
und als id) fah, wie die Leute, weil fie den Heiland nicht 
kennen, zum Theil lachend und jauchzend, zum Theil Thräs 
nen vergießend, fich im Kreiſe herumbewegten, mußte ich 
mid) recht faffen, weil mir auch Thränen kommen wollten. 
Am erftien und zweiten Tage kamen wenig fremde Leute, 
weßwegen das Tanzen erft fpät anfing und bald wieder 
aufhörte, und ich hatte vor dem Anfange und nad) dem 
Ende der Fröhlichfeiten reiche Gelegenheit von Chrifto zu 
zeugen und die Leute zum Reiche Gottes einzuladen. Manch⸗ 
mal hatte ich viele Zuhörer, manchmal auch bloß Einzelne. 
Dft hatte ich mich aufzuraffen und aufs Neue mich vor 
dem HErm zu fammeln, um beim Anblick des Tanzens 
und Springend den Muth nicht zu verliexen, namentlich 
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bed Abends , wenn ich bereit8 abgearbeitet war, fondern zu 
rechter Zeit und zur Unzeit mit dem Evangelium Jeſu 
Ehrifti bereit zu flehen. 

Der letzte Tag meines Aufenthalts wurde mir ver 
Scywerfte, weil ich etwas mit anfehen mußte, was mir 
bis auf den innerftien Grund des Herzens wehe that. Es 
waren naͤmlich auch Jrular, die am Fuße der Berge 
wohnen, zum Feſte gefommen, um etwas für ihren Baud) 
zu erhalten. Des Nachmittags führten fie ein pramatifches 
Spiel auf. Ich wußte nicht, was es bedeuten folle; der 
Schultheiß wußte e8 und hatte fo viel Schaamgefühl, daß 
er diefe Thenterleute gleih am Anfang fortfchidte, ehe fie 
etwas Ungeziemendes gethan hatten. Des Abends wurde 
ver Schultheiß Franf und mußte ſich hinlegen, weßwegen 
die Irular wiederfamen und die Thaten und das Leben 
Kriſchna's dramatiſch aufführten. Ein Mann hatte fi in 
MWeiberkleiver, und wie idy bald nachher fah, in Huren» 
fleiver eingehült. Anfangs war das Spiel nichts befons 
ders Arges. Als ich aber fah, wo es jebt hinaus wollte, 
fprang ich im Unwillen hinweg, weil ich mid) des Anblicks 
foldyer Gebaͤrden fchämte. 

Ein großer Haufe alter und junger Leute beiverlei 
Geſchlechts fand herum und riefen einmal über das Andere: 
„Das ift ein fchönes Spiell" Ach wappnete mich mit der 
Kraft des HErrn und dachte, es ſey nicht recht, daß ich 
bloß im Unwillen weggelaufen fey, ohne ein mündliches 
Zeugniß gegen ſolches Unweſen abgelegt zu haben, fand 
vor die Leute bin, und forderte mit lauter Stimme auf, abzulaſ⸗ 
ſen von foldher Bosheit, oder der HErr werde eine Laft 
auf fie legen, an der fie ſchwer zu tragen haben würden; 
id) bezeuge e8 im Ramen des HErrn, daß Er eine Strafe 
über fie fchiden werde, wenn fie nidyt augenblicklich 
von einem ſolchen Gefchäft ablafien ꝛ.. Da war es, 
als ob ein Schlag über die Leute gefommen wäre. Alle 
waren plöglich ftille, und ein Anderer, Hauptmann bes 
Bezirks, nahm einen Steden und fchlug die Irular zum 
Dorfe Hinaus. Ich begab mich ſchnell auf meine Lagers 
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ftätte und wollte ruhig für mich beten; aber es kamen etwa 
50 Leute mit obigem Hauptmann, die jetzt ganz bereit 
waren, mid) prebigen zu hören. Mein Jogy, der Schult- 
heiß, wurde aus dem Fieberfchlafe aufgewedt und mußte 
auf Anrathen des andern Schultheißen mid, um Verzeihung 
bitten. Er bat, daß ich nicht über fie zornig feyn möchte, weil fie 
nicht gemußt haben, daß das Irular⸗Spiel auf das hinauslau⸗ 
fen werde, und fte fich gefürchtet Haben, weil die Spieler Prieſter 
feyen ꝛc. Der Herr gab mir Gnade, daß ich mit Macht 
von Ihm zeugen konnte; und wenn ich jet an dieſen Aufs 
tritt denke, fo ift e8 mir, als ob dieſe Prebigt bei den 
Hunderten von Leuten mehr Eingang gefunden habe, als 
mein Predigen in den 4 vorhergehenden Tagen. Um übri⸗ 
gend den Leuten mein Mißfallen über ihr ganzes Fefttrei- 
ben auszudrüden, wollte ich Samflag Morgens in aller 
Frühe aufbrechen, weil ich ohnehin im Sinne hatte, des 
Mittags heimzugehen nad) Käty. Als ich in der Stille 
das Dorf verlafien hatte, wurde es dem Schultheißen, 
ſcheint's, angezeigt, daß ich fort fey. Er fprang mir nad), 
umfaßte meine Füße, und bat mich, doch nicht im Unwillen 
fortzugehen, er fey ja ganz unſchuldig an dieſer Gefchichte, 
da er geftern Abend Fieber gehabt habe; ich folle fo gut 
feyn und noch länger dableiben ꝛc.; ich rief ihn dann für 
etwa eine Stunde vor das Dorf hinaus und hatte eine, 
wie ich hoffe, gefegnete Unterredung mit ihm in der Stille, 
und ich glaube, daß fein Verfprechen wahr ift, daß er fein 
Todtenfeft mehr anftellen wolle. Er hat fi) auch während 
der ganzen Feſtzeit meiſtens bei feinem Haufe aufgehalten, 
hat nie getanzt, noch in Findifcher Narrheit ſolche Türken⸗ 
fleiver angezogen; aber den großen Schritt, ein Chrift zu 
werben, meint er, koͤnne er noch nicht thun. 

Am Freitag fam auch ein König zum Feſte, deſſen 
Borväter über einen Bezirf des Gebirgs geherricht Haben. Er 
ficht aber einem Bettler ähnlicher als einem Yürften: ein 
abgemagertes Pferbehen und eine zerbrochene Ylinte, Die 
einer feiner Leute trug, waren faft feine einzigen Föniglichen 
Auszeichnungen. Dabei ift er aber doch gewaltig ſtolz und 
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nahm es mir fehr übel, als ich mich in feiner Nähe nie 
derfeßte, um ein Gefpräch mit ihm anzufnüpfen, und ließ 
mir befehlen, wegzugehen, was ich aber abfichtlich nicht 
that. Sch wußte, daß er alle 2—3 Jahre mehrere Huns 
dert Rupien von den armen Badagas bettelt, daß fein 
Urgroßvater den Hauptfchultheiß der Nilgherries unrecht 
mäßiger Weife ermorbet hat, und daß er die Badagas 
immer wieder verfludht, wenn fie ihm fein Geld geben, bis 
fie endlich, durch feinen Fluch eingefchüchtert, 500— 1000 
Rupien herausgeben ; deßwegen hatte ich feine gar große 
Ehrfurdyt vor Seiner Majeftät, vem König von Umaturu. 

Samftag Mittags reiste ich nach Käty zurüd, Das 
Feſt fol no Sonntag und Montag Vormittag gedauert 
haben. Meine Nerven waren dur) das Tanzen, Trom⸗ 
meln und Trompeten jo angegriffen, daß es einige 
Tage brauchte, bis ich wieder zur Ruhe kam. — Des 
Montags ſollte ein männliches und weiblicdhes Kalb an- 
gebetet und die Sünden der verftorbenen Männer und 
Weiber ihm zu den Füßen geworfen werden; ferner follte 
ein Bock geſchlachtet und mit defien Blut der Reis, den bie 
Leute effen, befprengt werden, damit es ja am Opfer für 
die Sünden und an der Vergebung nicht fehlen folle. Ich 
habe feither nachgefragt, ob Letzteres gefchehen fen, und bie 
Leute jagen: „Rein, der Schultheiß habe e8 verboten; ber 
Bock fey zwar geſchlachtet worden, aber außerdem, daß fein 
Fleiſch gegefien worden, fey von den Badagas und Ku⸗ 
rumbas nichts Weiteres gefchehen. Am Freitag ftedten bie 
Leute Bohnen in die Erde, um zu fehen, ob fie am dritten 
Tage Sprofien haben, und fie dann zu efien. Was bie 
Bedeutung diefer Ceremonie ift, konnte mir Niemand fagen. 
Das Topdtenfeft hat mir feither ſchon oft Stoff zu Predig⸗ 
ten gegeben, wenn die Leute behaupten wollen, daß fie feine 
Sünder feyen, und fie werden fo zu fagen mit ihren eige 
nen Peftgebräuchen gefchlagen. Der HErr gebe, daß fie 
nicht nur ihre Sünpdhaftigfeit erfennen lernen, fondern aud) 
verlangen, daß ihre Sünden durch Jeſum Chriftum ver 
geben werben mögen. 
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5. Ueber das Religionsſyſtem der Lingaiten. 
Yon Mif. Würth. 





A. Baſawa, der weltliche Begründer des mo 
deruen Lingaitiomus. 


Einleitung. 


Die modernen Lingaiten find eine, fo weit die cana⸗ 
vefifche Sprache gefprochen wird, zahlreich verbreitete Secte, 
die vor etwa 800 Jahren aus der Serte der Schiwa⸗Bra⸗ 
manen herausgewachſen if. Man erfennt fie fogleih an 
der polirten Büchſe, die fie auf der Bruft hängen haben, 
worin der Linga, ihr Gott, iſt; dieß ift nichts weiter, als 
ein runder, länglicher, fehwarzer Stein, den man um etwa 
A Kreuzer auf dem Markte Faufen kann. Gleichwohl wird 
fein frommer Lingait etwas efien, ohne erft zu dieſem ſtum⸗ 
men Goͤtzen gebetet zu haben. Was biefer Stein eigentlid) 
bebeutet, fann man, ohne den Anftand zu verlegen, weder 
fchreiben noch ſagen. Verliert ein Lingaite diefen feinen 
Gott, fo kann er nicht länger leben. Folgende Gefchichte 
ftellt diefen Sat in feiner ganzen Abgeſchmacktheit var: Ein 
Lingaite hatte einft feinen Linga verloren; er eilt zum Priefter, 
fi) bei ihm Raths zu erholen. „Du mußt fterben,” war 
feine Antwort. „Wie fann ich denn fterben,” erwiederte 
ber Laie, „da ich nicht Frank bin?" „Du bift des Todes,” 
wiederholte diefer, und nahm ihn mit fi) vor das Dorf. 
Dort hieß er ihn in den nahen Teich fpringen und fo fid) 
ertränfen. Der arme Mann folgte. Als ihm aber das 
Waſſer bereitd an den Hals reichte, befann er ſich noch 
einmal. Er ftand ftille und bat den PBriefter um feinen 
Linga, damit er vor feinem Tode denfelben noch einmal 
anbete. Die Bitte wird ihm gewährt. Allein faum bat 
er den Linga in feiner Hand, fo läßt er ihn in's Wafler 
fallen, und ladet den Priefter ein, nun mit ibm zu fterben. 
Diefer aber hat feine Luft dazu und eilt hinweg. „Stirbt 
der Priefter nicht, wenn er den Linga. verloren hat,” ſprach 
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ber Laie bei ſich ſelbſt, „fo werde ich auch nicht erben,“ 
und fehrte wohlbehalten in fein Haus zurüd. — Den 
Baſawa betrachten die Lingaiten als ihren Heiland; fie 
vergleichen ihn fehr oft Chriſto, weil er auch, wie biefer, 
Wunder verrichtet habe. Er bat vor etwa 800 Jahren 
gelebt. Die alten Quellen, aus denen man die Nach⸗ 
richten über ihn fchöpfen muß, find vorzüglich die Ba⸗ 
fawa-Purana, von dem Dichter Bhima⸗Kavi vor etwa 
700 Jahren gefchrieben. Sie ift in altscanarefiicher 
Spradye abgefaßt und enthält in 61 Kapiteln 1. die Kinds 
heits⸗ und Jugendgeſchichte Bafawa’s, fowie einige Züge 
aus feiner erften Wirkfamfeit als eriter Minifter am Hofe 
des Bidſchala⸗radſchah in Kaljana; 2. eine Menge Legenden 
über Lingaiten-Heilige, die felbit da nody am Glauben feft 
hielten, wo er Thorheit zu fen fchien (Mupabhanti); 3. vie 
letzten Lebensumftände Baſawa's. ES wird dieſes Bud 
mit Recht als die Schabfammer betrachtet, in welcher haupt⸗ 
ſaͤchlich der Sprachſchatz der canarefifhen Sprache nievers 
gelegt iſt. Unter den Lingaiten genießt es große Ehre und 
wird göttlich verehrt. Die Shringiradfha-Purana, 
ein nicht fo alte8 Buch, von dem Dichter Schringiradfcha 
verfaßt, malt den Bafawa zu einem wunderlicyen Heiligen 
aus, und widerfpricht da und dort der Älteren Urfunde; 
im Wefentlichen jedoch entwerfen uns beide Bücher ein und 
daſſelbe Bild von dem Hauptgegenftand ihrer Gefünge. 
Das lebte Buch iſt namentlich infofern wichtig, als es 
ung die Wundererzählungen gibt, die noch heute im Munde 
des Volks gang und gäbe find. Noch habe ich zu erwäh- 
nn die Baabbu-DewarasBurana, ebenfalls ein 
neuered Bud), aus dem man die Erzählungen des vorlekten 
Buches berichtigen und ergänzen fann. Tragen wir aus 
biefen drei Büchern die darin zerftreut liegenden Materias 
lien zufammen, fo werden wir eine ziemlich richtige Lebens» 
gefhichte Baſawa's zufammenfügen können. Wie Baſawa 
duch äußere Macht, fo hat Tſchannabaſawa durch Lehre 
und als Priefter diefe Secte begründet. Ueber ihn gibt 
ung die Tſchannabaſawa⸗Purana Aufihluß. Dieſes 
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Bud iſt wohl fo alt, als die Bafawa-Burana; in der 
Form iſt es vollendeter als die letztere. Sein Verfaſſer ift 
der Hampi-Dichter Virupakſcha. Nachdem wir viefe 
mythifch-gefchichtlichen Grundlagen gelegt haben, werben 
wir eher im Stande feyn, ein Lehrfuftem des Lingaitismus 
aufzuführen, wozu uns die Sthalagalu, d. h. loci des 
Ahandefhwaraswatfchana bereit zugehauene Baus 
fteine liefern. 

Wir werden im Verlauf der Gefchichte diefer beiden 
Stifter des Lingaitismus manches von einem Stampfe 
hören, den diefe Damals neue Secte mit dem Dfchainismus 
aufgenommen bat, der in jener Zeit zum wenigften in die⸗ 
ſem Theile Indiens in fchönfter Blüthe fand. Daß diefer 
unterlag und jenem weichen mußte, bezeugen ung bie vielen 
Dſchain⸗Tempel in diefer Gegend, die entweder bem 
Verfall preisgegeben, over mit Lingen gefüllt und für den 
lingaitiſchen Goͤtzendienſt eingerichtet find; und wir müßten 
der Ausgang jenes Kampfes bereitS, wenn wir aud) bie 
Siegesgefänge, die Lingaiten- Dichter darüber angeftimmt 
haben, nicht hätten. 

Schiwa, nad dem fidy die Lingaiten auch Schiwas 
Bhaftaru nennen, iſt einer der indiſchen Dreiheit (Tris 
murti), und wie die, welche ihn erdichtet haben, fo ift auch 
er voll von Sünden und Unreinigfeit. Dem Einwurf gegen 
ihre Religion aus der moralifchen Verborbenheit ihres Got⸗ 
tes, deſſen Symbol eben der Linga iſt, begegnen fie fo, 
daß fie fagen, ihr Schiwa ſey ein andrer, und ihn Sadas 
Schiwa, oder auch Allama-PBrabbu nennen. Im 
legten Namen haben fie den Gottesnamen der Muhammes 
daner Allah gewählt. Man fieht, wie ed ihnen daran 
fiegt, ihren Schiwa aus dem Wufte herauszuheben, indem 
fie ihm andere Namen geben. Dieß find aber nur elende 
Ausflüchte; er ift und bleibt der Schiwa der indiſchen 
Trimurti, der wüfte, ſchmutzige Gefelle, der mit Afche bes 
ſchmiert, mit Schlangen behangen, in bettelhaftem Aufzuge 
fihh auf den Todtenaͤckern herumtreibt. Was kann von 
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einem folchen Gotte Gutes kommen? möchten wir fchon im 
Boraus fragen; doch wir wollen fehen. 


L. Die Sendung Naudifefhwara’s zu den 
Sterbliden wird befhloffen in Keilafa 
d. i. Schiwa's Himmel. 


Schiwa ſaß einſt auf ſeinem Throne in Keilaſa. 
Die hohe Götterverſammlung war in der freudigſten Stim⸗ 
mung, und Jever bemühte ſich, feinem Könige in der ihm 
angerwiefenen Weife zu dienen. Da trat Narada herein, 
der Götterbote, der fo eben von der Erde hieher zurüdge 
fehrt war. Auf die Frage, wie es um die Menſchen ftehe, 
antwortete er, indem er den allgemeinen Verfall der Schiwa⸗ 
Religion auf Erden ſchilderte. Das ging Schiwa und 
feiner Gemahlin Parvati zu Herzen. Die lärmende Freude 
verftiummte ob der traurigen Botfhaft, und man finnt auf 
Heilmittel, die die moralifche Verderbniß heilen follen. 
Schima weiß nur ein Mittel, nämlih Nandikeſchwara, 
feinen Träger (vahana), auf die Erde hinabzufenden, das 
mit er die zerfallene Schiwa-Religion wieder herftele, und 
die Menfchen durch fie beglüde. 

Nandi ift im Sanserit ſ. v. a. Freude. Diefe entftand 
durch einen Zeitvertreib oder ein Spiel (lile); d. h., indem der 
Gott reflectirte, freute er fich über ſich felbft. In Nandikeſchwara 
ift diefe Freude zu einem außer ihm feyenden Gegenftand 
geworben, der ihn trägt. Diefer Nandikeſchwara hat im 
erften indifchen Zeitalter, im ruta-Iuga, die Form des 
DevangasGanefcha angenommen, um den Riefen Devas⸗ 
ura, über deſſen Gewaltthaten und Graufamfeiten die 
Sterblichen fid) beflagt hatten, zu vernichten. Daher kommt 
es, daß eine Clafie von Webern, die fih Devangadas 
waru nennen, eigentlich aud) Schiwa-Anbeter find, und 
oft noch neben ver heiligen Schnur den Linga auf ber 
Bruft tragen. Im zweiten Zeitalter, im Treta⸗Juga 
hat er als Ghandakarna gleichfalls zum Helle der 
Menfchen einen feinpfeligen Riefen ermordet. Im dritten 
Zeitalter, im Dwaparg-Juga, erfcheint er als Wru⸗ 
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fhabha, d. h. Stier, woraus das canareſiſche Wort 
„Bafawa"-Stier entftanden if. Als folcher Fam er einft 
in die Götterverfammlung Schima’s. Inter den anweſen⸗ 
den hohen Gäften faßte einer, Namens Anumiſcha, den 
Wruſchabha beim Schwanze und webelte damit. Erzürnt 
darüber verläßt diefer die Verfammlung und fest ſich auf 
einen Berg. Den verfammelten Göttern aber wird es 
angft und bange. Sie gehen zu Schiwa und erzählen ihm 
den Borfal. Er heißt fie den Wrufchabha rufen, wenn 
fie ihr Leben retten wollen. Aber diefer läßt ſich durch 
feine Bitten beivegen,, mit ihnen zu gehen. Deßhalb foms 
men fie das zweitemal mit Waffen, um ihn mit Gewalt 
wegzuführen. Allein fie werden gefchlagen. Indeſſen wird 
auch der Bhufante, d. i. der Erde, Angft, ob der Lak 
des ſchwer erzürnten Wrufchabha. Unfaͤhig, die Laft län« 
ger zu tragen, eilt fie zu Schiwa. Auf dem Wege dahin 
ftieß fie auf die Einfiedelei des Dewalamuni. Diefer räth 
ihre, den Wrufchabha durch Bitten zu bewegen, mit ihr zu 
gehen. Es gelingt, und fie führt ihn an einen beftimmten 
Drt. Die Götter, betrübt über ihre Niederlage, fragen 
ihren Lehrer Bruhaspati (Jupiter) um Rath. Es war 
nicht anders zu helfen, als dadurch, daß jener Anumifche, 
der den Wruſchabha befhimpft hatte, zur Strafe dafür auf 
Erden als Menſch geboren wurde. Als folcher trieb er 
Handel. Einft auf der Jagd fam er zufällig in die Gegend, 
wohin Wrufchabha von Bhufante geführt worden war. 
Als er gewahr wurde, daß er feinen Linga verloren habe, 
wälzt er fih in der Verzweiflung auf dem Boden hin und 
ber. Da gibt ihm Wrufchabha einen andern, und alfos 
bald erfennt er fich als jenen Anumiſcha. Er blieb dort 
als Einſiedler. In der Nähe von Scifarpur foll nodh 
ein ihm geweihter Tempel ſtehen. Wrufchabha kehrt nad 
Keilafa zurüd. Dort wollen ihn die Thürhüter Sing a⸗ 
fefha und Dravirda nicht einlafien. Zur Strafe dafür 
müſſen fie als Bipfhala-rapfha und Karna-dewa, 
Könige in Kaljana geboren werden und fid) von Lingaiten 
ermorden laffen. Im vierten, d. |. im jetzigen Zeitalter, 
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Kali⸗Juga, iſt Nandikeſchwara ald Baſawa aufgetreten, 
deſſen weitere Geſchichte wir nun verfolgen. 


IL Die Incarnation des Nandikeſchwara. 


Nachdem Schiwa vor der hohen Verfammlung ſich 
entſchloſſen hatte, den Nandikeſchwara zu ſenden, wendet 
er ſich zu dieſem und gibt ihm folgende Befehle: „Du mußt 
auf Erden geboren werden. Mit Dir fende ich noch Sana 8 
Coie himmlifchen Diener Schiwas). Bor dem Audienzſaale 
des Binfchalasranfcha laſſe ich einen Stein nieverfallen, 
der 7 Ellen lang und 7 Ellen breit ift; auf ihm fteht ges 
ſchrieben: „„D König, deine Religion if, daß du Gott 
ſeyeſt; himmlifche Diener werden unter den Menfchen ge 
boren, um dich und deine Religion auszurotten; hüte 
dich I*" Außer dir wird Niemand diefe Schrift zu ent 
ziffern vermögen. Ich gebe dir den Stein der Weifen 
fünffach: den Wort-Stein (mas er ausſpricht, das ge 
ſchieht; ſagt er zum Stein: „das ift Gold,” fo wird er 
augenblidlih Gold 2c.), den Seelen-Stein (was er wünfcht 
in feiner Seele, das erreicht er), den Geſichts⸗Stein, (fieht 
er 3. B. einen Haufen Korn an mit dem Wunfche, die 
einzelnen Körner möchten zu Perlen werben, fo verwandeln 
fid) Ddiefe in Perlen), den Hand-Stein (durch die Berübs 
rung feiner Hand kann er irgend einen Gegenftand in einen 
ihm beliebigen umwandeln), den Zuß-Stein (durch Treten 
z. B. auf Erde, kann er diefe, wenn er es wünſcht, in 
Gold umwandeln). Ich bin bei dir immerdar, und laſſe 
dir all dein Vorhaben gelingen.” Als Nandikeſchwara 
diefe Worte gehört hatte, fragte er Schiwa: „Unter wen 
fol ich denn geboren werden?" Schiwa: „In einem Dorfe, 
Ramend Bagawadi, im Carnatakasfande, lebt ein froms 
mer Schiwa-Bramane, Namens Madarafu mit feinem 
Weide Madalambike. Diefe haben Feine Kinder und 
find deßhalb fehr betrübt. Don ihnen folft du geboren 
werden. Zuvor aber wird ihnen eine Tochter geboren 
werden, welche die in mir ſeyende Erfenntnißfraft if. Ich 
jende diefe zu deiner Hülfe.” Mit diefen Befehlen und 
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Berheißungen machte Nandikeſchwara ſich auf, in die Welt 
der Sterblichen hinabzufteigen. Mit ihm zogen 770 himms 
fifche Diener, die, um bei dem Werfe ver Wieverherftel: 
lung der Schiwa-Religion behülflich zu feyn, gleichfalls 
Menfchen wurden. 

Das fromme Schiwa-Bramanen-Paar in Ingalefch 
wara-Bagawadi lag dem Wrufchabha (dem in einem Tems 
pel jened Dorfes aufgeftellten Göben, einem Stierbild) mit 
Gebet und Flehen an, daß er ihnen Nachkommen fchenfen 
möge. Während fie ihre Andacht im Tempel verrichteten, 
wurde folgende Gefchichte dort erzählt, die zeigen follte, 
wie groß die Wunderthätigfeit und Macht dieſes Götzen fey. 
„Ein gewifler König wollte feinem Sohne Hochzeit machen, 
und zu diefem Zwecke fuchte er eine Braut, und machte 
alle Boranftalten zur Hochzeitsfeier. Unter dieſen Vorbes 
teitungen wurde jener Sohn von einer Schlange gebifien 
und ftarb. Der König wurde fehr betrübt, und wollte, 
vom Schmerze überwältigt, fogar dem Leichname feines 
Sohnes jene Verlobte antrauen laffen. Aber der Bater 
der Braut hielt dieß für einen wahnwigigen Einfall und 
willigte nicht ein. Die nächften Anverwandten des Königs 
ließen untervefien die Bahre machen und ven Leichnam 
darauf feßen, und veranftalteten das Leichenbegängniß. Auf 
dem Wege zum Rudra⸗Felde (Begräbniß- und Berbrennungss 
plaß ; diefer heißt fo, weil Rudra, d. i. Schiwa, ſich dort 
viel aufhält) noch, als der König Hinter der Bahre folgt, 
fprad) er es wiederholt aus: „100,000 Rupien würde ich 
geben, wenn Jemand feine Tochter dem Leichnam zur Braut 
geben würde." Da begegnet dem Leichenzug ein armer 
Bramane mit feiner Tochter, der gerade von einer Bettels 
fahrt zurüdfehrte. Um 200,000 Rupien läßt diefer feine 
Tochter fogleich dem Leichnam antrauen, auf die Bahre zu 
ihm fegen, und zum Verbrennen forttragen. Auf dem 
Rudraselde angefommen, trägt man Hol; und gebörrten 
Kubmift zufammen, um den Leichnam mit feinem lebendis 
gen Weibe zu verbrennen. Da erhob fidh ein gewaltiger 
Wind, der Staubwolfen aufiagte und die Luft. verfinfterte ; 


Ueber das Religionsſoſtem der Lingaiten. 98 


und als der Regen dann herabftrömte, ftob der Leichenzug 
auseinander; etliche flüchteten ſich an fichere Orte; etliche 
wurden von dem fchnell ausgetretenen Bache fortgerifien 
und ertranfen; etliche wurden vom Blitze erfchlagen. Die 
Braut hatte unterdefien ihren todten Mann feftgehalten, 
damit ihn das Waſſer nicht fortriffe. Als der Regen nady 
ließ, nahm fie Erde, bildete einen Wrufchabha, d. h. Stier, 
daraus, behängte ihn mit Blumen und bat ihn, ihrem 
Manne das Leben wieder zu geben. Sogleich nahm Wruſch⸗ 
abha den Blumenkranz von feinem Halfe und gab ihn dem 
Mädchen. Kaum hatte dieſe den Blumenfranz ihrem Dianne 
um den Hals gehängt, als diefer wieder auflebte und fie 
fragte, wer fie ſey. Sie erzählte ihm den ganzen Hergang 
der Sache. Beide braditen die Nacht mit Andachtsverrich⸗ 
tungen und Gebet zu Wrufchabha zu. Den andern Mor: 
gen, als der König mit feinem Gefolge zum Rudra⸗Felde 
kam und fah, was gefchehen war, ließ er die Beiden, 
Braut und Bräutigam, im herrlichen Aufzuge zur Stadt 
bringen, und gab feinem Sohne einen Theil feines Reiches.“ 
As Madalambife dieſes Horte, ward ihr Glaube an 
Wruſchabha geftärft. Im Traume erfchien ihnen Gott und 
ſprach: „Es wird euch ein Mädchen geboren werden, das 
ſollt ihr Nagalambife heißen, und ein Knaͤbchen wird 
euch geboren werden, das folt ihr Baſaweſchwara hei⸗ 
fen.” Darauf gab er als Zeichen feiner Gunft eine Dattel, 
legte die Hand auf ihre Häupter und verfchwand. Nach 
9 Monaten wird ihnen eine Tochter geboren, der fie, dem 
göttlichen Befehle gemäß, den Namen Nagalambife geben. 
Drei Jahre hernach ſchien die zweite Verheißung in Er 
fülung gehen zu wollen. Aber die Geburt, obgleich die 
Schwangerſchaft ſchon drei Jahre gedauert hatte (nach einer 
andern Balade hatte fie nur neun Donate gedauert), wollte 
immer noch nicht erfolgen. In dieſer Noth wendet fi 
Madalambife an Wrufhabha. „Dein erftes Verheißungs⸗ 
wort ift in Erfüllung gegangen. Set aber fpotten mid) 
die Leute aus," hält fie ihm vor. Darauf, als dieſe im 
Schlafe war, nahm ihr Gott das Kind aus dem Mutter 
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leib heraus und legte e8 auf ihr Bett. Morgens, als fie 
anfgeftanden waren, fahen fie das Sind und verwunderten 
fi fehr. Erſt nachdem Schiwa dem Kinde einen Linga 
in die Hand gegeben und demfelben Unterricht ertheilt hatte, 
fing e8 an Muttermilch zu trinfen. Die Eltern gaben ihm 
den Namen Bafawefchwara. 


II. Die Wunderthbaten Bafawa’s. 
41. Im Rnabenalter. 


a) Die Verweigerung der Bramanen⸗Schnur und 
die wunderbaren Gaͤſte. 


Bafama lernte fehr fchnell lefen und fchreiben, und 
wurde ein großer Gelehrter in den Religionsbüchern der 
Hindus. Als er 5 Jahre alt war, wollte fein Vater ihm 
die heilige Bramanen-Schnur umhängen laflen, damit er 
ein Dwidſcha, d. h. zweimal Geborner würde. Aber er 
weigerte ſich deſſen ſtandhaft. „Ich bin ein Schiwa⸗An⸗ 
beter,“ fagte er, und gehöre nicht zu dem Gefchlecdhte Bra- 
ma’8." Als die Priefter fie ihm aber dennoch umhängen 
wollten, zerriß fie dreimal. Alle erftaunten, und die Pries 
fter gaben ihm die Schnur in die Hand, damit er fie felbft 
umhaͤnge, oder damit thue, was ihm beliebe. Seine Es 
tern hatten, wie e8 bei folchen Feierlichfeiten gewöhnlich iſt, 
ein großes Mahl veranftaltet. Diele Bramanen waren 
geladen. ALS fie fid) zum Mahle nievergefeßt hatten, fehlte 
es an Milh. Die Milchleute wohnten vor dem Dorfe in - 
ziemlicher Entfernung, und man konnte jegt im Augenblicke 
feine Milch befommen. Gerade zu diefer Zeit war auf dem 
Bazara eine Kuh todt niedergeflürtt. Da ging Baſawa, 
machte die Kuh lebendig, molf zehn Häfen Mil und 
brachte fie in fein Haus. Die geladenen Säfte vernahmen 
dieß fogleih, und nun war guter Rath theuer; denn fie 
ſchimpften Baſawa einen gemeinen Menfchen, daß er ihnen 
die Mildy von einer todten Kuh vorfeßen wolle, und liefen 
davon. „Wen follen wir nun zum Effen einladen?” fragten 
verlegen die Eltern Baſawas. „Man rufe die in dieſem 
Dorfe Verſtorbenen mit Namen herbei,” antwortete Baſawa. 
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Ploͤtzlich fliegen die einft Verſtorbenen dieſes Ortes, die 
Borfahren der jebigen Dorfbewohner, aus der Luft herab, 
und ließen fi) vor dem aufgetragenen Mahle nieder. Die 
davon gelaufenen Säfte famen nun, um ihre Vorfahren 
u fehen, und wurden hocherſreut, auf diefe Weiſe mit 
ihnen aufammengefommen zu feyn. Nachdem fich die über- 
irdiſchen Gaͤſte drei Tage an dem Mahle gelabt hatten, 
verfhwanden fie wieder. 

Unter den Gäften war auch Bala-Sewa, der erfte 
Minifter am Hofe des Bipfchalasranfcha in Kaljana, gewefen. 
Bafawa war in feiner Achtung hoch geſtiegen, und erhielt 
von ihm feine Tochter Gangadewi zum Weibe. 


b) Der falfhe Verdacht und die Lofung deffelben 
durch Sangameſchwara. 


Baſawa ſpielte eines Tages mit Bramanen⸗Knaben 
bei einem Brunnen. Unter den Knaben glitt einer aus, 
fiel in das Waſſer und ertrank. Die Bramanen hielten 
den Baſawa für den Mörder, und mit dem Ausruf: „Hau, 
ſtich, ſchlag,“ kamen fie auf Bafawa daher gerannt. Diefer 
floh in fein Haus, fagte e8 feinen Eltern, und ſchlug den 
Weg nad) Kappadi ein. Die zweimal Gebornen verfolgten 
ihn mit Waffen in der Hand. Als er an den Fluß kam, 
über den er fegen mußte, fah er, daß dieſer ausgetreten 
war. Auf fein Gebet zum Flufie: „o Malaprahari-Fluß, 
id) muß zum Sangamefchwaraslinga gehen, * wich dieſer 
jurüd, und er ging hinüber und erreichte ohne Mühe das 
jenfeitige Ufer. Unterdeſſen waren auch die zweimal Ges 
bornen zum Fluffe gefommen, wunberten ſich, wie der 
Knabe Bafawa über den voll dahin ftrömenden Fluß habe 
fegen können, da er weder Boot, noch Floß, noch Schwimms 
feucht (auf den Rüden gebunden, erhält fie den Schwim- 
mer über dem Wafler) gehabt habe, ließen ein Boot foms 
men und fehten darin über den Fluß. DBafawa eilte und 
verſchwand bald im Tempel des Sangameſchwara, der im 
Dorfe Kappadi war. Denen, die ihn fragten, erzählte er 
warum er gekommen fey. Die Bramanen famen und ver« 
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Flagten den Bafawa, daß er den in den Brunnen gefal- 
lenen Knaben getödtet habe. Obgleich er verficherte, daß 
er nicht wiffe, wie jener ertrunfen fey, da er in einiger 
Entfernung unter einem inpifchen Yeigenbaume geftanden, 
ließen die Bramanen ihren Verdacht immer noch nicht fah- 
ren. „Wenn du durch den Sangamefchwara-Linga (ein 
Göoͤtzenbild) es ausfprechen läfleft, daß du den Knaben 
nicht getödet habeft, fo wollen wir, ohne dich zu ſchlagen, 
wieder in unfer Dorf zurüdfehren" fagten fie, und weil 
Bafama mit diefer Abfunft einverftanden war, fo trieben 
fie jedermann aus dem Tempel hinaus und ſchloſſen Ba- 
ſawa allein darin ein, nicht im Geringſten daran denfend, 
daß diefer den Gögen werde iprechen machen. Bafawa 
betete zum Goͤtzen, daß er von feiner Unfchuld vor dieſen 
Leuten zeugen möge. Da rief Sangamefchwara laut aus: 
„D, zweimal Geborenel weil Kriſchna, der Sohn des 
Dſchanarda, auf jenen Knaben fiel, fo fanf er unter, und 
ertranf. Bafawa war ferne." Die Bramanen erftaunten 
und riefen aus: „Bafawa tft ein großer Mann!“ 


2. Die Offenbarung der eigenthümlichen Lehren des 
Lingaitismus durch Sangamefchwara. 


Baſawa fehrse, obgleich feine Eltern es fehr wünfchten, 
nicht mehr nad) Bagawadi zurüd, fondern blieb in Kaps 
padi. Sangamefchwara hatte Wohlgefallen an der Froͤm⸗ 
migfeit Baſawa's, und fam daher eines Tages zum großen 
Erftaunen der Leute aus dem Tempel heraus und offen- 
barte dem Bafawa die Grundlehren der Schiwa-Religion. 
„Wir haben,” fing er an, „von deiner Frömmigfeit ge- 
hört. Sey ftanphaft in der Ausübung der wahren Reli 
gion. Betrachte die, welche Schiwa's Geftalt an fi) 
tragen, die Jangams, ald den offenbargewordenen Schiwa. 
Sie feyen dir ein Vorbild in all deinem Thun. Wirf 
dich vor ihnen nieder, fogar, wenn fie dich fehmähen 
und fhlagen. Sogar deine Feinde behandle als Yreunde, 
wenn fie denfelben Glauben mit dir haben. Strafe bie, 
welche Schiva-Anbeter ſchmaͤhen. Bemühe dich, viele 
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Religion auszubreiten. Betrüge nicht in Sachen dieſer Re 
ligion. Nimm nichts an, es fey denn zuvor Gott zum 
Dpfer dargebracht worden. Du ſollſt nicht anfehen eines 
Andern Weib. Du fouft dich nicht gelüften laffen nad) 
eines Andern Eigenthum. Deine Sinnenwerkzeuge follen 
der Luft des Herzens nicht dienen. Du folft nicht fo 
fpredyen , daß du die Feindſchaft Andrer gegen dich erregft. 
Wiffe, daß der Divhangama (Schiwa-Priefter) ift mein 
Selbſt. Nimm an, was auf dreifache Weife geheiligt wor⸗ 
den il. Wenn du wahre Gläubige triffit, fo erhebe did) 
mit Demuth und falte die Hände und freue dich. Denfe ſtets 
an Schiwa. Werde nicdyt müde (nämlich in diefem Werfe). 
Rede die Wahrheit. Ich werde dir deine Wünfdje ers 
füllen. Trage Sorge für die Gerechten (SchiwasAnbeter.)“ 
Als er diefe Worte vollendet hatte, umarmte er Baſawa, 
fügte ihn, gab ihm feinen Segen und verſchwand. — Dieß 
ift gewiflermaßen die Einweihung Bafawa’3 zu feinem Amte 
als Religionsftifter. 


3 Die Gott wohlgefällige Anbetung. 


Im Dorfe Kappadi, wo fi) Baſawa aufhielt, fand 
eine Wallfahrt Statt. Die bramanifche Bevölferung des 
Ortes machte ſich Stierbilder und verehrte fie in der her⸗ 
gebrachten Weile. Da kam Bafawa mit Blumen, that 
Alles, was fie bei der Anbetung dem Sangamefchwara 
geopfert hatten, hinweg, und verehrte ihn auf feine Weife. 
Die Bramanen waren fehr aufgebracht darüber; aber als 
fie famen, den Bafawa zu ſchlagen, fing Sangamefchwara 
fo laut zu reden an, daß es Alle hörten: „Bafawa’s Ans 
betung ift die wahre,” ſprach er; „Die eurige ift werthlos." 
Sogleih hörten fie auf ihn zu fehlagen, und fein Gerücht 
verbreitete fich weit umher im Lande. 


4. Bafawa’s Wirkſamkeit in Kaljana als erfter Mini—⸗ 
fter am Hofe des Königs Bizzala. 
a. Der Einzug in Kaljana. 
Bala-dewa, der Schwiegervater Bafamwa’s, ftarb. Der 
König Bizzala ließ die Verwandten feines verftorbenen Mi⸗ 
1te6 Heft 1853. | 7 
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nifter8 zu ſich rufen und fragte fie um ihren Rath in 
Bezug auf die Wiederbefegung der erlenigten Minifterftelle. 
Sie riethen dem Könige, den Schwiegerfohn Baladewa's, 
den Bafawa, an diefe Stelle zu berufen, weil diefer, ein 
mit allen Tugenden und Fähigkeiten ausgerüfteter Mann, 
gewiß im Stande feyn werbe, die Laft des Neiches zu 
tragen, und deſſen Größe und Macht zu erhöhen. Der 
König trat dem Vorſchlage bei und fanbte etliche feiner 
Minifter an den Baſawa ab, die ihm feine Berufung mel» 
beten. Er weigerte fid) anfangs, dieſes weltliche Amt an- 
zunehmen; endlich aber gab er den Bitten und Vorftellun- 
gen der Föniglichen Gefandten nad) und nahm die Beru- 
fung an mit der Abficht, feinen großen Einfluß zur Aus» 
breitung der neuen Religion, in die er von Sangameſch⸗ 
wara eingeweiht worden war, zu gebrauchen. 


Er verläßt feinen bisherigen Aufenthaltsort Kappadi, 
und geht nad) Saljana. Seine Ältere Schweiter Nagalam- 
bife, die bei ihm gewefen war, ſcheint ihn dorthin begleitet 
zu haben. Sein Einzug in die Königsftadt glich einem 
Triumphzuge. Die ganze Stadt war feſtlich geſchmückt. 
Der König ſelbſt ritt ihm entgegen, und als er ihn ſah, 
flieg er von feinem Elephanten herab und bewillfommnete 
ihn. Bafawa wurde über das Heer gefeßt, wurde alfo 
Kriegsminifter. Damit war auch die Aufficyt über den 
Staatsſchatz verbunden. Diefe Stelle war die näcjite am 
Könige. 


b. Die Entzifferung der unbefannten Schrift 
und die Todtenerwedung. 


Kaum war der feftliche Zug mit Bafawa im Palaſte 
angefommen, als vor dem Könige ein Blatt, mit unbe 
fannten Schriftzügen befchrieben, vom Himmel fiel. Die 
Gelehrten und Weifen des Neiches wurden berbeigerufen, 
den Inhalt der Schrift dem Könige zu deuten. Aber Feiner 
derfelben vermag dieß zu thun. Der König droht feinen 
Rüthen mit Todesftrafe, wenn fie ihm den Inhalt des 
Blattes nicht anzeigen würben. Baſawa hilft aus der 
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BVerlegenheit, und was die größten Weiſen nicht vermodht 
hatten, er liest in Gegenwart des Königs und feines 
Rathes das Blatt, auf dem gefchrieben ftand, daß die Vor⸗ 
fahren des Königs eine unermeßliche Summe Geldes in der 
Erde vergraben hätten, und daß die Dicyain-Religion unter 
gehen werde. „Zeige mir erft, daB du die Wahrheit ger 
ſprochen,“ fprach der König, „indem du mid) den Schatz 
fehen läſſeſt.“ Baſawa ermuthigte den König, fich vor den 
Geiftern, die bei der Hebung des Schates zum Vorſchein 
fommen werden, nicht zu fürchten, und ließ durd) ihn die 
Zauberer und Arbeitsleute kommen. Als diefe an der von 
Baſawa angegebenen Stelle nach dem Schatze zu graben 
anfingen, farben ihrer fünfzig; auch zehn Zauberer, Die 
dabei anweſend waren, mußten das Leben lafien. Ueber⸗ 
dieß ſchoß jebt eine Schlange aus der Grube hervor, aus 
deren Munde euer fprühte. Hundert Perfonen, die das 
verberbliche Feuer berührt hatte, kamen um. In diefer 
Angft ergriff der König die Hand Baſawa's und bat ihn, 
doc) feines Lebens zu ſchonen. „Rufe deinen Gott an,“ 
erwiederte Baſawa ironifch, „der helfe dir.“ „Du bift von 
Gott zum Helfer gefandt, laß mich doch am Leben," fuhr 
der König zu bitten fort. Und Bafawa fprengte im Namen 
Gottes Waſſer auf die Getödteten und machte fie lebendig. 
Die furditbare Schlange kroch harmlos auf feinen Fuß, 
der graufame Rieſe floh, und der Schag warb gehoben. 
Aus Freude darüber wurde ein feierlicher Umzug in der 
Stadt gehalten, und Bafawa wurde der Beſitz jener hohen 
Aemter aufs Neue beftätigt. Ja, der König, um diefen 
göttlichen Mann mehr in fein Intereſſe zu ziehen, hat ihm 
feine jüngere Schweſter Nil alotſchane zum Weibe gege- 
ben. Nach einem andern Bericht hat ihm einer dr Mini- 
ftir, den er durch die Entzifferung der geheimnißvollen 
Schrift von einem fohmählichen Tode errettete, feine Toch⸗ 
ter Nilambife zur Gemahlin gegeben. So hat er alfo, 
wenn nicht drei, gewiß zwei rauen gehabt. Die Stadt 
Ralfana (dv. h. Süd) ift heut zu Tage noch eine Stadt, 
ungefähr zwölf Tagereifen nad) dem Norden, gegen zwau⸗ 
- 7* 
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zig Stunden norböflih von Scholapur und etwa achtzig 
Stunden nördlid von Bettigherry entfernt. 

Das 6. Cap. der Bafawa-PBurana befchreibt den 
tadellofen und vollfommenen Charakter Bafawa’d: Er ift 
eifrig in der Ausübung feiner Religionsvorfehriften; betrügt 
nicht, und thut feinen Religionsgenofien fein Leid. 
„Einmal fid) ausgefprochen habend, nicht lügende Sprache*); 

ber Erinnerung 
Menge, wie fie ift, fo, ohne Krümmung 
tedender Entfchluß; den Ausfprüchen gemäß, ſelbſthandelnde 
Sprache; 
den Vorſatz nicht laſſende Sprache; mit Frommen 
Freundſchaft pflegende Sprache; 
unverrückt Prieſter-Speiſung immerfort treibende Sprache.“ 

Beſonders eifrig iſt er in dem Werke der Vertilgung 
anderer Religionen, die er ſammt und ſonders als falſche 
anſieht. Namentlich iſt feine Oppoſition gegen den Dſchai⸗ 
nismus und Bramanismus ſehr ſtark. 

„Fremder Religionen Stolz zer⸗ 

ſtoͤrende Sprache; in argem Streit ſelbſt⸗ 
ſüchtelnde Gegner auf einmal beſiegende Sprache; 

den Höchſten ſchmaͤhende Leute ſelbſt 

wegwiſchende Sprache; Schiwa⸗An⸗ 
beter mit Verachtung nennenden (ausſprechenden) Ausſpruch 

nicht hörende Sprache. (6, 4.) 

Menſchen nicht bittende Sprache; an⸗ 
deren Leuten nicht händefaltend Grußgebende 
Sichere Sprache; der Sinnlichkeits-Menge-Qual nicht unters 

worfen werdende Sprache; 

den finnlichen Gegenftänden Platz nicht gebende 

Wunderbare Spradje; die fech8**) Beinde zer- 

) Was Mi. Würth „Sprache“ überfept, bedeutet „Vorſatz,“ 
„Entſchluß.“ Es it angegeben, mit welchen Borfügen Bafawa fein 
neues Amt antrat. (Miſſ. Weigle,) 

») Die ſechs Feinde find nach ber Theologie der Hindus: Wols 
Inft, Zorn, Habſucht, böfe Luft, Stolz, Selb ſtſucht. Diefe 
wohnen als Feinde im Menſchen, und follen von dem Frommen übers 
wunden werden, 
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förende Sprache; die Schiwa⸗Gemeinſchafts⸗Religion aus⸗ 
breitende Sprache.“ 
Wie wenig er das Lob, ſündlos zu ſeyn, verdient, ſieht 
man klar aus folgender Etelle: 
„Sn verfcjievenen Hurenhäufern 
Innen Woluft pflegende zwoͤlf⸗ 
Taufend Hurereistreibende Dſchangamar *) Chat er gefpeist) 
u. f. w. (6, 33. a—c.) 


c) Brabhpu erfheint im Haufe Baſawas. B. P. 8. 


Wer ift diefer Prabhu? Die Sage gibt ung über 
ihn folgenden Auffhluß: „Die Gemahlin Schiwa’s, Par 
wati (Kali), hatte einft in Keituſa einen Streit mit ihm 
darüber, daß er fi) als Einen, der über die Sinnlichkeit 
erhaben fen, bezeichnen laſſe; fie könne erſt dann glauben, 
dag ihm dieſes Prädicat in Wahrheit zulomme, wenn er 
thatfächliche Beweife davon gegeben habe. Prabhu war 
bereit, ven Thatbeweis zu liefern. Zu dem Ende wurde er 
Menſch, und Parwati ließ Maja, (Taänſchung) als Koͤ⸗ 
nigstochter von vorzüglicher Schönheit in Banaw aſi ge 
boren werden. Die Eltern Prabhu's wollten ihren Sohn 
mit Maja, der weitgerühmten SKönigstochter, verheirathen. 
Allein er weigerte ſich def. Sich erinnernd, daß viefe 
Maja gefommen fey, um ihn zu feſſeln an die Sinnlichkeit 
und zu befiegen, begibt er fi an ihren Aufenthaltsort 
und nimmt den Kampf mit ihr, der perfonifizirten Einns 
lichkeit, auf, um im Siege über fie zu zeigen, daß er mit 
Recht den Ramen eines „Sinnlichfeitslofen“ verdiene. Der 


*) Diefes Wort flammt aus dem Sanserit und heißt eigentlich 
„beweglich.“ Die Briefter der Lingaiten werden damit bezeichnet. 
Barum? Nach ihrer Angabe it das Wort fo zu etymologifiren: 
Dſcha, d. I. geboren werden, Geburt; Gama, d. i. Gchen, Tod, 
alfo Geburt⸗Tod. Wir würden nun nach unferer Logik fagen, alfo 
bezeichne das Wort „Geburt: und Tod:Habende; allein fie bringen 
wunderbarer Weife „Geburt nnd Tod nicht Habende, d. t. „Ewige,“ 
heraus. Eie heißen Bewegliche, weil fie das Gelübde cince 
Rehabitenähnlicden Wanderlebens haben, das fie freilich fchlecht 
genug Halten, 
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Sieg war nicht ſo leicht. Lange hielten ſie einander die 
Wage. Maja bot alle Verführungskünſte auf, die ihr zu 
Gebote ſtanden. Um den Kampf endlich durch einen Ge⸗ 
waliſtreich zu ihren Gunſten zu entſcheiden, rannte ſie, den 
Prabhu zu umarmen, mit entblößtem Körper herbei. Dieſer 
lief davon, ſoll aber doch bisweilen auf die ihm nachfol⸗ 
gende reizende Geſtalt zurüdgeblidt haben. — Er if 
Schiwa's vorzüglihe Menſchwerdung. 

ALS auf der Erde Baſawa's Froömmigkeits⸗Ocean ans 
ſchwoll und ftieg, da fam Prabhu, wie ein Schiff auf den 
Wellen daherrollend; wie ein glaͤnzender, perlenkundiger 
Kaufmann; er erſchien glänzend im Körper des Eanga- 
meſchwa (einem in Baſawa's Haufe aufgeftellten Götzen⸗ 
bilde, d. h. diefes wurde lebendig). Baſawa verbeugt ſich 
vor ihm und bereitet ihm ein großes Mahl, das für Taus 
fende von Lingaitenprieftern gereicht hätte. Aber fiche da, 
in einem Augenblick ift Alles aufgezehrt. Bafama kommt 
in Feine DVerlegenheit darüber; er bietet al8 weitere Speife 
dem Sinnlichfeitslofen feinen Körper dar. Diefer ift hoch— 
erfreut über die große Dahingebung Baſawa's; er hat 
dieſes große Froͤmmigkeitslicht geprüft und helle erfunden. 
Deßhalb befingt er ihn: 

„Dem fließenden Waſſer der ganze Leib Füße ift; 

Dem brennenden euer der ganze Leib Doppelmunb ift; 
Dem maͤchtig blafenden Winde der ganze Leib Haupt if; 

So dem ficher handelnden Bafawa-Fürften, 

D Wunder, der ganze Leib Frömmigkeit ift; 
Unterfucht man: wer ift nod) fo ohne Betrügerei? (8, 22.)* 


„Baſawa auszufprechen,, genügt e8 nicht? 
Dem Golde fogar würde Frömmigfeit zu Theil; 
Baſawa auszufprechen, genügt ed nicht? Das Sind wurde 
fromm; 
Baſawa, Bafawa lautende, der Frommen 
Himmelsgegend betrachtender Vögels 
Schaar fogar würde nicht erglängen die Schiwa-römmig- 
feit auf Erben ? 
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Den Bafawa Preifenden Aufenthaltsort 

Bewohnenden Lebendigen aud) 
Würde nicht erglänzen die Schiwa-Frömmigfeit? Baſawa, 

Bafawa rufendem 

Ungleihaugigem (Schiwa) fogar würde nicht 

Erglänzen die wahre Frömmigkeit? Bafawa, 
Bafawa auszufprechen, genügt es niht? Gift würde Uns 

fterblichkeitstranf” (8, 23. 24.) 

Nachdem Prabhu geendigt Hatte, fängt Bafawa an, 
den Sinnlichkeitslofen mit oben zu erheben, und um vier 
fem zu zeigen, daß er felbft die Himmelsfönigin Parwati 
in Frömmigkeit und Dahingebung übertreffe, *) erzählt er 
eine Geſchichte, die ſich in Keilaſa zugetragen haben fol: 
„Barwati kam einft, ihren Gemahl, den Schiwa, anzu 
beten. Weil er ſich aber unter die zahliofe Menge ber 
Himmlifhen gemiſcht hatte, war er ihr unfenntlih. Auf 
Schiwas Befehl ftreifen diefe ihre gewöhnliche Form ab 
und nehmen andre an, und nun ward c8 der Barwali 
nicht fchwer, ihren Gemahl herauszufinden. Sie bereitet 
dem himmlifchen Heere eine Mahlzeit. Diefem aber wird 
das Warten zu lange. Er fchicdt einen NWögefandten an 
Parwati, zu melden, daß die himmliſchen Heerfchaaren 
hungrig feyen, und zu fragen, ob das Mahl nody nicht 
fertig fey. Der Abgefandte, ehe er zurüdfehrte, um zur 
Mahlzeit zu rufen, bat Parwati, ihm ein wenig Speife 
vorzufegen. Zu ihrer großen Verlegenheit verfchlingt dieſer 
allein, was fie für Alle zugerüftet hatte. Sie verlor den 
Muth, das himmliſche Heer zu fättigen." Prabhu befchenfte 
ven Baſawa mit dem Wünfchel-Baum und der Wünfchel 
Kuh und fegnete ihn. 


d) Diebe werden bekehrt. 
Eines Tages wünfchten Diebe in Baſawa's Palaft 
einzubrechen. Wohl einfehend, daß nur Schiwa⸗Anbeter 


*) Daß er, ald Menfch, noch viel weniger, als die Goͤttin, dem 
Gotte feine Gebühr anthun Fönne. (vergl. 8, 52.) (Weigle, ſtatt bes 
obigen: daß er felbit ꝛc.) 
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dorthin gelangen fönnten, nahmen fie ſchwarze Brindfchal- 
Früchte, die den Lingen ganz ähnlich fehen, wickelten fie 
forgfältig in den Saum ihrer Kleider ein, und famen als 
Lingaiten, fahen Bafawa und verbeugten fih. Diefer 
blickte fie an, bielt fie für Lingaiten, hieß fie figen und 
ohne Furcht feyn. Allein die Diebe wurden ganz beftürzt 
und fahen einander ftarr an. Es war eine große Veraͤn⸗ 
derung in ihnen vorgegangen. Als fie nach Art der Lins 
gaiten dem Baſawa die Hände darreichten, verwandelten 
ſich die Brindſchal⸗Früchte, die fie im Saum ihrer Kleider 
eingewidelt hatten, wie man ed mit den Lingen zu machen 
pflegt, in einem Augenblide durch Baſawa's Willenskraft 
in glänzende Lingen. Die Diebe waren rein und demü- 
tbige SchiwasAnbeter geworden. „Ueber viefe That Bas 
fawa’8 darf man fi nicht wundern, * fügt der Dichter 
tefleetirend Hinzu; „man höre nur, was fonft durch die 
Meditationskraft der Lingaiten gefchehen ift. 


aa) Ein Getreivemaaf, Balla genannt, wird zum Linge. 


Diefes Maaß hat fehr viel Aehnlichkeit mit den Lingen, 
die man gewöhnlidy in den Tempeln der Lingaiten findet. 
Ein Kaufmann verreist, um Handelögefchäfte zu machen; 
auf der Reife wird er augenfranf. Da kommen ſchlechte 
Menſchen, machen eine Grashütte, ftellen das genannte 
Getreidemaaß darin auf und zeigen dem Kaufmann das 
alfo neu entitandene Lingen-Haus. Diefer geht hinein, 
hält das Maaß für einen Linga, betet e8 an und begibt 
fich wieder an den Ort, wo er fein Abfteigequartier genom- 
men hatte. Jene ſchlechten Menſchen machen ſich nicht 
wenig luſtig über ihn und verlachen Schiwa. Der Kauf— 
mann verftopft feine Ohren, um ſolche gottlofe Reden nicht 
zu hören, und führt fie zur Grashütte, um ihnen zu zeigen, 
daß er in Wahrheit den Linga und nicht das Getreidemaaß 
angebetet habe. Zu ihrem großen Erftaunen fehen fie, daß 
die Grashütte fi in einen ſchönen Schiwa⸗Tempel mit 
Linga umgewandelt hat, 


ueber das Religionsſyſtem der Lingaiten. 108 


bb) Der Hirte und fein Glaube. 


Ein Hirte hielt einft ein Stüd Geismift für Schiwa, 
und goß darauf als Opfer Mil, wodurch e8 zum Linga 
wurde. Sein Bater, zornig über biefe Milchverſchwendung, 
ftieß den Sohn mit den Füßen und fchalt ihn. Da ergriff 
diefer ein Beil und ſchlug feinen Vater damit. Ploͤtzlich 
fprangen bie Thore der Schiwa⸗Stadt auf, und die Schneive 
feines Beils ward die Angel*) (Thür-AngeD zum Keilaſa⸗ 
Berge. — Alfo ein wahrer Lingaite fann, wenn er feften 
Glauben hat, aus jevem Dinge, e8 mag fen, was es 
will, einen Linga machen. Es ift dieß eine, aber freilich 
arge Verfehrung jened Wortes: „Wenn ihr Glauben habt, 
und ihr fprechet zu diefem Berge: wirf dic) ind Meer, fo 
wird es geſchehen.“ 


e) Zuſammenſtellung der noch übrigen Wunder⸗ 
thaten Baſawas?s. 


J. vVerwandelt einen Haufen Yſchola in Perlen. 


Ein eifriger Lingaite in Benares opferte die Finger 
feinem Gotte. Eines Tages kamen Gegner, und in der 
Adficht, ihm zu befchämen, fagten fie: „Narajana ift ver 
große Gott." „Euer Gott Narajana” verſetzte der Ringas 
Verehrer, „verbeugt fi) ja vor dem All-Herrn (Schiwa“), 
und ſogleich madjte er, daß das Gögenbild Narajana ſich 
wirflich verbeugte. Nachdem er fo die Gegner feines Gottes 
befiegt Hatte, hörte er von Baſawa. Das Angefidht der 
Erlöfung zugewendet, kam er unter Berbeugungen vor dem 
mit Tugenden angefüllten Baſawa zu diefem, und um 
defien feften Glauben zu prüfen, ſprach er: „ich werbe 
nicht gehen, bis du mir eine gewifle Anzahl von Perlen 
gegeben haft, die zu der mir obliegenven Lingen-Verehrung 
nöthig find." Baſawa fand auf, richtete feinen Blick auf 
einen Haufen Dfdhola, maß davon und bradjte ſoviel, 
al8 der Priefter Perlen gefordert hatte, und fiehe, es waren 
lauter Perlen. „Heute haben wir mit Augen gefehen, “ 


9 Der Schlüſſel. 
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ſprachen preifend die Leute, „was wir fonft nur von ben 
Alten erzählen hörten.” 

Zu BanfisDewa fam einft um Mitternacht uners 
wartet ein LingasBereinigter; er fiel vor ihm nieder, wuſch 
ihm die Büße, brachte ihm heilige Afche und bat ihn, feine 
Linga-Verehrung zu verrichten. Allein der Saft hatte zu 
feinem Gottesdienfte Mildy von einer unfruchtbaren Kuh 
und frifche Blätter vom Bilmabaume (Bel Aegle Marme- 
los) nöthig, und glaubte gewiß, Banki⸗Dewa werde ihm 
dieß Alles ſogleich anfchaffen fünnen. Was war zu thun? 
Der Gaftwirth Fam in feine Verlegenheit. Er brachte eine 
unfruchtbare Kuh, band fie an einen in die Erde gefchla- 
genen Pflock, und bei fich felbft ſprechend: „Ueber des 
Mond-Köpfigen (Schiwa) Verehrer nachdenkend, will id) 
aus dieſem Pflode Blätter und aus diefer unfruchtbaren 
Kuh Milch gewinnen,” brachte er ein Gefäß und fing an 
zu melfen. Da floß die Milh und der Pflod fchlug aus 
und trieb Blätter, und dem Bafte ward gereicht, was 
nöthig war zu feiner Anbetung. „So hörten wir erzählen,“ 
festen die Zufchauer hinzu, „aber nun haben wir foldye 
Dinge geſehen.“ 


2. Schiwa prüft Pafawa. 


Schiwa legte feine Geftalt ab, nahm die eines Dſchan⸗ 
gama an, fam unvermuthet zu Bafawa, und bat ihn, ihm 
ein Auge auf der Stirn zu geben. Baſawa hält einen 
Spiegel vor fein Geficht und fagt ihm, daß er ja drei 
Augen habe. Als Schiwa im Spiegel fein Stirnauge 
fieht, will er beſchaͤmt ſich davon ſchleichen. Baſawa hält 
ihn auf und tröſtet ihn, daß er nichts von ihm ſich er⸗ 
bitten werde, im Gegentheil, Schiwa möge nur ihn bitten, 
er wolle ihm geben wa8 er verlange. „Da meine Glau⸗ 
bensgenoffen alle in deinen Dienften ftehen," will Bafawa 
weiter fagen, indem er die verſchiedenen Aemter, die von 
wahren Berehrern an Schiwa's Hofe verwaltet werden, 
aufzählt, „was fol ich dich bitten?“ 
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3. Jas milchgebende Kalb. 


Ein Schima-Anbeter hatte von Bafawa gehört; er 
fam vom Norden her, ihn zu fehen. Zu einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Zeit bittet er Bafawa um Mil von einer neumel- 
fenden Kuh. Es war Mittagszeit; die Kühe waren auf 
. die Weide getrieben worden, und eine eben jetzt neumelfende 
Kuh war nit da. Sn diefer Verlegenheit geht Baſawa 
in den Stall und ftreicht über das dort angebundene Kalb 
feine Hand. Augenblicklich wird das Kalb trächtig, wirft, 
und Bafawa milft und gibt feinem Gaftfreunde die ges 
wünfchte Milch. 


4. Pie Blumenverwandlung. 


Ein gewiffer Kalimejanu hörte, daß Bafawa Lingaiten 
gebe, was fie wünfchen, und Fam nad) Kaljana, um 
Baſawa zu beſuchen. „Wenn du mir jegt nicht 1000 Sam⸗ 
pageblumen (Michelia Champaca) zur Lingen-Berehrung 
gibſt,“ fagte er zu diefem, „fo flerbe ih.” Sogleich faßte 
Bafarva eben fo viele andere Blumen, die gewöhnlicher und 
leichter zu haben waren, in feine Hand, und verwandelte 
fie in die begehrten Sampageblumen. 


5. Eine gemalte Frucht in eine wirklide verwandelt. 


Ein Frommer, durch die Kunde von Baſawa's Wun⸗ 
derfraft angezogen, befuchte den Wundermann. „Ich habe 
ein Gelübde auf mir,” fagte der Gaſt; „aber du Fannft 
mir fett nicht geben, was ich brauche; wenn ich dich Bitten 
würde, fo würdeſt du meiner überbrüffig." „Was man 
von mir bittet, das gebe ich,” erwiederte Baſawa; „bitte 
nur.” Da bat er um eine reife Jack-Frucht (Artocarpus 
integrifolia). Unverzüglid) richtete Baſawa feinen Blick 
auf eine an die Wand gemalte Jackfrucht, wodurch fie 
zur wirklichen wurde, und erfüllte fo den Wunſch feines 
Freundes. 

6. Caubenerbfen (Cytisus cadjan) werden Edelſteine. 


Ein gewifier SchiwasAnbeter war ein Spieler. Als 
er einmal eine bepeutende Summe im Spiele verloren hatte, 


108 Ueber das Religionsſyſtem der Lingaiten. 


und feine Mitfpieler fahen, daß er nicht bezahlen koͤnne, 
banden fie ihm Hände und Füße und warfen ihn auf die 
Straße hinaus. Da lag er, ſich waͤlzend, um Hülfe 
fchreiend und am ganzen Leibe zitternd. Zu der Zeit Fam 
Baſawa von feinen Amtsgefchäften her viefed Weges, fah 
‚ihn und erfundigte fid) nad) der Urfache feines Gebunden 
feyns. AS Bafawa hörte, daß fie ihn wieder loslaflen 
würden, wenn er feine Spielfhuld bezahlt hätte, ging er 
in den mnächften beften Kaufladen, kaufte Saubenerbfen, 
verwandelte fie in Edelſteine, gab fie den Gläubigern und 
befreite den Mann aus ihren Händen. Die: Kunde von 
allen dieſen Wunderthaten drang auch in den Föniglichen 
Palafl. Der König fann darauf, den Bafawa zu bes 
fhimpfen. Er fam zur ungelegenen Zeit in Bafawa’s 
Haus, als Priefter verkleidet, und bat um Milch. Bas 
ſawa heftete feinen Bli auf einen Ochfen, der warb ihm 
zue Kuh, von der er Milch molf und fie dem falfchen 
Priefter gab. Des Königs Beſchimpfungsanſchlag war 
nicht gelungen. Kein Wunder; das auf ihn" gezüdte Schwert 
fonnte feinen Körper nicht treffen, fondern deſſen Stiche 
gingen in die Luft. Wer wird aud) einen foldien Mann 
befhimpfen Eönnen? 


2. Pie Mild-Verkäuferin. 


ALS Baſawa eined Tages in der Rathöverfammlung 
bes Erde⸗Herrn (d. i. Königs) war, ftredte er feine Hände 
aus, wie wenn er ein irdenes Gefäß aufheben würde, und 
ſprach: „Es läuft nicht über, fürchte dich nicht." „Im 
Baſawa ift berggroße Tollheit,“ fprad) der König, „o Bas 
fawa, bat dich die Schima-Tollheit bevedt? Iſt der uns 
vergleichliche Srömmigkeitsfaft dir in den Kopf geftiegen? 
Was fol das Aufheben und Ausftreden der Hände, und 
das Sprechen: „„Fürchte dich nicht, "" hier in diefer Vers 
fammlung?" „Manzfoll feine Tugenden nicht ſelbſt fagen; 
fage ich es aber nicht, fo lacht die Verfammlung über mid.” 
So bei ſich felbft überlegend, ſprach Baſawa: „Höre, o 
König, zwei Stunden von hier im Oſten, iſt der weltbes 
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rühmte Kapileſchwara (ein Name Schiwa's). Diefen Gott 
der Göoͤtter hat ein gewifler Büßer in Taufenden von Eimern 
Mildy gebadet, fo daß die Milch ftrommeife in den Stra- 
Ben berumfloß; durdy die Bußtritte der Elepyhanten wurde 
Alles ein Moraft. Zu der Zeit ging eine Hirtin in den 
Straßen herum, Buttermildy verfaufend. Ihre Füße glit- 
ten im Kothe aus; zitternd richtete fie ihren Blick hieher 
(wo Bafawa war), und rief aus: „„o Baſawa, hebe 
das fallende Gefäß auf.”" AS fie fo ſprach, ftredte ich 
meine Hände gegen das Gefäß aus, und hob es in die 
Höhe, ehe es fiel.” — Der König ließ die Hirtin rufen, 
die dann felbft erzählte, was Bafawa dem Könige berichtet 
hatte, und zum Beweife der Wahrheit dieſes Vorfalles 
fügte fie ihrer Erzählung nod) zwei andere Geſchichten bei: 


a) Der Blumenfammier. 


Ein gewifjer Frommer brachte eine Menge Blumen, 
die er im Regen für die SchiwasVerehrung*) gefammelt hatte, 
glitt aus und fiel am Meeredufer zu Boden. Auf fein 
Gebet zu Schiwa, hob diefer die Blumenmenge auf, daß 
fie nicht ing Meer fiel. | 


b) Wo wahre Frömmigkeit if, da iſt Baſawa. 


Der Einfievler Sippharama gründete Scholas 
pura, ftellte darin Schiwa und viele Zaufende von Lingen 
auf. Weil man ihn gefragt hatte, wo Bafawa fey, ob er 
im Himmel wohne, fo ftieg er in den Himmel hinauf, und 
erhielt dort die Antwort, daß Bafawa da fey, wo wahre 
Srömmigfeit fey. Wieder zur Erde zurüdgefehrt, reißt er 
feinen Unterleib auf und zeigt den Schiwa-Verehrern den 
ihm inwohnenden Baſawa. — Scholapura ift heutzutage 
eine Stabt, nördlich von bier, ungefähr 60 Stunden ent 
fernt. Noch ift ein großer, fait unergründlich tiefer See 
dort. In diefem fol das Grab des Sivpharama feyn. Er 
wurde durch Bafawa zum Lingaitismug befehrt, und von 
ihm beauftragt, auf Erven zu bleiben, bis er wieder fomme. 


*) Die Göben werden von ihren Anbetern mit Blumen überfäet. 
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Darum glaubt man, er lebe im See. Die canarefifihe 
Spradye wird nur von den dort lebenden Lingaiten ges 
fprochen, fonft ift das Maratta die allgemeine Sprache in 
jener Gegenv. Die Stadt ift jegt die Hauptflabt bes 
Collectorats gleichen Namens. 


B. Anklagen gegen Bafawa, er verſchwende vie Stantsgelder, 
und ihre Wichtigkeit. 


a) Die Geldvermehrung. 


Baſawa hatte, gemäß dem Befehle feines Herrn, das 
Geld hingerüftet, um dem Heere den Sold auszubezahlen, 
Noch ehe das Heer zu Bafawa fam, trat ein Dſchangama 
zu ihm und bat ihn, ihm alles Geld des Schages zu 
geben. Baſawa Fonnte feinen Bitten nicht widerftehen und 
gab ihm das Geld. Die übrigen Minifter, die es fahen, 
gingen zum Koͤnige und verflagten den Baſawa. Er wurde 
in den Palaft gerufen. „Was ift dag," fuhr ihn der König 
on, „vertheilt du das Geld derer, die Vertrauen in dich 
gefept haben? Unfehlbar mußt du mir das Geld eritatten. 
Vebergib e8 und gehe; es ift genug, ich mag deinen Dienft 
nicht mehr. Im der Zuverficht, es könne did Niemand 
firafen, Haft du mein Gut Hingegeben.” Baſawa erwies 
derte dem Könige mit Lächeln: 


„Der erhabenen Schiwa⸗Frömmigkeit uns 
vergleichlicher Edelſtein; der Unfterblichen | 
Wünfchelbaum, Wünfchelfuh und Goldberg; fo lange diefe 

find, 
Mit Verftand wenn ein Frommer, 
Fremder Reichthum begehren wird? 
Ohne PVerftand fo auszufprechen, ift e8 Recht, o Erden⸗ 
herr? 
Auf den Lotus ſich gerne niederlafiende Schwarzbiene 
Wird fie ſich niederlaſſen auf die Diftelblume ? Der 
Mondftrahlen Glanz genießender Lichtvogel, 
Wird er ſich fehnen nach Finfternig? Des 
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Erd-EndesElephanten Junges *), wird es fommen und 
trinfen 
am Dorfichweine, o Bizzala Erveherr? 
Im Milcdymeere*?) feyendem Schwane 
Salzwafjer fchmeden wird? Der 
Löwe, frißt er Gras? Mangofrüchte ausfaugender 
Papagei, wird er Tüftern nach geſchmackloſer Wald⸗ 
frucht? 
Anderen gleich, Schiwa⸗ 
Anbeter nach fremdem Gut die Hand ausſtrecken werden, 
o, Erdeherr? 
Ob die Erde erzitterte, des Schlangenfönigs***) 
Krone wankte, das Meer vertrocknete, die Welt ruhte, 
das Erdenfeuert) erlöfchte, die Berge zerbärften, 
der Sternenfönigtt) die Kälte verlöre, die 
Sonne im Weften aufginge: höre 
Werden Schima-Anbeter an fremdes Gut Hand legen, o 
Erdefürft ? 
mit reinem Glanz erfülltem Leibigen 
die Lampe nöthig iſt? Des großen Schiwa 
Mepitations - Unfterblichfeits - Trank Geſchmackhabendem 
Süßes noch nöthig if? 
Laß, laß den Zweifel; dein 
Gut war ed nicht; unferer Herren 


*) Es find deren acht, von denen je einer an einem Eude ber 
Erde flieht; fie tragen nach der Borftellung der Hindus die Erde. 

**) Nach der Geographie der Hindus gibt es fieben Meere. Der 
Mittelpunkt der Erde if die Inſel Dſchambu (Hindoſtan). Diefe 
wird im Kreife vom Salzmeere umflofien. Jenſeits des Salzmee⸗ 
zes iſt die zweite Iufel, die ebenfo ringsum durch das Meer des 
geitigen Getränks begränzt wird. Weber diefes Meer hinaus 
liegt die dritte Juſel, deren äußere Ufer vom Milcgmeere befpült 
werden, und fo fort wird vom Molfenmeere, Schmalzmeere, 
Suderroprfaftsmeere, nnd zulept vom Süßwaſſermeere 
je eine Iufel freisförmig umflofien. 

eee) Die 1000Löpfige Schlange, auf ber dic Welt ruht. 

+) Im Junern der Erde foll ein ı Genen brennen. 

tt) Mond. 
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But ; darum gab ich e8 den Herren, und in Deinem 

Gute ift nichts weniger geworden.” 

Darauf ließ Bafawa die Geldfiften bringen, die Schlöf- 
fer öffnen, und fiehe da, fie waren voll vom Golde. Der 
Glanz des Goldes machte das Angeficht des Königs er- 
glänzen vor Freude. „So fchidte einft,“ fing Baſawa 
wiederum erzählend an, „ein König feinen Minifter nad) 
Sindh, um dort fehone Pferde einzufaufen, und gab ihm 
eine große Summe Geldes, Diefer aber verſchwendete ohne 
Bedenken die Summe an Edjiwa-Anbeter, die er auf ber 
Keife traf. Anftatt der Pferde ließ er Füchſe greifen, und 
übergab diefe als feine Pferde feinem Könige.“ Dadurch 
wollte Bafawa feinen früheren Cat, daß wahre Lingalten 
fi) nit am Eigenthum Anderer vergreifen, noch weiter 
beweifen. Nach folchen Beweifen von Bafawa’s Unfchulb 
fonnte der König nicht länger daran zweifeln. „Wer noch 
einmal Bafawa verläumdet, " rief er erzürnt aus, „dem 
Verläumdungshunde laß ich die Zunge ausfchneiden, den 
Mund mit Kalk beftreichen und mit heißgeröftetem Sande 
ausfüllen.” 


b) Die Sonne fieht elf Tage Nil. 


Der König Bizzala Fam eines Tags zur Abendzeit in 
die Rathsverſammlung. Er faß mit feinen Näthen zu» 
fammen, und befprady ſich mit ihnen über die Angelegen- 
heiten des Reichs und über den Staatsſchatz. Als er fein 
Angeliht nad) Mantichanna (einem der Raͤthe) hinwandte, 
erhob fich diefer, faltete die Hände vor dem Könige und 
ſprach: „O, Bürft der Könige, höre! man verwende ben 
Staatsfchag für Tempel, Walfahrtsorte, für die Stadt, 
für das gefammte Gefolge, für die Gelehrten, für bie 
Prieſter (nämlich der Bramanen), für Bramanen, für das 
Volk. Aber diefer Bafawa verfchwendet ihn an die Dſchan⸗ 
gamen." Sprach der König: „Das ift mein Gut.“ 
Sprach der Anführer der Verläumder, Mantſchanna: „Dies 
ſes Wort ift feine Lüge; aber tagtäglich reicht Baſawa 
ben Dſchangamen Koft, und um was man ihn bittet, 
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das gibt er, ohne ſich zu fürchten. Diefer Schap iſt eures 
Haufes, das ift gewiß." „Wahr, wahr," fprady der 
Erdefürft, „morgen werde id, feine Rechnung kommen lafe 
fen und ſehen.“ Darauf zog fid) der König zurüd. Nady 
dem e8 Tag geworben war, veranftaltete der König eine 
Rathsverſammlung. Bafawa trat ald Sonne für die 
„Feinde“ heißende Finſterniß, als Erdengluth für das 
„Schiwa⸗Schmäher“ heißende Meer, als Feuer für bie 
Bruft der Schlechten, ald Herr über die Verläumder, in 
die Berfammlung ein, ſetzte fi zur Rechten des Königs, 
erfundigte fich bei feinen Dienern nad) dem Zuftande des 
Reichs. Hernach fing der König zu reden an und fagte: 
„Es ift lange, feitvem ich die Rechnung des Schages nicht 
mehr geforvert habe." 

Wie einer, der den Meru⸗Berg umfpannt, das Wafler 
mißt, die Himmelsveite mit dem Stabe ſchlaͤgt, — wie einer, 
der mit dem Verlangen, den Sonnenfreiß zu berühren, eine 
Leiter anlegt, — wie einer, der die Sterne zählt, begann der 
Erdefürft die Rechnung zu unterfuchen. „D Baſawa,“ 
ſprach er, „wie viel it Gold da? Wie viele Schmudfachen ? 
Wie viel Geld? Wie viel kommt von auswärtigen Reichen? 
Wie viel war früher da? Was ift eingegangen? Was 
geht noch ein? Was find die großen Juwelen, die feind- 
liche Fürſten als Tribut entrichtet haben? Zeige mir dieß 
Alles." Sprach Bafawa: „DO König, du weißt Alles; 
wer wird fich über diefes Wort freuen? Dein Sinn fcheint 
ein andrer geworden zu fein. Was fol ich nody fagen?" 
Spray der König: „Heute folft du mir Rechnung thun.“ 
Sodann rief er die Minifter und Schreiber und drohte 
ihnen, daß, wenn fie nicht bis Sonnenuntergang Rechnung 
thäten, ex ihnen allen die Augen ausreißen würde. Diefe 
fürdhteten ſich fehr und zitterten vor dem Zorn des Königs. 
Aber Bafawa flößte ihnen Zuverfiht ein. Er fah den 
Sonnenkreis an und fpradj: „DO Sonne, gehe nicht weiter!” 
Da ftellte der Sonnenfürft aus Furcht vor Bafawa feinen 
Magen ftille am weftlichen Himmel, vier Stunden vor ſei⸗ 
nem Untergang. Als die Sonne am Himmel file ftaud, 
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befam der Erdfreis Sprünge, das Wafler vertrodnete, den 
Leuten verging das Geſicht, die Pflanzen verborrten von 
der großen Sonnenhige, und fo ward große Roth auf 
Erden. — Da e8 nicht Abend wurde, fo hatten die Schrei⸗ 
ber Zeit genug, ihre Rechnungen ind Reine zu madjen. 
Die Aftronomen waren in großer Verlegenheit; fie 
famen zum Könige und fpradjen: „O König, die Ruder 
der Zeit find entzwei gebrochen; fiehe, die Sonne fteht till." 
Ebenſo Famen die Wächter und zeigten an, daß e8 jegt feit 
dem Stillftand der Sonne der elite Tag fey. Der Koͤnig ließ, um 
diefes wunderbare Ereigniß zu unterfuchen, die Weiſen bes 
Reichs zufammenrufen und fragte fie nad) der Urfache des 
Stilfeftehens der Sonne. Auf ihre Weisheit vertrauend, 
antworteten fie dem Könige: „Wir wollen dieſem Uebel⸗ 
ſtande abhelfen; das ift nichts Bedeutendes. Wenn wir 
fagen: ftehe, fo fleht die Sonne; fagen wir: gehe, fo geht 
fie. Die Zauberformeln, die wir lehren, find feine Lüge; 
durch Bramanen-Anbetung Tann Alles erlangt werben.” 
Sie empfingen große Gefchenfe vom Könige und opferten 
ihren Göttern. Mllein die Sonne konnte durdy die Kraft 
ihres Opfers nicht von der Stelle bewegt werben. Der 
König, ihre Ohnmacht fehend, wandte fi) an Baſawa, 
hieß ihn das Rechnen aufgeben, nahm ihm das Rechnungs 
buch aus feinen Händen und zerriß ed. Baſawa tadelte 
den König wegen feines Stolzes und feiner Feinpfeligfeit 
gegen Lingaiten. Erft als der König befhämt das Haupt 
vor feinem Minifter beugte und die Hände faltete, er 
barmte fi) Baſawa über ihn, malte den Sonnenkreis in 
den Staub, und goß darauf Fußwaſſer der Dfcehangamen. 
In demfelben Augenblid rüdte die Sonne weiter, als ob 
fie Baſawa's Flagge wäre, nachdem fie die Gegner zurüds 
geftoßen, die Streiter gefchlagen, die fremden Religionen 
gerrieben, die Derläumder gequält, die Weda⸗Gelehrten zer⸗ 
treten, die Schmäher gefihmäht, ven Schima-Rebellen die 
Zähne zerbrochen, die Schlechten weggerafft hatte. Der 
König ließ feinen Elephanten bringen, und veranftaltete 
einen feierlichen Umzug in der Stadt. — Aus diefer Wun- 
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derthat folle man lernen, daß Bafawa kein bloßer Menſch 
war, fagte Nandikeſchwara den himmliſchen Heerſchaaren. 


c) Der Mond ſteht fieben Tage Kid. 


Als der König ſich eines Tages am Abend in die Raths⸗ 
verfammlung begeben und auf feinen Thron gefebt Hatte, 
liefen viele Geſchenke für den König und reichlicher Tribut 
ein, als ob man die in den acht Himmelsgegenden fenende 
Lakſchmi Cie Göttin des Reichthums) gefangen genommen 
hätte. Da wurde Baſawa wieder angeflagt und verläums 
det, er verfchwenve dieſes Geld, er erhebe und bereichere 
die Lingaiten auf Koften der Bramanen, er führe die Rech» 
nungen nicht genau. Der König ward fehr zornig und 
verlangte noch an demfelben Abend, daß Bafawa ihm 
Rechenſchaft gebe über feine Staatshaushaltung, damit er 
nicht wieder etwa die Sonne ftille flelle und entwifche. 
Sobald Baſawa dieß hörte (in feinem Haufe), eilte er, 
fprechend zum Monde: „Sch beſchwoͤre dich bei den From⸗ 
men, du ſollſt nicht untergehen, bis die Rechnung fertig 
ist," zum Könige. Die Bramanen mit ihrer Kunſt brach⸗ 
ten den Mond nicht von der Stelle. Den Leuten ward 
angft und bange, weil ed nicht mehr Tag werden wollte. 
Nach der Berechnung der Aftronomen waren 168 Stunden 
verflofien, und noch fand der Mond im erften Viertel an 
derfelben Stelle, wo er vor fieben Tagen geftanden hatte. 
Es half Alles nichts. Erſt nachdem Baſawa die Rechnung 
fertig gemacht und dem Könige gezeigt hatte, daß Alles 
in Richtigfeit ſey, ging der Mond unter, und zur beſtimm⸗ 
ten Zeit darauf ging auch die Sonne wieder auf, um 
gleihfam anzuzeigen, daß auch die Unwiſſenheitsnacht des 
Königs verſchwunden fey. 

Diefe beiden Wunderthaten erinnern an Sof. 10,12 — 
14. Es mag feyn, daß die Dichter einft etwas davon ges 
hört haben. Die Sonne iſt bei den Indiern eine maͤnn⸗ 
liche Gottheit, die, im Sonnenwagen figend, um die Erbe 
fährt. Diefer Wagen wird von fieben goldfarbigen Roſſen 
gezogen. Der Wagenienfer it Aruna, ein Krüppel ohne 
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Füße (das Morgenroth); in dem Fleinen Zeitraume eines 
Augenblid3 ‚rollt der Sonnenwagen 21600 Gauda, (86400 
Stunden) weit. 


9. Pas wunderbare Kleid. 


Ein Dſchangama Iebte mit einer Hure zufammen. 
Eines Tages fchidte er die Magd des Haufes zu Bafawa, 
um die Gabe, die er täglich von dem Minifter erhielt, holen 
zu laſſen. Diefe fieht dort die Frau Bafawa’s in einem 
prächtigen Kleide. Vor Verwunderung eilt fie, ohne ihren 
Auftrag auszurichten, zu ihrer Herrin zurüd, und erzählt 
ihr von der Echönheit des Kleides, das fie gefehen. Da⸗ 
durd) erwacht in der Herrin die Luft, dieſes Kleid zu haben. 
Sie liegt ihrem Buhlen mit Bitten an, zu Bafawa zu 
gehen und fi) von ihm das Kleid geben zu laſſen. Er 
geht und bittet Bafawa darum; und o Wunder, ald Bar 
fawa das Kleid von dem Leibe feiner Frau reißt, da wächft 
es und dehnt es ſich, ohne fich von dem Leibe derfelben zu 
trennen. 


40. Sangamefhwara (Schiwa) ift der Gebende, Sangameſchwara 
ift der Wehmende. 


Diefen Satz beweist Baſawa durch mehrere Zeichen, 
die er thut; oder vielmehr er zeigt, daß er dieſes Wort 
gläubig aufgenommen und fidy angeeignet habe. 


a) Die Viehdiebe und ihre Belehrung. 


Eines Tages fehlugen Jäger die Viehhirten und nahe 
men das auf der Weide gehende Vieh hinweg. Jene Hir⸗ 
ten liefen zu Bafawa und erzähten ihm den Hergang der 
Sadıe. Sprach Bafawa: „Sangamefhwara hat ihnen 
das Vieh gegeben, was befümmert ihr euch? Ich will 
euer Vieh kommen und eud) geben laffen. Indem er fo 
ſprach, ließ er es durch den reinen Gedanfen herfommen. 
Als die Diebe das fahen, riefen fie verwundert aus: „Dies 
fer ift ein Herrlichkeitsmann!“ fielen ihm zu Füßen, gaben 
das Vieh zurüd, gaben das Stehlen auf und fanden, weil 
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fie Bafawa ernftli darum baten, den guten Weg (den Lin⸗ 
"gaitismus). 


b) Ein Dieb wird zum Lingaitenprieer bekehrt. 


En Dieb ſchlich fi) am Abende in Baſawa's Haus 
ein. Um Mitternacht, ald er fah, daß Baſawa in tiefem 
Schlafe war, ging er zu deſſen Betiftelle hin und wollte 
die ‚an Bafawa hängenden Schmuckſachen nehmen. Das 
bemerfte Bafawa’8 Frau; aber während fie die Schmuck⸗ 
facdyen verbarg, erwachte Baſawa und rief feiner Frau zu: 
„Sib, gib die Schmuckſachen!“ Alsdann ftand er auf. Da 
verlor der Dieb den Muth; weil er feinen Weg zum Ents 
wifchen fah, fo verbarg er ih. Am Morgen famen die 
Diener, öffneten die Thüre des Gemachs, in dem Bafawa 
war, und erhoben beim Anblid des Diebes ein Gefchrei, 
und griffen ihn. Bafawa erbarmte ſich des Diebes, der 
vor Furcht zitterte. „Ein Eija (Prieſter), feht ihr nicht?“ 
So fpredjend, faltete er die Hände vor dem Diebe. Da 
war die Diebsnatur verſchwunden und er zum frommen 
Prieſter umgewandelt; er befam einen göttlichen Leib mit 
Zopf, beiliger Afche und Rudrakſchi (die Beeren von 
clorocarpus ganitrus, mit denen Roſenkraͤnze gemacht 
werden; die Prieſter tragen folche an ihrem Halfe). 


c) Als Lingaiten⸗Prieſter verkleidete Oſchains werben 
bekehrt. 


Dſchains verkleideten ſich einſt als Lingaiten⸗Prieſter 
und kamen zu Baſawa, um zu ſehen, ob, was man von 
ihm rühmen höre, wahr ſey oder nicht. Als Baſawa fie 
ſah, warf er ſich vor ihnen nieder und betete ſie an. Spra⸗ 
hen die dabei anweſenden Schiwa⸗Anbeter: „OD Baſawa, 
diefe find Schiwa⸗Rebellen, Dſchains; wer hat. diefe ein- 
gelaſſen?“ Sprach Bafawa: „Diefe find Dſchangamen 
reinen Leibes, fehet!" In demfelben Augenblide verſchwan⸗ 
den die Dichina-Siegel an ihrem Leibe (meiſtens ein Rab); 
an deren Stelle enftanden Linga-Siegel, und fie wurden 
tugenphaft. - 
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d) Der Schlangenbiß. 

Eine große bösartige Schlange hatte fi) in Bafama’s 
Haufe eingefchlihen. Eines Tages, ald Bafawa im Bette 
lag, fam fie, biß ihn und tranf fein Blut. Baſawa ftand 
auf, und beklagend, daß diefe Schlange, des großen Gottes 
Schmuck (Schiwa iſt mit Schlangen behangen), feinen Fuß 
berührt habe, und fo Gott beleidigt worden fey, zog er 
feinen Fuß zurüd. Die Schlange ftarb in Folge davon, 
daß fie Menfchenblut getrunfen hatte. Als die Diener fie 
binauswerfen wollten, gab ihr Bafawa das Leben wieber. 


Al. Per geheimnißvolle Siegelring. _ 

Verläumbder hatten dem Könige beigebradit, daß Ba⸗ 
ſawa nidyt vor ihm, fondern vor dem an feinem Finger 
ſteckenden Nandi- Siegelring (ed war das Bild Nandi's 
darauf eingegraben) die Hände falte, wenn er vor ihn 
fomme, und hatten ihm gerathen, Befehl zu geben, daß 
Bafawa feinen Siegelring jedesmal abnehme, und dann 
die Hände falte. ALS daher Bafawa zum Könige Tam, 
fragte ihn diefer, was denn gefchehen werde, wenn er den 
Ring vom Finger nähme, und fo ihn begrüße. Baſawa, 
ein Wind für die „Verläumder“ heißende Wolfe, ftand auf 
und antwortete aus Erbarmen mit dem Könige alfo: „Wenn 
ich fo die Hände vor dir falte, o Bizzala, König, fo ent 
fteht nichts Gutes. Verbeuge ich mich fo vor dir, fo ver: 
brennt dein Leib. Aus Barmherzigkeit gegen dich, habe ich 
es darum unterlaffen. Sol id) e8 dir thatfächlich beweifen, 
fo fteige herab vom Thron.” Der König wollte e8 auf 
einen thatfächlichen Beweis anfommen laflen, und verließ 
den Thron. Da nahm Bafawa den Ring vom Finger 
und faltete die Hände. Augenblicklich verbrannte der Thron 
zu Afche. 
Als die Anmefenden ihn anflehten, die Flamme zu 
löfchen, und der König ihn bat, zu fchonen, da ftedte Bas 
fawa den Ring wieder an feinen Finger und faltete die 
Hände, und fogleidh wurde der Thron wieder, wie er vor- 
ber gewefen war, Der König entließ Baſawa reich befchentt, 
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12. Singa uns Pfhangama, die find mein Sehen. 

Dieb war der Wahlſpruch, den Bafawa im Munde 
zu führen pflegte. Der Sinn defielben iſt: ohne diefe bei⸗ 
den kann ich nicht leben. Daß Baſawa denſelben aud) im 
Leben verwirflicht habe, follen die nadjfolgenden Erzählun« 
aen beiveifen. 


a) Der feltfame Beſuch. 


Einer der Gläubigen kam eined Tags vor Bafawa’s 
Thüre und frug die Pförtner, was Bafawa im Haufe 
thue. Diefe wiefen ihn einfach mit den Worten ab, es fey 
jeßt nicht Zeit, ihren Herrn zu befuchen. Baſawa war zu 
eben diefer Zeit in die tieffte Vertiefung (Joga)) verfun- 
fen geweſen. Als der Beſuch laͤchelnd ſich wieder entfernte, 
ging auch Baſawa's Leben mit ihm fort. Die Diener, 
nichts der Art ahnend, kamen endlich, um ihren Herrn zu 
wecken. Allein, er wollte ſich nicht erheben; zu ihrem 
Schrecken mußten ſie erkennen, daß die lebende Seele dem 
Körper entflohen war. Da kam ſeine Frau und ſchickte 
ſich an, dem Leichname ihres Mannes die letzten Ehren zu 
erweiſen, indem ſie ihn ſchmückte. Unter den Anweſenden 
war einer, Tſchanna⸗Baſawa, der Neffe Baſawa's, der 
den wahren Hergang der Sache vermuthete. Gr hatte 
durdy genaue Nachforſchungen bei den Pförtnern von jenem 
Beſuche eines Briefterd gehört. Man ließ ven Prieſter 
auffucyen und ihn fragen, ob Baſawa's Leben nicht zu ihm 
gefommen fey. ALS diefer mit Elagender Stimme ausru⸗ 
fend: „o Bafawa, o Baſawa!“ daher am, kehrte aud) Ba⸗ 
fawa’8 Leben wieder zurüd.” 


b) Die Trennung im Tode und die Wiedervereinigung im 
| geben. 

Schiwa hatte, um Baſawa zu prüfen, ob er an fel- 

nem Wahlfpruche unverrücdt feft halte, den Prieſter Kin 

*) Man fchließt Angen, Ohren, Mund u. f. w. und zieht fich von 


ber änfern Welt ganz zuräd, flirbt ihr gleichfam, und vereinigt fich 
burch Unterhaltung mit Gott, 
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nara zu fid) genommen (d. h. er war geftorben). Baſawa 
war untröftlich über den Verluſt vefielben. Einer feiner 
Freunde geht zu dem glaubendfeften Wafchermann Madſchi⸗ 
dewa und erzählt ihm den traurigen Todesfall. Der wuns 
derfame Wafchermann hatte ſchon Tängft Proben feines 
Glaubens gegeben. In Kaljana betrachtete er e8 als eine 
große Gnade, den Dſchangamen die Kleider wachen zu 
dürfen. Damit Feiner der Sinnlichen (Nichtlingaiten) die 
neugewafchenen heiligen Kleider berühre und dadurch ver- 
unreinige , pflegte er mit gezüdtem Dolche den Ochfen, auf 
deffen Rüden er den Wäfchebündel gebunden hatte, durch 
die Straßen der Stadt zu treiben, Eines Tages aber, als 
fi) der Wafchermann durch das Gedraͤnge der Menfchen 
in den Straßen burdharbeitete, kam ein Sinnlidyer aus 
Verſehen, wie ed zu gehen pflegt, mit den heiligen Klei⸗ 
dern in Berührung. Da, in feinem euereifer, hieb er dem 
Sünder den Kopf ab und fAhleuderte ihn gegen den Him⸗ 
mel. Der König, bei dem der Fanatifer verflagt worden 
war, fhidte Elephanten und Krieger gegen ihn, um feinem 
wahnfinnigen Treiben Einhalt zu thun. Vor dem Klang 
feiner Glocke, die er bei fih trug, wurden bie Elephanten 
fcheu, den Föniglichen ausgenommen. Allein diefen warf 
der Waſchermann nieder und tödtete ihn. Als der König 
auf Baſawa's Vorftelungen hin fein Verfahren gegen ven 
MWafchermann bereute, machte diefer ſowohl ven Elephanten, 
als auch den enthaupteten Sinnlicdyen wieder lebendig. — 
Wenn irgend einer, fo Eonnte diefer dem Bafawa aus fel- 
ner jegigen Berlegenheit und Nathlofigfeit helfen. Als er 
von dem Schmerze Baſawa's hörte, lächelte er und meinte, 
diefer müfle feinen Wahlſpruch vergefien haben. Mit diefem 
leeren Trofte Fehrte der Boote zu Baſawa zurüd, und er- 
zählte zitternd, was Matſchide wa geantwortet habe. 
In dieſem Augenblide gedachte Bafawa feines Wahlfpruches 
und — gab den Geift auf. Sogleich ſchickte man nad) 
dem Wafchermann; er fam und betete zu Schiwa, dem 
großen Gotte: 
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„Mit Bafawa wir ſich verlieren ver Frümmigkeit 
Name, wird gehen; barum 
nad) eurem Wunfche abzugeben, geht nidyt an; da «8 fo ift, 
fo lange Bafawa lebt, 
mit Bafawa vereinigt, ihr 
auf Erden zu feyn, paſſend ift: u. f. w.“ 
Als er ſprach: „Stehe auf, ftehe auf!" da erhob ſich 
Kinnareija, wie aus einem Traum erwachend. Mit ihm 
erwachte aud) Bafawa aus dem Todesſchlafe. 


c) Medaraketidewa. 


Um Bafawa zu prüfen, hatte Echiwa diefen Prieſter 
mit ſich vereinigt. In der Verſammlung der Lingaiten, 
die in Folge diefes Todesfalles Statt fand, vermißte man 
den rühmlichft bekannten Wafcherman. Man fchidte nad 
ihm. „In der Nähe Bafawa’s zu feyn, der feinem Wahls 
fpruche nicht treu bleibt, it Sünde,“ ſprach er tabelnd, „ich 
fann nicht dahin gehen, wo Bafawa ifl." Als der Bote, 
zitternd, der DVerfammlung dieſen Beſcheid meldete, kam 
Baſawa zur Befinnung. Danfend für die Zurechtweifung 
des Waſchermanns ließ Bafawa fein Leben. Wiederum 
nahm die Lingaiten-Berfammlung ihre Zuflucht zum Waſcher⸗ 
manne. Er erwedte den Priefter Medarafetivewa vom 
Tode, und mit ihm wurde auch Bafawa wieder lebendig. 
Baſawa war fo jehr den Dfehangamen ergeben, daß er 
nichts eſſen wollte, außer was von den PBrieftern erft ges 
fegnet nnd geheiligt worden war. Einft ließ ihm fein 
König, um ihn auf die Probe zu ftelen, Brot reichen. 
Allein er weigerte ſich auf das Beftimmtefte, ed anzurüks 
ven. Auf die Frage des Könige, warum er denn dag, 
was Priefter vom Mahle übrig gelafien hätten, efien önne, 
diefeß aber nicht, antwortete er, indem er zeigte, daß das 
vom König ihm gereichte Brot vol Würmer, alfo unrein fey. 


13. Per fromme Pieb. 


Der fromme Lingaite Bommidewa pflegte in die Häu—⸗ 
fer einzubrechen und zu ſtehlen. Gr verfah fi mit Ware 
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fen; beftrich feine Stirne mit Afche vom Todtenverbren⸗ 
nungs-Felde; füllte ein Sädchen mit heißgeröftetem Sande, 
um es auf die auszuleeren, die ihn in feinem Geſchaͤfte 
hindern würden; nahm Schleuderfteine und Stride zu fid; 
hüllte fich in ein blaue8 Gewand; nahm Stab und Maul 
forbe für bellende Hunde in feine Hand; z0g die Schuhe 
an; und bei finftrer Nacht, wenn e8 ein wahres Wunder 
it, eine Nadel einzufädeln, fchlidy er allein in vie Gehöfte 
der Häufer hinein, fing an zu fchreien, um zu ſehen, ob 
die Leute im tiefen Schlafe liegen, warf fi) auf den Boden 
nieder, erhob fich wiederum und blidte prüfend umber; 
dann machte er ſchnell ein Loch, entweder an der Thürs 
fhwelle, oder da, wo der Thürriegel vorgefchoben ift, oder 
unten am Boden, ober in der Wand, drang burd) die 
Deffnung hinein, und wenn er ſah, daß das Haus einem 
Verehrer des Mondföpfigen (Schiwa) gehörte, fo zündete 
er ein Licht an, warf ſich zu den Füßen ver Bewohner 
nieder, wedte fie und ließ ihr Gut unangetaftet. Fand er 
aber, daß das Haus Belennern fremder Religionen ange 
hörte, fo häufte er ſchnell die Schäge zufammen, trug fie 
fort, und theilte fie ven Dfehangamen aus. Diefer fromme 
Zwed heiligte die Mittel, und überbieß hatte der Diebftahl 
den Erfolg, daß er die Geldliebe der Beftohlenen vermin- 
derte und fie dem Himmel näher brachte. Der Dichter 
nimmt daher gar feinen Auftand, diefen Dieb mit Lobes⸗ 
erhebungen zu überfchütten. Er trieb fein unehrliches Ge⸗ 
werbe etliche Zeit. Eines Tages nun, als eine über Er 
warten große Menge von Dſchangamen in feinem Haufe 
fi) verfammelt hatte, denen er allen Geld und Speife 
geben ſollte, und er Feine Mittel zur Hand hatte, ihre Ber 
bürfniffe zu befriedigen, verläßt er dag Haus, um in den 
Palaſt des Königs einzubrechen und fid) des Schages zu 
bemädhtigen. Es war heller Tag. Auf dem Wege dahin 
begegnet ihm Bafawa, dem er fein verbrecherifches Vor⸗ 
haben mittbeilt, und bittet ihn, ihm das Schatzhaus zu 
zeigen. Ohne die geringfte Heußerung des Tadels geht 
dieſer mit ihm, und wird, indem er dem Diebe die Stelle 
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zeigt, ein Gehülfe feines Diebſtahls. Die Hüter des 
Schatzes, denen die Sache nicht unbefannt bleiben konnte, 
zeigen die Beraubung dem König an. Vol Zom, daß ein 
Mann , in den er das höchfte Vertrauen gefept hatte, ſich 
defielben fo unwürdig erweifen ſollte, ließ ex feinen Mini 
fer rufen und forderte Nechenfchaft von ihm. Er ging 
ſelbſt, die Stelle des Einbruch zu unterfuhen. Als er 
aber diefe vom Golde fchimmern fah, das fich reichlidy dort 
angefebt hatte, dur den Glauben des frommen Diebe, 
ba füllte fich fein Inneres mit Bewunderung; er rieb fid) 
die Finger, legte fie an die Nafe, wurde ruhig und fragte 
verrvundert: „was ift das für Gold ? was ift der für ein 
Dieb?" Bafawa’8 Ruhm und Name wurde nur nod 
mehr verherrlicht. 


14. Pafawa und der Holyfammler. 


Mareija pflegte, um Prieftern damit dienen zu Fönnen, 
in den Wald zu gehen, mit der Art Holz zu fällen, es 
zufammenzubinden , in die Stabt zu tragen, zu verfaufen, 
und Taufenden von Prieflern den Erlös ald Opfer darzus 
bringen. Das erfuhr Bafawa von Prieftern, die von ihm 
in feinem Haufe unterhalten wurden. Bafawa ging in 
da8 Haus des Mareija, der gerade nicht daheim war, 
legte dort, unerkannt von dem Weibe des Priefterd, einige 
mit Gold gefüllte Säde nieder, und entfernte fich wieverum. 
Unterdefien fam Marelia vom Walde, warf das Holz vor 
feiner Thür nieder , verrichtete die Fußwaſchung und ſon⸗ 
Rige Dienfte, die er den Dfehangamen in feiner Wohnung 
ju erweifen pflegte, und — ſah die Goldſaͤcke. „Wer ift 
bier geweſen? woher find diefe Saͤcke?“ fragte er fein Weib. 
Aus ihrer Antwort, daß ein Priefter hier gewefen fey, er⸗ 
fannte er fogleidhh, daß ed Bafawa geweien war. Er war 
mehr ungehalten über diefe Schenkung, als erfreut, da er 
ja daraus fchließen mußte, daß es ihm nad) Bafawa’s 
Urtheil an Glauben und Frömmigfeit fehle, um jelbft die 
Befriedigung feiner Bedürfniſſe herbeizuführen. Sogleich 
warf er ſich vor den Dſchangamen nieder, gab ihnen die 
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Goldfäde zum Gefchenfe, nahm das Waſſer, in dem dieſen 
bie Füße gewafchen worden .waren*), und fprengte e8 auf 
feinen Bündel Holz. Da wurde e8 glänzendes Gold. Aud) 
dieſes wurde unter die Priefter vertheilt. Als Bafawa dieß 
hörte, erſchrak er, eilte herbei, und erniedrigte fich tief 
unter Mareija, indem er diefen hoch erhob. Mit Schmer- 
zens⸗Waſſer (Ihränen) bevedtem Gefichte fing er an: 
„Auf Erden um der Metalle Eigenfdyaft 
Sid) wohl kümmern wird der Weifenftein? Der Gold- 
berg 
Sid wohl fümmern wird um bes Lebens Eigenfchaft ? 
Guter Eigenſchaften Schag 
Bir du; fehlechter Eigenschaften Platz bin ich (30, 27.); 
Im Gebein Frucht wohl it? Im Ofen 
Kühlungen fi) finden wohl? 
Waͤchſt auf dem Heerde des Lotus Wurzel? 
Iſt im Steine Weihheit ? — — 


15. Pandanus odoratissimus, 


In der Rathsverſammlung bradıte einft einer dieſe 
Blume dem Könige zum Geſchenke. Baſawa erhielt von 
dem Könige ein Blatt davon. Sogleich ſchmückte er feinen 
Linga damit, und gab fo den Verläumdern Gelegenheit, 
ihn durchzuziehen; denn diefe Blume durfte Schiwa nicht 
dargebradyt werden, weil fie früher einmal ein falſches 
Zeugniß gegen Schiwa abgelegt hatte. Damit verhielt es 
ſich folgendermaßen : Schiwa war feiner fchlechten Streidye 
wegen von den Riſchis (Weiſen, ähnlich den griechifchen, 
aber mehr als fleben) mit dem Fluche belaftet worden. In 
Folge davon fiel fein Linga weg, und wuchs zu einer uns 
geheuren Größe an. Narajana und Brama berathichlag- 
ten fi) untereinander; der erftere wollte den Fuß, ber 
andere das Haupt Iſchwara's (Schiwa’s) fehen. Aber 
feinem von beiden gelang ed. Als Brama fi) abmühte, 


*) Kehrt ein Lingaite etwa auf einer Reife bei Elaubensgenoffen 
ein, fo if es Sitte, daß man ihm vor allem Waſſer reicht zur Fuß⸗ 
wafchung. 


neber das Stefigionsfukem der Lingaiten. 128 


fein Borhaben auszuführen, begegnete ihm Ketike Cobige 
Blume als Mann yerfonifizirt) vom Haupte Iſchwara's 
berfommend. „Gib mir Zeugniß vor Narajana, daß id 
das Haupt Iſchwara's gefehen habe," redete Brama ihn 
an, und er verftand ſich dazu und legte ein falfches Zeug- 
niß zu Gunſten Brama’s ab. Darum war es verboten, 
mit diefer Blume den Linga zu ſchmücken. Bafawa zeigte 
nun dem Könige und feinen Gelehrten, daß Brama der 
Berführer und Scyuldige, Ketife nur der Verführte fey, 
und daß alfo der Linga wohl mit diefer Blume geſchmückt 
werden dürfe. „Zum Beweiſe hiefür,“ fügte er bei, „follen 
auf den Köpfen der Lingaiten und Lingen und der Götzen⸗ 
bilder dieſe Blumen feyn ; man unterfuche jest.” Wirklich 
fanden ſich bei der Unterfuchung die genannten Blumen 
auf den bezeichneten Stellen vor, was nur durd) ein Wun⸗ 
der gefchehen Fonnte, da bis dahin Niemand gewagt habe, 
dem ausdrüdlichen Verbot der heiligen Bücher zuwider, 
beim Göpendienfte diefe Blume anzuwenden. 


16. KAomödianten bekehrt. 


Komödianten fpielten in Kaljana als Dfeyangamen 
verkleidet. Sehr häufig iſt das Puppenfpiel in Indien; 
in der Regel find Parthien aus der indischen Mythologie 
dee Gegenftand deflelben, 3. B. die Erzählungen des 
Ramajana. Damit verbunden find Tänze, die von den 
Spielern aufgeführt werden, und allerlei Poſſen zur Be 
Iuftigung der unreinen Zufchauer. — Auf Anftiften der 
Feinde Baſawa's wurden jene Spieler vor den Koͤnig ges 
rufen. Alle in der Berfammlung waren auf des Minifters 
Benehmen gegen diefe falſchen Dſchangamen gefpannt. Wie 
mußten fie fi wundern über die Schwachheit Bafawa’sg, 
als fie fahen, wie er in aller Ehrfurcht vor ihnen fi 
neigte, und den Segen aus ihren Händen empfing. Sie 
dachten freilich nicht daran, daß diefe Schein-Dfeyangamen 
durch Bafawa’s Bli in fromme Büßer waren verwandelt 
worden. Shre frühere Laufbahn Fonnte ihren neugewons 
nenen Werth nicht vermindern, fo wenig die früheren nies 
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drigen Lebensumftände der Riſchi's, von denen einer ber 
Sohn einer Hure, der andere ein Angehöriger der niedrig. 
ften Kafte geweſen war, von ihrer Heiligkeit etwas hin⸗ 
wegnehmen Fonnten. 


172. Pie heilige Aſche. 


Den Sinn der Weberfchrift werden die nachfolgenden 
Erzählungen klar machen. Die Leichname der hohen Prie- 
fter unter den Lingaiten werben in einen mit Aſche ge 
fülten Sad geftedt, und fo begraben. Ganz beſonders 
heilig ift die Aſche von dem vor lingaitifchen Göbenbildern 
verbranntem Weihrauch; doch nur in den Augen der ges 
wöhnlichen Leute; vie eigentlich heilige Aſche fol nur die 
von verbranntem Kuhmift feyn, die durch Priefter geheiligt 
worben if. 


a) Die Kürbiffe. 


ALS der König eined Tages in Begleitung Baſawa's 
von einer Heerfchau in die Reſidenz zurüdfehrte, paffirten 
fie ein Haus, an dem fie mit Heiliger Afche beftrichene 
Kürbiffe hängen ſahen. „Sind darin wohl Lingen ?* 
fragte ein Gegner Bafawa’s den König, „denn fie find 
mit Afche beſchmiert.“ „Zeige mir das,“ ſprach der Erde 
berr zu feinem Minifter, der, um der Lehre von der Wirk⸗ 
famfeit ver Afche nichts zu vergeben, jene Scylußfolgerung, 
wie es ſcheint, als richtig anerfannt hatte; man ließ einige 
Kürbiffe bringen und gab fie Baſawa, damit er den Bes 
weis für feinen Sat liefere. Cr betete zu dem Höchften, 
obwohl vom Könige und feinem Gefolge verladyt, berührte 
die Kürbiffe, legte fie auf fein Haupt, berührte die Stirne 
mit ihnen, bob feine Hände auf und ſprach: „o Sangas 
natha (Schiwa), bleibe, bleibe!” dann theilte er fie in zwei 
Theile und zeigte fie. Beſchaͤmt mußten die Spötter fehen, 
wie die Kerne der Kürbiſſe fchöne glänzende Lingen gewor⸗ 
den waren. Die Beflürzung der Spötter wuchs, als die, 
denen der König, immer noch fpottend, diefe neuen Lingen 
hatte geben lafien, fromme Schiwa⸗Anbeter wurden. 
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b) Branntwein wird durch Afche in Milch verwandelt. 


Der König hatte eine Waffenübung feines ganzen 
Heeres veranftaltet. Zu einem volftändigen Heere gehören 
nach indifcher Vorftellung Infanterie, Reiterei, Elephanten, 
Kriegswagen. Auf dem Rückwege in die Stadt fah der 
König in einem Blumengarten, der am Ufer eines Lotus⸗ 
Teiches lag, Dſchangamen, wie fie fi mit Heiliger 
Afche befchmierten. Auf die Frage des Königs über den 
häufigen Gebrauch verfelben, erklärte Bafawa, der, wie 
gewoöhnlich, als erfter Minifter neben dem Könige ritt, die 
reinigende Kraft derfelben. Als der Zug fid) fo durch die 
Straßen der Stadt fortbeiwegte, wurde ein Weib von ge 
ringer Kaſte bemerkt, die einen mit Aſche befchmierten 
Bramntweintopf auf dem Kopfe trug. Sogleich wurde ber 
König darauf aufmerkfam gemacht. Er erinnerte ſich deffen, 
was Bafawa ihm von der Heiligkeit der Afche gefagt hatte. 
Wie ließ ſich dieß aber vereinen mit dem unreinen Brannts 
wein? Leider haben die Hindus ſchon lange gelernt, 
Branntwein zu brennen und zu trinken. Die höhern Kaften 
halten e8 zwar für eine Sünde und Verunreinigung, diefe 
Flüſſigkeit zu Eoften; allein die Trunffucht findet doch aud) 
allmählig ihre Wege in die höheren Klaſſen des Volkes). 
Der König bemerkte lächelnd gegen Bafawa, diefer Brannt⸗ 
wein müſſe wohl rein feyn, da er in einem mit Afche bes 
föhmierten Gefäß fey. „Nur Reines könne in einem fol 
hen Gefäß ſeyn,“ war die Erwiederung des Minifters. 
Das Weib mit dem Branntweingefäße wurde gerufen, und 
als man vor dem Könige dafjelbe aufvedte, fiehe, da war 
durdy Bafawa der verabfheuungswürdige Saft in Kuh—⸗ 
mild) verwandelt. Der Glaube Bafawa’8 an die reinigende 
Kraft der heiligen Afche hatte dieß bewirkt. Um die Ver⸗ 
fammelten noch mehr von der Wirkſamkeit derfelben zu übers 
zeugen, fo erzählte einer folgende Gefchichte: Ein Tſchan⸗ 
dala (eine der niedrigften Kaſten) war al8 Kuhmörder, 
Kindsmörder, Bramanenmörder, Weibermörder berüdhtigt. 
Eines Tages, als er Schiwa-Anbetern allerlei Geräthe 
geftohlen hatte, und diefe ihm nachſetzten, fiel er auf dem 
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Wege vor Ermattung nieder, und war daran, den Geiſt 
aufzugeben. Zu eben biefer Zeit fraß ein ausfägiger Hund 
Zobtengebeine und wälte fi) auf dem Todtenfeld in ber 
Aſche verbrannter Leichname; weil aber ein Sturm ſich er» 
hob und Regen fam, fo machte fi) der Hund davon; er 
ftieß auf den im Wege liegenden Tichandala und berührte 
mit feinem Afchenfuß die Stirn deſſelben. Hernach ftarb 
der Sünder. Um feine Seele vor den Richter der Unter 
welt, JZama, zu führen, damit er empfange, was feine 
Thaten wert wären, kamen deſſen Engel; fie konnten 
aber ihren Auftrag nicht ausführen; denn. Schiwa-Engel 
waren auch gefommen, weil der Tſchandala durch die hei⸗ 
lige Afche noch im letzten Augenblide feines Lebens entfün- 
digt worden fey. Die Himmelsboten drängten die Höllen- 
boten, die, gierig wie Geier, auf den Tſchandala nieder⸗ 
geftürzt waren, und ihre Beute nicht mehr fahren laflen 
wollten, durch Drohungen und Schläge hinweg, und 
führten die dem Rachen der Hölle entronnene Seele in 
Schiwa's Himmel. 


48. Wunderbare Errettung von einer f[hmählihen Strafe. 


Soddala Batſcharaſa, ein Schreiber Baſawa's, 
wurde beim Sönige angeklagt, öffentliche Gelder veruntreut 
zu haben. Obgleich Batfcharafa feinen Anklägern weit 
überlegen war, wie Feuer einem dürren Grashaufen, und 
ob er gleich feine Unſchuld betheuerte und nachwies, der 
König wurde nicht zu feinen Gunften geftimmt, fondern 
befahl, daß ihm die Augen ausgeſtochen werden follten. 
Als er zu diefem Ende unter vielen Beileidsbezeugungen 
des Volks auf den Leichenverbrennungsader abgeführt wor⸗ 
den war, erfuhr Bafawa von dem Unglüd feines Freun⸗ 
des, und fogleich machte er Anftalten, diefen zu retten, ins 
dem er Zauberformeln (Mantra) ins Gedaͤchtniß zurüdrief. 
Auf dem Leichenfelde, wohin fie den Batſcharaſa geführt 
hatten, lagen noch umverbrannt und unbeerdigt, wie ed 
fcheint, die Schädel und Rümpfe von Dieben umher, bie 
furz zuvor auf föniglichen Befehl enthauptet worden waren. 
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Der Unglüdliche betet und richtet feinen Blick auf die 
Schädel und Rümpfe; da beleben fie ſich und verrichten 
Wunder: fie fchlagen, ftoßen, ſchleppen und tödten die, 
welche gefommen waren, dem Batfcharafa die Augen aus⸗ 
zureißen. Einige entrinnen dem Verderben und berichten 
dem Könige, wie die vom Tode Erftanvenen etliche getödtet, 
etliche ſchwer verwundet, etlichen Hände und Füße zerbros 
ben und das Geflcht zerriffen hätten, und wie das Kampf⸗ 
feld voller Leichen fey. Während der König fich berath- 
fhlagt, ob man fie nicht zurüdtreiben könne, waren die 
graufenerregenden Geftalten bi8 an die Stadt herangerüdt. 
Man fchloß zwar die Thore der Stadt, allein e8 war Kar, 
daß, menfchlich gerechnet, fein Entrinnen aus ihren Händen 
war. Darum ließ der König Bafawa rufen, und befannte 
ihm feine Berfündigung an Soddala⸗Batſcharaſa. Es war 
hohe Zeit, dieß zu thun; denn unterveflen hatten die Schä- 
del und Rümpfe das Thor erbrocdhen und Alles, Münner 
und Weiber, Kinder, Vieh, Pferde fchlagend und würgend 
waren fie in die Nähe des Palaftes gefommen. Baſawa 
erbarmte ſich des zitternden Königs, trat vor bie DVerder- 
bensgeftalten, die ſich bei feinem Anbli zu feinen Füßen 
niederwarfen, zog mit ihnen an den Ort, wo Batfcharafa 
war, bewog den König, fidy als ein demüthig Flehender 
vor Batfcharafa niederzumerfen, fprengte, auf das Flehen 
der Leute, Fußwaſſer vom Verurtheilten auf die Getödteten 
und Verwundeten und rettete fie, und zulebt vereinigte er 
auch die Schädel wieder mit ihren entfprechenden Rümpfen, 
und erweckte fo jene enthaupteten Diebe von den Todten. 
Bizzala verherrlichte feinen Minifter mit Lobeserhebungen 
und Ehrenbezeugungen und entließ ihn und deſſen Schrei- 
ber reich befchenft. 


19. Per Grasmann und fein Sieg über den Mimanſiſten. 


Es gibt unter den Hindus 6 Philofophenfchulen, die 
alle, mehr oder weniger, von den Weden ald ihrem Tert- 
buche ausgehend, diefe, eine jede auf ihre Weife, zu deuten 
verfuchen. Sie werden darum auch als orthodoxe Lehre 

iſtes Heft 1853. 


130 ueber das Religionsſyſtem der Lingaiten. 


auffaſſungen den Lehrſyſtemen der verſchiedenen Secten 
gegenübergeſtellt. Von den zwei Mimanſas lehrt die 
eine, die Purana Mimanſa, durch Saimini geftiftet, 
die Kunſt zu denken als Hülfsmittel zum Verſtaͤndniß der 
Weden; die andere, Uttara-Mimanfa oder gewöhn⸗ 
licher Wedanta genannt, und von Wjafa hergeleitet, 
leugnet das Dafeyn einer materiellen Welt, und ftellt einen 
logifchen Pantheismus auf. Die dritte Schule heißt 
Nijaja und bat zu ihrem Urheber den berühmten Gau⸗ 
tama; fie ift eigentlih nur eine Wiffenfchaft der Logif 
und gleicht in mandyem ver ariftotelifchen Dialektif. Der 
Stifter der Schule Waifchefhifa, Kanada, hat eine 
Atomenlehre vorgetragen. Die zwei legten, die fünfte und 
fehste Schule, Sankhja und Soga, beichäftigen ſich 
mit der Aufzählung der Eigenfchaften des Geiftes, und der 
Vereinigung mit dem Unendlichen durch Contemplation 
u. f. w. Die erftere wurde von Kapila, die andere von 
Patandſchali gegründet. 

Ein berühmter Lehrer der Mimanfı fam einft nad 
Kaljana; er hatte viele Männer der Wiffenfchaft in feinem 
Gefolge, und feiner Bücher und fchriftlichen Sachen war 
eine ſolche Menge, daß zehn Elephanten nöthig waren, um 
fie zu tragen. Bizzala ließ den berühmten Mann vor fi) 
rufen, und während Alles in der Verfammlung fid) bes 
mühte, ihm jegliche Ehre zu erweifen, zeigte fih nur Ba⸗ 
fawa gleichgültig gegen ihn, und erhob fich nicht einmal 
von feinem Site. Der Mimanfift hatte dieß bemerft und 
einen zornigen Seitenblid auf ihn geworfen; als er fi) ge 
feßt hatte, fragte er den Koͤnig, wer dieſer Afchebefchmierte 
fey. Der König ſprach in den rühmendſten Ausbrüden 
von ihm. „Wohl,“ erwiederte ftolz der Lehrer, „weiß id} 
vom Hörenfagen, daß Baſawa ein ausgezeichneter Mann 
fey; zeigt er aber jegt vor mir, o Königsfürft, vie did 
bethörende Kunft, fu Fann ich mich davon überzeugen.“ 
Bafawa redete viel und lange von der Unübertrefflichkeit 
feines Gottes Schiwa, ſchlug fiegreid die Angriffe der 
Wedantiſten zurüd und widerlegte die Behauptungen ber 
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Gegner. Weil indeſſen dieſe zu ſchmaͤhen anfingen, fo hielt 
es Bafawa für feine Pflicht, zu ſchweigen. Dem Sönige, 
der ihn zum Reden aufgefordert hatte, da fonft ver Streit 
fein Ende nehme, gab er zur Antwort, daß man foldhe 
Schiwa-Schmäher tödten , oder fein Leben laſſen follte, da 
Brama wegen einer Schmähung gegen Schiwa eines feiner 
Häupter verloren habe. „Nur durch einen Grasmann,“ 
fprad) er endlich, „werde ich mit diefen ftreiten." Lächelnd 
ließ ber Lehrer Gras herbeibringen, eine Menfchengeftalt 
daraus machen und vor die Verfammlung ftellen. „Wenn 
du,“ ſprach er, fich gegen Bafawa wendend, „diefem Gras⸗ 
manne Leben gibft, ihn die Schafras jetzt lehrft und ung 
durch ihm befiegft, fo find wir von deiner höhern Macht 
überzeugt." Da berührte Bafawa den Grasmann, hüllte 
ihn in Kleider, band ihm den Linga um, gab ihm Leben 
und Einfiht in die Schaftrad. Der Grasmann that aus 
allen Religionsbücjern dar, daß fein anderer Gott fey, als 
Schiwa, und machte die Anweſenden beftürzt. Des Mis 
manfiften Säge wurden Lüge; der Feinde Worte verftumm- 
ten; der Lehrer erfannte jidy als befiegt an, und prieß Ba⸗ 
fawa. Der Dſchangama⸗Grasmann lebte hernad) im Haufe 
Baſawa's. 
20. Der Krypto-Fingaite. 

Bei der Incarnation Nandikeſchwara's in Bafawa 
waren 770 Geifter der himmlifchen Heerfchaaren auf die 
Erde Herabgeftiegen, um Menfchen zu werden und bei ber 
Wiederherſtellung der Schiwa⸗Religion behülflich zu feyn. 
Einer von ihnen zögerte, blieb zurüd, und mußte zur 
Strafe unter den Verehrern Wiſchnu's geboren werden. 
Dies war Mantſchanna, der Vertraute des Königs und 
heftige Gegner Baſawa's. Und doch war er im Geheimen 
ein Lingaite, der alle Morgen, ehe er an feine Arbeiten im 
Balafte als Minifter ging, die Lingen-Berehrung verrid)- 
tete.” Eines Tages, ald er noch vor Sonnenaufgang, wie 
gewöhnlich, im obern Stod feines Haufes feinen Geheim- 
gögendienft trieb, und der Weihrauchduft durch das Dach⸗ 
fenfter hinausſtieg und die Luft umher erfüllte, da trat ein 
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Bramane der Nachbarfchaft eines Beichäftes wegen aus 
feinem Haufe, roch den lieblichen Duft, fah den Raud) 
aus dem Dachfenfter emporfleigen, ging näher hinzu, bes 
fiieg das Dach und blidte durch das rauchende Yenfter in 
das Gemady hinab. Was mußte er fehen? Den anfchel- 
nend unverfühnlichen Feind der Lingaiten, ven Mantfchanna, 
fah er vertieft im LingaitensDienft; er traute feinen Augen 
faum. Er wiederholte mehrere Tage nacheinander viefe 
Unterfuchungen, und ed war klar, daß Mantfchanna ein 
Krypto⸗Lingaite ſey. Der Bramane theilte dem Baſawa 
diefe unerwartete Nachricht mit, der in ein ſolches Erftaus 
nen darüber geräth, WB er ausruft: „Wird ein TVieger 
eine Kuh werden ? ein Efel ein Pferd ? eine Seife ein Ele. 
phant? ein Hund ein Löwe? Pflegte er nicht die Finger 
in die Ohren zu legen, wenn man das Wort „Schiwa“ 
ausſprach?“ Um noch) ficherere Nachricht über diefen Um⸗ 
ftand zu erhalten, fandte er einen Diener mit dem Brama⸗ 
nen, der Alles fo fand, wie berichtet worden war. Bafawa 
geht mit einigen vertrauten Freunden um Mitternacht in 
Mantfchanna’s Haus; aber als fie dem in Linga-Anbetung 
Vertieften ſich zeigten und ihm ihre Hochachtung bezeugen 
wollten, läßt diefer mit feinem Weibe das Leben; denn fie 
hatten das Gelübde des heimlichen Linga-Dienftes auf ſich, 
und diefes war nun gebrodyen. Inzwiſchen wird e8 Tag; 
die Angehörigen Mantfchanna’s fehen beftürzt, was in 
der vergangenen Nacht vorgefallen war; der König, dem 
Verläumder beigebracht hatten, daß Mantſchanna durch ein 
Machwerk Baſawa's getödtet worden ſey, kommt ſelbſt zur 
Unterſuchung, und droht feinem noch dort ſeyenden Minis 
ſter und defien Freunden mit fehwerer Strafe. Allein Bas 
fawa beftreicht die Stirn Mantfchanna’8 mit heiliger Afche, 
und erweckt ihn von den Todten; dann weckte der Neuers 
ftandene fein Weib, wie wenn fie bloß gefchlafen hätte, 


21. Hartes wird gebeten und gewährt. 


Bizzala wollte, wie viele Wunder er aud) Bafawa 
hun fah, nicht glauben, fondern verfpottete ihn, wie eine 
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Eule, die die Sonne fchmähet. Eines Tages ließ er die 
Jäger feines Reiches aufbieten und zog mit großem Gefolge 
auf Die Jagd. Der Anblid der mandjerlei Bäume in ver 
Wildniß ergögte feine Seele. Mit den Jaͤgern zu feiner 
Rechten und Linken durchftöberte er die Höhlen und Ver: 
Rede des Waldes; man legte die Nebe, fiheuchte Die Wald⸗ 
bewohner durd) wildes Gefchrei auf, oder zeigte ſchweigend 
das nichts Böfes ahnende Wild; man hepte die Hunde 
auf fie, warf Wurffpieße nach ihnen, und jagte fo Bären, 
Hafen, wilde Büffel, Wölfe, wilde Rebe u. 1. w. auf. 
In wilder Flucht rannten die wilden Thiere nach) allen 
Richtungen; einige wurden von den Hunden umgebradt, 
andere, ſcheu vor dem Gejchrei, fielen den Jaͤgern in die 
Hände. Diefen Lärm hörte eine Tiegerin, die eben gewor: 
fen hatte, in ihrer Höhle. Sogleich verließ fie ihr Lager, 
lief wüthend vor Zorn auf die Jäger zu; aber dieſe hatten 
nicht Muth, e8 mit ihr aufzunehmen. Sie flohen und 
blieben in der Ferne ſtehen. Da unterrichtete Birzala einen 
feiner Jäger, wie er ſich als Dſchangama verkleiden und 
zu Baſawa gehen folle. Der Pſeudo⸗Dſchangama madhte 
feine Erfcheinung vor Bafawa, und zeigte ihm an, wie er, 
angezogen von dem Gerüchte, daß Bafawa gebe, um was 
man ihn bitte, gekommen fey, um von ihm die Milch 
einer neugeworfen babenden Tiegerin ſich geben zu laifen, 
da er ſie zur Erfüllung eines Gelübdes brauche. Baſawa 
flieg demüthig vom Pferde, verbeugte fid) vor dem Dſchan⸗ 
gama, und als er in die Nähe der Tiegerin fam, da zit 
terte die Beſtie vor Schrecken; er befänftigte fie und molf 
zum großen Erftaunen der Zuichauer Milch von ihr und 
gab fie dem falfchen Priefter. „Wahrhaftig,“ riefen Alle 
aus, „der höchſte Geift ift unter dem Namen „Bafawa“ 
auf die Erve herab gefommen; dieſer iſt Fein bloßer 
Menſch!“ 


22. Pie Aucht von und Rückkehr nach Kaljana. 


Bafawa gab einſt den Dſchangamen in Kaljana ein 
großes Mahl. Die lärmende Muſik und Froͤhlichkeit, die 
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damit verbunden waren, ließen den König in jener Nacht 
nicht fchlafen; er ftand auf, beftieg den obern Stod feines 
Palaftes, und blickte auf die Stadt nieder. Unzählige 
Lichter und Fackeln erhellten die Straßen. Diener, die er 
als Kundichafter ausgeſchickt hatte, meldeten ihm, daß eine 
große Menge von Dſchangamen von Baſawa gefpeist wor⸗ 
den feyen, bie ſich nun auf den Straßen beluftigen. Als 
der König zum zweiten Male auf das Dad; feines Pala⸗ 
ſtes flieg und nad) der Stadt hinfah, da waren die Stra 
en fo dicht gedrängt vol von Schima-Anbetern, daß nicht 
einmal mehr für eine Ameiſe Platz zum Durdjfriechen ges 
weſen wäre. Des andern Tages drüdte der König gegen 
mehrere feiner Minifter feine Zweifel aus, woher doch Bas 
ſawa das Geld haben möge, das zu foldyen Veranſtal⸗ 
tungen nöthig ſey, da ja nicht einmal der Staatsfchag 
hiefür hinreichend feyn würde. Als hernach auch Baſawa 
in den Minifterrath kam, ſprach Bizzala offen fein Beden⸗ 
fen gegen Bafawa aus, gab deſſen Worte, daß Sangas 
meſchwara gebe und durd die Dſchangamen nehme, Fein 
Gehör , ſondern erklärte ihm zulegt, daß er nur dann feine 
Stelle im Rathe des Königs behalten fünne, wenn er bag 
Verſprechen gebe, die maßlofen Schenkungen an Dſchan⸗ 
gamen zu unterlaffen. Bei diefem Worte verfhloß Baſawa 
feine Ohren mit beiden Händen, um foldhe Gottesläfterung 
nicht hören zu müffen, und entjchloß ſich, da er auf folche 
Bedingungen nicht eingehen Fünne, die gottlofe Stadt zu 
verlaffen. Er warf feinen Stegelring, das Abzeichen feines 
Amtes, dem Könige in die Hand, und nachdem er Haus 
und Gut an feinen Herrn übergeben hatte, verließ er arm 
und dürftig mit feinen nächften Angehörigen ven Schaus 
plaß feiner Thaten. In der Hite, ohne Nahrung, ohne 
Wagen, ohne ein Thier zum Reiten wanderten fie zu Fuß 
in einer verlaffenen Gegend acht Stunden weit. Da bes 
gegneten fie einem Priefter, der Bafawa in Kaljana befu- 
hen wollte Als der Prieſter die vürftigen Umftände ver 
Flüchtigen fah, nahm er die Lebensmittel, die er auf feinen 
Ochſen geladen Hatte, und bereitete ihnen ein Mahl. In 
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ber darauf folgenden Nacht erſcheint Sangameſchwara dem 
Baſawa im Traume, und befiehlt ihm, feinen Halsſchmuck, 
ver in einem Schlangenlocdye fey, zu nehmen; der werde 
fi) dann in ein Foftbares Bruftblatt von Gold verwandeln, 
vefien Werth fo groß feyn werde, daß er nad) Kaljana 
zurüdfehren, und nod) mehr, als früher, den Dſchangamen 
mit leiblicher Unterftügung dienen köͤnne. Sobald er vom 
Zraume erwacht war, rief er feinen Sohn Sange ija zu 
fih, erzählte ihm fein Geſicht, ließ durch ihn Dfchanga- 
men-Zußwafler auf das Schlangenlody gießen und hieß ihn 
das Kleinod herausnehmen. Das war aber feine leichte 
Sache. Eine fürditerlihe Schlange fuhr giftipeiend aus 
vem Loche heraus, als er feine Hände in daſſelbe geftedt 
hatte. Allein durdy fein Gebet ward die Schlange zum 
fotbarften Bruftblatt. Der Sohn gab e8 dem Pater, der 
voller Freuden ausrief: „Nun haben wir dag Meſſer, das 
Bizzala's Nafe abfchneiden wird." Die Flüchtigen Fehrten 
reicher als zuvor nad) Kaljana zurüf, wo Bafawa das 
Kleinod verpfändete und große Summen Geldes darauf 
erhielt. Zahfreihe Züge von Brieftern famen aus allen 
Theilen des Reiches herbei, um ſich die freigebige Froöm⸗ 
migfelt Baſawa's zu Nugen zu machen. Das kam vor 
die Ohren des Könige. Erzürnt über Baſawa's Rückkehr 
ließ er dieſen rufen und befahl ihm, das Bruftblatt holen 
zu laſſen, da es ihm angehöre. Bafawa betheuerte zwar, 
daß diefer Schmud ihm von Oott gefihenft worden ſey; 
aber der König beftand darauf, daß die Kifte, worin er 
aufbewahrt wurde, hergebracht und ihm übergeben werbe. 
Sie wurde vor den Erdeherrn Hingeftellt, und diefer öffnete 
fie mit großer Neugierde fogleih. Zu feinem großen 
Schreden fuhr jene fürchterlihe, Gift fpeiende Schlange 
aus der Kiſte hervor. Bizzala flüchtete fi) hinter Bafawa, 
und erfannte fein Unrecht an. Deßhalb ergriff diefer die 
Schlange und legte fle in die Kifte, worauf fie wieder in 
jenes koſtbare Bruftblatt verwandelt wurde. Der Abgefebte 
wurbe wieder in fein Amt eingefegt, erhielt den Siegel- 
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ring des Schatzes zurüd und wurde in feierlichem Zuge 
wieder in feine Wohnung zurüdgeführt. 


28. Der fiegenve Chon-Odfe. 


Am Bollmonde des dritten Monats im HindusSahre, 
der gewöhnlich am Ende des Mai, oder am Anfange des 
Suni Statt findet, feiern die Aderbauer ein Feſt, das, fo 
zu fagen, den Kreislauf ihrer Gefchäfte eröffnet. Der Süd» 
weſt⸗Monſun hat, mit jugendlicher Kraft aus vollen Baden 
blafend, eine Menge Waſſer auf die Welver nievergegoflen 
und ihren von der Sonnenhite hart gewordenen Boden er- 
weicht. Sie waren ſchon einige Monate zuvor von ber 
Sichel des Schnitters Fahl gefchoren worden, und die übrig 
gelaffenen Stoppeln gaben ihnen ein herbftliches Anfehen. 
Sept, nad) dem erften Regen, wurde der Pflug über fie 
gezogen, um fie für den köſtlichen Samen empfänglich zu 
machen. Wenn man fo über die neugepflügten Felder hin⸗ 
blickt, fo fragt man fidy gerne: „wie wird in diefem Jahre 
die Ernte ausfallen? Was wird gerathen ?" Auf diefe 
Trage laffen ſich die Bauern in Indien durch ihre Odhfen 
antworten. Am Morgen des obengenannten Bollmond« 
tages treibt man die Ochfen zum Teiche, der gewöhnlich 
vor dem Dorfe in einer Niederung liegt, in der die Bädy 
lein von den höher liegenden Orten umher aufgefangen werben. 
Dort werben fie gewafchen, und die Spigen ihrer Hörner 
hauptfächlich mit rother Farbe beſchmiert. Inzwiſchen rückt 
die Zeit zum Morgenefien heran. Wehe aber dem, der ſich 
zur Mahlzeit niederfeßen würde, ohne feinem Gotte davon 
vorgefebt zu haben. Sonft legte man Speißopfer vor 
ftumme Gögen, wie der Linga und andere Hausgötter 
find; heute aber nimmt der Hausvater von feinem Mors 
genmahle Etwas, geht in feinen Stall und zeigt e8 feinen 
Ochſen, die verwundert umberftieren, da fie fonft Anderes 
von ihrem Herrn gewohnt find. Könnten fie verftehen, 
was die vielen Verbeugungen, die ihr geftrenger Herr vor 
ihnen macht, zu bedeuten haben, fie würden ſich die Rips 
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penftöße und Geißelhiebe und Schimpfworte‘, die fie fo oft 
über fich ergehen laffen müffen, nicht mehr gefallen laſſen. 
Am Abende, einige Zeit vor Sonnenuntergang, wird es 
erft recht Far, daß fie die Helden des Tags find. An einem 
yaflenden Orte, gewöhnlih am Ende einer Gaſſe, ift ein 
Faden, mit grünenden Blättern geziert, von dem lepten 
Haufe der einen Häuferreihe zu dem gegenüberliegenven der 
andern quer über die Gafle gezogen, fo daß Ochfen, die 
über den Faden hinauswollen, ihn nothwendig zerreißen 
müffen. Die Bauern binden ihre Ochfen zur beftimmten 
Zeit los, und treiben fie in rafchem Lauf auf die Etelle 
zu, wo der Faden if. Welcher Ochſe nun, den andern 
voraneilend, zuerft den Faden zerreißt, der hat geltegt. Hat 
ein ſchwarzer Ochſe zuerft den Faden zerrifien, fo gerathen 
Hülſenfrüchte; ift ein weißer der Sieger, fo gerathen an- 
bere Arten von Feldfrüchten, und fo wird von ber Be- 
ſchaffenheit und Farbe des fiegenden Ochſen auf ven Ertrag 
ver kommenden Ernte gefchloffen. 

Einft an diefem feftlihen Tage war die Königsftabt 
Raljana mit Blumenfränzen geſchmückt; lärmende Mufif 
erfüllte fie bis zum Ileberlaufen; eine unzählige Menge 
ihöner Ochſen, die mit Schellen und andern Zierrathen 
behängt waren, fammelten fich aus allen Gaſſen ver Stadt 
zufammen; ihre Edjnelligfeit war fo groß, daß fie den 
Rehbock übertrafen, den Wind überflügelten, die Erdele⸗ 
phanten auf die Seite ſchoben und die Pferde in ven 
Schatten ftellten. Zu der Zeit fam der König mit feinen 
Miniftern, um das Wettrennen der Ochſen zu fehen. Uns 
terdefien hatte der Sohn des erften Kaufmanns der Stadt, 
Namens Bafawa, einen Ochſen von Thon zum Spielen 
in feine Hand genommen und war mit den Knaben feines 
Alters in der Stadt herumgeftrichen. Epottend hatten ihm 
einige böfe Menſchen gefagt: „Baſawa ift ver Sieger.“ Der 
einfältige Knabe beitrid) Hierauf feine Stirn mit heiliger 
Alche, band einen Roſenkranz von Rudrakſchi um feinen 
Hals, nahm den Thonochfen in feine Hand, und wollte in 
vollem Ernfte mit den Ochfen wettrennen, Allein er fücdı- 
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tete fi) vor den Eöniglichen Ochfen, die mit großem Ges 
räufche daherrannten, und weinte mit feinen Genofien über 
den vereitelten Sieg. Als der König davon hörte, bemerkte 
er fpottend gegen Bafawa, feinen Minifter: Schiwa's Trä- 
ger (Bafawa, der Knabe) fey unterlegen. Aber der Minis 
fier nahm den Thonochfen in feine Hand und verwandelte 
ihn in einen lebendigen, ver fi) auf feine vier Füße flellte, 
mit dem Fuße den Boden aufſcharrte, und zu rennen ans 
fing; er durchbohrte mit den Hörnern die Wägen, warf 
die Menge der Ochfen und Elephanten nieder, trat auf die 
Pferde, zertrat das Fußvolk, durchflog die Gaſſen. Yürd’ 
tend fiel der König vor Bafawa nieder und flehte ihn an: 
„Wird der in der Hand gehaltene Schirm vor dem ers 
ſchlagenden Blite ſchützen? Wird die Lampe fehlechter Ans 
fihläge vor dem Sturmwinde der Zauberformel beftehen ? 
Wenn fid) der Himmel mit der Erde vereinigt, wo werden 
die Vögel und wilden Thiere übrig bleiben? Wenn der 
Goldberg fich bewegt, werden Sterblidhe ihn ergreifen fün« 
nen? Wird vor dem Feuer der Frömmigkeit Baſawa's 
beftejen der Wald der Heuchelei? O Bafawa, ftille doch 
den Zorn diefes Ochſen.“ Baſawa gewährte die Bitte des 
Königs. Die Gegner Baſawa's verlangten als weitern 
Beweis, daß dieß ein wahrer Ochſe fey, er müfle den 
Ochſen Gras freſſen laſſen, und auch dag gewährte der 
Minifter. Da warb e8, wie wenn euer im Herzen der 
Spötter wäre, und da ging die Sonne über die Finfter- 
niß der gemeinen Heuchler auf und ſetzte Alles in Er- 
ftaunen. 


28. Per Hoffänger. 

Die Könige Indiend pflegen an ihren Höfen eine Ans 
zahl Sänger zu unterhalten, die insbeſondere bei feierlichen 
Anläfien ihre Gebieter in oft felbfigemachten Gedichten bes 
fingen. 

Der Borfteher einer ſolchen Sängergefellichaft, der 
durd) die Ungnade feines Königs ein Auge, die halbe Naſe, 
ein Ohr, einen Arm und einen Fuß verloren hatte, kam 
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nach Kaljana an den Hof Bizzala's. Hinter einer Mauer 
verfteckt, fo daß ihn der König nicht fehen aber doch hören 
fonnte, fing er an in allen Arten von Gedichten die Geftalt, 
den Schmud, den Muth, die Freigebigfeit, die Genüffe, die 
Tiefe, Die Ruhe, die Kenntniffe und die Eigenfchaften des 
Königs zu befingen. Kaum hatte der König ihn gehört, 
fo ließ er ihn rufen. Auf den Schultern Eines getragen, 
fam er vor den Erdeherrn. Auf die Frage des Königs, 
warum er verftümmelt fey, antwortet er: „Ich lebte am 
Hofe des Königs von Malwa. Eines Tages Iud er mid) 
zum Eſſen; ich weigerte mich, weil ich von einer höheren 
Kafte als der König fey; „„ein Hoffänger wie du, der du 
in aller Leute Häufern herumbettelnd den Bauch füllſt,““ 
halt der König, „„ift von höherer Kafte, wie das?““ 
„Brama und Narafana," erwiederte ich, „wurden, weil fie 
gefündigt hatten, von Schiwa verflucht und geheißen, auf 
die Erde zu gehen und ald Hoffänger zu leben; wir finp 
deren Geſchlecht.“ Darüber ergrimmte der König und ließ 
mich verflümmeln." Bizzala nahm großen Antheil an dem 
Unglüd des Hoffängers. Der erfinverifche Neid des Mant- 
ſchanna wußte fogleih Rath. Mit ver Erlaubniß des Kö⸗ 
nigs machte er den Unglüdlichen zu einem Schein Dichan- 
gamen, indem er feine Stirne mit Afche befchmierte, ihm 
einen hölzernen Fuß machte, an feinen Hals einen Roſen⸗ 
franz band, einen Stein in ein Stück Baummwollenzeug 
band und um feinen Hals hängte. Als ver verfleivete 
Priefter jo da faß, bemerkte ihn Bafawa, und ſogleich ver- 
beugte ex ſich vor ihm. „Bor einem Hoffänger, der ver- 
ftümmelt ift, wirft du dich nieder,” ſprach der König lachend. 
Aber wie bleichten die Gefichter der Schlechten, wie freuten 
fih die Buten, wie wuchs die Liebe der Frommen, wie 
umarmten ſich die Lingaiten, als Bafawa den Verſtüm⸗ 
melten wieberherftellte und ihn zu einem wahren Lingas 
Briefter machte? 
25. Bafawa verfetzt einen Berg. 

Ein Gelehrter las vor dem Könige das Buch Rama- 

jana; als fie an vie Stelle famen, wo davon bie Rede ik, 
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wie das Affenheer unter feinem Anführer Hanumanta, den 
Rama zur Züchtigung des feine Gemahlin geraubt haben⸗ 
den Ravana, Königs von Ceylon, geſchickt hatte, Berge 
ausriß, in das Meer, das Indien von Ceylon trennt, 
warf, und fo eine Brüde zum Uebergang befam: da fragte 
der König Baſawa, ob er gehört habe, was Hanumanta 
gethban, um ihn mittelbar aufzufordern, etwas Aehnliches 
zu thun, „Wem das MWohlgefallen Gottes zu Theil wird, 
für den iſt dieß nichts Wunderbares,“ verfehte Bafawa ; 
und keineswegs für eine Beweifung diefe8 Wortes verles 
gen, machte er fid) mit einem Diener ſogleich daran, einen 
dem Palafte gegenüberliegenden Berg zu verfeßen. Er be⸗ 
rührte ihn mit feiner Hand, und der Diener rüdte ihn 
vier Stunden weit von feiner Stelle weg. In weldye Lo- 
beserhebungen die Zufchauer bei dDiefem Wunder ausbradhen, 
laßt ſich denken. 


26. Pas Gewitter. 


Baſawa war eines Tages mit dem Koͤnige zuſammen 
in einer Rathsverſammlung, wie Tugend unter der Sünde, 
wie Wahrheit unter dem Lügenhaufen. Sie waren noch 
bei einander, als ein Gewitter aufſtieg; der Wind und der 
davon aufgeiagte Staub erfüllten die Himmeldgegenden ; 
die Donnerfchläge krachten; Finfterniß breitete fi) aus und 
es wurde Nacht. Die Verfammelten fonnten pas Getöfe 
faft nicht ertragen; fie umfaßten einander, und mit dem Ges 
danken, dieſes Gekrache, dieſe Wolfen, dieſer Wind und 
Staub feyen nur gefommen, um die legte Zerftörungsfluth 
einzuleiten, und es werde fein Friede mehr, fleheten fie ihre 
Götter an. Der Donner krachte; e8 tobte, wie das Pfeil 
geichwirre, als Schiwa Tripura*) zerftörte; Schlingpflan- 
zen gleich ſich fchlängelnde Blitze, den Himmel zerreißenbe 
Blitze, Stäben glei) in gerader Richtung dahinfahrende 
Blige durchzuckten den Himmel, und e8 ward Nadıt, fo 

*) Drei Städte, bie Riefen in der Luft ſich einft gebaut hatten; weil 


fie von ihnen aus bie Menfchen anf Erben plagten, fo zeritörte fie 
Schiwa. 
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daß fle einander nicht mehr fehen Fonnten, In Diefem 
Yugenblide fiel Regen; aber ein Funke des Blitzes drang 
in den Berfammlungsfaal ein, tödtete Viele und traf den 
König. Baſawa faßte ihn, weil er wußte, daß der König 
durch die Hand frommer Lingaiten fterben müſſe. Da ver: 
kroch fi) der Hochmuth der Gelehrten; da verſchwand der 
Zorn ded Königs; da verfanf die Frömmigkeit der Büßer 
im Wafler; da warb die Rede der Aftrologen wie eine dem 
Wind ausgefebte Lampe. Unterdeſſen war der König ohn- 
mächtig auf den Boden gefallen, und war auf dem Punkte, 
zu fierben. Aber Bafawa ftreute heilige Aſche auf ihn und 
rettete ihn. Auf des Königs Bitte heilte ex auch die Be: 
ſchaͤdigten. 


Zur Moralität Baſawa's. 


As fi) einft ein Dſchangama den Eoniglichen Palaft 
befah, kam eine der Frauen des Königs, von Luft ent 
brannt, Hinter ihm her, bebedte ihm mit der Hand die 
Augen und führte ihn in ihr Gemach. Um Mitternacht 
befuchte der König feinen Harem und fand die Thür jenes 
Frauengemaches verfchloffen, hörte aber die Etimme eines 
Mannes darinnen. Grimmig erbridyt er die Thüre und 
erfhlägt den Priefter mit der Frau. Man ruft Bafawa. 
Diefer hält dem Könige die große Verfündigung vor, einen 
Priefter getöptet zu haben; erweckt den Chebredjer von den 
Todten mit feiner Verführerin, beftimmt aber, daß lebtere, 
ein göttliches Weib, zu heilig fey, um noch als Frau des 
Königs betrachtet werden zu können, und ber König muß 
ihr eine anfehnlicdhe Summe für ihren Unterhalt ausfeßen. 


- 272. Ein Mann von den Todten erwect. 


Eined Tages trug man durch die Gaſſen der Stadt 
Kaljana die Leiche eines Familienvaters zum Verbrennungs⸗ 
plate. Seine Wittwe kam weinend zu Bafawa, fiel vor 
ihm nieder und flehte ihn um Hülfe an, indem fie fagte: 
„Mein Mann ift geftorben; gerade jet tragen fie ihn zum 
Verbrennen hinaus; mache ihn lebendig." Sobald Baſawa 
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dieſe Angelegenheit Gott vortrug, richtete ſich der Leichnam 
auf der Tragbahre auf und ſaß. Die Frau begab ſich mit 
ihrem ins Leben zurüdgefehrten Manne zu ihrem Retter, 
und nahm aus Dankbarkeit gegen ihn feinen Glauben an. 


28. Die gelehrten Hunde. 


Ein gewiffer Lingaite hatte fi) 6 Hunde aufgezogen. 
Eines Tages ging feine Magd an den nahen Fluß, um 
Waſſer zu holen, und war fo unglüdlich, fich zu verunreini« 
gen, indem der Saum ihres Kleides mit inigen von 
einer anderen SKafte, die ebenfalls, um Waſſer zu Holen, 
dorthin gefommen waren, in Berührung fam. Die Lebte: 
ren hielten ſich aber aud) für beleidigt, weil die Lingaitin 
gefagt hatte, daß fie durch diefe Berührung mit ihnen ſich 
verunreinigt habe, und diefe Verunreinigung wieder abba⸗ 
den müſſe. Sie wurde vor dem Könige verklagt, einige 
feiner Unterthanen aus Bigotterie gefehmäht zu haben. Ihr 
Herr, der vorgeladen worden war, um über das Beneh⸗ 
men feiner Magd Rechenſchaft zu geben, fam, begleitet von 
feinen 6 Hunden. Als er aufgefordert wurde, aus ben 
allgemein anerkannten Religionsbüchern zu beweifen, daß 
feine Religionsgenoffen einen Vorzug vor Andern hätten, 
entſchuldigte er fi) damit, er wifje zu wenig von denſelben. 
Aber der König nahm dieſe Weigerung nidyt an, fondern 
betrachtete fie als eine nichtswürdige Ausfluht. Baſawa 
wußte Rath. Sogleich unterrichtete er die ſechs Hunde in 
Religionsfachen, und fein Unterricht hatte einen fo wun⸗ 
derbaren Erfolg, daß fie alsbald die heiligen Schriften zu 
erflären anfingen, und vor dem Gerichte den Lingaiten den 
Sieg erringen halfen. 

29. Schiwanagameije. 

Die Wogen des Meeres magft du zählen, die Sterne 
des Himmels der Zahl nad) aufführen; aber Baſawa's 
Dienftfertigfeit gegen Schima-Anbeter zu beſchreiben, ift 
unmöglih. Und doch fehlen er die Vorfchriften der Reli- 
gion vergefien zu haben, als er fi) nicht ſcheute, mit dem 
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in der eberfchrift genannten Manne, dem Priefter der nie, 
drigften Kafte, Umgang zu pflegen. Dieß war den Fein: 
den ein neuer Anlaß, den Verſuch, ihn zu flürzen, zu 
wagen. Sein verunreinigender Umgang mit Echiwana- 
gameija wurde dem Könige im gehäfftgften Lichte vargeftellt, 
und daran die inftändigfte Bitte gefnüpft, diefen Verderber 
von der hohen Stelle zu entfernen. „Wer den Weg der 
Gerechtigkeit verlaſſen hat," erwiederte Baſawa auf die An- 
flagen feiner Feinde, „ver ift von ber unreinen Kafte; 
SchimwasLäfterer find unrein; die zweimal Geborenen find 
gemeine Leute; ift es ein Unrecht, mit guten, barmlofen, 
ohne Heuchelei feyenden Männern Umgang zu pflegen?“ 
Um zu zeigen, daß die Gemeinſchaft mit Schiwa von allen 
Sünden reinige, fügte er einige Erzählungen hinzu: 


a) Die Belehrung auf dem Zodtenbette. 


Der Sohn eines Königs gerieth im ſchlechte Gefell- 
haft, und wurde in Folge davon fo ſchlecht, daß er das 
Fleiſch der Vögel und wilden Thiere, die er auf der Jagd 
erlegte, felbft aß, und alle Pflanzenfoft aufgab. Als er 
ftarb, beſuchte ihn der Minifter feines Vaters. Beim An- 
blid des Sterbenven rief er: „Hara, Hara,” d. i. Schiwa; 
da verſchied er mit großen Schmerzen. Jama's Engel 
famen, banden ihn mit Striden und fehleppten ihn, den 
Ruchloſen, in die Hölle. Allein Schiwa's Engel famen 
auch herbei und riefen jenen zu: „Ho, ho, bo, halt, wir neh⸗ 
men diefen mit und!" Weil Jama's Engel ihn nicht los⸗ 
laflen wollten, fo entftand ein Streit, bis endlich die letz⸗ 
teren von den himmlifchen Boten tüchtig durchgeprügelt und 
überwunden unverrichteter Sache zu ihrem Herrn zurüdfch- 
ren mußten. Der beleivigte Jama erſchien vor Schima, 
um ſich über die Ungerechtigkeit, die feinen Dienern anges 
than worden war, zu beflagen. „Du haft mir,” ſprach 
er zu Schiwa, um feine Anklage zu begründen, „befohlen, 
Sünder, Läfterer, Ehebrecher in die Hölle zu ftürzen; dies 
jem Befehle bin ich nachgefommen; nun, da meine Diener 
biefen Sünder wegnehmen wollten, famen beine Boten, 
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fhlugen die meinigen, und nahmen den Sünder mit fich.“ 
Schiwa wollte unparteiifch richten; ex ließ feine Diener rufen, 
und erfundigte fi) nad) dem ganzen Hergang der Sade; 
es wurde dahin entfchieden, daß, weil vor jenem Koͤnigs⸗ 
fohne in der Todesſtunde noch „Hara, Hara“ gerufen 
worden fey, feine Sünden getilgt feyen, und Jama feinen 
Anfpruch auf ihn babe. 


b) Schiwaratri (Schiwa⸗Nacht). 


Ein gewiſſer Koͤnig fragte einſt mit ſeiner Gemahlin 
einen Heiligen, aus welchem Grunde Gott ihm dieſe Für 
niglihe Macht und Herrlichfeit gegeben habe. ALS Ants 
wort darauf erzählte diefer ihnen ihre frühere Gefchichte, 
d. h. ehe fie zu diefer Föniglichen Beftimmung geboren wors 
den waren. „Außerhalb des Dorfes Unnata hatten bie 
Jäger, die, weil fie ſich von der Jagd nähren und alfo 
Thiere tödten und deren Fleiſch eſſen, für unrein gehalten 
werden, ihre Hütten aufgefchlagen. Unter ihnen war ein 
Jaͤger, der mit feinem Weibe von nichts als von Fleiſch 
lebte, ein großer Sünder. Eines Tages fagte er feinem 
Meibe, er wolle fchmadhaftes Wildpret bringen, nahm 
Bogen, Wurffpieß und fonftige Sagdgeräthe und verließ 
mit Tagesanbrudy feine Hütte. Die Mufif, die von den 
Tempeln des Dorfes her in fein Ohr tönte, nahm er als 
gute8 Vorzeichen an, und muntern Schrittes näherte er 
fi) dem Walde. Aber das gute Vorzeichen wollte nicht in 
Erfüllung gehen. Wie viel er auch fuchte, er fand nichts. 
Ermattet Fam er zu einem Teich, füllte dort feinen ledernen 
Schlauch mit Waſſer, beftieg einen Bilmabaum (Bel Aegle 
Marmelos), vefjen Blätter dem Linga geopfert werben, und 
fegte fidy in feiner Mitte, um ſicher vor wilden Thieren zu 
ruhen. Unten an der Wurzel des Baumes war ein Linga. 
Es wurde Abend. Es war gerade die Schiwa⸗Nacht, in 
der die Lingaiten nicht fchlafen, fondern Linga⸗Verehrung 
machen, ein jährlidy) wiederkehrende Felt. Die Blätter, die 
ihm die Ausficht verdeckten, riß er ab und ließ fie hinuns 
terfallen, wo fie auf ven Kopf des Lingen fielen, und von 
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dem Wafler, das aus dem rinnenden Schlauche herabträu- 
felte, wurde er befeuchtet. Bor Hunger fonnte der Jäger 
nicht Schlafen. Nach einer fo durchwachten Nacht begab er 
fi) am Morgen wieder auf die Jagd; weil er aber wie 
derum nichts fand, fo riß er Wurzeln aus und nahm fie 
mit ſich beim. Unterbeflen hatte auch fein Weib faften 
müffen, weil fie nichtd zu effen hatte. Am Abende war 
fie in dad Dorf gegangen, um ihren Mann zu fucyen. In 
einem Schima-Tempel, wo man gerade heilige Bücher vor- 
la8 und den Linga verehrte, blieb fie wachend bis zum 
naͤchſten Morgen, dann fehrte fie nach Haufe zurüd, wo 
fie ihren Mann wieder antraf und mit ihm die vom Walde 
gebrachten Wurzeln verzehrte. Nachher feßten fie ihr Yäs 
gerieben, wie früher, fort. Als fie ftarben, hätten fie von 
Rechts wegen, da fie Thiermörder waren, in die Hölle 
fommen follen; allein jene von Beiden durchwachte Nadıt, 
in der fie zufällig das Schiwaratrisgeft gehalten hatten, 
rettete fie. Damit fie die Frucht der Beobachtung dieſes 
Feftes auch Andern mittheilen möchten, ließ fie Schima 
als Königsfohn und Königstochter auf Erden geboren wer⸗ 
den, „und du, o König,” ſchloß der Heilige , „bift jener 
Jäger und deine Gemahlin die Jägerin.” 

Nachdem Bafawa alfo gezeigt hatte, wie Schiwa⸗ 
Anbetung das Linheilige heilig machen fünne, und dem⸗ 
nad) auch Einer der niedrigſten Kafte durch den Linga rein 
werde, gibt er einen noch fchlagendern Beweis davon, daß 
Schiwanagameija wirklich rein fey, indem er aus feiner 
Hand die göttliche Mildy herausmilft, und zwar in folder 
Fülle, daß die hohe Verfammlung in Gefahr fam, in ver 
Mitchfluth umzukommen. 


30. Das Gottesurtheil. 


Wie das Euter der Kuh die göttliche Milch einfchliet, 
fo verhüllte die menfchliche Geftalt den Bafawa. Das 
hätten die Tandaileru, die zur Reinigung der Tempel 
und Gößenbilder gebraucht werben, willen follen, dann hät- 
ten fie fich nicht in einen Streit mit ihm eingelaffen. Als 
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Dienerin der Göoͤtzenbilder ſprach dieſe Kaſte die Goͤtzen⸗ 
opfer als ihr Eigenthum an. Niemand machte ihnen die⸗ 
ſen Anſpruch ſtreitig, als die Lingaiten, die behaupteten, 
daß die Opfer, welche dem Schiwa und ſeinem Symbol, 
dem Linga, dargebracht werden, ihnen gehoͤren. Die Tan⸗ 
daileru brachten dem Koͤnige Geſchenke von Schwaͤnen, 
Pfauen, Papageien, Tauben, Hafen, Bären, Tieger, Ele 
phanten, Honig, Mufcelfchaalen u. ſ. w., und führten 
Klage beim Könige über die Anmaßung der Lingalten. 
Bafawa, vor den König gerufen, vertheidigte fi) dahin, 
daß die Kläger alle andern Opfer hinnehmen mögen, nur 
an die Schiwa-Opfer hätten fie fein Recht. Da erklärten 
diefe, daß fie ihre Anfprüche mit Gewalt geltend machen 
würden. ber der König Hatte ein Mittel gefunden, den 
Streit zu fchlichten. „Wer fo ohne Schaden, wie einft 
Schiwa beim Rühren des Meeres das aus der Maha- 
fchefcha (großen Schlange) entftandene Gift tranf, dag 
Gift, das ich bereiten laſſe, trinken wird, deſſen fol das 
Schiwa⸗Opfer ſeyn,“ ſprach der König. Als das Gift in 
großen Kefjeln gefotten wurde, als die darüber fliegenden 
Vögel todt nieberfielen, als der darüber gehende Wind viele 
Pflanzen, Thiere und Menfchen tödtete, als die Leute vor 
Erftaunen und Furcht nicht heranzufommen wagten: da ers 
flärten die Kläger, daß fie das Gift nicht einmal fehen, 
gefehweige trinfen Fönnten; da geftanden fie den Lingaiten 
die Schiwa⸗Opfer gerne zu, und traten ferne. Der Gott 
ähnliche Baſawa aber mit feinen Gefährten tsanf das Gift, 
al8 ob es Unſterblichkeitstrank gewefen wäre, 


IV. Das Ende, 


In Kaljana lebten zwei fromme Lingaiten, Halleifa 
und Maphumwelja. Bizzala, wie wenn er die Herrlich⸗ 
feit Baſawa's nicht gefannt und es ganz darauf angelegt 
hätte, in Jama's Stadt zu fommen, ließ aus Stolz und 
Keligionshaß, ohne irgend ein Vergehen, ohne zu bedenken, 
daß es nicht recht fey, jenen zwei Heiligen die Augen aus⸗ 
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ſtechen. „Hat er nicht gekannt die herrlichen Thaten ber 
Maheſchwaras?“ (Sciwa-Anbeter), ſprachen Biele; „hat 
der Erdeherr Böfes ausgedacht? ach dieſes Land geht nod) 
zu Grunde; wenn ScimasAnbeter zürnen, wird er leben ?" 
Die Dienge der Lingaiten verfammelte fi) mit Bafawa. 
Diefer erklärte, daß er die Stadt verlaffe, rief den Dſcha⸗ 
gabewa, gab ihm den Auftrag, den König aus der Welt 
zu ſchaffen; den Fluch über vie Stadt ausſprechend verließ 
er diefelbe, und zog mit vielen Lingaiten nad) Sanga- 
meſchwara. 

„Es vertrocknete Bizzala's Reichthums 

Meer, als die Schiwa⸗ 

Schaaren alle gingen; der Koͤnigsſtadt Glück verſchwand; 
die Erde erbebte; Raben 

durchkraͤchzten die Nacht;) am Tage 
Schakale heulten;**) die Sterne fielen; Steine regnete es 

von oben; Sonne und Mond 

umzog ein Dunftfreis; ſehr 
heftig der Wind blies; ein rother Staub ſich dicht erhob; 

den Tag verhüllte Nebelbunfel ; 

am Himmel der fürdhterliche Jama 
eine gräßliche Geftalt zeigte, nahe der Stadt; 

der Weltherr einen Eopflofen 

jerriffenen Leichnam fah ‚***) als dem 
Aufgangsberge die Sonne ſich näherte, die herrliche Sonne 

ging auf.” 

Als die Leute fi) ängftlich fragten, was es noch wer- 
den wolle, kam Dſchagadewa in fein Haus zu feiner Mut⸗ 
ter. Diefe macht ihm Vorwürfe, daß er den König, dieſen 
Feind der Lingaiten, noch nicht getöbtet habe und wirft 
ihm das Efien auf den Boden hin, wie man den Hunden 
Butter vorwirft. Dſchagadewa ſchließen ſich nody zwei an. 
Wohlbewaffnet machen fie fi) Bahn durch das vor dem 


*) Ungewöhnlid. 
*) Ungewöhnlich ; ein fchlimmes Omen. , 
9) Ein Traum von ſchlimmer Vorbebentung. 
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Palaſte aufgeftellte Heer, dringen in den Föniglichen Palaft 
ein, arbeiten fi durch die Dicht gedraͤngte Berfammlung 
der Fürften und Räthe des Reiches bis zum Throne des 
Königs vor, ziehen die Waffen; die Berfammlung erfchridt, 
und der König fällt. Lachend, die Dolche ſchwingend, Fehr 
ren fie nad Haufe zurüd. Um feine Sünde, den Bizzala 
nicht früher getödtet zu haben, zu fühnen, enthauptet 
Dſchagadewa ſich felbft und fährt nach Keilafa. Die noch 
übrigen Lingaiten verlaffen die Stadt; Bizzala's Geſchlecht 
erlöfcht; die Pferde fallen in den Ställen tobt nieder; die Ele 
phanten reiben ſich durch Streiten mit einander auf; bie 
Diener und Anhänger des Königs gehen durch Bürger- 
frieg zu Grunde. So ging Bafawa’s Fluch in Erfüllung, 
Auf dem Wege nad) Kudali-Sangamefchwara erreichte ihn 
die Nachricht vom Berverben der Stadt. Schnell zog er 
diefem Dorfe zu, wo er fi) einige Zeit aufhielt. Nach⸗ 
dem er den Götzen Sangamefchwara gepriefen und ange 
flebt Hatte, ihm zu fich aufzunehmen, wurde der Götze im 
Tempel lebendig, kam heraus, umarmte Bafawa, und 
nahm ihn in ſich auf und ging wieder in den Tempel 
hinein. Da fiel ein Blumenregen auf die Erde; Preisge⸗ 
fänge erfhallten, Triumphesrufe erhoben ſich. 
„Wie im Winde der Wirbelmind entfteht 
und in dem Winde felbft wiener aufgeht; 
wie in den Molfen der Schaum entfteht und in ven Mol 
fen ſich verbirgt; 
weiter, wie in der Luft entfteht der gefchlängelte Blig 
und in der Luft glänzend ſich verliert; 
wie aus dem Waſſer der Hagel entfteht und dort fi} ver 
liert: 
fo in des Guru's gütiger Gemeinſchaft aufgegangen 
jeyend, 
in des Guru's Güterreihthum gewachfen feyend, 
in des Guruskeibes Ruhe, felbft der Guru geworben feyend, 
hat er fich vereinigt.“ 
Tichannabafawa ging nad) Ulivi und verbarg fid) 
dort in einer Höhle, 
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Das Baſawa wirklich nelebt Hat und feine rein my⸗ 
thiſche Perſon ift, Hat alle Wahrfcheinlichkeit für fich. Aus 
feiner Geſchichte mögen folgende Partien als wirflid zu 
betrachten feyn : feine Geburt von bramaniſchen Eltern, die 
Berweigerung der Bramanenfchnur, feine Berheirathung 
mit des Minifters (Baladewa's) Tochter, feine Anftellung 
als Minifter am Hofe Bizzala's, fein Einfluß und feine 
Bemühungen, die Sekte der Lingaiten auszubreiten. Nimmt 
man an, wie bie Dſchains fagen, bie freilich geſchworene 
Feinde der Lingaiten find, daß feine Ältere Schweſter, eine 
Perfon von ausgezeichneter Schönheit, die Konkubine des 
Königs geweſen fey, und daß der König in Folge davon 
dem Baſawa die Zügel der Regierung überlafien habe, fo 
erflärt es fich leicht, wie Bafawa eine ſolche Macht habe 
befommen können. Nach der Angabe ber Dſchains wäre 
fein legter Abzug von Kaljana eine fchimpfliche Flucht ges 
wefen, und anftatt in die Gottheit aufgenommen worden zu 
feyn, hätte er ſich in der Verzweiflung in einen Brunnen 
geftürzt. Außer den Wunderthaten, die wir hier aufgeführt 
haben, werden noch mandje von ihm erzählt, die wir aber theils 
wegen ihrer Abfurbität, theils wegen ihrer Unanftändig» 
feit weggelafien haben. Es ift auf den eriten Blid Elar, 
wie fi Alles um Weib, Gelb und Gut (Erbe), die brei 
Hauptgegenftände der Sinnlichkeit, dreht; wie fehr wir 
auch fuchen, wir finden auch nicht eine Spur davon, daß 
der Sünde gefteuert und die geiftige Natur des Menfchen 
erneuert werben müfle. 


6. Ueber den Einfluß der Kafte auf den Charak⸗ 
ter der Hindus. 

(Berfaßt von einem gebildeten Hindu, ber 
mit dem Chriftentbum befannt, aber nody ein 
Heide ift.) 

Mitgetheilt von Miſſ. Huber. 

Ward hat in feinem Werke eben fo wahr als treffend 
bemerft, daß die Kafte, gleich ven chineſiſchen Schuhen, die 


150 eher den Einduß der Kafe 


ganze Bevölkerung Indiens zu Krüppeln gemacht hat. 
Gegen diefe Behauptung läßt fich nichts einwenden: es ift 
wahr, die Hindus find Krüppel, und daß die Kafte Ur⸗ 
ſache dieſer Strüppelhaftigfeit ift, Fann nicht bezweifelt 
werden. 

Der Menſch ift ein zur Entwidelung und zum Fort⸗ 
fhritte beftimmtes Wefen. In feinem Urzuftande fteht er 
nicht weit über den Thieren; er hat aber die Fähigkeit ſich 
zu entwideln und fchnell voranzufchreiten, und feine Fort⸗ 
fhritte haben feine Grenzen. Es gibt aber Berhältniffe, 
unter welchen der Menſch nicht nur nicht voranfchreiten 
fann, fondern rückwärts getrieben wird, bis er ganz in 
thierifche Unwiſſenheit verfinft. Die Kaſte hat den Hindu 
in foldhe Berhältniffe geftellt. Urprünglid) mag die Kaſte 
für die menfchliche Gefelfchaft von einigem Nutzen geweſen 
feyn ; doch waren die Grundfäge derfelben von Anfang an 
jedem Fortfchritt feindlich, und haben das Volk in barba- 
riſcher Unwiffenheit erhalten. Daß urfprünglid) den Bra- 
minen, den Kſchatrias, den Waiſias und den Sudras ihre 
befonderen Beſchaͤftigungen zugetheilt wurden, war an fi 
nichts Böfes, denn auf allen Stufen der Bildung muß in 
der menfchlichen Gefelifchaft eine gewiſſe Ordnung beobach⸗ 
tet werben, indem diefelbe ohne Religion, ohne Regierung, 
ohne Handel und ohne mechaniſche Arbeit nicht beftehen 
fann; aber die Einfchränfungen dieſer vier Klafien waren 
von Anfang an von einer ſolchen Natur, daß fie jeden 
Fortſchritt unmöglich machten, und ber Faulbeit und dem 
moralifchen Verderben den Weg anbahnten. Den Gelehr- 
ten, den Frommen und Guten den höchſten Rang in der 
Geſellſchaft anzuweiſen, war ſchon recht, und Niemand 
wird etwas Dagegen einzuwenden haben; aber zu behaup- 
ten, daß Keiner zu diefem Rang erhoben werden kann, 
wenn er nicht durdy Geburt dazu berechtigt ift, war unna⸗ 
türlidy und machte das ganze Kaftenfuftem zu einem abs 
jheulichen und vernunftwidrigen Ding, das hinfort feinem 
guten Zwede mehr dienen konnte. 
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Es ift das Gefeh der Schaſtras, daß nur ein Bra- 
mine die Vedas lefen darf, daß nur er Unterricht in ver 
Religion ertheile; da aber die Vedas mit ihren Angas die 
ganze Literatur des Landes, und alle Wiffenfchaften, wie 
Grammatif, Arithmetif und Mathematif, enthalten, wurden 
durch das eine Gefeh die übrigen drei Klaſſen zur Unwif- 
fenheit verurtheilt. Die bevorzugte Klaſſe allein durfte ſich 
im Leſen und Schreiben üben, und fie hat diefen Vor⸗ 
zug von Jahrhundert zu Jahrhundert genofien, und die 
natärliche Folge war eine gaͤnzliche Verfümmerung und 
Verhaͤrtung des Verſtandes, nicht nur unter dem gemeinen 
Bolfe, fondern in der bevorzugten Klaſſe ſelbſt. Das Ler- 
nen wurde nad) und nad leeres Kinderſpiel; die Religion 
artete in werthlofe Zeremonien aus; und es ift nun fo 
weit gefommen, daß ein Bramine, der lefen und verfichen 
fann, was feine Borväter gefchrieben haben, im ganzen 
Lande ein feltenes Weſen ift. Unfere gegenwärtigen Ge- 
lehrten find eine Bande fauler, abergläubifdyer und ſchwa⸗ 
her Menfchen, die auf Koften Anderer leben, ohne ihnen 
im geringften Gutes zu thun, oder ihre Wohlfahrt zu be 
fördern. Einige derfelben haben einige Gefchidlichfeit, vie 
Träume der Metaphufif auseinander zu wideln, und mit 
ihren fcheinbaren Argumenten die befannteften Wahrheiten 
zu verwirren und unverftändlich zu machen. Andere, wel- 
cher dieſe Gefchiclichkeit abgeht, nehmen einen gewiffen re 
Iigiöfen Exrnft an, mit welchem fie das gemeine Volk hin⸗ 
tergehen. Die Urſache diefed Berfalles ift leicht einzufehen. 
Als die Literatur und alle Wiſſenſchaften ausschließlich den 
Braminen zugefprochen wurden, lag es nicht mehr in ihrem 
Intereſſe, fich felbft weiter zu bilden, um ſich mit Anderen 
weifer zu machen. Die Gelegenheit zu Betrug und allerlei 
Ungeredhtigfeiten lag ihnen fo nahe, war fo leicht augzu- 
üben und verfprady ihnen auch ein befiered Einkommen, 
daß fie fich nicht lange befannen, welchen Weg fie einfchla- 
gen follen; fie zogen e8 vor, das Volk, das durch ein 
unabänderliches Gefeß zur Unwiſſenheit und zum Elend 
verurtheilt war, zu betrügen und zu verbienden. Dieß 
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und Anftrengung Berbefferungen herbeizuführen, ift es ihm 
nicht erlaubt: er muß in jeder Beziehung in den Fußſtapfen 
feines Bater8 wandeln, das ift das unmandelbare Gefeh 
der Kafte. Der Bater war ein Krüppel, daher der Sohn 
auch einer feyn muß. Und was find die Folgen von allen 
diefen infchränfungen? Wir haben fie vor Augen. In 
allen andern Ländern, wo diefer Kaſtenbann nicht eriftirt, 
haben die Handwerke und Künſte ſchnellen Fortfchritt ges 
macht und nähern fid, von Jahr zu Jahr ihrer möglid)« 
fien Bollfommenheit, während diefelben in Indien noch auf 
berfelben Stufe der Unvollkommenheit fich befinden, wie ſie 
unfere Borpäter vor Zahrtaufenden fannten. Dieß ift Feine 
leere Behauptung, es liegen Beweife vor. So haben wir 
die Vaidjas, Doctoren, eine eigene Kafte; aber im ganzen 
Lande wird man faum zwölf ordentlidye Aerzte finden; 
fie find alle elende Duadfalber, unwifjend, wie das Vollk 
im Ganzen; fie fpielen mit dem Leben und der Gefundheit 
ihrer Mitmenfchen, und Niemand fann es ihnen wehren, 
denn ihre Geburt, ihre Kafte gibt ihnen das Recht dazu. 
Es fcheint, die guten Doctoren feyen ſchon vor Alters fels 
ten gewefen, denn unter den vierzehn Matnas oder koſtba⸗ 
ven Dingen, weldye die Götter aus dem Meere heraus: 
ichüttelten,, befand ſich auch ein gelehrter Doctor. So vers 
hält e8 fich mit allen andern Künften und Gewerben. 

Aber alle diefe Uebel find verhältnigmäßig gering, und 
verfhwinden ganz, wenn man die moralifchen Schaͤden bes 
trachtet, weldye die Kafte hervorgerufen hat. Da gibt e8 
jogar Diebsfaften, in welchen die Unwiſſenden vermöge 
ihrer Geburt zum Stehlen verurtheilt find. 

Die große Maffe der Bevölkerung wird gar nicht un 
terrichtet; von früher Jugend an betreten fie den Pfad des 
Lafter8 , und begehen Verbrechen, von denen zu reden es 
eine Schande ift; feine Erziehung, fein gutes Beifpiel hält 
fie ab, von ihrem böfen Wege. Die Religion ift im gan» 
zen Lande zu einem leeren Sprichwort herabgefunfen, und 
zu einer reichen Duelle von Haß, Graufamfeit und Ber: 
brechen geworben. Die Vedas enthalten gute moralifche 
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Lehren, aber das Lefen biefer Lehren ift nur einer Kafte 
erlaubt. Das Bolf bleibt in Unmifienheit und gibt ſich 
allen möglichen phantaftifchen Meinungen hin; es hat nicht 
nur feine Helden, Gefebgeber und Priefter vergättert, fons 
dern ſelbſt Stod und Stein, und Thiere zu Göttern erho⸗ 
ben. Auf diefe Weife ift die Würde der Religion geſchaͤn⸗ 
bet worden, und die Berftandesfräfte zur Thierheit herab- 
gefunfen. Dieß Alles ließ fich erwarten in einem Lande, 
wo es hinreicht, als Bramine geboren zu feyn, um Lehrer 
ber Religion zu werden. In beinahe allen andern Ländern 
werden nur gute Leute zu Lehrern erhoben, bei ung nur 
die Braminen, die fi) bemühen, auf alle mögliche Weife 
zu beirügen, und mit ihrm Sünden und Laflern ein 
ſchlechtes Beifpiel zu geben. Das Volk, welches durch die 
Schaſtras gezwungen ift, die Braminen als Götter zu ver- 
ehren, trägt daber Fein Bedenken, ihnen in jeder Be 
ziehung nachzufolgen, und es gibt fein Verbrechen, das 
nicht durch ihren Wandel privilegirt wird. Diefe Priefter 
find weit entfernt, ihre Tage in religiöfen Betrachtungen 
zu verbringen: fie verſchwenden ihre Zeit in ihrem ſchamloſen 
Wandel. E8 find von Zeit zu Zeit Verfuche gemacht wor- 
dem, dieſe Uebel zu verringern; aber ohne Erfolg; denn 
das Kaſtenſyſtem ift feiner Verbeſſerung fähig, und die ges 
machten Berfuche haben nur dazu gedient, die Hebel zu 
vermehren. Ein armer Subra fteht in moralifcher Bezie⸗ 
bung höher, als ein Bramine; denn die Verhaͤltniffe, in 
denen er lebt, bewahren ihn vor mandyen Verbrechen, die 
der Bramine allein, ohne Furcht und Strafe verüben kann; 
es gibt daher in dem ſchwarzen Regiſter der menſchlichen 
Sünden fein Berbreijen, das ein Bramine nicht fähig 
wäre, zu begehen. In dem goldnen Zeitalter des Hinduis⸗ 
mus waren die Priefler noch fromm; nun aber iſt e8 an⸗ 
ders: die unfchuldigen Schafe find zu reißennen Wölfen 
geworden. 

Auf ven gefellfchaftlichen und nationalen Charakter des 
Volks hat das Kaſtenſyſtem micht weniger verberbiidy ges 
wirt. Anſtatt vier Hauptabtheilungen haben wir min 
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mehr als vierzig, ganz getrennt und verſchieden, fo ver 
ſchieden, wie die Franzofen von ven Hottentotten. Sie 
haben fein Gefühl für einander; fie find Fremdlinge unter 
einander, und fönnen nichts mit einander zu thun haben; 
bie Kaſte hat fie getrennt. So fern ed die Regeln ber 
Kafte erlauben, find die Hindus eben fo gaftfrei, wie ans 
dere Bölfer; wenn aber einer ihrer Mitmenfchen einer ans 
deren Kaſte angehört, ift dieß ein hinreichender Grund, ihm 
ale Baftfreundfchaft zu verfagen. Der folgende Auszug 
von Biſchof Heber rechtfertigt diefe Behauptung. „Ih 
fpreche von einem Falle, der erft vor zehn Tagen vorfam. 
Ein Reifender wurde Frank in der Straße eined Dorfes, 
und da Niemand wußte, zu welcher Kafte er gehörte, ging 
Niemand ihm nahe, aus Furcht, verunreinigt zu werden. 
Er rang mit dem Tode vor ben Augen aller Bervohner 
des Dorfes; fie ließen ihn liegen, bis ein Schafal den 
Muth hatte, feinem Leben ein Ende zu machen, und fo 
feine Leiden zu verfürzen. Ciner meiner Freunde fand bei 
feinem Haufe einen Pferdefnecht, an Dyſentery leidend; in 
einem Winkel lag er zwei Tage und zwei Nächte; zwanzig 
Knechte waren in feiner Nähe und fahen fein Elend, aber 
Keiner hatte fo viel Gefühl, den armen Kranfen unter ein 
Obdach zu bringen, oder dem Herrn ed anzuzeigen, und 
als fie dann dafür gefcholten wurden, war ihre Antwort: 
„er gehört nicht zu unferer Kaſte, und wie fonnten wir 
wifien, ob fich der Herr um ihn bemühen wolle?" Diefen 
Beifpielen ließen fidy noch viele andere und noch graufas 
mere beifügen; aber dieſe reichen bin, um zu zeigen, wie 
die Kaſte alle menſchlichen Gefühle erftickt. 

Religiöſen Bettlern werden viele Almofen ausgetheilt, 
und Biele haben Mitleiven felbft mit den Thieren; ven gif- 
tigflen Schlangen fünnen fie Nahrung darreichen ; aber für 
einen Mitmenfchen, der einer andern Kaſte angehört, Haben 
fie fein Gefühl; Fein Unglüd, fein Elend ift hinreichend, 
das Mitleivden eined ſolchen Braminen zu erregen; fein 
Ungläd und fein Elend, das etwa über das ganze Land 
bereinbricht, vermag Die Kaften zu einem gemeinfchaftlichen 
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Zmwede zu vereinigen. Die Kaſte hat das ganze Volk zer 
gliedert und in ſolche endlofe Unterfchiede und Stufen ge 
theilt, daß an eine Vereinigung gar nicht zu denken ift. 
Es gibt Kaften, deren Häufer ein Bramine nicht betreten 
darf; andere, in deren Häufer fie gehen dürfen, aber nichts 
darin eſſen; wieder andere, in deren Häufern fie nur Frucht 
eſſen dürfen. 

Es ift befannt, daß zum Tode verurtheilte eingeborene 
Soldaten, ſchon unter dem Oalgen ftehend, den Tod vor 
Augen habend noch dringend um Erlaubniß gebeten Haben, 
den Strid, der fie erwürgen fol, mit eigener Hand um 
den Hals legen zu dürfen, damit fie durch die Berührung 
des Henferd nicht möchten verunreinigt werden. Bei fols 
hen Gefühlen und Vorurtheilen darf man auf eine natios 
nale Einigung des Volks feine Hoffnung haben; nur eine 
gänzliche Zerftörung aller SKaftenunterfchleve, aus welchen 
der gegenwärtige Zuftand entftanden ift, kann eine Wieder⸗ 
vereinigung möglich machen. 

Einige wohlmwollende Schriftfieller haben die Hindus 
wegen ihrer Wohlthätigfeit gerühmt; andere dagegen behaups 
ten gerade das Gegentheil, und es wäre ein natürlicher 
Wunſch von mir, den Erfteren beizuftimmen; aber ich bin 
genöthigt, zu befennen, daß die Lehteren das Rechte ge 
troffen haben. Es ift wahr, e8 werden oft große Summen 
als Almofen vertheilt; aber Almofen auf ſolche prablerifche 
Weiſe gegeben, verbienen ven Namen Wohlthätigkeit nicht, 
denn der Antrieb zum Geben entipringt aus ganz anderen 
Quellen. In riftlichen Ländern verlieren Armuth, Noth 
und Elend ihren Stachel durd) das freundliche Entgegen- 
fommen Anderer ; denn für die Armen gibt e8 Armenhäus 
fer und wohlthätige Gefellfchaften. Wenn nun die Hindus 
fo wohlthätige Leute find, wie Einige behaupten, wo find 
bie Zeugniffe ihrer Wohlthätigfeit? Wo find die Werke 
der Liebe, die Snftitute für Blinde und Wahnfinnige, die 
Hofpitäler für Kranke, und die Zufluchtöftätten für die 
Unglüdlihen und Armen? Ruinen großer Tempel findet 
man in Indien überall ald Zeugnifie eines abfcheulichen 
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Aerglaubens; aber wo findet man Die Ruinen auch nur 
eines Hofpitals, oder eines Afyls, bie von der Wohlthäs 
tigkeit der Hindus ein Zeugniß ablegen? 

Die Feigheit und Gemeinheit im HindusCharafter 
find aud) größtentheild der Kaſte zuzufchreiben. Diejenigen, 
welche die Schaftras nicht zum Kriegsdienſt beftimmt haben, 
werden unter feinen Berhältnijfen zu den Waffen greifen; 
die Kriegerfafte dagegen, die Abkömmlinge der eigentlichen 
Kſchetrijas, find muthig im Kriege, daher die Mahome 
daner, nachdem fie beinahe ganz Indien unterjocht hatten, 
nur mit großer Mühe den kleinen Diitrift Majarthun uns 
teriochen fonnten, wo die eigentlichen Krieger zu Haufe 
waren. Es gibt aber große Diftrifte, wo feine Abfümm- 
linge der Kſchetrijas wohnen, und in folcdhen werben Die 
Einwohner weder für ihr Leben, nody für ihre Heimath 
kaͤmpfen, fondern in feiger Flucht ihre Sicherheit fuchen. 

Einige fchreiben alle diefe Uebel, die ich dem Kaſten⸗ 
ſyſtem zufchreibe, einer ſchlechten Regierung zu, und bis 
auf einen gewiffen Grad haben fie Recht, denn die Bes 
drüdung und der Fanatismus der mahomebanifchen Koͤ⸗ 
nige waren nicht ohne Einfluß auf den nationalen Cha—⸗ 
rafter der Hindus, und ihre Graufamfeit hat mandjed 
Uebel mit ſich gebradht; aber doch bei weitem nicht alle 
die Webel, die unter und im Gange find. in unterjodh« 
te8 Bolt Tann der Sclave feined Eroberer werden; aber 
dieß macht e8 noch nicht nothwendig, daß fie unter einan- 
der felbft fi haſſen; zu dem müſſen wir nicht vergeflen, 
daß jene Tyrannei fremder Eroberer felbft eine Folge des 
Kaſtenſyſtems iſt; denn wenn die Völker Indiens nicht in 
endlofe Kaften abgetheilt geivefen wären, fondern als ein 
Bolf zufammengeftanden für ihr Vaterland, wäre es feis 
nem Fremdling gelungen, Indien zu erobern; aber die Kafte 
hat den Eroberern die Thore Indiens aufgemacht, und bie 
unendliche Zerrifienheit und Zerfplitterung des Volfes machte 
es unmöglih, irgend welchen Widerſtand zu leiften. 

So hat die Kafte die Bölfer Indiens herabgewürbigt 
und entkraͤftet, hat feinen moralifchen, gefellfchaftlichen und 
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nationalen Charakter zerflört, und alle Fortfchritte in Küns- 
ten und Wiffenfchaften gehemmt, over vielmehr rüdgängig 
gemacht. Es ift ein allgemeines und wahres Spridywort, 
daß der Etand der Dinge fidy zu befiern anfängt, wenn er 
den hoͤchſten Grad von Ecjlechtigfeit erreicht hat. Indien 
jedoch macht eine Ausnahme; denn hier bat der Stand der 
Dinge fon vor Jahrhunderten den höchſten Grab von 
Schlechtigkeit erreicht, ohne irgend eine Veränderung zum 
Befiern. Mehr als 2000 Jahre find verflofien feit 
Alexanders Eroberungen,, und welche mächtige Veraͤnderun⸗ 
gen haben ſich während dieſer Zeit in der Welt zugetragen ! 
welche gewaltige Ummälzungen, aus denen Gutes und 
Böſes entftund! Königreiche find entftanden, haben geblüht 
und find wieder zufammengefunfen. Rom wurde gegründet 
und bat fi) bis zum Gipfel feiner Fatferlihen Macht em- 
porgeſchwungen; von feiner Höhe wurde e8 wieder herabge- 
worfen, und die Abkömmlinge jener Barbaren, welche bie 
Herrlichkeit Roms in den Etaub traten, haben fi nun 
in Künften und Wiſſenſchaften emporgefhwungen; nur 
Indien blieb zurück; Indien hat gefchlafen in feinem halb⸗ 
barbariſchen Zuſtand, während mehr als 2000 Fahren. 
In andern Beziehungen hat auch Indien Veränderungen 
erlitten: von graufamen Bebrüdern wurde e8 in den Staub 
gedrückt; es folgte eine Dynaftie auf die andere, Tyrannen 
auf Tyrannen; Thäler wurden ausgefüllt und Flüſſen eine 
andere Richtung gegeben; aber bei allen dieſen Veraͤnde⸗ 
rungen ift der Stand ber Bildung derfelbe geblieben, wie 
derfelbe uns von dem griechifchen Geſchichtsſchreiber ift bes 
fchrieben worden. Selbſt die chriſtliche Religion, fo bes 
rühmt, wegen ihren Siegen in allen Thellen der Erve, hat 
in Indien feine weſentlichen Veränderungen hervorgerufen. 
Wenn aucd) viele bereit wären, die djriftliche Religion zu 
befennen , würbe ihnen die Kafte ein unüberwinblidyes Hin, 
derniß in den Weg legen; denn das öffentliche Befenntniß 
einer neuen Lehre, und die Annahme einer neuen Lebens- 
weife, vertreibt den Webertreter von Haus, Hof und Fa⸗ 
milie; daher Keiner, ver nicht bereit if, Alles was ex auf 
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Erden bat, zu verlieren, eine neue und bejlere Religion 
annehmen kann. 

Man muß den Berfafier dieſes Aufſatzes auf feinem 
Standpunkt beurtheilen: er ift ein Hindu und hat vom 
Chriſtenthum nur rein biftorifche Kenntniſſe. Ich babe 
Alles überfegt, obſchon ich nicht jeden Satz unterfchreiben 
möchte. Er hat Manches der Kafte zugefchrieben, was 
eben überhaupt eine Frucht des Heidenthums if. Bon 
einem Heiden fommend, ift diefer Auffag ein ſchönes Fräf- 
tige8 Zeugniß gegen die Kaſte. Herr Dr. Graul fagt, Die 
Kafte habe Indien gerettet; aber hier it ein Hindu, ver 
eine praftifche inficht hat in das Kaftenfyftem. Diefer 
behauptet gerade das Gegentheil, und wer die Kafte auch 
nur ein wenig fennt, muß ihm beiftimmen. Die Kaften- 
noth ift auch in Balicut. Wir haben gerade in diefen Ta- 
gen einen Kaftenfrieg hier. Einer der Zopfr oder Kaftendhriften, 
die wirausgefchloffen haben, wegen ihres Fefthaltens der Kafte, 
wil fein Kind getauft haben; wir wollen e8 aber nur dann 
thun, wenn er feinen Zopf abfchneidet, d. h. die Kafte 
aufgibt. Aber das will er nicht; fein Zopf ift ihm lieber 
als fein Kind; wir bleiben aber bei unferm Sag, denn 
wir wiflen, wie e8 fid) mit der Kafte verhält; da gibt es 
feinen Mittelweg. Denn daß die Kaftendhriften die Kaſte auf 
eine andere Weife beobachten, als die Heiden, ift eine fire 
Idee, eine leere Behauptung. Diefe Kaftendhriften halten 
die Kafte auf gleiche Weife, wie die Heiden, in jeder Be- 
ziehung; die Kafte hat denfelben Namen, diefelben Regeln 
und Abtheilungen, dieſelbe Furcht vor Werunteinigung, 
biefelbe Verachtung gegen die niederen Kaften, und ein fol- 
der Kaſtenchriſt kann eben fo wenig Umgang haben mit 
andern Kaften, wie ein Heide; kurz er ift eben nod) ein 
Heide dem Herzen nad). Auf folhem Grund und Boden 
fann fein Ehriftenthum gedeihen, und eine Verſammlung 
ſolcher Kaftenchriften hat nicht den geringften Anſpruch darauf, 
eine chriftliche Gemeine genannt zu werden. Sie haben die 
Form des Chriſtenthums, aber noch den Hindus Geil, 
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von ihm felbft vorgetragen bei feiner 
Ordination am 20ften Suli 1851 zu Leonberg 
(Würtemberg) durh Herrn Lict. Earl Kapff, 
fönigl. würtembergifhen Brälaten und Con— 
fiftorialrath. 


Ih bin geboren in Mangalur, Sonntag den 1ften des 
Monats C'aitra im Sahre Bartiva nad) dem bei meiner 
Kafte gebräuchlichen Kalender; nad) dem hiefigen am 10. 
April 1825. Mein Vater hieß Ranga, aus dem Ge 
ſchleche Kaundinja; meine Mutter Rufmini, eine 
geborne Kanfya. Mein Vater hieß mih Ananta, nad) 
feinem Vater; allein ein Oheim von ihm, der gerade auf 
Beſuch bei uns war, veränderte meinen Namen Ananta, 
welcher ein Name des Gottes Schiwa ift und der „Uns 
endliche" beveutet, in Ananda, was „(geiftlidye) Freude“ 
beveutet; fo hieß ich von nun an mit dem viel gebrauchten An- 
bängfelRaja (Fürft), Anandaraja, das ift Freudenfürft oder 
Freuderich. Meine Mutterfpracje ift Sarasvata oder Kon⸗ 
kana; ich redete jedoch auch Kanarefifch faft wie eine zweite 
Mutterfprache; daneben aud) Tulu und fpäter Hinduftani. 
Mein Bater war Advokat beim Gerichtshof von Mangalur. 
Er wünfchte auch mid) in der Regierung angeftellt zu ſehen, 
ſchickte mich daher, 4 Sahre alt, in eine kanareſiſche Schule, 
weil Kanarefifch die Sprache der PBrovinzial-Regierung if. 
In dieſer Schule lernte ich Lefen, Schreiben und Rechnen. 

Die Erziehung meiner Eltern durfte ich jedoch nicht 
lange genießen. Sie ftarben mir beide, als ich noch nicht 
ganz 9 Jahre alt war. Dennod) hat mein Vater wefent- 


) Sum erften Dal veröffentlicht in den vertraulichen Mittheiluns 
gen der evang. Mifftonss Bommittee zu Bafel,. neue Folge Nro. 15; 
das zweite Mal mit einigen Berichtigungen als Anhang des 12tem 
Sabresberichtes der deutſchen evang. Miffton in Kanara, Süd⸗Mah—⸗ 
ratta, Malajalam und den Nilagiris. Bangalur 1852, engliſch. 
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ih Einfluß auf die fpätere Richtung meines Geiſteslebens 
geübt. Ich will zwei wichtige Begebenheiten aus der Zeit 
meiner frübeften Kindheit anführen. Mein Bater Hatte 
meine beiden jetzt noch lebenden älteren Schweftern lieb; 
aber da ich der einzige Sohn und das jüngfte Kind war, 
war ich fein Liebling, durfte daher oft vor dem Schlafens 
gehen in feinem Bett an feiner Seite liegen und über Alles, 
was mir einfiel, reden. Hier gefihah es einmal, ich war 
damals faum 4 Jahre alt, daß ich an meinen Vater bie 
Frage richtete: wie doch Bott ausfehe? Daß ich die Götzen⸗ 
bilder nicht meinte, konnte er wohl begreifen, denn diefe fah 
ich jeden Tag in meinem Haufe. Wie ich zu der Frage 
nad) Gott fam, weiß idy nicht; vieleicht durch die Gößen- 
bilder felbft, vieleicht durch dag, was ich meinen Vater über 
Gott und Gottes Weſen reden hörte. Jedenfalls muß ich 
mich geiftig recht angefirengt und für die Sache intereflirt 
haben; denn heute noch kann ich mir die Zeit, das Zim- 
mer, vor Allem aber die Unterredung felbft recht lebhaft 
vorftellen.. Seine Antwort lautete: „Bott ift wie eine Ku⸗ 
gel (Bulo), ohne Glieder wie wir; Er ift unausſprechlich 
(ovacyu), formlos (nirafaru), eigenſchaftslos (nirguru) und 
unveränberlich (nirvifaru).” Diefe Worte machten einen 
gewaltigen Eindrud auf mein kindliches Herz; ich meinte, 
ich wiffe nun was Gott if. Bon nun an hatte ich nicht 
die geringfte Scheu vor den Götzen; einen foldyen Gott 
glaubte ich, wie ihn mir mein lieber Vater befchrieben hatte. 
Doch als Ajähriges Kind war ich nicht im Stande, einen 
weiteren Gebraudy von der gewonnenen Erfenntmiß zu 
machen. 

Die zweite wichtige Begebenheit ftand in Verbindung 
mit dem Tode meines DBaterd, welcher am 6. des Monats 
Maga im Jahre Bijaga, im Febr. 1834, erfolgte. Einige 
Tage vor feinem Tode ftanden meine beiden Schweftern und 
ih an feinem Krankenbette. Bewegt ſprach er zu meinen 
Schweſtern: „Liebe Kinder, ihr ſeyd wohl verforgt in dem 
Haufe eurer Männer; diefes aber, mein unmündiges Kind, 
(indem er auf mid) deutete) bat Niemand, ver fich feiner 
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annehmen würde.“ Am 6. Maga wußte er, daß dieß ſein 
Todestag ſeyn werde, welches er dadurch zu erkennen gab, 
daß er zu den Umſtehenden ſagte, man moͤchte mir zu eſſen 
geben, damit id) nicht bis an den Abend hungern müßte. 
Ich war nämlich ſchon das Jahr zuvor von meinem Vater 
zum Bramana gemacht, durfte daher als Bramana gewor⸗ 
dener Sohn nichts eſſen, bis meines Vaters Leichnam ver⸗ 
brannt worden war. Einige Stunden darauf ließ er Prie⸗ 
ſter kommen. Es verſammelten ſich auch andere Verwandte 
um ihn. Er gab Almoſen mit gewiſſen Ceremonien, ſetzte 
ſich auf Darbaſana, d. h. heil. Gras, was nur diejenigen 
thun, welche der Welt nach der Bramanaweiſe entſagen, 
trank ein wenig Gangeswaſſer, welches bei dem Prieſter 
Subbaraja⸗batta vorräthig war, und ließ ſich aus der Ba⸗ 
gavad-gita, einem durch und durch pantheiftifchen Gedichte, 
Einiges vorlefen. Er fonnte aber noch nicht ruhig flerben; 
die Sorge für meine dunkle Zukunft hielt ihn nod) im Leben 
zurüd. Zwar hatte er für mein Durchkommen geforgt, in« 
dem er mir einige liegende Güter, ein Haus und zwei Gärs- 
ten binterlafien fonnte; allein idy war zu jung, für mid 
felbft zu forgen. Seinen zwei leiblichen Brüdern fonnte er 
nicht das volle Zutrauen fohenfen. Es faß aber neben ihm 
der Schwiegervater meiner jüngern Echwefter, ein rechtlicher 
Mannz auf diefen durfte er ſich verlaffen. So faßte er mid) 
denn bei der Hand und fprady zu mir: „Das ift dein Va⸗ 
ter." Daun auf mich deutend, zu ihm: „Das ift dein Sohn.“ 
Er blieb noch eine Kleine Weile fiben; dann legte er fich 
nieder und ftarb. 

Es ift begreiflih, daß die Worte und Handlungen 
meines Vaters vor feinem Tode nicht ohne Eindrud an mir 
vorbeigehen fonnten. Ich war tief ergriffen von dem Allem. 
2A Tage darauf ftarb auch meine Mutter, von der man 
gemeint hatte, fie werde vor ihrem Manne flerben. So 
ftand ich da verlaffen, verwaist, noch zu jung, recht zu em⸗ 
pfinden und zu verftehen, was mir geſchehen war. Ob ich 
gleich) damals nicht wußte noch erfennen Tonnte, zu was 
mich dieſes Alles treiben follte, jo war doch durch Diele ge⸗ 


Herm. A. Kaundinia's. ‚168 


waltigen Exeignifie in meinem Kinverleben meinem fünftigen 
Geiftesleben gewiffermaßen die Richtung vorgezeichnet, ihm 
angethan. Durch das lebendige Beifpiel meines geliebten 
Baterd angeregt, wünfchte ich das zu erfennen, was er 
efannte, fo geehrt zu feyn, wie er, fo ruhig und gelaffen 
u fterben, wie er. 

Dieß habe ich erzählen wollen, einerfeitS deßwegen, 
weil fonft meine Fünftige Lebensführung nicht recht verftan- 
den werden Fünnte, andererſeits aber aud) deßwegen, weil 
mir das eine geſchickte Gelegenheit darbietet, Ihnen zu Ges 
müthe zu führen, daß die Meinung Vieler in der Chriften- 
heit nicht richtig if, — die Meinung, als wären die Heiden 
ohne Unterſchied graufam, gottlos, innerlich und Außerlich 
verfunfen in das tieffte Elend. Es gibt viele rechtliche, ja 
ih möchte jagen fromme Heiden; was ihnen fehlt, ift nicht 
immer Ehrbarfeit und dergleichen, fondern fie ermangeln ber 
Lebensherrlichfeit Gottes, und als foldye haben fie feine Hoff⸗ 
nung des ewigen Lebens. “Der edelfte Heide ift unvergleich⸗ 
lich geringer als ver geringfte gläubige Chrift; denn dieſer 
hat das ewige Leben, jener hat's nicht. Es iſt gut und 
nöthig zu wiflen, daß nidyt das Außere Elend, auch nicht 
immer das zerrüttete Familien⸗ und Volksleben es ift, dem 
die Mifftionare abhelfen follen, durch europaͤiſche Bildung ; 
nein, diefe bringt Fein Haarbreit näher zum Leben Gottes, 
als das Heidenthum felbit; vielmehr muß den Heiden das 
ewige Leben dargeboten werden, das in Ehrifto ift. 

Neun Jahre alt wurde ich alfo ein Waiſe. Der Schwies 
gervater meiner jüngern Schwefter konnte oder wollte al8 
Kaufmann meine Erziehung nicht übernehmen. Cr und 
Freunde famen darin überein, daß mein jüngfter Ohelm in 
meinem Haufe wohnen und mid auferziehen follte. Unge⸗ 
fähr 8 Jahre ftand ich unter feiner Leitung. In den erften 
5 Jahren ſtudirte ich die Mahrattafpradye und ein wenig 
Sanskrit, und lernte einige Stüde aus den Wedas, befon- 
ders was zum Hausgottesbienft nöthig war, auswendig. 
Jetzt fing ich auch Engliſch an. Der Unterricht meiner Leh⸗ 
rer (ich befuchte einige Zeit die Privatſchule eines Portugieſen, 
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fpäter nahm ich Lectionen bei einem verabſchiedeten engliſchen 
Soldaten) befrievigte mich aber je länger je weniger. Ich 
befprady mich daher mit meinem damaligen Nachbar Bha⸗ 
gavantaraja, jest Chriftian Kamfifa, der, da er 
felbft bei den deutſchen Mifftonaren Engliſch lernte, mir 
tieth, in die von biefen neu gegründete englifche Schule zu 
gehen. ch wurde aufgenommen, wenn id) nicht irre, im 
Jahr 1840, nad) der Einwilligung meines Oheims und 
meines Schwiegervaters. Ic) hatte mich nämlich ſchon Das 
mals verlobt mit der Yjährigen Tochter des eingebornen 
Richter Janardaraja in Mangalur, was man bei ung 
ſchon Heirath heißt. In der Scyule lernte ih Br. Mög- 
ling, der damals Borfteher war, fennen. Er pflegte die 
Herzen feiner Schüler durch feine große, einnehmende Freund⸗ 
lichkeit bald zu gewinnen. Außer dem Englifchen lernte ich 
unter Anderm auch ein wenig Arithmetif, Geometrie und 
Algebra. Don Natur hatte ich eine große Luft zu mathe 
matifchen Fächern; ſchon zu Haufe machte ich mid) befannt 
mit Manchem der Art aus einem einheimifchen ſanskrit⸗ka⸗ 
narefifchen Werf über Mathematif. Ich war deßwegen jehr 
erfreut, ald Br. Weigle uns in der Mathematik zu unter 
richten begann. Unter ihm wuch8 meine Liebe zur Willens 
ſchaft. Ich gedachte die Schule nicht fo bald zu verlaflen. 
Einer meiner Mitfchüler, ein Freund von mir, wurde in ber 
Regierung angeftellt; mid) felbft achten meine Verwandten 
und Freunde aus, daß ich, wie fie mir fpottend nachfagten, 
mit meinen Kindern *) in die Schule gehen wolle Mein 
Oheim war nämlidy nicht mehr mein Vormund; ich ver⸗ 
waltete mein Eigenthum felbft und lebte feit einigen Mo. 
naten ehelich mit meiner Frau. Ich befümmerte mich jedoch 
nichts um Andere; denn ich hatte die Süßigfeit des Stu⸗ 
direns geſchmeckt und ich wollte das nicht halb Liegen laſſen. 
Das Jahr darauf follte ich die Schule verlaflen, um in der 
Regierung eine Anftellung zu fuchen; aber jet ereignete fich 
etwas, was meinem ganzen Leben eine total andere Richtung 
gab: — meine Befehrung. 

) ‚Kaunbinja hat keine Kinder, 
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Zuerſt muß ich einige Umftände berühren, vie meiner 
Belehrung vorangingen. In der englifchen Schule fand 
ih, ohne daß ich's wußte, unter dem Einfluß des Chriften- 
thums. Hier möchte ich beſonders Br. Sutter erwähnen, 
der die englifhe Schule im Monfun 1841 übernahm, weis 
der jetzt Br. Hoc) vurfteht. Sutter unterrichtete ung nicht 
mr in der Geometrie, fondern, was für meine Erzählung 
wichtiger iſt, aud in der Bibel. Er lad mit uns bie 
Sprüde Salomonis. inerfeitS die moraliſche Kraft des 
Buches felbft, andererfeits aber nicht minder Die ernfte, feier 
liche und herzgewinnende Lehrweiſe des Mifftonars machten 
einen fehr ftarfen und überaus günftigen Eindruck auf bie 
Herzen der jungen Schüler. Auch das Wort Jeſu: „Ihr 
ſollt nicht fihwören; fondern eure Rede fey ja, ja, nein, 
nein,” verfehlte feine Wirfung an mir und meinen Mitfcjü- 
lern nicht. Sch 3. B. entichloß mich, nicht mehr, wie meine 
Landsleute und ich ſelbſt Damals es bei jeder Kleinigkeit 
thaten, zu ſagen: „Ach Gott!“ ſondern wo ich etwas be⸗ 
theuern ſollte, fagte ich nur: „Sa, es iſt gewißlich fo," man 
mochte mir glauben oder nicht. Jetzt war ich etiwa 16 Jahre 
alt. Sch redete von dem, was ich in der Schule gehört 
hatte, zu Haufe mit meinen Verwandten. Denn die Moral 
war mir damals recht, wenn fie auch von den Miffionaren 
kam; auf Ceremonien bielt ich eben nichts. Aber ein Onfel 
von mir, Schandappa, ber in meinem Haufe wohnte, 
fürchtete, ich möchte nach und nad) in das Ne der Mifs 
fionare gerathen, und fuchte dem Unterricht Br. Sutter’s 
durch die pantheiftiiche Philofophie entgegenzumwirfen. Es 
gelang ihm vollftändig. Bon Haus aus hatte ich große 
Keigung zu der Philofophie, der mein Vater ergeben war, 
und begierig verfchlang ich die Lertionen meines Onkels. 
Zuerft lernte ih: „tat tnam aſi“ (das bift Du), d. b. das 
„Das“, der Geift, das Brama, das AU bift Du felbft. 
Dieß ift Gnana (Pantheismus). Das war mir füß. 
Nachher lernte ich von ihm und aus einem Bud) Viveka 
cintamani (der Stein der Weisheit) (zur Beruhigung) daß 
e8 wohl einen Gott geben möge, übrigens Alles nur durch 
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das Zufammenwirfen des Himmels, als der männlichen, 
und der Erde als der weiblichen Kraft werde und beſtehe. 
Dieß ift Sugnana (Naturalismus oder Atheismus), Das 
gefiel mir ſchon. Aber auch dabei blieb ich nicht fteben; 
mein Onfel, ob er gleich felbft ein Naturalift war, und das 
Bud) führten mich weiter, fo daß ich zulekt überhaupt das 
Dafeyn alle Weſens läugnete, und daß dad AU und das 
Nichts mir gleih war. Dieß iſt Vignana (Nihilismus). 
Jetzt laͤugnete ih Alles, wollte fein Ahambava (Ichbewußt⸗ 
feyn) mehr haben, glaubte die Miffionare bemitleiven zu 
müffen, daß fie Karmifas, d. 5. Werfmenfchen -waren, in⸗ 
dem fie einen Himmel und eine zufünftige Vergeltung glaub» 
ten, hielt die Sünde für ein Unding, ward hochmüthig, 
wünfchte jedoch vor Menfchen ehrbar zu leben. Das war 
mein Zuftand, als id) etwa im Juni 1843 an einem epi- 
demifchen Wechfelfieber erkrankte. Merkwürdiger Weife bes 
tete ich in Diefer Krankheit zu dem Gott, an den ich nicht 
glauben wollte, es möchte mir wieder gut werden. Unter 
der ärztlichen Behandlung eines Onkels von mir, nicht des 
Philofophen, und unter der Krankenpflege der Großmutter 
meined Schwagers, der auch franf darniederlag, genafen 
wir beide in drei Wochen. Rad) meiner Genefung aber fand 
ih, daß ich mein Gedaͤchtnißvermögen durch die Krankheit 
faft ganz verloren hatte. Was ich dieſe Stunde lag, redete 
oder dachte, wußte ich die nächte Stunde nicht mehr. Bes 
fonder8 auffallend war’s mir, daß all mein Engliſch wie 
aus dem Gedaͤchtniß weggeblafen war. Das betrübte mid), 
als ich einmal bei Br. Weigle in einem englifchen Buche 
las, fo fehr, daß ich mich des Weinens vor ihm nicht ent 
halten Eonnte. Auf feine Frage fagte ich ihm die Wahr⸗ 
heit; er aber meinte, e8 müfle etwas mehr dahinterſtecken 
als das, verließ mic) jedoch, und wie ich fpäter erfahren habe, 
betete ex für mich in einem andern Zimmer. Als er zurüd 
fam, fand er mich etwas ruhiger und gab mir den guten 
Rath, wenn es fich bei mir wirklich fo verbalte, fo folle ich 
nur Gott bitten, Er werde mir ſchon ein Gedaͤchtniß geben. 
Ich folgte feinem Rath, ob ich gleich merkwürdiger Weiſe 
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immer noch meinte, ich glaube nicht an Gott, und lernte 
auch fleißig, fo daß ich in furzer Zeit beides, mein Gedaͤcht⸗ 
nig und meine frühere Kenntniß des Englifchen zu meiner 
Greude wieder erlangte. Br. Mögling war damals gerade 
auf einer Miffionsreife; diefem ſchrieb Br. Weigle Alles, 
was zwifchen ihm und mir vorgefallen war. Auch Moͤg⸗ 
ling meinte, es müſſe etwas Weiteres hinter meinem Wei⸗ 
nen ſtecken, ich wolle es nur nicht befennen. Diefed glaubte 
er herausloden zu müffen. Zu dem Ende las er mit mel- 
nee Claſſe Stüde aus einem engl. Schriftfteller (Shakes⸗ 
yeare), die Dazu geeignet waren, mir die Sünde und bie 
Nothwendigkeit, die Sünde zu befennen, zum Bewußtfeyn 
zu Bringen und mic) aufzufordern, Gott um Vergebung zu 
bitten. Allein das war ein Irrthum, daß ich etwas befen- 
nen follte und nur nicht wollte; denn die Sünde ignorirte 
id; immer noch. Doch das thaten beide Brüder: fie beteten 
für mich, beſonders Mögling, der feit Sahren Gott gebeten 
hatte, Er wolle mid) ihm zum Geſchenk geben. Das war 
recht und es geſchah aud). 

Es war der 24. November 1843, an weldyem ich auf 
dem Heimweg von Hrn. Anderfon, dem erften englifchen 
Richter in Mangalur, dem ich öfters aus einer kanareſiſchen 
Zeitung vorzulefen hatte, auch Br. Mögling beſuchte. Er 
war gerade beichäftigt, wollte aber die Gelegenheit, mit mir 
zu reden, nicht vorübergehen laſſen; daher reichte er mir 
einen chriftlichen Kalender in der englifchen Sprache, von 
der religiöfen Tractatgefellfehaft herausgegeben, hieß mid) in 
ein andered Zimmer gehen und dort leſen, bis er fertig ges 
worden wäre. Ich blätterte darin und las von ungefähr, 
menfchlidy geredet, die Anefvote von einem Gefeßgeber des 
Alterthums. Die Anekdote ift diefe: Ein König machte ein 
Geſetz, daß Jeder, der den Ehebrudy beging, feine beiden 
Augen verlieren follte. Sein eigener Sohn übertrat das 
Geſetz. Der König war unparteiifc) und verlangte die Boll- 
ziehung des Geſetzes auch an feinem Sohne. Diefer aber 
war beim Volk beliebt, welches daher den König um Sches 
nung feines Sohnes bat. Der König war  unerbittlicy. 
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Do aus Liebe zu feinem Volk und zu feinem Sohn erfann 
er ein guted Mittel. Er ließ nämlich eines feiner eigenen 
Augen ausftechen und eines von feinem Sohne, wodurch 
es Jedermann offenbar wurbe, daß e8 dem König mit fei- 
nem Gefeg wahrer Ernſt fey; aber auch, daß er feinen 
Sohn und fein Volk Herzlichft liebe, indem er es feine Fehl- 
bitte wollte thun laflen. Seht heißt es in dem Stalender: 
„Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß Er fein eigenes Auge, 
den eingebornen Sohn gab, auf daß Jever, der an Ihn 
glaubt, nicht verloren gehe, fondern das ewige Leben habe.“ 
Diefe einfache Anwendung der Gefcjichte machte einen tiefen 
Eindruck auf mich. Ich war betroffen, wußte nicht recht 
was ih thun follte, war fehr bewegt, ging hin zu Mög- 
ling und wünfdjte Aufichluß über die Worte zu erlangen, 
in ver Meinung, ich habe das Engliſche nicht recht verftan- 
den. Mögling fah ein, daß der Zeitpunft gefommen war, 
mir and Herz zu reden. Er predigte mir das Evangelium, 
die Berfühnung durch Jeſum Chriftum, die Sündenvergebumg 
in feinem Blute und die Verheißung des heiligen Geiftes, 
und befräftigte diefes mit feinem eigenen Zeugniß, indem er 
fagte: „Entweber find wir Alle Betrüger oder betrogene 
Thoren, oder wir haben Recht. In dem leuteren Yale ift 
es auch Deine Pfliht, an das Evangelium zu glauben.” 
Ich konnte nichts reden und ſchwieg. Er fah die Bewegung 
in meinem Innern und lud mid ein, die Verheißung des 
Heild zu ergreifen ohne Auffhub, indem er hinzuſetzte: 
„Wenn Du an Ehriftum glaubft, fo befenne die Sünden, 
welche Dein Herz beunruhigen.” Ich erwieverte: „Sch will 
meine Sünden befennen.” Da ich aber zögerte, bat er mich 
mit vieler Liebe und ermahnte mic) im Namen Chrifti, mein 
Herz in diefer Gnadenftunde zu öffnen, frei ohne Zaubern 
und ohne Zweifel. Ich antwortete: „Ich kann nicht aus⸗ 
fprechen, was ich zu fagen habe." Da fagteer: „Du haft 
nicht nöthig zu reden; fihe und ſchreibe;“ und mit dieſen 
Morten verließ er mich. und begab ſich in ein anderes Zim⸗ 
mer, um zu beten. Mittlerweile fegte ic) mich und fehrieb 
nieder, was ich zu fagen hatte. Noch heute ift es mir ein 
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Wunder, wie ich dazu kam, einem Fremden meine Sünden 
zu befennen! Natürlicher Weiſe befannte ich damals nur 
diejenige Sünde, welche mir als die größte erſchien. Als 
Mögling zurüd kam, las er das Gefchriebene, war fehr be 
wegt und forderte mich auf, an feinem Bette niederzufnien 
und gemeinfchaftlich mit ihm zu beten. Er danfte Gott für 
bie mir gefchenfte Gnade und bat Ihn um meine Bewäh- 
rung. Wir fanden auf und gaben einander die Hand als 
Brüder. Set faßen wir einige Stunden lang bei einander, 
ohne zu efien und ohne die mindeſte Empfindung von Hun- 
ger ,.redeten über die zu erwartenden Trübfale und Berfol- 
gung, über den möglichen Berluft meiner Frau und Habe, 
über das Verftoßenmwerden aus der Kafte und vergleichen. 
Mir aber war der gefundene Schap fo groß, daß mir alles 
Das dem Heile in Ehrifto und dem Frieden in Ihm ges 
genüber wie Nichts vorfam. So faßen wir von ungefähr 
10 Uhr an bis 3 oder 4 Uhr Nachmittags. Ich verab- 
fhiedete mich und ging nach Haufe, wörtlich hüpfend vor 
Freude. Zu Haufe war Alles fehr betrübt, daß ich fo lange 
ausgeblieben war. Später, als meine Belehrung befannt 
wurde, fagte mir mein Onfel, ver Philofoph: „Ia, ja, id) 
habe es fchon an dem Tage, wo Du fo lange nicht kamſt, 
an Deinem Geſicht, in Deinen Augen gemerft, daß es mit 
Dir etwas Anderes geivorden war.” Durch meine Befch- 
rung wurden auch Bhagavantaraja, jeht Ehrifian 
Kamfifa, und Mufundaraja, jet Jakob Kam- 
fifa, ermuthigt, ſich zu Chrifto zu befennen; dieſe und zwei 
andere aus meiner Elaffe und ich lafen jest täglidy in der 
Bibel mit Br. Mögling und hielten gemeinfchaftliches Ge 
bet. Nach einiger Zeit machte ich meine theure Frau, mit 
der ich feit einigen Monaten ehelich lebte, mit dem Heil in 
Chrifto befannt. Sie erfhraf über meine ihr fremd klingende 
Sprache über die Sünde, Sündenvergebung, über den Hels 
land Jeſum Chriftum, über andere Heilswahrheiten, und 
fagte e8 meinen Schweftern und ihren eigenen Eltern. Meine 
Freunde merkten die Veränderung, die mit mir vorgegangen 
war, und ſchoͤpften aus meinen Öfteren Befuchen bei den 
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Mifftonaren Verdacht. Als ich am 24. December bei Br. 
Mögling war, famen einige Leute, mid) nad) Haufe zu brin- 
gen zu meinem Schwiegervater, bei welchem ich fünf Tage 
genau bewacht wurde. Am fechsten Tage wurde ich jedoch 
von dem damaligen Collector Blair in fein Haus einges 
laden, von wo aus ich dann in das Miffionshaus ging. 
Nach einer langen und ernften Berathung mit Br. Mögling 
entfchloß ich mich, bier zu bleiben, und ließ meinem Schwies 
gervater durd) den Bolizeidiener, ven er mir als Schirm⸗ 
träger mitgegeben hatte, fagen, daß ich nicht im Sinn habe, 
zu meiner Familie zurüdzufehren. Es war dieß am 30ften 
December. Sogleich kam mein Schwiegervater und eine 
große Anzahl Freunde und Verwandte, die mic) zu überreden 
ſuchten, nad) Haufe zurüdzufehren; aber vergebens. 

Am 6. Januar 1844 wurde ich mit meinen zwei oben 
erwähnten Freunden und Brüdern von Br. Mögling in dem 
Namen des dreieinigen Gottes getauft, und er nannte mid) 
nad) feinem Namen „Hermann”. Es handelte fic) jet 
darum, was wir werben wollten. Cine Anftellung in der 
Regierung war freilich lodend; denn dort fonnten wir Hof 
fen, daß wir bald 5 — 600 Gulden, fpäter auch 3 — 4000 
jährliche Beſoldung erhalten Fünnten. Wir fahen aber wohl 
ein, daß die Miffion Arbeiter brauchte, und da der HErr 
uns fo wunderbar herausgeführt hatte, fo entichloffen wir 
und, Ihm am vangelium dienen zu wollen, was zu 
halten Er uns Gnade gefchenft hat. Meine beiden Freunde 
werden als Katechiften in der Miffton arbeiten. Was mich 
betrifft, fo mußte Br. Mögling im Jahr 1846 wegen ge 
brochener Gefundheit nach Europa zurüdfehren, und er nahm 
mic) mit. 

Seit fünf Sahren bin ich nun in der Mifftonsanftalt 
zu Bafel gewefen. Unter vielen Verfäumniffen, Untreue, 
Schwachheiten und Sünden, doch unter der Gewißheit der 
Vergebung meiner Sünden, habe ich mich beftrebt, das zu 
ftudiren, was in der Mifftonsanftalt den Zöglingen darges 
boten wird. In den Bafanzen befuchte ich alle Jahre das 
Pfarrhaus in Aldingen als mein elterlihe8 Haus; denn 
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H. Moͤgling wünſchte, ich ſollte ihn als Bruder und ſeine 
Eltern als meine Eltern anſehen; und ſo habe ich mit ihnen 
als mit Eltern ſchon von Indien aus correſpondirt. Bei 
ihnen habe ich auch die erſte, in Chriſto herzliche, daher nie 
ſchadende Liebe genoſſen. 

So fühle ich mich, geliebte Freunde, beſonders ver⸗ 
bunden mit der Schweiz durch das Miſſtonshaus und mit 
Württemberg durch das Pfarrhaus in Aldingen, wie auch 
durch die Freundſchaft und Gemeinſchaft mit vielen Vaͤtern 
und Brüdern in beiden Laͤndern. Der HErr wolle unſere 
Gemeinſchaft in Ihm zur beiderſeitigen Förderung, ung zum 
Segen und Ihm zur Ehre dienen lafien. 

Geliebte Freunde! Ich habe Ihnen nun das Wichtigſte 
aus meinem Leben vorzutragen gefucht. Sch habe es mit 
Freuden gethan. Ich kann aber nicht fehließen, ohne meinen 
innigften Dank auszufprechen gegen Sie, Freunde und För- 
derer der Million, beſonders ver Basler Miffion; denn 
durch diefe bin ich zum Glauben an den Sohn Gottes, Se 
fum Chriftum, den Heiland, geführt worden. Zwar fühlt 
ſich ein jeder gläubige Ehrift mit allen Gläubigen verbun- 
den im HEren, doch mit denen am meiften, die er in Jeſu 
Chriſto erfannt hat. So ift ein befehrter Helde zwar allen 
Sreunden der Miflion dankbar, doch am meiften denjenigen, 
deren Liebesthätigfeit ihn zum Heil geführt hat. So geht's 
mir auch; ich fühle mich zum befondern Danf verpflichtet 
gegen Sie, Freunde der Basler Miffion in Württemberg, 
defien Landesvater und bie Kirchenbehörde vielverfprechende, 
gläubige, Fräftige Diener der evangelifchen Kirche, deſſen 
übrige Einwohner — Väter und Mütter, ibre Söhne und 
Töchter und alle Mifftonsfreunde, ihr Geld und Gebet mei⸗ 
nem Baterlande, ja meiner Vaterſtadt geſchenkt haben, und, 
wenn ich fo fagen darf, mir gefchenft haben; denn in 
Hermann Mögling habe id) ja fpeciell dieſe Ihre Liebe ges 
nießen dürfen. Nun bitte ich Sie im Namen meiner Brü- 
ber in Indien: fahren Sie fort, diefe Liebe in Ehrifto gegen 
und noch mehr, noch thätiger werden zu laſſen. Ich bin 
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I. 
Quartal: eberficht 


über 
die neneften Ereignife auf dem Gebiete der 
Miſſion. 
1) Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 


Basler Miſſion. 
(Vom 1. October bis 31. December 1852.) 


A) Nachrichten aus Baſel. 


Committee. Verhandlung über die Wiederbeſetzung 
der durch den Austritt des Herrn Eppler erledigten zweiten 
Lehrerſtelle der Voranſtalt; über einige Fragen die Verwal⸗ 
tung des Privatvermoͤgens unſerer Miſſion in Oſtindien be 
treffend; ferner uͤber die Verſorgung und Erziehung der 
Kinder der Miſſionare. Der Inſpector wird beauftragt vor⸗ 
fäufige Erkundigungen über dieſen Gegenſtand einzuziehen 
und darauf hin umfaſſendere Vorlagen zu machen. — 18. 
Oetober: Verſchiedene Mittheilungen und Anfragen der Com⸗ 
mittee der Rorddeutſchen Miſſionsgeſellſchaft, die Miſſion im 
Krepelande betreffend, werden erwogen. Miſſ. Chriſt. Müller 
erhaͤlt auf ſeine Bitte Erlaubniß, ſein aͤlteſtes Kind zur Er⸗ 
ziehnng nach Europa zu ſenden. Seine Verwandten wollen 
die Kofen der Erziehung tragen. Der eingeborne Katechifl 
Fakob Ramawarma in Cannanur, Sohn des verfiorbe- 
nen Königs in Eotfehin, fol durch Mi. Gundert in Tſchira⸗ 
fat für die Ordination vorbereitet werden. — 20. Oct.: Die 
von der ofindifchen General-Eonferenz vorgefchlagene Mobi- 
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liarordnung wird ratiſicirt. — Berathung des Protokolls der 
vom 3.—5. Februar 1852 unter dem Vorſitz des Inſpec⸗ 
tors zu Calicut gehaltenen Diftrictö-Gonferenz. Die gemein- 
ſchaftliche Haushaltung der Katechiften in Cannanur fol auf 
gehoben werden. Won der Errichtung eines Katechifien-Semi- 
nars in Tellitſcherry wird abfirabirt; dagegen eine Diſtricts⸗ 
Knabenanſtalt daſelbſt errichtet. — Die Anordnungen des In; 
fpectors in Beziehung auf Palghat werden gut geheißen. — 
Die Induſtriefrage (die Angelegenheit der Werkſtaͤtten zur 
Verſorgung neubekehrter Hindus) wird nach verfchiedenen 
Seiten bin befprohen. — 27. Dtt.: Der Tod der verwitt- 
weten Frau Inſpector Blumhardt wird gemeldet. — Die 
von der Liturgie, Sommilfion in Oflindien entworfene Li- 
turgie fol proviforifch eingeführt werden. Die Eonfirmation 
in der Kindheit getaufter Hindus wird geregelt. — Die 
Erbauung eines Mifjionshaufes in Guledgudd wird für um. 
abweisbar erachtet. — 3. November: Herr Friedr. Kran, 
Mädchenlehrer in Stuttgart, wird zum Lehrer an der Vor- . 
anſtalt berufen. — Berathung der Magazinsfrage. — 10. Nov.: 
Inſpector Joſenhans berichtet über die Station Malafamudra. 
Beſchluß: den gegenwärtigen Stand der Station beizube- 
halten; dem Bruder Leonberger die Werbeirathung zu ge⸗ 
ſtatten. — 17. Nov.: Mil. Pfander aus Agra wird von 
der Committee begrüßt und über verfchiedene Miffionsfragen- 
gehört. — Beratbung der Protokolle und Briefe aus dem 
Canara-Diftrict, insbefondere der Frage: wie die brodlofen 
Glieder der Gemeinde Utſchilla verforge werden follen. — 
Der Station Dharwar wird aufgetragen, eine höhere Mäd- 
chenſchule für Hindus und Halblaften zu verſuchen. — 24. 
Nov.: Verabſchiedung der Brüder Chriffaller, Steinhaufer, 
Brutſchin und Pleſſing; den beiden erſtern werden ihre In⸗ 
firuetionen übergeben. — Ein ueberbliid über den Stand 
der Induſtriewerkſtätten wird vorgelegt und Herrn Carl Sa- 
raſin die Leitung diefer Angelegenheit unter Berathung des 
Inſpectors übergeben. Die Kaffe der Werfflätten wird im 
Zufunft von der Miſſionskaſſe getrennt. — 1. December: 
Verſchiedene Fleingre Angelegenheiten der Stationen Betti⸗ 
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geri und Mangalur werden erledigt. — 8. Dee. : Berathung 
der Frage, wie es mit der Megifirirung der Ehen unferer 
eingebornen Chriſten In Indien gehalten werden fol. — Sta- 
tion Mangalur: Mänchenerziehung, Waifenhaus, Anbau des 
Balmattha⸗Gehoͤftes. — 15. Dec.: Vorlagen der norddent- 
fen Miſſions⸗Geſellſchaft berathen. — Neife der Jungfer 
Steinhofer, Braut des Miſſ. Kies, nah Indien. Station 
Mangalur: Englifhe Schule und Schulfehrer-Seminar. — 
Kefultat: Es Tann noch Fein Schullehrer-Seminar errichtet 
werden. — 29. Dec.: Wo fol die Voranſtalt eingemiethet 
werden, wenn fie durch den Eifenbahnbau aus ihrem Local 
vertrieben wird? — Nilgbery - Miffion: Genehmigung der 
von dem VInſpektor getroffenen Anordnungen. — Mill. Layer 
erhält Erlaubniß, die Pfarrei Wilhelmsdorf anzunehmen. 
Chronik des Miffionshanufes Am A. Oct. hielt 
Bifhof Gobat von Jeruſalem, der mit feiner Familie im 
Miſſionshaus Togirte, die monatlihe Miffionsfkunde in der 
Martinskirche, in welcher er einen kurzen Bericht über den 
Stand der Miffion in Palaͤſtina erkattete. Am 12. tritt er 
mit den Seinigen die Nüdreife nach Jeruſalem an. — Den 
28. wird das Bezirks⸗Miſſionsfeſt in Grenzach (Baden) befucht. 
Hr. Pfr. Geh fpricht über die Aehnlichkeit des Miffionswerks 
mit der Arbeit des Weingärtners und Landmanns. Hr. Pfr. 
Bernoulli fpricht für Iſrael. — 1. November: Monatliche 
Miffionsfiunde von Inſpektor Joſenhans gehalten. "Special 
Bericht über Mangalur. — Hr. Lehrer Eppler tritt aus 
feiner Stelle in der Voranflalt, um Theologie zu findieren. — 
Ordination der Brüder Chriſtaller und Pleſſing in Backnang 
(Württemberg) und der Brüder Steinhanfer und Brutfchin 
in Dinglingen (Baden). — 10. November Tehrt Hagemann, 
der letzte der Handwerker, welche Dr. Krapf nach Africa 
begleiteten, zuräd. — 15. Nov.: Mil. Pfander aus Agra 
in Oflindien flattet einen Befuch bei uns ab. — 21. Non: 
Miffionsfer in Oltingen von Hrn. Rathöherr Chriſt und Hrn, 
Infpektor Joſenhans beſucht. — 22. Nov.: Verabſchiedung 
ber obengenannten für Africa beflimmten Brüder in der Eli⸗ 
ſabethklirche. — Mill. Baremba kommt von feinen Meifen 
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SEE 1852, 1881. 
Franken Franken 
Schweden nud Norwegen 30 61 

Nord⸗America 5,005 3,984 

Sonſtige ide 397 2,264 

Oſtindien 238,173 32,183 

“ England .14,043 1,850 
Koͤnigseberg 367 750 


Der Finanz⸗Etat der evangeliſchen Miſſtonsgeſellſchaft 
zeigte am 31. December 1851 ein Activ von Fr. 90,790 
davon abgezogen das Defieit der voranfiehenden 

Rechnung von 1852 mit . . n 8,514 

gr 82,276 
Hiezu hinzugefügt die Einnahmen der Schulden⸗ 

tilgungstafte bis 1.3an. 1853 5r.26,402 

‚abgezogen bie bezahlten Zinfen „ 1050 

r . - gr. 25,352 
fo beträgt das Aetivum bes Finanz-Etatd mit 
31. De 1883 0... 81 107,628 


Die Shut anf dem Miſſionsbaus veriat Br 55,000 
davon ab obige een 28,382 


Sind noch zu amertifren * 29,648 


Dieſe ueberfcht iſt ſelbſt redend. Die Einnahme des 
verfloſſenen Jahres iſt ſehr bedeutend gewachſen, aber auch 
die Ausgabe. Die africaniſche Miſſton hat beinahe noch ein- 
mal To viel erfordert, als im vorangegangenen Jahr. An der 
Schu if eine bedeutende Summe abbezablt, die größere 
Hälfte iR noch abzutragen. Noch iſt das Miſſionsbaus ver⸗ 
pfaͤndet; dennoch if es ein Eigenthum des HErrn und wird 
4 bleiben, wir hoffen «8 und glauben «8. 


B. Nachrichten aus Oſtindien. 
1. Provinz Canara. 


a. atation Manaalur. 


Die Conferenz der Balmattha⸗Lehrer berathet ſich in 
ihrer Sitzung vom 24. October über die Art und Weiſe, 
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wie die Heidenfchufen im Ganara- Gebiet in befieren Gang 
gebracht werden Fonnten. 

Miſſ. Mögling aufs Neue erfranft und vom Arzt 
dringend aufgefordert nach Europa zu geben, bittet im Mo- 
nat November um die Erlaubnis, zu feiner Wiederherſtellung 
nach Enropa reifen zu dürfen. Inter dem 19. Januar fchreidt 
er: „Um den 10. Februar gedenke ich von Mangalur aufs 
subrechen, zuerk nach dem Kurg- Lande. Der von mir am 
6. Januar getanfte Erſtling and den Kurgs (Stephan) muß 
in feine Heimath zur. Findet er günflige Aufnahme bei 
feinen Landslenten und im feinem eigenen Haus, fo Tann 
ih ſchwerlich fo bald von dort abziehen. Im entgegenge- 
festen Fan gehe ich von Mercara nad Dharwar. Dort hoffe 
ih Ihre Antwort auf meine im November Ihnen vorgelegte 
Bitte anzutreffen. Ich muß von Mangalır fort. Im Kurg- 
ande aber, auf einer Höhe von 3-A000 Zus, hoffe Ich wie- 
der etwas zu Kräften zu kommen.“ linter dem 4. Febr über 
fendet er die Beiträge der verfchiedenen Stationen zum 
Sahresbericht und bemerft dabei, was höchft erfreulich if, 
dag unfere Gemeinden im verfloffenen Fahr mwicher um mehr 
als 200 Serien fih vergrößert haben. Die Miffionsbeiträge 
in Oſtindien find geftiegen (f. oben). 

In Beziehung auf fich ſelbſt fchreibt er unter dem 
4. Febr.: „Nähe Woche gedenke ih Mangalır zu ver 
laſſen. Seit 1838 habe ich hier gearbeitet. Der HErr 
bat Vieles, was ich angerangen babe, oft unter allerlei Wider- 
ſpruch gedeihen Taflen, und bat mir manche Seele gefchentt, 
deren Gemeinfchaft nicht nur meinen jegigen Abfchied, fon- 
bern das irdifche Leben ſelbſt überdauern wird. Die froh. 
lichſten und betriibteften Stunden meines Lebens babe ich 
in Mangalur verliebt. Sept ziehe ich aus, wohl für immer. 
Ich gehe gerne, denn ich fühle, daß ich fort fol. Wieder 
bierber zuruͤckzukehren, wünſche ich nicht. Der HErr gibt 
mir wahrſcheinlich anderswo Arbeit, Sch bin begierig, ob 
eine Thüre aufgeht unter den Kodaga⸗Leuten.“ 

Mil. Greiner fchreidt munter dem 5. Febr.: m Das 
Bert des Hrn geht feinen ſtillen Gang, Es find in der 
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legten Zeit mehrere Familien herausgetreten. Beſonders regt 
es fih unter den Webern, wozu Br. Haller (der Weber) 
auch das Seinige beiträgt.” Dom 20. Nov. bit 15. Dee. 
machte er mit feinen Katechifien Simeon, Eliefer, A 
ron und Samuel Ammanna eine Mifliongreife, aufwel- 
her das füdlich von Mangalur Tiegende Tulu⸗Land das erfie 
Mat fpeeieher bearbeitet wurde. Von Dorf zu Dorf, und 
in manden Dörfern von Haus zu Haus, wo die Leute nicht 
zu Haufe waren anf den Feldern umher, wurde jedermaͤn⸗ 
niglich gepredigt, Bramanen, Sterndeutern, Oelmachern, Balm- 
weinzichern, Moplas, Muhammedanern amd Katholifen. An 
vielen Orten fanden fie aufmerkfame, fogar beilsbegierige 
Zuhörer. - Die Mehrzahl verlangte nicht nach der neuen Re⸗ 
ligion; Andere fpotteten, laͤrmten, trieben fie auch wohl fort, 
Nichtsdeſtoweniger beliebte der Neifebericht des jungen Ka⸗ 
tehiten Sammel Ammanna unfere Hoffnung für diefen 
Landſtrich, der bisher als ganz unempfänglich betrachtet wor- 
den war. Aber wenige find ihrer, die den fchmalen Weg er- 
wählen; das bleibt wahr bis ans Ende. 

Zum erſten Mal wird, nach einem Schreiben Miſſ. Moͤg⸗ 
lings, der engliſche Jahresbericht anf unferer Miſſionspreſſe in 
Mangalır gedrudt. 

Mi. Hoch wurde am 19, Nov. fein erſter Sohn geboren. 


2. Station Honor. 


Nah einem Brief vom 26. Nov. find die Gefchwifter 
Ammann am 28. October mit einer gefunden Tochter er⸗ 
frent worden, weiche den Namen Onfanna erhielt. 


1 Provinz Südbmahratta. 
d. Station Malafamudre. 


In Malaſamudra ſtellten ih Mitte Octobers 2 Tauf⸗ 
candidaten ein, ein Mann von 70 Jahren, der Secte der 
ODſchains angehörig, der vor LO Jahren das erſte Mal etwas 
von den Ehriken gehört hatte, und ein Mann aus Hubfy, 
etwa 35 Jabre alt, ber jedoch nicht viele Hoffnung gibt. 
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Seit Anfang Oetober bat Miſſ. Leonberger im Mil- 
fionshanfe eine Schule eingerichtet und 18 Knaben in die⸗ 
felbe aufgenommen. Bereits machte er aber betrübte Ent 
deckungen in Betreff ded Braminen von Gadag, den er alt 
Schulmeiſter angeflellt hatte. Richtsdeſtoweniger fpricht ſich 
der Praͤſes des Guͤdmahratta⸗DDiſtriets, Miffonar Müller, 
ſehr erfreut über das Gelingen dieſes Unternehmens ans, 
weil es etwas beißen wit, wenn Heiden Ihre Kinder ins 
Miſſionshaus in die Schule fenden. 


93. Station Bettigherry. 


Nach einem Bericht des Präſes von Südmahratta vom 
1A. Januar 1853 haben die heidniſchen Einwohner von 
Bettigherrv bereits gemerkt, fprechen es fogar offen aus, es 
fey ein Unterfchied zwifchen dem Verfahren des abgegangenen 
Mi. Hiller und des nen angefommenen Mi. Würth. 
Eine Fran äußerte gegen den Berichterfiatter: „Das haben 
die Leute licher, wenn man mit ihnen Unterrenungen bat, 
als wenn man ihnen das Wort Gottes ſagt.“ Cs if dieß 
eine neue Befätigung des alten Grundfaues, daß man cin- 
fach das Wort zu predigen hat, und es nicht erſt auf Men- 
fen Weife prapariren darf; dag die Predigt und nicht die 
Diskuſſion bei der Bekehrung durchſchlaͤgt. 


3. Station Hubly. 


In der eigenen Gemeinde Mi, Müllers, in Hubly, 
find zwei Tiebe Gemeindeglieder in fleifchlihe Sünden ge 
rathen; unter diefen auch der gute Pal, weicher fo manche 
andere ſchwere Verſuchung mit bemundrungswmirdiger Treue 
ſiegreich beſtanden hatte; doch fchenfte der HErr ibm, wie der 
Berichterfiattes bemerkt, anfrichtige Buße. 


III. Provinz Malabar. 
I. Station Cannanur. 
Mi. Gundert fehreibt unter dem 21. Nov, 1852, 


dag Herr Colleet. Robin ſon, der fih ber Miſſton in Pal⸗ 
ghat fo eifrig annimmt, am AS. Rovember nach Sue; ab⸗ 
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legten Zeit mehrere Familien herausgetreten. Beſonders regt 
es fih unter den Webern, wozu Br. Haller (der Weber) 
auch das Seinige beiträgt.” “ Vom 20. Nov. bi 15. Der. 
machte er mit feinen Katechiſten Simeon, Eliefer, Au 
ron und Sammel Ammanna eine Miflionsreife, aufwel- 
her das ſuͤdlich von Mangalur liegende Tulu⸗Land das erſte 
Mal ſpecieller bearbeitet wurde. Von Dorf zu Dorf, und 
in manchen Doͤrfern von Haus zu Haus, wo die Leute nicht 
zu Haufe waren auf den Feldern umher, wurde jedermaͤn⸗ 
niglich gepredigt, Bramanen, Sterndeutern, Oelmachern, Balm- 
weinziehern, Moplas, Mubammeranern amd Katholifen. An 
vielen Orten fanden fie aufmerkſame, fogar heilsbegierige 
Zuhörer. - Die Mebhrzahl verlangte nicht nach der neuen Re⸗ 
figion; Andere fpotteten, laͤrmten, trieben fie auch wohl fort, 
Nichtsdeſtoweniger beiebte der Hreifebericht des inngen Ka- 
tehiften Samuel Ammanna unfere Hoffnung für diefen 
Landfirich, der bisher als ganz unempfänglich betrachtet wor- 
den war. Aber wenige find ihrer, die den fchmalen Weg er- 
wählen; das bleibt wahr bis ans Ende. 

Zum erſten Mar wird, nach einem Schreiben Miſſ. Mög- 
lings, der englifche Fahresbericht auf unferer Miſſionspreſſe in 
Mangalır gedrudt. 

Mi. Hoch wurde am 19. Nop. fein erfter Sohn geboren, 


2. Station Honor. 


Nah einem Brief vom 26. Nov. find die Geſchwiſter 
Ammann am 28, October mit einer gefunden Tochter er⸗ 
fremt worden, weiche den Namen Sufanna erhielt. 


1, Provinz Südmahratta. 
d. Station Malafamudre. 


In Malaſamudra ſtellten ih Mitte Octoberd 2 Tauf⸗ 
candidaten ein, ein Mann von 70 Jahren, der Seete der 
Dſchains angehörig, der vor LO Jahren das erfie Mal etwas 
von ben Ehriften gehört hatte, und ein Mann aus Hubly, 
etwa 35 Jahre alt, der jedoch nicht viele Hoffnung gibt. 


vom 1. October bit 31. December 18532, 11 


Seit Anfang October hat Mil. Leonberger im Mil- 
ſſonshauſe eine Schule eingerichtet und 18 Knaben in die 
felbe aufgenommen. Bereits machte er aber betrübte Ent- 
deckungen in Betreff des Braminen von Gadag, den er als 
Schulmeiſter angeſtellt hatte. Nichtsdeſtoweniger fpricht ſich 
der Praͤſes des Suͤdmahratta⸗Diſtriets, Miffonar Müller, 
ſehr erfreut uͤber das Gelingen dieſes Unternehmens aus, 
weil es etwas heißen will, wenn Heiden ihre Kinder ins 
Miſſions haus in die Schule ſenden. 


2. Station PBettigherry. 


Nach einem Bericht des Präfes von Suͤdmahratta vom 
1A. Januar 1853 haben die heidniſchen Einwohner von 
Bettigheren bereitd gemerkt, ſprechen es fogar offen aus, es 
fey ein Unterfchied zwifchen dem Verfahren des abgegangenen 
Miſſ. Hiller umd des neu angefommenen Miſſ. Würth. 
Eine Fran äußerte gegen den Berichterfiatter: „Das haben 
die Leute Lieber, wenn man mit ihnen Unterredungen bat, 
als wenn man ihnen das Wort Gottes ſagt.“ Es ik dieß 
eine neue Befätigung des alten Grundfages, daß man ein- 
fach das Wort zu predigen bat, und es nicht erſt auf Dien- 
fhen Weife prapariren darf; daB die Predigt und nicht die 
Diskuſſion bei der Bekehrung durcchfchlägt. 


3. Station Yubly. 


In ber eigenen Gemeinde Miſſ. Müllers, in Hubly, 
find zwei Tiebe Gemeindeglieder in feifchliche Sünden ge⸗ 
rathen; unter diefen auch der gute Paul, weicher fo manche 
andere fihwere Verfuchung mit bewundrungswürdiger Treue 
fiegreich befanden hatte; doch fchenfte der Herr ihm, wie der 
Berichterſtatter bemerkt, anfrichtige Buße. 


Id. Provinz Malabar. 
I. Station Cannanur. 
Mi Gundert fchreibt unter dem 21. Nov. 1852, 


dag Herr Eollect. Robinſon, der fih der Miſſion in Pal⸗ 
ghat fo eifrig annimmt, am AS. November nad Sue ab- 
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gefegert fen und eine Erhofungsreife nah Europa made; 
dabei bemerkt er zugleich, Hr. Robinfon babe in feinem letz⸗ 
ten Brief den Wunfch ansgefprocden, unfere Miffionare in 
Indien möchten fih näher an die Engländer auf unſerer 
Küfte anfchliegen und ihnen mehr Einfiuß auf den Gang 
unferer Miffonsangelegenheiten verkatten: ein Beweis, daß 
wir wenigſtens noch nicht ganz unfere Selbſtſtaͤndigkeit Breis 
gegeben haben. 

Mi Hebich Hat am 6. October in Anſcharkandy 
ein altes 75-jähriged Mütterlein getauft, das in die Kirche 
getragen werden mußte. Es erbielt den Namen Lydia. — 
Am 1Oten October fand eine Taufe von IB Seelen im 


Beiſeyn der fchwarzen und weißen Gemeinde in Cannanur 


fatt; darunter abermals eine 7O-iährige Fran. Die alte 
Frau fagte: fie babe noch nie fo fchöne weiße Herren und 
Frauen gefehen, und jetzt durfte fie gar vor ihnen fisen und 
fih als zu ihnen gebsrig betrachten. Als fie wieder nach 
Anfcharfandp zurückkam, konnte fie nicht aufhören zu reden 
von allem dem, was fie gefehen, gehört und empfangen habe, 
„Wenn's bier anf Erden armen Leuten fchon fo gut wird, 
fhreibt Hebich, „wie wird's einft Allen ergeben droben In der 
feligen Heimath, wenn wir im der Herrlichkeit des Sohnes 
Gottes vor dem Vater und Ihm erfcheinen und ewig breiben 
dürfen! Das war ein fehoner Tag! Hallelniah! Amen.” — 
Am 31. October tanfte Mil. Hebihd William Edward 
Gilbert Douglas, einen Halbfaften, geb. den LA. Aug. 
1823 in Galcntta, der Zeit Bedienter der Fran eines Schiffe. 
Capitaͤns Smith, einer geborenen Griechin, die bei unferm 
Freund, Dr. Fowlis in Mangalur, von ihrem Manne todt- 
krank zuruͤckgelaſſen werden mußte und nachher bei Maior 
Young in Cannanur zu wohnen Fam. — Am 2. Nov. erſcheint 
zu Miſſ. Hebich's großer Freude Hr. Schifft-Capitan Barc, der 
auf dem Schiff, das unfere erſten Brüder vor 18 Jahren 
nach Indien herausbrachte, damals als Offizier von ibm Re⸗ 
figionsunterriht empfangen hatte, in der englifhen Pre, 
digt. Am folgenden Tag beſucht Hebich fein Schiff und predigt 
den englifchen Paſſagieren, fein Katechiſt Joſeph Facobi 
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den Matrofen. — Das 94. Megiment bat Befehl erhalten 
theils nach Madras, theils nah Bangalur abzumarfchiren; 
dad 16. indifche Sufanterie-Hegiment gebt nach Aden. In 
beiden Regimentern find Mitglieder unferer Gemeinde. 
Dagegen Tommt dad 25. Regiment wieder. — In Lali- 
parambu finden die Katechiſten fo viel zu thun, daß fie für 
die unruhigſten Beſuchstage um Verſtärkung gebeten haben. 
20—30 oft bis 50 Leute Tommen zumeilen auf einmal. 

Am 2. Dec. langt Miſſ. Mörike auf der Rückreiſe 
von Mangalur nach den Nilgherries in Cannanur an. 


2. Station Cellitſcherry. 


Am 11. October 1852 traten die Malaialim-Statio, 
nen zu einer Difrictö-Eonferen; zufammen. Gegenfand der 
Berathung ik die Verbreitung von Bibeln, Tractaten umd 
andern chriſtlichen Schriften in Malabar, der Fortgang der 
Malaialim-Bihel-Meberfegung, die Befoldung der Katechiſten 
Mattai und Matt in Tellitſcherry. Außerdem wird auf der 
Eonferenz berichtet, dag das Inſtitut der Gemeinde-Aelteften 
nun in allen Gemeinden des Difricts eingeführt worden fey. 
— Miſſ. Zrion fchreibt unter dem 18. Nov., daß er am 
11. Rov. mit feiner Frau und Familie in Tellitſcherry an- 
gekommen fen und die Gefundheit feiner Frau fich bewaͤhre. 
Unterwegs predigte er in Coimbatur den Engländern, in 
Palghat unferer nengefammelten Gemeinde, in Cotacal un⸗ 
feren dortigen Ehriften. Den Katechifien O’Brien in Palghat 
fand er fehr leidend. Non dem Gemeindlein in Cotacal 
ſchreibt er: „ich erbante mich an feinem lieblichen Gedeihen 
unter großer äußerer Armuth.“ Miſſ. Frion aͤußert ein gro 
ßes Verlangen, nach längerer Abwefenheit num mit aller 
Kraft und Energie der Predigt und vor Allem der predigt 
des Worts ſich zu widmen. 


C. Africa. 
d. Station Chriſtiansburg. 
In einem nachträglich eingelaufenen Bericht über die 
Monate Juli bit September erzaͤhlt Mil. Locher: 
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„Als ih am Ende des Jahres 1850 die Schule über- 
nahm, befand fich in derſelben ein Knabe, der oft vor meine 
Thür gebracht wurbe, um Schläge für feine Unarten in der 
Schule in Empfang zu nehmen. Meiftens war es fein Stolz, 
der ihn fündigen machte, und ich zeigte ihm oft, ehe ich ihn 
flrafte, die Quelle feiner Unarten In feinem böfen Herzen. 
Im September 1852 bat mich fein Vater, ich möchte den 
Knaben zu mir nehmen, damit „er Terne den Weißen die⸗ 
nen”, Ich hatte Feine Luft dazu; allein es half nichts, ich 
mußte nachgeben und that es hauptſaͤchlich, weil ich einfah, 
daß er unter unfern Augen noch am ebheſten von feinem 
Sündenleben gerettet werden koͤnne. Er bielt fih ordentlich 
und bat mich nach einiger Zeit, ihn zu taufen, damit er 
nfelig werben, Allein davon Tonnte noch Teine Rede feyn 
und ich feste ihm die Gründe auseinander. In der Schuie 
war er faft täglich unter den Strafbaren. Um diefe Zeit 
erbieiten wir Bibeln aus England, und Akoi (Name des 
Knaben) Hatte fürs Leben gerne eine Bibel gehabt. Ich ver- 
fprach ihm eine, wenn er einen ganzen Monat in der Schule 
nicht geflraft werde. Bald darauf wurde er Trank an der 
Lungenentzündung, und ich nahm Anlaß mit ihm befonders 
zu reden über fein Seelenbeil. — Wirklich erfuͤllte er fein 
Verſprechen. Nach viermöchentlichem, Schulbeſuch, während 
welcher Zeit fein Monitor ſehr mit ibm zufrieden war, 
mahnte er mich an die Biber umd erhielt fie. Seit vieler 
Zeit ging viel in feinem Herzen vor; als Br. Stanger den 
Zaufunterricht anfing, meldete er fih auch und hat dieſes 
Sarrament gewiß zu feiner Wiedergeburt empfangen. Cr 
betet fleißig umd fiihrt den Kampf gegen den alten Menfchen 
wader. In der Taufe erhielt er den Namen Jakob.“ 

Mi Stanger theilt unter dem 6. Ortober 1852 
Auszüge aus feinem Tagebuche mit, Adda, der Kabufier 
von Akim, und Loko Badu, der Kabufier von Krobo be 
fuchten ihn. Erſterer will fih gerade noch nicht befehren, 
doch wünſcht er eine Schule. Lebterer lieh es ſich gefallen, 
als ihm der Miffionar feine Fetiſchſchnur abnahm. inter 
Gemeindegliedern, Angezogenen und Ferneſtebenden, gab es 
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viel zu thun. Es ik Hoffnung vorhanden, daß wenigſtens 
in der Stadt die Todtencoſtüme werden abgefchafft werden. 
Die Mulatten bielten deßhalb neulich eine Verſammlung, und 
nur einige alte Sünder mußten ed zu verhindern, daß die 
übrigen den Beſchluß der Abſchaffung faßten. „Härte mir, 
ſchreibt Mi. Stanger, „vor einem Jahr Jemand gefagt, 
daß es in vielem Fahr fo weit kommen werde, ich hätte es 
nicht geglaubt." Eines feiner Hauptgefchäfte im verfloſſenen 
Quartal war der NVorbereitungsunterricht, den er 8 Conſir⸗ 
manden und 18 Tanfcandidaten zu geben hatte. Der Geiſt 
Gottes wirkte dabei fihtbar mit; die Sorge, manche möchten 
von unlauteren Abfichten getrieben feyn, verſchwand. Der 
19, Sept. war der Tauftag, der 26. der Eonfirmationdtag. 
Beide Felle wirkten beichend auf Viele. Die Gemeinde 
glieder wurden eifriger; mehrere Heiden entſchloſen Ach, Ach 
taufen zu laſſen. — In den Firchlichen Verſammlungen 
drang das Wort in die Herzen. — Im der Mäpchenanfalt 
ſchloſſen die Maͤdchen fich mehr auf und wurden zutraulicher. 
Auch manche rauen Tamen zu Frau Stanger. Die Erf. 
linge des weiblichen Geſchlechts ans den Negern der Stadt 
wurden in diefem Sahr eingeerntet. Doch iR die Zahl der 
Frauen, die zur Gemeinde gehören, immer noch erk bald 
fo groß, als die der Männer. Es ift deßwegen unmöglich, 
für alle die Männer chriſtliche Frauen zu finden. — Auf 
einem der Blantagendörfer zeigte Abraham (ein altes Ge⸗ 
meindeglied) zweien Negern ein eines Bild des Gefreuzigten. 
Sie fragten: „Was hat denn ber Mann Böfes gethan? Abraham 
antmortete, um unferer Sünden willen habe Er ſich kreu⸗ 
zigen laſſen. Dies rührte fie bis zu Thraͤnen und fie verlangen 
nach der Taufe. 

Mil. Zimmermann berührt in feinem DOctoberbericht, 
der die Lichtfeiten des Neger-Wefend und Lebens in fehr 
interefianter Weife fchildert, gleichfalls die in Chriſtiansburg 
mehr und mehr fih anbahnende Verwandlung. Er Täßt uns 
dabei einen Blick thun in die veränderte Richtung, welche 
die Gedanken der Miffionare naturgemäß bei dem Eintritt 
forger Bewegungen ber Geifter nehmen. Er erzählt, wie 
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noch vor einem Fahr den Miſſionaren in Chriſtiansburg die 
Vorzüge einer Station im Binnenlande fo einleuchtend er- 
fhienen, und die Rachtheile des Zuſammengekettetſeyns mit 
den europäifchen Nefidenten und der Mulattenbevoͤlkerung 
und al diefer blog weltlichen Eivilifation und Halbenitur 
fo lebendig vor Augen gekanden feven, daß fie immer mit 
fehnfücchtigen Augen nad Afropong geblidt; nun aber, nach⸗ 
dem der Segen dei HErrn fo fraftig in Chriſtiansburg offen- 
bar geworden, diefe Rachtheile nicht allein weit geringer ſich 
darfelten, fondern fogar in mancher Beziehung im ein ent- 
gegengeſettes Licht treten. 
| Ferner berichtet er über feine fprachlichen Arbeiten: bie 
Vorarbeiten für Ga⸗Grammatik und Lericon und die Ueber⸗ 
fegung der b. Schrift. Er fahrt in der Neviſion des Ev. 
Matthäi und Jobannis fort, überfegt das erfie Buch Moſis, 
arbeitet eine Fibel ans n. ſ. w. 

In der Katechiſtenſchule ſteht es ordentlich. Es ſollte 
aber eine zweite Klaſſe aufgenommen werden, zu welcher 
wohl paſſende Juͤnglinge vorhanden wären, deren Aufnahme 
aber die Koften der Erhaltung des Sukituts bedeutend ver- 
mehren würden. | 

Mil. Locher fhreibt unter dem 25. October: „Wir 
find gegenwärtig in einer fonderbaren Lage, fo daß ich es 
kaum befchreiben Tann. Fürs erſte haben wir feit beinahe A 
Monaten Teine Briefe aus Europa und willen nicht, wie es 
in der Heimath ſteht. Dazu kommt eine Geldverlegenheit, 
die der im vorigen Fahre gleichfommt. Ich hatte nicht ge- 
nung Wechfel und Baar und war genothigt, auf meine eigene 
Fauſt Wechfel zu zieben. Doch ich will nicht kleinglaͤubig 
jammern, vielleicht if das Schiff bereits in Cap Coaſt an- 
gefommen und in wenigen Tagen Tann alles anders aus. 
fehen. Ich weiß, daß feit Anfang Juli kein Schiff mehr 
von London abging, die Dampfboote ihren Curs nicht, wie 
verfprochen, im September begannen. Ich mochte Ihnen 
nur mein Herz ausleeren und weiß, Sie verſteben mid. 

In demſelben Brief fagt ee: „Wir mülen num nad 
und nad daranf deuten, unfere Gemeinbeglieder auf paſ⸗ 
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fende Erwerbezweige aufmerkſam zu machen. Einer berfel- 
ben brachte neulich etwa 2 Str. Antilopenhänte, die er ſonſt 
u 5 Dollar pr. Etr. verkaufte, und ſchwarze Affenfelle; der⸗ 
felde brachte Rieinusſamen und möchte Oel machen. Gin 
chriſtlicher Kaufmann, der theils unfere Beduͤrfniſſe beforgte, 
theils mit den Eingeborenen Gefchäfte machte, wäre uns 
von großem Nutzen. Nach allem, was ich bisher erfahren 
babe, würde ein Haus, das einen Agenten bierber fendete, 
feine üblen Geſchaͤfte machen. Zeuge, Handwerktzeug für 
Schreiner, Schlofier, Schmiede, Schuhmacher, — Faden, Bän- 
der, Blechwaaren Tönnten mit gutem NRutzen eingeführt wer- 
ven.” — Möchte ein chriſtlicher Kaufmann von tüchtigen 
Amntnifen und folldem Charakter ſich entfchliehen, einmal 
im Namen des HErrn einen Verſuch zu machen und im 
Chriſtiansburg ſich zu etabliren, oder ein chriſtliches Hand⸗ 
lungshaus einen Agenten dahin ſenden!“ 


Unter dem 1. November, in einem Brief, der im Fe⸗ 
bruar 1853 in Bafel anfam, fchreibt derſelbe: „Wir haben 
feit Juli Feine Briefe mehr erhalten. Es iR wahrſcheinlich, 
daß der ſchon am 2. Auguf von London abgegangene Schoo- 
ner die „Viper? untergegangen if. Sollten die durch ihn 
abgefandten Briefe von Wichtigkeit feyn, fo bitten wir um 
Abſchriften.“ 


Derſelbe ſchreibt am 9. December: „Bis heute iſt noch 
kein Geld angekommen. Die Viper ſcheint mit ihrer vier⸗ 
monatlichen Poſt verloren zu fen. Br. Mann war anf 
der Reiſe nach Lagos einige Tage bei ums anf Beſuch. Das 
Schiff Newport, das, wie ich vermuthe, eine Sendung von 
Baſel an Bord bat, folk bei Apellonia gefehen worden 
ſeyn.“ 

Rah Miſſ. Lochers Brief vom 81. December immer 
noch Fein Schiff, Feine Briefe, fein Geld. Der I. General 
cafüer iR in Verlegenbheit und Roth, weiß ſich aber doch zu 
beifen. Er ik mit Arbeit fo Äberladen, daß er, wenn feine 
Gefchäfte (er muß die Stationen verproviantiren) nicht ver- 


einfache werben, in wenigen Jahre arbeitsunfäbig wird. 
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Miſſ. Zimmermann theilt uns in feinem December- 
heief eine Kriegsgeſchichte aus dem Munde bed Volkes mit, 
weiche ehr Garakterikiiche Züge des Negerichens enthält: einer- 
feitö aberglaͤubiſche Furcht vor den Tobten und anbrerfeits 
doch eine Topesverachtung, wie fie nur immer bei Europaͤern 
vorfommen Tanı. Sodann erzählt er, daß fein Knecht Wien 
behaupte, Gift erhalten zu Haben, und wirklich eine Krauk⸗ 
beit, die man dort Aſra nennt, von uns aber Tollheit ge 
nannt wärbe, an ibm wahrzunehmen ſey, die Heiden ihm 
deßhalb ſpottend zurufen: „Dein Gott beife dir!“ und Die 
getauften Neger beflirchten, es machten Noch mehrere unter 
isnen auf dieſe Weiſe dem Fetiſch falten, namentlich ſolche, 
die auch wie jener Knecht einen Fetifchnamen getragen haben 
und als dem Fetiſch geweiht betrachtet. werden. — Der 
aͤlteſte Katechiſtenſchüler wurde an die Stelle des Mulatten 
Fohnfon zum Schullehrer gemacht, weil das Betragen des 
gestern immer mehr feine Entfernung räthlih machte. Für 
das Katechiften-Infitt wurde ein Oekonom und ein Kücen- 
meiſter aus den Schülern ſelbſt befient, um ihre Verkoͤſti⸗ 
gung wohlfeiler zu machen (die Eingebornen müſſen naͤmlich 
auf dem Markt in Africa wie in Indien nie ſo viel als der 
Europäer bezahlen). Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß dieſe 
Einrichtung ſich bewaͤhrte. 

Der Semeſtralbericht der Station vom December nd. 
det, alle Miſſtonsgeſchwiſter hatten in den leuten 6 Mo- 
naten ſich einer ziemlich guten Gefundheit zu erfraten ge- 
babt; Mil. Stanger babe wielen ärztliche Hülfe geleitet; 
dab. Dorf Labodei ſey meik jeden Sonntag mit Her Predigt 
beſucht worden, und da es ein versufener Fetiſchplat fer, 
fen die Willigkeit zur Anhörung des Wortes, weiche ſich bett 
fund the, befonders auffallend. Die Dolmetfcher oder Pre, 
digtgebülfen haben ihre Lehrer oft durch ihre Aufrichtigkeit 
und Brauchbarteit erfreut, wenn fe auch noch nicht ſolbſi⸗ 
ſtaͤndig ausgeſandt werden Tonnen. 239 Seelen find durch 
die. d. Taufe im dem verßoſſenen Dalbinhr zur Gemeinde 
binzugetban worden, deren kurze Lebensläufe, wie fie vor 
uns liegen, uns nicht allein zu mancdeniei Betrachtungen 
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Aber bie. mannisfaltige Weisheit Gottes, ſondern auch zu 
SA und Dauk gegen ben Vater unſeres HErrn Ten Ehriki 
auffordern, durch deſſen Gnade auch dieſe Serien leben 
ſollen. Am 36. September wurden 8 Knaben confirmirt. 
3 erwachſene Mulatten wurden in bie Gemeinde aufgenom⸗ 
men. Der ganze Zuwachs derſelben in dem letzten Halb⸗ 
jahr beträgt AL Seelen. Die Zahl ſaͤmmtlicher Gemeinde⸗ 
glieder Ik 80; darunter find Erwachſene 59, nämfih 81 
Reger (28 Männer und 8 Frauen) und 28 Mulatten (16 
Männer und 12 Grauen), Kinder 21. Diefe überans reiche 
Ernte ermmmterte die Mifkonare in hohem Grade und friſchte 
auch die ſchon länger zur Gemeinde ebergetretenen:fchr auf. 
Rene Taufbewerber Haben ih gemeldet 30 und unter biefen 
ein Fetiſchprieſter. ‚Wöchentliche Ehorverfamminngen in den 
Miſſtonshaͤuſern murden eingerichtet. In der Erziehungsan⸗ 
kalt für Mädchen, welche Fran Stanger eröffnet Hat, be⸗ 
ſinden ih 8 Mädchen. 

Sn ber Kuabenſchule befinden ſich 60-70 Kinper. 
Im Bibelunterricht machte fih der Mangel an gedruckten 
Bibeltheilen fehr fühlbar. Br. Locher ertheilt Nnterricht im 
Singen von englifihen und Ga⸗Liedern. Es wurde befchlof- 
fen, den Schulen feine Kleider mehr auszutheilen, ſondern 
nur die entfchieden Beduͤrftigen zu kleiden. 

Auch in der Maͤdchenſchule if nun das Lefen im der 
Landesfprache eingeführt. Schülerinnen 40. — Ans dem 
Katechiſteninſtitut wurden 8 Schüler zu Gebälfen berans- 
gezogen; 7 find nach für länger darin verblichen. Die UM- 
serrichtäfächer ind: ‚Bihelerflärung, Katechismuslehre, Kir, 
chengeſchichte, engliſche Sprachlebre, Weltgeſchichte, Geo⸗ 
graphie, Singen, Rechnen. 


2. Station Akropong. 
Rachtraͤglich eingelaufener Quartalbericht vom 1. Zul 
His October von Miſſ. Widmann. 

„Bei Einſammlung der new eingeführten Kopfſteuer bat 
man bei ben Miffionaren. den Anfang gemacht. Eollertar 
WR der ebemasige Hausfanbe Miſſ. Wirmanıı, :Rieit DO nim. 

| Zr 
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Miſſ. Zimmermann tdeilt und in feinem December 
heief eine Kriegsgeſchichte aus dem Munde des Volkes mit, 
welche ſehr chatakteriſtiſche Zůge des Regerlebens enthalt: einer- 
ſeits aberglaͤubiſche Furcht vor den Tobten und andrerfeit 
doch eine Topesverachtung, wie fie nur immer bei Europaern 
vorkommen kaunn. Sodann erzählt er, daß fein Knecht Aien 
behaupte, Gift erbalten zu Haben, und wirklich eine Krank. 
beit, die man dort Alta nennt, von uns aber Tollheit ge- 
nannt wärbe, an ibm wahrzunehmen fey, De Heiden ibm 
deßbalb ſpottend zurufen: „Dein Gott beife dir!“ und die 
getauften Neger befürchten, es machten noch mehrere unter 
ifmen auf Diele Weiſe dem Fetiſch fallen, namentlich folche, 
die auch wie jener Knecht einen Fetiſchnamen getragen haben 
und als dem Fetiſch geweiht ‚betrachtet. werden. — Der 
aͤlteſte Katechiſtenſchuͤler wurde an die Stelle bes Mulatten 
Sobnfon zum Schullehrer gemacht, weil das Betragen bei 
Letztern immer mehr feine Entfernung raͤthlich machte. Für 
das Katechiſten⸗Inſtitut wurde ein Oekonom und ein Kuͤchen⸗ 
meiſter aus den Schülern ſelbſt beſtellt, um ihre Verkoͤſti⸗ 
gung wohlfeiler zu machen (die Eingebornen müͤſſen nämlich 
auf dem Markt in Africa wie in Indien nie ſo viel als der 
Europäer bezahlen). Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß dieſe 
Einrichtung ſich bewährte. 

Der Semeftralberiht der Station vom December mel- 
ver, alle Miſſtonsgeſchwiſter Hatten in den Iegten 6 Mo- 
naten ſich einer ziemlich guten Gefundheit zu erfreuen ge- 
habt; Mil. Stanger babe vielem aͤrztliche Hülfe geleiſtet; 
das Dorf Labodei ſey meiſt jeden Gonutag mit Ber Predigt 
beſucht worden, und da es ein verrufener Fetiſchplat ſed, 
ſey die Willigkeit zur Anhorung des Wortes, weiche ſich dort 
fund thue, beſonders auffallend. Die Dolmetſcher oder Pre, 
digtgehülfen haben ihre Lehrer oft durch ihre Aufrichtigkeit 
und Brauchbarkeit erfveut, wenn ſte auch noch nicht ſelbſi⸗ 
Rändig ausgeſandt werden Tonnen. 29 Seelen find durch 
die. d. Taufe im dena verBeflenen Halbjahr zur Gemeinde 
binzugethan worden, deren Eure Lebensläufe, wie fe vor 
uns liegen, uns nicht allein zu mancherlei Betrachtuugen 
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über die mannisfaltige Weisheit Gottes, fondern auch zu 
Bob und Dauk gegen den Water unſeres HErrn Bern Shriki 
auffordern, pur been Gnade auch dieſe Seelen leben 
fonen. Am 236. September wurden B Knaben confirmirt. 
3 erwachſene Mulatten wurden in die Gemeinde aufgenom⸗ 
men. Der ganze Zuwachs derſelben in dem letzten Halb. 
jahr beträgt AI Serien. Die Zahl fämmtliher Gemeinde 
glieder IR 80; darmnter And Erwachſene 59, nämlid SI 
Neger (28 Männer und 3 Frauen) und 28 Mulatten (16 
Männer und 12 Zranen), Kinder 21. Diefe überang reiche 
Ernte ermunterte die Miffionare in bobem Grabe und frifchte 
auch die fon länger zur Gemeinde Webergetretenen ſehr auf, 
Rene Taufbewerber Haben ih gemeldet 30 und unter biefen 
ein Fetiſchprieſter. Woͤchentliche Chorverſammlungen in ben 
Mifkonspäufern wurden eingerichtet. In der Erziehungsan- 
kalt für Mädchen, welche Frau Stanger eröffnet hat, be 
Anden ſich 8 Mädchen. 

Sn ber Kunabenſchule befinden ſich 60-70 Kinder. 
Km Bibelunterricht machte Mich der Mangel an gebrudten 
Bibeltheilen fehr fühlbar. Br. Locher ertheilt Unterricht im 
Bingen von englifchen und Ga⸗Liedern. Es murde beichlof- 
fen, den Schuͤlern Feine Kieider mehr auszutheilen, ſondern 
nur die emtfchieden Beduͤrftigen zu leiden. 

Auch in der Maͤdchenſchule iſt nun das Lefen in ber 
Landesſprache eingeführt. Schülerinnen 40. — Ans bem 
KRatechikeninkitue wurden. Schüler zu Gebülfen berans- 
gezogen; 7 find nach für länger darin verblieben. Die Un⸗ 
terrichtsfaͤcher find: Vibelerklaͤrung, Katechismusichte, Kit, 
chengeſchichte, engliihe Sprachlehre, Weltgeſchichte, Geo⸗ 
graphie, Singen, Rechnen. 


2. Station Akropong. 


Nachtraͤglich eingelaufener Quartalbericht vom J. Juli 
bis October von Miſſ. Widmann. 

„Bei Einſammlung der nen eingeführten Kopfſteuer hat 
man bei ben Mifkonaren den Anfang gemacht. Collector 
iſt der ehemaclige Paustnabe Miſſ. Widmann's, Niels Holm. 

Jr 
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Nun bat er 100 Pfd. St. Eintommen. Der Gouverneur Hill 
iR ſehr freundlich gegen die Brüder und ließ ſich über das ganze 
Wert Bericht erfatten, wobei er Unterſtützung aus der Gou⸗ 
vernementskaſſe fir die Schulen und Oekonomie verſprach. 
Sein Brief liegt Hei. — Neue Taufbewerber, denen es ein 
rechter Ernſt wäre, gegenwärtig feine. — Eine engliſche 
Erhanungsfiunde Für die Wefindier iſt begonnen worden. 
Man darf doch immer wieder wahrnehmen, dag der Geiſt 
Gottes an ihnen arbeite. — Am 12. Zul Beſuch des 
‚Hänptlingg Kwau Dade von Dawn, bei weldhem er der 
Miſſion Land in feinem kleinen Königreich anbietet und 
Freundfchaft bis zum Tode verfihert. — Der arme Thomp- 
fon bat ich wieder verbeirathet mit einem beidnifchen Weib, 
war aber auch ihr wieder untren. — B. September Bredigt- 
ausflug nach Date. Die Leute wirnfchen dringend eine Saute. 
Hätten wir nur Lehrer !4 

Duartalberiht von Mil. Mader. Mader: r nad 
feinem Bericht gefund und freudig. Er theilt feinen Leetions⸗ 
plan mit und befchreibt feine Arbeiten. Wie Heißig er aber 
auch it, immer noch bedarf er des Engliſchen beim Unterricht 
feiner Katechiſtenſchüler. Er wenbet insbefondere auf den 
Befangunterricht viel Fleiß. Es hindert ihn aber der Man- 
gel an Odſchi⸗Liedern; er if bewegen ans Noth ſelbſt ein 
Dichter geworden. Die gedichteten Lieder werden aber, wie 
ee ſelbſt weiß, bald der Reviſion bedürfen. 

Quartalbericht von Mi. Die t erle. Derfelbe klagt, daß die 
Miffionare die Wahrheit der beiden Sprüchwoͤrter erfahren: 
Omangfrani enying krongkrong (einer, ver Kb in eine 
Stadt mifcht, wächst nicht Har, oder: ein Fremder wird 
nicht einheimifh), und Okwangtengni nim asem ka, na 
onnim asa kyser® (ein Meifender weiß zu erzählen; aber 
er kennt den Grund nicht). Er freut fi) aber, daß es doch 
almählig anders werde. — Es wurde wicher einmal eine Fran, 
die bei der Geburt ihres Kindes zu ſchwach wurde, weil fie 
nicht genug gekämpft babe, in den Buſch geworfen. Die 
Miſſionare fuchten nah ihr, fanden He mit einem Kleid. be 
deckt, Kopf und Hände mit weißer Erbe beſtrent, don Seib 
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aufgeſchnitten, das Kind vor ihr Tiegen. — Der Katechiſten⸗ 
ſchüler William mußte wegen Leichtfinns und Trotzes ent- 
laſſen werben und zeigt Feine Buße. Der Häuptling und 
manche Einwohner der Stadt erffärten fein Betragen laut 
für Undankbarkeit gegen die Miſſion; nichts deſto weniger 
ſuchten Andere num ale Katechifienfchäler zum Entlaufen 
zu verführen. if. Dieterles entfchiebenes Auftreten ver 
eiterte indeſſen dieſen Verſuch. — Er bat angefangen, das 
Evangelium Lucä zu überſetzen. 

Mil. Suͤß berichtet unter dem 18. October von zwei 
Fieberanfällen, von denen der erſte am Johannistage ihn be- 
fiel und an den Rand des Grabes brachte, der zmeite am 
18. Sun. Er betet: „Habe ich Gnade vor Deinen Augen 
gefunden, fo nimm mich nicht weg in der Hälfte meiner 
Tage. Indeſſen ift er wieder vollkommen hergeſtellt. 

Bereits geht der von ihm gefertigte Bug, von einer 
mit Mühe von ihm gesähmten Kub gezogen. Ein zweird- 
deriger Karren war in Arbeit. Die Mäder (er iſt Fein Wag⸗ 
ner von Profeſſon, fondern ein Weber) machten ihm viel 
zu ſchaffen. 

Miſſ. Mader berichtet unter dem 7. December uͤber 
ſeine Odſchi⸗Studien; die gemiſchten Erfahrungen, die er 
am den Zoͤglingen des Katechiſteninſtituts macht; über einige 
Ausflüge, die er in die Umgegend, den einen mit MIR. 
Widmann über Abru und Dawu nah Adukrum, auf 
der Hochebene des Aquapimgebirgs gelegen, den andern mit 
Mi Mohr nah Date, jenſeits eines tiefen Thales gerade 
gegenüber von Aftopong gegen Südoſten gelegen, machte; 
endlich über die Erfolge der Miffionsarbeit auf den Bergen. 
Auf der Fleinen Predigtreife nach Date begab es fih, daß 
der Katechikenzögling David, den Mif. Mader den Anfang 
machen lafien wollte, die Geſchichte vom verlornen Sohn fo 
gut und treffend erzählte und auslegte, daß der Miffionar 
es für beſſer hielt, fein radbrechendes Odſchi zuruͤckzube⸗ 
balten, damit der Eindruck der Rede des Eingebornen nicht 
geſchwaͤcht werde. Anlangend die Fortſchritte, welche das 
Mifionswert macht, ik bie Bemerkung wichtig, daß ber 
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Gonverneur das Einſamwohnen der Leute nicht mehr duldet, 
ſondern darüber haͤlt, daß fie ihre Wohnſitze in den Doͤrfern 
und Staͤdten haben; denn dieſe Anordnung hat bereits die 
Folge gehabt, daß die Kirche zu Akropong mehr von Hei⸗ 
den beſucht wird, als früher, und den Miffionaren es über⸗ 
banpt Wichter wird, dem Volk näher zu kommen. Gewiß 
ging ber Gounverneur nur: von Rüuͤckſichten der Civilifation 
and; aber wäre nicht die Bemerkung, daß eine ſolche Maß⸗ 
regel auch zugleich im Intereſſe der Miſſion ik, für man. 
hen deutſchen Beamten Grund genng, eine ſolche Anord- 
nung zuruckzunehmen? Siehe die Differenz zwifchen engli- 
fer und deutſcher Adminiſtration! 

Duartalberiht Miſſ. Widmann s vom October bis 
December. „Der Koͤnig ſteht freundlich zu uns, beginnt ſeine 
Schulden zu zahlen, und kann vielleicht auch ſeine Kron⸗ 
Fuwelen (Korallen, die ſchon vor mehr als 10 SJahren dem 
erſten Miſſionar für eine geringe Summe Geldes in Verſatz 
gegeben wurden) ausloͤſen. — Einer der Weſtindier wurde 
zum Gemeindeältefien gewählte. — Der älteſte Katechiſten⸗ 
sögling Fonathan wurde ald Lehrgebülfe in der. Knaben⸗ 
ſchule angeſtellt. — Eine heidniſche Frau, welche laͤngere 
Zeit kein Kind geboren, bittet den Chriſtengett und erhält 
die Hoffnung, daß ihr Wunſch in Erfüllung sehe — Die, 
Tochter nes: Haͤuptlings in Damı fragt: vWie muß un 
Tann ih denn zu Gott beten 744 

Der Semefrarbericht vom December verbreitet ſich zu⸗ 
erk über die allgemeinen Verhältniffe der Aquapim⸗Miſſion. 
Das Heine Könisreih Aquapim zählte 9 Ortfhaften mit 
11,443 Einwohnern, nach der erfien freilich noch lange nicht 
vollfländigen Bevolkerungsliſte. Die Haupterwerbszweige ber 
Aauapim Neger find Feldbau und Handel. Als Handwerker 
zaͤhlt der Bericht insbefondere die Schmiede, Weber, Schnei⸗ 
der, Manrer und Zimmerlente anf; Die aber in Europa 
ale das Meikerrecht nicht erlangen würden. Was das Mif- 
fionswert betrifft, fo finden die Miſſtonare ſtets willige Zu⸗ 
börer; auch wird nunmehr in ber Sanbesfprache ohne Dol⸗ 
metfcher geprebigt; aber keine Belehrung and Feine Taufe 
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im ganzen Jahr. Dagegen ſteigt der Haß der Fetiſchpriefter, 
was doch eine Wirfung ber Bredigt bezeugt. Miſſ. Mohr 
bat 5, Mil. Suͤüß A Knaben in Grziehung und Bcehre ge⸗ 
nommen; bie Frauen 9 Mädchen. Die Zapf der Gemeinde 
glieder beträgt ST. Die Heifchlihen Sünden Haben auch in 
diefem Halbjahr unter den Gemeindegliedern Unheil ange 
richtet. Dieß gab zur Wahl eines Aelteſten der Gemeinde 
ans den Schwarzen Beranlaflung. Der Bichervorrath in der 
Landesſprache ift noch fehr gering, doch mehrt er ih. Die 
kleine Liturgie der Ufn-Station wurde auch in's Odſchi über. 
fent. Das Katechiſten⸗FInſtitut bereitete viel Roth und Kampf, 
aber auch viel Freude. Paul und William Tonnten wieder 
aufgenommen werben, Sie batten fih weit weg vom rech⸗ 
ten Wege verlaufen; der Herr aber Heß es dennoch gelin- 
gen, fie zurüdsubringen und Paul it tief gebeugt Über feine 
Verirrungen. Die Geſammtzabl der Zöglinge beträgt 9, 
unter denen David durch feine Entſchiedenheit und Zuver⸗ 
läſſigteit hervorragt. Die Leetionen konnten ununterbrochen 
gegeben werden. Die Samſtags⸗Conferenz mit den Zoͤglingen 
beweist Ach ſegensreich. Das Inſtitut hat fein neues Stock⸗ 
haus bezogen. Miſ. Dieterle bat die Ueberſeßung der bib- 
liſchen Geſchichten vollendet. 

Miſſ. Suͤß ſchreibt unt. T. Januar: Im October und 
Rovember öfters vom Fieber heimgeſucht, fen er feit dieſer 
Zeit wieder ganz zur Arbeit aufgelegt. Die Sammlung ber 
Spruͤchwoͤrter babe er bis auf 1200 gebracht; zwar verfehe 
er weit noch nicht alle, aber er hoffe in ſpaͤterer Zeit dieſes 
Ziel zu erreichen. Das Jamsfeld haben die Regengüſſe nicht. 
allein der Bilanzen, fondern theilweiſe auch der Erbe bes 
raubt. Kerner farben abermals zwei der mit Mühe bis jest 
durchgebrachten Kühe, und es find nur noch 2 übrig. 


D. Nachrichten and Cbinn. 


Wie ſchon berichtet veiste Mil. Lehrer im Auguſt 
nad) FJamtſae zurück. Ein Brief vom SO. October gibt nun 
Austunft Aber die Aufnahme, die er fand, WE er aukam, 
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wunderten ſich die Leute, daß er wiederkomme, Ungeachtet 
er vertrieben worden war. Er erklaͤrte, daß er auf den 
ausdrucklichen Wunſch feiner Vorgeſetzten zurüdfehre. Dieß 
fanden fie merkwuͤrdig; die meiſten aber glaubten, es ſtecke 
etwas Beſonderes dahinter und meinten, der Miſſtonar werde 
ih feinen Aufenthalt etwas koſten laſſen. Es wurden Ver⸗ 
ſuche gemacht, Geld von ihm zu erpreſſen. Einer vergriff 
ſich ſogar thaͤtlich an ihm, als er ihm das ungerechter Weiſe 
geforderte Geld verweigerte. Dazu fingen die Lente feiner 
Umgebung in diefer Zeit der Noth an, ihn treulos im Stich 
zu laſſen. Darum glaubt er ſich nad dem Worte Gottes ans 
gewieſen, eine Station zu verlafien, auf der er Sabre Tang 
mit fo viel Geduld unter den mannigfaltigien Truͤbſalen 
ausgeharrt, um fo mehr, als in letzter Zeit die 3 redlich⸗ 
Ren Glieder feiner Gemeinde im Glauben entfchlafen find, 
andere & bereit find ihn nach Hongkong zu begleiten. Er 
erklärt, eine abermalige Weifung der Committee, nach Jamt⸗ 
fao zuruͤck zu kehren, ablehnen zu müfen. „Der HErr 
weiß,” ſchreibt er, „daß ich kein fauler Knecht bin; aber 
ich kann nicht mehr thun, als ich fühle, daß der HErr von 
mir fordert!“ So gedenkt er nach Hongkong fih zuruͤckzu⸗ 
zieben und die weiteren Weifungen der Committee dort zu 
erwarten. 


Unter dem 25. December schreibt derferbe: Ob die Mif- 
Aon im Innern von Epina je auf einen’ feſten Boden 
fommen werde, fen eine Frage, die er nicht zu Beantworten 
im Stande fen; dennoch laſſe ſich feines Erachtens Fein ande- 
rer Plan feſtſtellen, als der bisher verfolgte; es fiepen aber 
Schwierigkeiten im Wege, die bie Miſſionare ſelbſi nicht 
wegzuraͤumen im Stande ſeyen, mas man hie aus’ dem 
Auge verlieren dürfe, wenn nicht auf der einen Seite Er- 
martungen getänfcht und auf der andern Seite Anſpruͤche ge⸗ 
macht werben ſollen, welchen bei dem beten Willen nicht ge- 
nügt merden koͤnne. 


Das Protokoll der Gtationsconferenz Hongkong vom 17. 
und 18. December enthaͤit folgende. wichtige Auffchluüͤſſe: 
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1. Es ik immerhin noch möglich, im Innern des Lan- 
des zu mifkoniren; dagegen Tann die Sonferenz Teine Ges 
wahr dafür Teiken, daß die Arbeit im Innern auch in Zu- 
kunft fortgeben Tann. Kon Seiten der chinefchen Obrig- 
keit ſteht das Leben der Mifkonare nicht in Gefahr. Das 
Nefeript von Kijing verorbnet, die Mifkonare follen, wenn 
fe ih im Innern treffen laſſen, nach den Hafenkädten trans, 
portirt und ihren Conſuln zur Beflrafung übergeben wer- 
den. Dagegen bat der Miffionar vom Haß ber Ehinefen, 
von den zahlloſen Diebe. und Raͤuberbanden Alles zu be- 
fürchten. Es koͤnnen kleine Gemeinlein im Innern des Lan- 
des geſammelt werden; dieß beweiſen die Erfabrungen unſe⸗ 
rer Miſſionare, ſowohl im Hoklo⸗ als im Hakkalande; dage⸗ 
gen iſt, ſobald der Diiffionar durch die politiſchen Zuſtaͤnde 
des Landes verhindert iſt, gegenwärtig zu ſeyn, nichts an⸗ 
deres zu erwarten, als daß die jungen Gemeinden in Ver⸗ 
wirrung und der Fortgang des Werkes ins Stoden geräth. 

3. Sollte der bisherige Plan nicht ausgeführt werben 
Tonnen, im Innern des Landes zu mifjioniren, fo koͤnnte 
immerhin noch anf Hongkong eine Station gegründet werben. 
Indeſen ift die Gruͤndung einer Gemeinde in Hongkong ſchwie⸗ 
riger, ald im Innern des Landes. Die Bande der Familie 
ſowohl, als des gefellfchaftlihen Lebens find in Victoria 
unter den Chineſen faſt ganz aufgelöst; nur in den kleine⸗ 
ren Dörfern anf der Sufel eriflirt noch ein Familienleben. 
In Vietoria wäre ein Miſſionshaus zu kaufen um 1200 
Thaler (a 2%, fi.) 

8. Wird die Miffon im Innern fortgefeut, fo Tonnen 
die Miffionare überall, wo fie fi für laͤngere oder Fürzere 
Zeit niederlaſſen, Häufer miethen. Diefe muͤſſen aber, wenn 
die Geſundheit derſelben nicht Noth leiden fol, immer erſt 
bergerichtet werden. Ebenſo wäre es hoͤchſt wünfchenswerth, 
dag auf den Außenſtationen, wenn auch nur kleinere Lofale 
gemiethet würden, in welchen die Gehuͤlfen fich niederlaſſen 
und bie Miffionare bei ihren Rundreiſen übernachten Fönnten. 
Ein Eingeborner braucht auf reifen im Innern außer feiner 
Beſoldung monatlich 2 Thaler; auch die Heilen der Miffio, 
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ſionare And im Junern, fo lange fie zu Fuße gehen, oder 
der Boote ch bedienen Fonnen, nicht ſebr koſtſpielig; da⸗ 
gegen:;beträgt das Paſſagegeld auf einem Schiff von Hong- 
Fong. 3 B. nach Namo für jede Perſon 30 Thaler. Ein. 
Saal fir den Gottesdienſt kann im Innern des Landes um 
28 Thaler gemiethet werben; ein Gehülfe mit Haus, Del 
Thee und Tabak kommt auf 144 Thaler. 

4) Sowohl im Innern des Landes als auf Hongkong 
find Miſſltonsſchulen unabweisbares Bedürfniß. Eine Gemeinde 
kann ohne Schule nicht beſtehen; uͤberdieß iſt die Ausbildung 
der National⸗Gehüͤlfen von der größten Wichtigkeit. Ein 
Dorf Schufmeifter koſtet AB— 72 Thaler, ein höher gebildeter 
Lehrer 300 Thaler per Jahr. Schulbücher finb fite den 
Anfang etliche da, doch find fie alle fehr mangelhaft und der 
Vervolllommnung fehr bedürftig. 

Miſſ. Hambrerg fchreibt aus Hongkong unter dem 
28. December: „Wir hegen immer noch die Abficht, ja bie 
Hoffnung, die Miffion in Ehina nach der uns ertheilten In⸗ 
flewetion fortführen zu Tonnen, obwohl wir eine Garantie bes 
fideren, ungeflörten Wohnens im Innern nicht geben: Tdunen, 
fo lange es von Seiten der chineffchen Obrigkeit verboten 
iſt; indeß IR nun bie Zeit gekommen, einen neuen Zug im 
Innere zu unternehmen, und das Reſultat wird uns zeigen, 
ob man dort bleiben kann oder nicht. Man kann im unferer 
eigenthiimlichen Lage nie mit Bekimmtheit über bie Zukunft 
reden; unſer Blan für die naͤchſte Zeit ik: aber der: wir 
wünſchen alle drei zufammen in der Hakka⸗Miſſion zu ar 
beiten. In Hongkong würden wir nur ein Paar Zimmer 
behalten , um und im Rothfall hierher zuruckziehen zu koͤn⸗ 
nen, und, fo oft wir. Gefchäfte halber hierher Fommen müflen, 
eine Herberge zu finden. Nach dem chineſiſchen Reniahr 
wollen wir ind Land hineinzieben nach Pukak; died wird unfere 
Hauptflation ſeyn. Um aber unbemerfter zu bleiben, wird 
Bruder Lechler in Tungfo cine Wohnung beziehen. Die Seel⸗ 
forge der Gemeindeglieder wuͤrde hauptſaͤchlich auf DRIN. Ham⸗ 
berg fallen. Miſſ. Lechler wiirde abwechſeind mic Mi. Dam⸗ 
berg dad Land bereiſen und Miſſ. Winnes dem Unterricht: 
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der Kinder ſich widmen. Bon Zeit zu Zeit würben auch die 
Gehuͤlfen ansgefendet, um den Miffionaren ben Weg zu den 
Eingebornen zu bahnen.“ 

Miffionar Winnes berichtet unter dem 26. December, 
daß er in Folge der großen Hige bit zum October fortwähs 
rend zu leiden hatte, und wegen ber Ungewißheit, in welche 
ihn die Vertreibung des Miſſ. Lechler aus Jamtſao verfente, 
fofern es ibm nämlich dadurch unmdglich wurde, ber ihm von 
der Committee ertheilten Inſtruetion nachzukommen, mit man- 
den innern Dunkelheiten zu kaͤmpfen hatte. Nichtspekomeni- 
ger iſt er der freudigen Zupverficht, daß feine Sendung nad 
China vom HErrn if. Auch glaubt er, daß es mit der Miſ⸗ 
fon in China nicht fo fchlecht ſtehe, als man ofters zu den⸗ 
fen verſucht fen. Die Erfolge der Miffiondarbeit in Indien 
feven gewiß im Verbhaͤltniß zur anfgewenbeten Zeit nicht 
größer und befier, als in Ehina. Jedenfalls fen die dhinefifche 
Miſſion weit nicht fo hoffnungslos, als die wei-africanifche 
es fange Zeit hindurch geweſen iſt; deßwegen lebt er der 
Hoffnung, daB er in Ebina bleiben umd unter dem Wolfe 
fortarbeiten darf, zu dem er gefandt if. 


Anbang. 
Nachrichten aus dem fünlihen Ruflanı. 


Baker Bonwetſch in Norka fhreibt Anfangs Fe⸗ 
bruar von: feinen Leiden. und Arbeiten wie folgt: „Den 
Sommer über. ging es gut mit meiner Geſundheit und gegen 
das Spaͤtjahr haben fih die heftigen Kreuzfchmerzen, an: 
denen ich ein ganzes Sabr. Kite, verloren; feither aber leide 
ich wieder mehr auf der Bruſt und im Kopf. Oft und mei- 
ſtens gehe ich mit tiefem Seufzen zu ben Gottesdienſten — 
nicht nur wegen Torperlichen Leiden und Schwäde, fondern 
bauptfähhlih auch wegen Armuth des Geiſtes. — Was meine 
Arbeit betrifft, fo durfte ich, obgleih mit Schwachbeit um⸗ 
geben, doch ununterbrochen thätig ſeyn, bit November in 
vier Colonien mad nun in zwei, mit etwa 000 Serien, Ander 
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einem dreifachen Tonſtrmandenunterricht in T0 —80 Stun⸗ 
den, und den taͤglichen Anforderungen des Amtes, wo manch⸗ 
mal Tage lang kaum Zeit zum Cfien übrig bleibt, habe ich 
im "Testen Fahre 89 Predigten, 17 Katechifationen, 50 
Traureden, 45 Leichenreven, 46 Beichtreden, A6 öffent. 
liche Abendmable und 117 Kranfenabenpmahle gehalten und 
die Schulen 3O Mat befucht, wo jedes Mal auch Fatechifirt 
wurde. — 

Br Bonwetſch gibt auch von einigen feiner Amtsge⸗ 
nofien in dortiger Gegend Nachricht. Er fagt: „Am britten 
Advent war Viſitation bei Würthner. Er war aber fo 
leidend, daß er kaum predigen konnte und fonft zu Hauſe 
bleiben mußte. Ueberhaupt Teidet er feit einem Sabre wie⸗ 
derholt und if dabei befonders auch im Gemüth angegriffen. 
— Br, Dettling in Marienfeld war im Sommer wieder 
ſehr krank. — Die Brüder König in Karaß, Hübner in 
Freudenthal, Jordan in Zere Ehampenoife And wohl und 
thaͤtig.“ 

Paſtor Hegele In Jagadnaia Poljana ſchreibt ebenfalls 
im Februar: „Felician (ſein Sohn) beſucht ſeit Anfangs 
September vorigen Jahres das Gymnaſium in Saratow. — 
Wir haben ein recht ſchoͤnes Schulhaus gebaut. Auch war 
es wirklich ein großes Gluͤck, daß das Schulhaus im vorigen 
Sabre gebaut worden if, denn zu Anfang des Winters if 
das alte ein Raub des Feuers geworden.“ ·· 

Bakor Huppenbauer fchreibt unterm 2A. März aus 
Katharinenfladt: „Seit dem A. Februar dieſes Jahres bin 
ich als Paſtor dei: 506 Familien ſtarken Kirchſpiels Oſi⸗ 
nowka bet Saratow beflätigt, mußte mich aber dem Geſetze 
unterziehen, vorerft ruſſiſcher Unterthan zu werben. — Lei⸗ 
der bin ich, obwohl koͤrperlich wohl, nicht ſebr frifch im 
Geile. Der Herr hat mich fehr gedemüthigt, indem er 
meine geliebte Frau am 10. Nov. vorigen Fahres, ihrem 
25. Gehburtstage, von meiner Seite rief.“ 

Aus Bengalen. 
auf: oh. Mayer, einer der Brüder der geſcheiterten 
Ofßbengalifen Miſſton, ſpaͤter Miſſtvnar tn Dienke ter eng. 
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liſch⸗kirchlichen Miſſlonsgeſellſchaft, fchreibt unter dem 14. 
Februar aus Calcutta, er fen wegen anhaltender Kraͤnklich⸗ 
feit, nachdem er ſich lange gegen den Schritt gewehrt, end- 
lich genöthigt, die Miſſion zu verlafen und nach Europa 
zurückzukehren. Auch Bruder Bof wird aus demfelben 
Grunde mitreifen, nachdem feine Frau, auch Krankheits hal⸗ 
ber, fhon A Wochen früher nach Haufe abgereist war. Da 
fie um das Kap der guten Hoffnung fahren, fo rechnen fie 
er im Juni in England anzulangen. 


3. Die neuſten Ereigniffe auf dem Gebiete anderer 
Miſſionsgeſellſchaften. 


a) Nachrichten aus der Heimath. 


Berlin. Im VJahresbericht von 1852 vom Goßner'⸗ 
ſchen Miſſtonsverein heißt es: „Unſere Einnahme in dieſem 
Fahr war: 6,024 Thlr. 11 Gr. 8 Br. und unſere Aus—⸗ 
gabe 4,657 Thlr. 13 Gr. Der Beſtand von 1,884 Thlr. 
bilft die Mehr, Ausgabe der vorigen Sabre beiden. Dem 
Verlangen der hollaͤndiſchen Zreunde, ihnen einige Brüder 
und Schwehern für Java zu fenden, haben wir Genüge 
geleißet, und es And vier Brüder, Prediger Michaelis mit 
Frau und drei ledige Brüder, K. Ottob, 2. Geißler und Jonas 
Schneider, und zwei Schweſtern dahin gelandt worden ; Ich. 
tere follen da ein Krankenhaus gründen. Was. aber die 
Brüder dort machen werden ift noch ungewiß, da die bollän- 
difche Regierung die Miffion nach alten Verträgen auf Kaya 
eigentlich nicht dulden zu dürfen glaubt. Es find jedoch 
noch andere Ansichten da, auf.andern Zuſeln; auch ſelbſt 
nah Neu⸗Guſinea werden 2 Brüder begehrt. — Die vier 
Auſtral⸗ Fuſeln Rurutu, Tubuai, Rimatara und Kal 
warai haben nun unſere Brüder Hones und Mohn in 
Bein genommen. (Eiche letztes Heft Seite 40 u. ſ. w.) — 
Arch den Brüdern am Ganges in Hindufan und Tirhut ha⸗ 
ben wir den Bruder Oreiff mit Frau zur Hülie geiener, 
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weit Re eine neue Station in Bakſar anlegten und eine 
Aupenkation mit einem Miſſionar befegen wollen.“ — 


b) Nachrichten ans den Ritfiondgebieten. 
Hinter⸗Judien nnd AUrchipelagus. 


Mergui (Amerikaniſche Baptiken). Miſſ. Benjamin 
bat in letzter Zeit mehrere Male von Mergni aus die nahe 
gelegenen Salong -nfeln beſucht, um zu verfuchen den ver- 
funtenen, ſcheuen und faſt unzugänglichen Bewohnern der⸗ 
felben das Evangelium nahe zu bringen. Er bemühte ſich 
einige Kenntniß der Salongfprache zu erfangen, fand es aber 
ſchwer, einen Lehrer zu ſinden; indeß gelang es ihm doch 
eine Anzahl Wörter und Ausdrücke zu ſammeln. 


Rangun. (Diefelden) Mif. Binton ſchreibt unter 
dem 27. Sept. 1852: „In meinem letzten Schreiben meldete 
ich, daß wir an mehrere neue Orte, wo das Evangelium noch 
tie. .geprebigt worden war, Gehllfen gefchidt haben. Kor 
zwei Tagen Tamen bie Gehälfen von Dalla mit 8 Tauf- 
bewerben zurück, welche geſtern mit B Audern getauft wur- 
den, was im Ganzen, feit unferer Ankunft bier, 25 getaufte 
Karenen macht. Die Gehülfen brachten andy eine Lifte von 
21 weitern, die Ah um die Taufe melden, und berichten, 
ed ſeyen In jenem Diftrict, außer diefen, ihrer ned in bie 
40 bereit, Ehrißen zu werden. — In Maubi baben wir 
einen neuen Poſten gewonnen. Einer ik getamft worden 
und drei Andere haben ihre Namen als Taufbewerber einge 
fandt. — An Seiing find vie Ausſichten ſehr erfreutich, ob⸗ 
gleich noch Feiner feinen Glauben an Chriftum nffentlich he⸗ 
kannt hat." — Unter dem 14. Detober ſchreibt if. Kin⸗ 
caid: „Seit Mitte Auguſt haben wir an jedem Sonntag, 
welche getauft, fo daß ihre. Zahl jetzt 00 ik. Zwei ganze 
Dörfer haben ihre Bögen -Briefter fortgefchidtt, ihre Wok 
nungen in Capellen und Schulhäuſer verwandelt und. Aut 
bitten lafen fie noch befier in den Wiegen Gottes. zu unter⸗ 
sichten. Sobald ver Krieg zu Ende ik ſolten nach Dauabo 
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ad Prohm, an jeden Ort 3 Miffionsfamilien geſandt 
werden. 

Borneo. (Rhbeiniſche Miſſion). Im Haufe det Ober- 
häuptlings von Balinfan iR in einem ziemlich großen Saale 
an einem Ende defielben, der ganzen Breite des Saales 
nad, ein Block, mittel welchem den Verbrechern ihre Strafe 
zuertheilt wird. Weber diefem Block fliehen an der Wand 
auf einem Seitenbrette die Geſetzestafeln aufgeſtellt. Diele 
Geſetze find fo nah und nach von einzelnen hollaͤndiſchen 
Refidenten gegeben worden. Auf einer diefer Tafeln Kebt 
ungefähr alfo gefchriehen: „Es iR nicht gut, daß bie Menſchen 
dumm bfeiben. Darum iſt auch in allen Ländern dafür geforgt, 
daß die Menfchen Iernen. Damit nun auch die Daiaden 
nicht immer fo dumm bleiben, fondern einmal anfangen 
Hug zu werben, fo geben wir den Befehl, dan fie lernen 
ſollen.“ — Diefem Geſetze verdanfen es die Miffienare zum 
heit, daß fe auf ihrer Station Balinfau mit den Sonn 
tagsfchulern ungefähr 500 am Lernen baden; Miſſ. van 
Höfen auf feiner Station Bethabara mit denen auf ſei⸗ 
nen Nebenkationen eben fo viel, alfe in Bulopetaf allein 
an 3000 Schüler. 


Hinduſtan. 


Bei Vergleichung der Zahl der in den Regierungsſchu⸗ 
len gebideten eingebornen Jugend, wo Fein Neligiondunter- 
richt ertheilt wird, mit der in den Miffionsfchuien erzogenen, 
ergibt Ach für Tentere eine mehr als vierfache Zahl. 

Rach einer am 8. Funi 1850 gedruckten parlamentarifchen 
Schrift zählte man damals 23,168 Zöglinge in den Regie⸗ 
rungsſſchulen. — Einer Ealcuttaer Zeitfchrift zufolge gab 
es in demfelben Bahr 13A5 unter her Leitung von Miffo- 
naren ſtehende Tagesſchulen mit etwa 83,700 Knaben, 
weiche mittelk ihrer eigenen Sprache unterrichtet wurden. 
Ferner 73 Koffihulen mit 1993 Knaben, meiſt chriſtliche, 
weiche alle in den Mifiionen zugebörenden Hänfern wohnen 
uns unter deren bekändigen Auffcht fieben. Weiter 122 
Taasſchuſen wit 14,000. Anaben, voriche wÄrteik Der Ay 
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liſchen Sprache einen gründlichen Religionsunterricht empfan⸗ 
gen. Außerdem gab es 354 Tagsſchulen für Madchen, mit 
2450 Schülerinnen, welche faſt ausſchließlich durch die 
Mutterſprache unterrichtet werden. Dies ergibt für die Miſ⸗ 
ſionsſchulen eine Geſammtzahl von 102,142 Kindern. 


DShers und Niederindien. 


Salcutta. Wir entnehmen dem Miffionsbericht der 
Kirche Schottlands folgende Erzählung von der Bekeb⸗ 
rung und Tanfe eines vornehmen Hindi -Franenzimmers. 
nam Dienkag Abend, den IE. November (1852) wurde im 
gewoͤhnlichen Wochen - Gottesvienk in ber alten Kirche ein 
eingebornes Frauenzimmer durch die Taufe in die Kirche 
Ehrifi aufgenommen. Der Prediger Krifchna Mohun Baner- 
dſchia verrichtete die heil. Handlung, und Prediger H. Thomas 
bielt einen paſſenden Vortrag Aber Luc. 15, 6. Wir glau⸗ 
ben dich iſt die erſte Begebenheit dieſer Art in dieſem Theile 
Indiens. Die Getaufte if eine Nichte des beruͤhmten Dwar⸗ 
kanath Tagor, der vor mehreren Fahren Europa bereidte, 
und eine Bafe von Babu Ganendro Mahun Tagor, der etwa 
1Y, Jahre früher in derfelben Kirche getanft worden mar, 
Ihre Bekehrung if ein mertwärdiges Beifpiel von der weiter- 
wirfenden Kraft der Wahrheit. Nachdem Ganendro zur Er- 
fenntniß der Heilslehre gelangt war, unterrichtete er auch 
feine Frau in derſelben. Als eine mit Verſtand reich begabte 
Fran faßte ie bie Lehre des Evangeliums ſchnell auf und wurde 
ebenfalls wahrhaftig an den Herrn glaͤubig. Sie wuͤnſchte 
ſehnlich ihren Heiland auch durch den Empfang der Taufe zu 
befennen; allein bie Widrigkeit ihrer Verwandten verhinderte 
die Erfuͤllung dieſes Wunſches, und fo farb fie als eine 
Gläubige zu Anfang 1851. — Das junge Franenzimmer, 
deren Taufe wir. oben gemeldet, war eine Verwandte und 
Freundin von ihr, und Ternte bei ihr Bengali Iefen, wie 
auch einiges vom Heil in Chriſto, und obwohl ihrer begabten 
und -frommen Lehrerin berambt, vergaß fie nicht was fie von 
ihr gelernt hatte, Sie fuhr fort in der Bibel zu Tefen, und 

als fie. bann wit einer Verwandting WMadg Benares gefandt 
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wurde, zum Theil, glauben wir, weil fie im Verdacht Rand, 
ih zum Chriſtenthum binzuneigen, fo lernte fie die Ragri⸗ 
(Sanskrit) Schreibart, verſchaffte Ach ein Neues Teſtament 
in derſelben, um dasfelbe von ihren Verwandten unerkannt 
weiter Tefen zu koͤnnen. Sie kehrte von ber Wahrheit des 
Evangeliums tiefer überzengt von Benares nach Caleutta 
znrüd, und num war es ihr Wunſch ſich Sffentlich dazu zu bes 
kennen. Nach einiger Zeit gelang et ihr, der Wachſamkeit 
ihrer Hinduverwandten ungeachtet, in das Haus Genandros 
und deſſen Frau zu entkommen, welche fie mit chriſtlicher Liebe 
aufnahmen. Natürlich verfuchten ihre Verwandten alles Moͤg⸗ 
liche, fie von Ihrem Vorſat, Chriſtin zu werben, zurückzu⸗ 
bringen. Das Haupt der Familie, ein fehr reicher Hindu, 
verfprach ihr 10,000 Rupien, wenn fie in fein Haus Fon 
men wolle; auch verfprach er Ihr ein eigenes Hand, und 
Freiheit nach enropäifcher Weile zu leben, oder wie es ihre 
beiiebe. Ihre Antwort aber war: „und gäbet ihr mir auch ein 
Kror (10 Millionen) Rupien, ich Tönnte nicht willfahren; 
was ich brauche, iR das Heil meiner Seele, und das kann 
ich mir nicht durch Geld verſchaffen.“ Man fagt uns, ihre 
Hindn » Verwandten hätten ihr mit Gewaltthätigkeit — ia 
mit dem Tode gedroht, falls fie Chriſtin würbe und ſich öffent- 
lich ſehen ließe. „Ihr möget mich toͤdten,“ entgegnete fie, 
„meine Seele aber koͤnnt Ihr nicht toͤdten.“ — So mußten 
fie zuleßzt von ihr abfleben, da fie nichts mit ihr auszurichten 
vermodhten und die Behörden Maßregeln trafen fie gegen 
Gewalt zu ſchuͤtzen; und da fie eine Wittwe und volljährig 
mar, fo gab ihnen das Geſetz Fein Recht an fie. Die Taufe 
ging ohne alle Aufregung vor ſich und viele Eingeborne ſahen 
ruhig zu. Es Heißt, noch andere weibliche Mitglieder dieſer 
viel geachteten Familie ſeyen geneigt, denfelben Schritt zu 
thun.“ 
Welche Auſtrengung das ſinkende Heidenthum in Indien 
immer noch macht, um ſich dem ſiegreichen Chriſtenthum 
gegenüber noch zu behaupten, beweist unter anderm wieder 
die neulich in Caleutta entſtandene Geſellſchaft, wovon eine 


indiſche Zeitung folgende Mittheilung enthältt „Wer AA 
2te6 Geft 1853, 3 
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Tagen. grundeten in dieſer Stadt Calcutta viele gelehrte 
Freunde eine Geſellſchaft unter der Benennung: „Geſell⸗ 
ſchaft für Befreiung von Hindu⸗Abtruünnigen,“ welche den 
Zwed hat, innge Leute, die durch den böfen Math und Willen 
der Miſſtonaxe Ehriſten werden, durch Vollbringung gewiſſer 
in den Schaſters vorgeſchriebener Verrichtungen wieder in 
die Gemeinſchaft aufzunebnen. Den 16. Auguſt 1852. — 
Die Anhänger. ver. reinen Hindu⸗Religion bleiben, nachdem 
fie ihre abtrünnigen Kinder verlafen haben, ihr LZebenlang 
für fe in Trauer gehüllt. Deut aber werden ihre Söhne, 
welche das Chriſtenthum angenommen und feine wahre Nichte- 
würbigfeit erfannt haben, da fie einen Ausweg feben, fi 
gerne davon losmachen, d. h. fie werben denken: „Indem 
wir in das Res der Miffonare geratben find, haben wir zu 
einem falfhen Glauben Zuflucht genommen; jetzt .aber wollen 
wir zu der ewigen Neligion der Hindus zurückkebren.“ SA 
es num möglich, daß folche durch Reinigung von dem Ver⸗ 
brechen, in den Schafiras verbotene Speifen und Getraͤnke 
genoffen zu baben,. wieder in die Hindugemeinichaft aufge 
nommen werden, fo if der Giftzahn der Miſſionare zerbro⸗ 
Ken, In vieler Abſicht haben etwa 100 verfländige und 
vortrefflihe Männer am den drei letzten Sonntagen in dem 
Haufe eines gelchrten Freundes in Surtirbagan, Galcutta, 
die oben genannte Geſellſchaft gegründet, und nach der von 
ihren Mitgliedern Fundgegebenen Entfchloffenheit zweifeln wir 
nicht an einem bedeutenden Erfolg. Die Schaſtras fchreiben 
zur Verſoͤhnung aller Sunden, großer wie kleiner, gewiſſe 
Verrichtungen vor, und fomit find alle Hinbernifie, welche 
der Wiedereinfehung der Abtrimnigen in ben vollen Genuß 
der Hindngemeinſchaft im Wege fieben Tonuten, durch ben 
heifigen Text entfernt, ber: von dem allweiſen Dann und 
andern berühmten Weifen im Zeitalter der Wahrheit ben 
Wedas entnommen worden, weile das ‚Wert Gottes find 
und.:bafür von jcher galten. Darum kann der gebilbete 
Hindu wicht Gültiges dagegen einwenden, daß ber Abtrün- 
nige wach Verrichtung der möthigen Ceremonien wieder auf- 
senommten went. . Die. Miſſonare wühn nun auf.der 
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Hut ſeyn, ſonſt würden fie mit Ausſpannung ihrer trügeri- 
(gem Netze nichts mehr ausrichten. Die jungen Bengalefen 
ifrer eigenen Schulen zerreißen biefe Neue; denn Babu 
SAhartihandra Nandi, ein ausgezeichneter Zögling der An- 
kalt Dr. Due, hat jüngf in einem Fleinen Werte bie Schlin- 
gen der Engländer (Miſſionare) bioßgekelit und dadurch die 
Schoͤnheit zerkört, welche bie Blicke Einiger auf ſich gezogen, 
und den Zauber der Tone vernichtet, ber die Ohren Anderer 
verherte. Bereits bat der Herausgeber des „Freundes In⸗ 
biens“ im Namen ber Religion Lärm geblafen, denn in ber 
Aummer von voriger Woche ſtärkt er den (finfenden) Muth 
der Padris, indem er ſie ermahnt, ſich durch diefe eiteln Be 
mühnngen der Hindus, dem Netze zu entgehen, feine Sorge 
su machen. Wir aber fagen, daß fie wirfiih Grund zur 
Sorae haben, indem junge VBengalefen felber hinwiederum 
die Zerſtoͤrer der Miffionare geworden find, und fie werden nicht 
nachlafien, bis fie diefe Trugnetze in Stüde zerriffen haben.“ 
Ranſchi Bethesda. Kon biefer Station des Goß⸗ 
nerfhen Miſſtonsvereins fchreibt Mill. Stamm: Manſchi 
eat im Hochlande Indiens, 3000 Zub über dem Meere, 
und es if bier des Morgens fehr kalt; einige Male waren 
die Felder ganz weiß bereift, und in der Station Lohar⸗ 
dagga hat es dicke Eiszapfen gefroren, fo daß viele Früchte 
erfroren find.“ — Unter dem 2. September 1852 fchreibt 
Mi. Friede. Batſch: „Bis jent find gegen 116 Getaufte; 
Viele geben fchon der Taufe entgegen. Bon mehr als 50 Kin 
bern, die wir in unferer Bilege haben, find erſt 12 getauft. 
In vielen Familien nur eins oder doch nur Einzelne. — 
Ueber Lal Bisnatb (and Töniglicher Familie) können wir 
noch nichts Beſtimmtes fagen, ob er Chriſt wird oder nicht. 
Er ſcheint es aufrichtig zu meinen; nur die Furcht vor Ber 
wandten halt ibn ab. Er hat Alles weggeworfen bis auf bie 
Kafe: Glauben, Sögen, Bücher n. ſ. w., lest unfere Bucher, 
erklaͤrt und Kest fie feiner Kamille, halt Abend- und Morgen, 
anbachten, betet zu Jeſu als feinem HErrn, hingeworfen 
anf die Erde, mas ihm feine Nagbanſi⸗Verwandten am mel 
am übel nehmen. Auch verbirgt er es nor Keinen, wir & 
Ir 
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mit ihm fleht, und wird deßhalb verrädt genannt, obgleich er 
ber Beſte feiner Familie iſt.“ 

Bakſar. (Goßner'ſche Miſſion) Miſſ. Zie mann ſchreibt 
von dieſer neuen Station unter dem 25. Suni 1852: „Wir 
baben nun das Hans Hier in Bakſar gefanft. Wir reisten 
am 12. März'von Tichupra den Ganges hinauf auf einem 
Boote und Tamen bei gutem Wind und Wetter am 18. bier 
an und bezogen gleih. unſer Haus, wo wir und recht 
wohl und gluͤcklich befinden. Die englifche Regierung bat 
vor einigen Jabren bier ein großes Schulhaus für Heiden- 
knaben gebaut; da aber die Schule ſtets in ſchlechtem Zu⸗ 
fand war, fo wurbe fie aufgehoben und das Haus und auf 
30 Zahre frei überlaſen. Wir können es fehr gut zur Ca⸗ 
pelle benũtzen; außer dem großen Saal tft noch ein bequemes 
Zimmer dabei, welches als Wohnung für die eingebormen 
Katecheten oder eine Ehriftenfamilie fih ſehr gut eignet. 

| VBorderindien. 

Oriſſa. (Allgemeine Baptiten.) Mil. Wilfinfon in 
Berhampor ſchreibt unterm 24. Sept. 1852: „In den 
legten 8 Monaten find 1A junge Leute in die Chriſten⸗Ge⸗ 
meinfchaft aufgenommen worden, und 7 ober 8 fehen ihrer 
Aufnahme noch entgegen, fo daß dieſes Fahr (wenigſtens was 
Zablen betrifft) wohl eines der gefegnetfien in Oriſſa genannt 
werden dürfte. — Es freut mich Ihnen fagen zu Tonnen, 
daß fih uns feit Kurzem mehrere Gelegenheiten zu Ausdeh⸗ 
nung nnferer Wirkſamkeit dargeboten haben, bie wir aber 
wegen Mangel an Arbeitern (nicht an Geld) nicht benutzen 
konnten. Unlaͤngſt bot uns ein gutgeſinnter Herr für die 
Mifdon fein Haus fammt Zugehör an, um in Itſchapor, 
einer großen Stabt, 5 Stunden von bier, eine Nebenflation 
zu gründen. Er mwinfcht, es möchte ein eingeborner Prebi- 
ger und Schulmeiſter daſelbſt wohnen; letztern würde er be 
ſolden und auch die Gebaͤude unterhalten, nebſt dem, daß er 
feinen gewöhnlichen Miffionsbeitrag bezahlt. — Wir glauben 
uns auch laut aufgefordert, eine Milfon im Khandlande 
anzufangen, da fh in Kurzem eine Fleine Chriſtencolonie 

aus anfern Schulen bort niederlaſſen wird, einige als Schul 
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weiter, andere als Landwirthe, und wir werben es fchr be⸗ 
dauern, wenn wir ihnen nicht wenigſtens einen eingebormen 
Rifkonsarbeiter mitgeben Finnen, Wir haben mit mehrern 
davon gefprochen, aber alte fürchten fich fehr, wegen ber Un⸗ 
gefunbbeit des Klimas.“ (Siehe Mif.-Zeit. 3849 H. I. G. 181 
md 9. IV. S. 144.) Die einzigen eingebornen Gehälfen, 
die wir jetzt haben, find zwei jüngere Brüder, Thama und 
Sarthi; darum find wir jet nicht im Stande unfere Wirk⸗ 
famfeit auszudehnen.” 

Madras. (Schottiſche Kirche.) Miſſionar Hamilton 
fGreibt umterm 10. December 1852: „Um Sonntag den 
14. Rovember hatten mein Mitarbeiter und ich das Ber, 
guügen 13 Bekehrte aus ben Heiden zu tanfen. Sie be 
fanden aus 2 Familien von je 6 Gliedern, und dem ledigen 
Bruder eines der befehrten Familienvaͤter. Alle find mehr 
oder weniger im Stande ih ſelbſt zu ernähren. Einer von 
ihnen, der jetzt Cornelius beißt, war der erfle, der die Kraft 
der Wahrheit erfuhr, und durch feinen Einfluß banptfächlich 
wurden bie andern veranlaßt dem Heidentbum zu entfagen 
und Chriſten zu werden. Diefer Mann hatte vor vielen 
Fahren Neligionsunterricht empfangen und wurbe vor einigen 
Monaten von unferm eingebornen Katechiſten Jakob David 
gefunden, deſſen eifrigen Bemühungen, naͤchſt Gott, diefer 
erfreuliche Erfolg zuzufchreiben ik. Seit 7 ober 8 Monaten 
empfingen alle Bekehrten Religionsunterricht.“ 

Der Intheriihe Mi. Ochs in Maliaveram beflagt 
in feinem Brief vom Sept. 1852 den Hebertritt von ſieben 
Gliedern feiner Gemeine zur roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche, in 
Folge von Verlockung, wie auch die Noth, die ihm bad Ka⸗ 
ſtenweſen bei den Ehriften verurſacht. Am Schluſſe feines 
Berichtes fagt er: „Aus dem Obigen erhellt, daß die Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen bafe Nachbarn find. Jedes Mittel IR gut genng, 
wenn «8 gilt ihre Zahl zu vermehren. — Es befätigt ſich 
aber auch Hier meine fo oft gemadte Erfahrung, daß 
Chriſten dieſes Landes meiſtens dem Evangelio nur fo lange 
zugethan und gewogen find, als die Sonne ſcheint und ir⸗ 
gend ein Gewinn zu Dorfen IR, Kommen einſt vie Kay her 
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Heimſuchung uͤber die Kirche in Indien — und fe kommen 
eink ſicher! — dann, glaube ich, fallen fie haufenweiſe ab. 
Bolten fie nicht einmal das Leichtee und Geringe um bes 
Evangelii willen tragen und in nichts fich feibft verlaͤugnen, 
wie werden fie beſtehen, wenn «8 einmal gilt Shut und Leben 
zu laſen? “ — 

Puna. ME FM. Rithein, ı von der freien airche 
Schottlands, beklagt in feinem Brief vom 15. Oct. 1852 
den bei der gebifderen Hindu⸗Fugend überhbandnehmenden 
Unglauben, namentlich in Folge der Lehrmethode In den eng- 
Afchert Negierungsfchuien, in denen alle und jede Meligions- 
kehre planmäßig ausgeſchloſſen if: Dann meldet er: „Diefe 
jungen Leute haben in ihrem Haß gegen die Religion ange 
fangen, eine monatliih 2 Mal erfcheinende Zeitfchrift in der 
Marathi-Sprache herauszugeben, hauptſaͤchlich um das Chri⸗ 
ſtenthum zu verſpotten und zu entſtellen. Sie bezeugen Ihre 
Beſorgniß, daß das Volk, welches fie im Ganzen als fehr un⸗ 
wiſſend und Teichtglänbig darſtellen, zu deſſen Annahme ver- 
heiter werden möchte, und glauben num durch ihre Vorſtellun⸗ 
gen daſſelbe himfichtlich des Unterrichts der Miffionare und ihrer 
Schriften zu enttäuſchen und fomit einem foren Ereigniß 
zuvorzukommen. Bereits find 7 Nummern dieſer Schrift 
erſchienen, vol der gemeinſten Poſſen und ſchamloſeſten ik. 
gen, die fuͤr jeden Denkenden oder fuͤr FJeden, ber uns dfter. 
predigen oder lehren hoͤrte, handgreiflich, aber für die Unwiſſen⸗ 
ven und Widerwaͤrtigen doch verfaͤnglich ſeyn muͤſen. Seit 
Hr. M. Mitchell fort iſt, habe ich angefangen an den Freitag 
Abenden dieſe Zeitſchrift ofen zu legen und zu beantworten. 
Es freut mich ſagen zu koͤnnen, daß letzten Freitag, dem er⸗ 
ſten Abend meiner Vorleſungen über dieſen Gegenſtand, viele 
junge Leute kamen, die alle recht befriedigt ſchienen und 
mir zu danken beſchloſſen für die in der Vorleſung ertheilte 
Belehrung und Zurechtbringung in fo manchen Punkten. 
Ungeachtet ver. Bitterteit ihrer Sprade Heben fie im Allg. 
meinen mit ‚mir. auf gutem Fuße umd And im Umgang fchr 
boͤflich und vernünftig, Viele find recht liebenswuͤrdige Juͤng⸗ 

Inge: und nur durch dia ſi welectes Behrſeſtem vorkehrt.“ 
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Satara. Die freie Kirche Schoͤttlande gibt von die 
fer ihrer Station folgende Nachrichten: „Satara ik eine 
Bergfeſte etwa 50 Meilen ſuͤdlich von Punah, in der Yräf- 
dentfchaft Bombay. Geit einigen Fahren arbeitet Miſſtonar 
FJames Aitken daſelbſt. Lange war feine Wirkfamtelt durch 
den ſehr beſchränkten Raum, den er für feine Ankalt er⸗ 
halten Eonnte, in Ausdehnung gefchmälert, jedoch ohne Rach⸗ 
theil für Innere Kraft. Er mußte Ah Fahre lang mit einem 
Behände bebeifen, das kaum 200 Knaben faßte, und unter 
fo niedrigem Dache, daß Miſſ. Aitten mit dem Kopf fa am 
die Ziegel flieg, und das bei einer Hitze, die zuweilen 37 Grab 
Reaum. erreichte. — Im letzten Auguſt batte die Jährliche 
Prüfung der Schäfer ſtatt; und unter den dabei Anweſenden 
war auch Radſchadneia, ein Füngling, den der vorige Radſcha 
von Satara als feinen Erben annehmen wolte. Er wohnte 
ver Brüfung mit großem Gepränge und zahlreichem Gefolge 
bei, und der Commiſſionaͤr der englifchen Regierung fchlug 
nachher wor, daß der angenommene Küngling Herrn Witfen’s 
Schule beſuchen ſollte. Er willigte ein, und wurde fo nebſt 
den Söhnen einiger feiner Edellente ein Schuͤler bes Miſſio⸗ 
nord. Deut war für den Miffionar die Zeit gefommen zu 
Erlangung einer wohnlicheren Behaufung. Ein großes Ge⸗ 
hände, das ibm vorher oͤftert verweigert worden, ſtaud ihm 
jest bald zu Dienken. Es war die Wohnung eines erſten 
Miniſters des vorigen Radſcha's, war ibm aber entſchieden 
verfagt worben, damit es nicht durch einen „ſchmutzigen Fleiſch⸗ 
eher verumreinigt würbe.” Sept aber bat Dr. Aitken es um 
15 Pfund Stert. (180 fl.) jährlich gemiethet. Es kann 
1000 Schüler aufnehmen und jedes Hundert berfelben Tann 
cin beſonderes Elafienzimmer haben. Hunderte von Knaben 
melden ih zur Aufnahme.” 


Neftoriauer. 

(American. Miffien.) Gawar. (Siehe letztes Heft, ©. 
29.) Nachdem Obrit Williams fh in Wan 8 Tage mit 
dem Vaſcha berumgefchlagen, um Ihn zur Befreiung der ge- 
fangenen Proteſtanten und um Erlaubniß zur Sortierung Ve, 
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Miſſlonsbausbaues in Memikan zu bewegen, gelang es ibm 
endlich. dem. Paſcha folgende zwei Verfprechungen abzugewin⸗ 
nen: 1):ANe weiteren Gewaltthaͤtigkeiten an diefen unſchul⸗ 
digen Leuten. zu verhindern. Der Bafıha will fie ſofort nach 
Wan kommen laſſen, um fi) vor ibm zu verantworten und 
fie dann nad. Haufe entlaffen, außer Diacon Tamo, welchen 
der. Paſcha wit aller Milde zu behandeln und nach einigen 
Tagen heimzuſenden verſpricht. — 2) Der Paſcha verſprach 
dem Kaimakam von Bafchfalla fogleich Befehl zu ſenden, daß 
er demienigen Dorfbewohner, welcher willig fey, den Mile 
naren ein Haus zu bauen, die Erlaubniß dazu geben fol. — 
Dieranf erzählt Miſ. Coan in feinem Brief vom 16, Sept. 
weiter: m Kaum war der wohlwollende Obriſt Williams ans 
ben Geficht, fo waren auch die armen Gefangenen aus dem 
Sinn. Sie wurden jedoch etwa AA Tage nach Willigms 
Abreife von Baſchkalla nah Wan gerufen, und nachdem Be 
5 Tage dort geweſen, vor den Rath geladen, wo jeder 50 
Mai ſchwoͤren mußte, er wille nicht, wer den Soldaten er⸗ 
mordet babe. Auf die Frage, vor wein Hans der. Mord 
begangen morben, fagte Diacon Tamo: „nor meinem." Hier⸗ 
auf fagte der. Paſcha: ich verlange von Dir 80,000 Piaſter 
und werde dich 3 Jahre ald Gefangenen. behalten.“ Dem 
ſelbe fragte den Dincon ferner warum er obne ſeine Erlaubniß 
ein Haus. für unß baue; worauf biefer. ihm bemerkte, daß 
wir einen amtlichen Brief hätten, der uns berechtige in Ga⸗ 
war zu wohnen; wir müßten. doch ein Haus haben, in dem 
mir wohnen. Fönnten, und er thue nur mas tauſend andere 
Unterthanen.. bes Sultans. tbun, nämlich daß er cin Hass 
baue, um es an Fremde zu vermietben.. Auf dieß bie ge 
bot ibm der Paſcha ven angefangenen Ban bem Boden gleich 
zu machen. on a : 


Armenier. 


American. Miſſlon.) Maraſch. (Siehe voriges Heft, 
G. 21- 85.) Die früher erwaͤhnten und noch weiter fort« 
gefesten Verfolgungen der Glaͤubigen in Maraſch wurden 
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sh Eonkantinoper berichtet und bewirkten 2 Karte amtliche 
Schreiben an den Paſcha, mit dem Befehl, die Proteſtanten 
m beifügen und die Wiederholung ähnlicher Vorfälle zu 
verhindern. Mit diefem Schreiben in ber Hand verlieh MIR. 
Schneider Alntab am 3. Sept. mit einem der eingebornen 
Brüder von dort und einem Fluͤchtling von Maraſch und 
Iangte Tags baranf an letzterm Ort an. Laſſen wir nun 
Mil. Schneider ſelbſt erzählen: „Da die feindlichen Armenier 
yon Aintab ihre Geſinnungsgenoſſen in Maraich von unferm 
vorhabenden Beſuch in Kenntniß geſetzt hatten, fo erfuchten 
diefe den Paſcha uns den Eintritt in die Stadt zu verweb⸗ 
sen ober wenigſtens unverzüglich wicher fortzufchiden. Statt 
ihnen zu willfahren gebot er ihnen aber Acht zu geben, daß 
ifre Leute Teinen Aufruhr anrichren und und nichts zu Leibe 
thun. Ibrer viele hatten befchlofien, uns in der Nähe der 
Stadt zu begeguen; auf ben erhaltenen Befehl bin aber, 
und weil der Paſcha am Eingang der Stadt zwei Polizei. 
diener aufgeſtellt hatte, um die Ankommenden vor den Miß⸗ 
haudlungen des Poͤbels zu ſchuͤzen, ließen fie mich unbelaͤſtigt 
nach meiner Wohnung geben. Der eingeborne Bruder aber, 
ver mich begleitete, und mit dem Gepaͤck ind Zollhaus ging, 
wurde von einer ibn umgebenden großen Motte vielfältig be- 
leidige, Allein die Zollbeamten und Polizeidiener bieben auf 
He Leute los und veriagten fie. Mittlerweile fammelte ch 
auch ein Haufe vor meinem Haufe, und einige Steine wur, 
ven bineingeworfen; aber die Uebelthaͤter wurden fofort zer⸗ 
ſttreut und wir hatten eine ruhige Nacht. — Die ganze ar 
menifche Bevoͤlkerung war in Aufregung, und der unfreund- 
che Theil derfeiben war voller Zuverfcht, daß fie uns in 
einigen Zagen vertreiben würden, wie ihnen dieß früber fo 
oft gelungen war, und mit uns glaubten fie auch die Wahr- 
beit von der Stadt fern zu halten. Meiner Heberzengung 
gemäß, daß es unter obwaltenden Umſtaͤnden wohlgetban fey, 
befuchte ich am. folgenden Tage ben Paſcha. Er empfing 
mich freundlich, und bot mir Tabakpfeifen und Kaffee, und 
ich hatte eine Tange Unterrebung mit ihm. Während ich dort 
war Famen nach Verabredung zwei MarafgBrotkonten ä 
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brachten die zwei amtlichen Schreiben von Eonkantinopel. 
Der Paſcha empfing fie ebenfans freundlich und verfprach 
ibnen den nöthigen Schutz, indem er binzufiigte, er werde 
zwifchen ihnen und den andern Ehriften Teinen Unterſchied 
machen. Mir hingegen wollte er nicht geflatten die Proteſtan⸗ 
ten zu Ichren, weil ich ein Fremder fey, und er einen all 
gemeinen Aufſtand unter den Armeniern befürchte, Ich bes 
fand aber darauf, daß ich eben fo viel Mecht habe die Pro» 
teſtanten in Maraſch zu unterrichten als im Aintab oder als 
andere Fremde in Eonflantinopel, Smyrna u. ſ. w.; bag ich 
mich dieſes echtes bedienen wolle, und dag bei feiner wach⸗ 
famen Poltzei und bei firengem Gebot von feiner Seite, daß 
Ah die Armenier ruhig verhalten follen, Teine Gefahr ſey.“ 
— Der folgende Tag war ein Sonntag, an welchem Schnei⸗ 
der, Ungeachtet des erhaltenen Verbots, zwei Gottesdienſte 
bielt, venen 7— 10 Armenier beiwohnten. — „Tagt darauf 
wurden die beiben Proteſtanten, weiche die amtlichen Schrei 
ben von Conſtantinopel uͤbergeben hatten, vor den tärfifegen 
Math berufen. Das Wichtige von den hier gepflogenen 
Verhandlungen war bie eigentliche und öffentliche Auerken⸗ 
ung der Brotefianten von Maraſch als eine befondere Ne⸗ 
ligionsgemeinfchaft vor diefem Nach, welcher aus dem Paſcha, 
dem Statthalter, Mufti, Kadi und einer Anzahl der vor- 
nehmſten türkifchen Edelleute des Ortes und einem der ar 
meniſchen Kirchenoberfien beſteht. Nor diefer Verſammlung 
erflärte der Paſcha, daß In Zukunft Niemand beleidigt wer⸗ 
den fol, darum daß er ein Broteflant ift, und daß, wenn ſich 
je ein folder Fall ereigne, der Thäter ſtreng befraft werden 
würde. Zu dem armenifchen Kirchenvorſteher ſich wendend ſprach 
er: „Dieß if der Befehl an euch, forget dafür, daß Feiner 
eurer Leute diefe Proteſtanten beleidige. Sie nd Raias 
mie andere chriſtliche Unterthanen und And zu Schub berech⸗ 
tigt. 14 — Auch in Keſſab waren die Gläubigen unlängk 
beftigen Verfolgungen ausgeſett, ungeachtet ie don der Ortt- 
obrigkeit alt Proteſtanten anerkannt waren. (Siehe voriges 
Deft ©. 80.) 


anderer Mifkonsgefelifchaften, 48 
Griechen. 


Ein Dorf in der Raͤhe von Bruſa, Demirdeſch, war 
nnlängft der Schauplab langer grauſamer Verfolgungen 
gegen die dortigen Gläubigen. Aber ungeachtet aller An- 
frengungen des Feindes machte das Evangelium an biefem 
Orte Fortſchritte. Webrigens war diefe Verfolgung blos auf 
die Griechen, von Seiten der griechiſchen Geiſftllichkeit, be 
ſchraͤnkt. 


We ſt 8 Africa. 


Eine für Förderung des zeitlichen Wohlergebens der Ein- 
gebornen Weſt⸗Africas viel verfprechende Auſtalt ik die Pflan⸗ 
zung der weslevanifchen Miffionare in Beulah, etwa 21% 
Stunden Iandeinwärts von Cape⸗Coaſt. Ein von Miffionar 
Freeman dem Statthalter von Sterra Leone unlängft gegche- 
ner Bericht über diefe Pflanzung enthalt folgende Angaben: 
„ihre dermalige Länge it 1400 Fuß und ihre mittlere Breite 
900 Fuß. Sie ik nach verfchiedenen Richtungen rechtwink⸗ 
fig von etwa 12 Fuß breiten Wegen durchſchnitten, fo daß 
He Planzung in AO Abtheilungen von durchſchnittlich 150 
Quadratfuß getheilt Ik. Die Wege find anf eine Länge 
von etwa 9000 Fuß zu beiden Seiten mit Baumwollen⸗ 
und Kaffeepflanzen beſetzt; auch find einige der Abtheilungen 
ganz mit Baumwolle und Kaffee bepflanzt. Außer mehreren 
andern nüslichen Gewaͤchſen, als Zimmt, Pfeffer, Mango, 
Ingwer u. dgl. find dermalen gepflanzt: 4500 Vaumwollen⸗ 
handen, 1400 Kaffeebäumchen, 1400 Pfeilwurzpflanzen, 
23 Oelbaͤume, 225 Weinfode." — „Diele Pllanzung wird 
von verfchiedenen Menfchenclafien bearbeitet, welche alle, mit 
Ausnahme nur weniger Tagelöbner, mit den Schulen im 
Verbindung ftehen. 

Sterra Leone Wie viel Goͤtzendienſt und Aber 
glaube unter der fchwarzen Bendiferung diefer meiſt chriſt⸗ 
lichen Colonie im Geheimen noch bis in letzter Zeit geberrfcht 
bat, zeigt eine von dem wesleyaniſchen Miſſ. Richard Flet⸗ 
her in Freetown in feinem Brief vom 27. December 1852 
geſchilderte Begebenbeit. Es entſtand wämli iin Rad. Nütke 
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gen Jahres in der Gegend von Freetown unter der Neger 
Bevoͤlkerung eine veligigfe Bewegung, in welcher die Leute 
eine ‚ganz ungewöhnliche Bereitwilligkeit Fund gaben die fo- 
genannten „Landesgebräuche“, d. h. Goͤtzenbilder und allerlei 
Wahrfager- und Zanbermittel auszuliefern. Die Bewegung 
erſtrecte fich auch auf Freetown. Hören wir nun Hr. Flet⸗ 
chers eigene Erzählung: „Als der Magiftrat vom Kiſſey⸗ und 
Wellington - Difriet erfuhr, was fih in Freetown begeben, 
fing er auch in feinem Diſtriet an, nahm weg, was er finden 
konnte, umd drohte Allen, die ihre Goͤtzen verbeimlichen wür- 
den/ mit der gefenfichen Strafe. Viele aus Freetown flan- 
den. ihm hierin bei. Freetown, obfihon ein großer Ort, er⸗ 
fuhr eine gründliche Sichtung, der nur wenige entgingen; 
denn Leute, welche von den Goͤtzendienern getänfcht worden 
waren, bei denen fie ihr „Gluͤck“ erfragten, waren die erſten, 
die fie angaben und ihre Gränel wegnehmen halfen. Da 
die Einwohner von Freetown und andern Orten die Sachen 
gar zu gern geſehen hatten, fo räumte ich meine Gemaͤcher 
zu einer „Landesgebraͤuche“⸗Ausſtellung ein und bebielt fie 
10 Zage lang, für Alle, weiche kommen wollten, offen. Ich 
vermag nicht zu fagen, wie viele Tauſend Menfchen kamen. 
Meine Zimmer waren täglich. vol von Zuſchauern; viele 
famen A— 5, einige fogar 6—B Stunden weit ber, und das 
Gerucht davon hat ich weit der Kiüfte entlang verbreitet. Hun⸗ 
derte äußerten ihr Erkaunen über das Geſehene, und einige 
fehr alte Leute, die feit vielen Fahren in ber Eolonie wohn- 
ten, fagten, fie Hätten nie gewußt, daß es ſolche Dinge in 
der Stadt gaͤbe.“ Im Berfolg feiner Mittheilungen bemerkt 
der Miffionar: „Viele diefer Goötendiener waren fich ihrer 
Schul bewußt, unb erkannten ihr Unrecht, waren aber fo 
durch Furcht geknechtet, daß fie ihre Goͤzen um keinen 
Preis ſelbſt in die Hände genommen und einem Andern ge⸗ 
geben haͤtten, ſo gerne ſie es auch gethan haͤtten. Der Grund 
ihrer Furcht iſt der, daß ſie in Geſellſchaften unter Prieſtern 
und Prieſterinnen vertheilt find, und wenn fie ſich von den 
Andern trennten, ſo erwarteten fe befimmt vergiftet ober 
fon. isgenbwie beſchaͤbigt zu werben. Crk wulängd kamen 


anderer Miſſionsgeſellſchaften. 45 


Leute 6 Stunden weit ber, um einem Manne Schaden zu⸗ 
zufügen, der um der Meligion willen feine Gefelifchaft ver- 
laſſen hatte. Mitten in der Rat umringten fie fein Haus, 
drohten ihm und ſchuͤtteten verfchiedene Gemifche um feine 
Wohnung umber aus, in der Abſicht ihm am ſchaden, die 
ihn aber wenigſtens erfchredten. Andere baben ſich herzlich 
danfhar bezeugt, daß „Weiße! gefommen find ihre „Landes 
gebräucheN wegzunehmen, indem fie Tange gemiünfcht Hätten, 
fie wegzugeben, ſich aber vor ihrer Geſellſchaft fürcteten. — 
Der üble Einfluß, den der „Landesgebrauch“ auf das Wohl. 
ergeben der Leute ausübt, if wirklich ſchauderhaft. Er erhält 
fie in Unwiſſenheit, Armuth, Elend und befländiger Furcht. 
‚Einige nehmen ihre Zuflucht dazu, um fih aus großer Wer 
Iegenbeit helfen zu laſſen, was mit großen Kofen verbunden 
it; viele Kerben aus Furcht, indem fie meinen von Jemand ge⸗ 
haßt zu ſeyn, der fie vergiften wolle. Leute, die eine gute An⸗ 
ſtellung haben, wenden ſich an die Befchmworer, um fie bebal- 
ten zu Fönnen; Andere thun daſſelbe, um eines Andern Anftel- 
Iung zu befommen, und wenn Einer ein Amt verliert, ein Un⸗ 
glück hat, oder einen Verluſt erleidet, fo voirdb das mei dem 
Einfiuß des Landesgebrauchs zugeſchrieben.“ — „Wie viele 
Bögendiener, deren Bande wir in SFreetomm zerriffen haben, 
ih am unfere Geſellſchaft angefchloflen haben, vermag ich 
nicht zu beſtimmen; aber viele haben es gethan. Herrn 
Beale’3 Gemeindeglieder haben fich aus ihrer Zahl verdoppelt.“ 

Im Anguf 1852 beſuchte Mil. Townsend, von der 
engliſch⸗kirchlichen Miſſion, von feiner Station Abbeokuta 
ans eine große Stadt, 2 Tagreifen nordoͤſtlich von da, Na- 
mens Srrhaii, mit 40,000 Einwohnern vom VJVoruba⸗ 
ſtamm. Der Hänptling Feumi, fagt Townsend, gibt fi 
für einen großen Feind von Dieben und Menfchenräunbern 
ans; er fol nach der erfien oder zweiten Warnung foldhe 
Verbrecher öfters mit dem Tode beſtrafen. Es fol ihm auch 
febr daran liegen, dag die verfchiedenen Stämme bes Fo 
ruba⸗Volkes fih als Glieder Einer Familie betrachten und 
unter einander im Frieden Ichen. Zkumi if ein großer 
Landwirth unb ermuntert Schermann zu yemitihen Heiült, 
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Townsend befchreibt die Stadt als beffer angelegt denn 
Abbeokuta, mit breiten, geraden Straßen umb einem großen, 
beanemen Markt in der Mitte. Die Hanfer find nicht fo 
nabe beifammen, und faſt jedes Hans hat einen Hinterhof. 
Der Häuptling erlaubte dem Miffionar fehr bereitwillig 
einen Plas zu ſuchen, worauf für einen Fünftigen Miffonar 
gebaut werden koͤnnte. — Einmal lieh Ikumi den Miffionar 
neh deſſen Frau zu Ach rufen, und da dieſe nicht fogleich 
geben Fonnten, fandte er nicht weniger als vier Boten, um 
deren Kommen zu befchleunigen. Als fie dann binfamen, 
trafen fie mehrere Häanptlinge aus einer Stadt Namens 
Smwagmwa, welchen er die weißen Gaͤſte vorzußellen wuͤnſchte. 
Er fragte die Hänptlinge, ob fie ie einen Weißen gefeben 
bätten, und ihre Antwort war: „Nein, nie.” Dann fagte 
er ihnen, wir feven gefommen, um das Land gut zu machen, 
und daß, wer und nur ſehe, nicht zweifeln Tonne, daß die 
Welt durch und gut werde. Er ließ ſich's fehr angelegen 
fen, diefen Leuten zu willen zu thun, daß biefe Weiten 
einen Platz für ein Hans ausgeſucht und ihn bereits zu fan- 
bern angefangen haben, 


Sid Africa. 


(Barifer Miffion.) Mil. Lemue auf der Station 
Carmel ſchreibt unterm 1. Oct. 1852: „Der Thätigkeit 
unferer Brüder unter den Stämmen jenſeits des Vaalfluſſes 
fieben große Hinderniſſe entgegen. Die Unwiſſenheit und Ver⸗ 
ſunkenbeit diefer Voͤlkerſchaften iR graͤnzenlos. Und doch 
ſcheint es, wenn das Evangelium irgendwo hatte aufgenom⸗ 
men werden koͤnnen, es ba geweſen wäre. Aber Hr. Edwards 
von Mabotfa, ein bewährter Miffionar, der ſich gewiß nicht 
leicht abſchrecken Täßt, ſchreibt mir: „Die Stämme diefer 
Gegenden And noch eben fo gleichgültig, fo verhärtet, ja 
wohl noch verbärteter als da wir unfer Werk unter ihnen 
anfingen. Bakantlas, Baharutſis, Bakonis, Baoketſis, Ba⸗ 
kunnas, alle verwerfen das Evangelium. Aus allen dieſen 
Stämmen bat Fein einziger Menfch die Wahrheit angenom- 

Men nad fragt nach dem Heil feiner Seele. Auch Or. Inglis 
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ik entſchloſſen dieſe verkodten Baharutſis zu verlaſen, um 
im Ofen, im Diſtriet vn Magalisberg, eine Miſſion anzu⸗ 
fangen. So ſchreiben alle Streiter im Miſſionswerk nad 
Bjähriger harter Arbeit. Man muß ſelbſt an Ort und Stelle 
gewefen ſeyn, um fich einen Begriff von folh innerm und 
beſtaͤndigem Maͤrtyrerthum machen zu Tonnen. Wir hingegen 
feben auf beiden Ufern bes Vaalfluſſes im Gauriep ein fchr 
erfreuliches Wert. Zu Likatlong bat unter den Batlapis 
eine herrliche Erwedung flatt gehabt. Hr. Helmore bat vor 
einigen Monaten nicht weniger ald 70 Taufcandidaten in 
feine Claſen aufgenommen. Die Korannas erfcheinen 
immerfort geneigt, das Evangelium anzunehmen. Die Mil- 
fonare ber Berliner Miffionsgefelfchaft haben ſoeben am 
Vaalfluß eine fchone Eapelle gebaut, zu deren Errichtung 
die Koranna's von Fan Blum viel beigetragen haben. Moſchö 
und die Seinen verbarren auf dem guten Wege. Andries 
meldet mir auch das felige Ende eines Bruders von Mofchd, 
welcher vor feinem Tode ihm fagte: „ZTranert nicht, ich Fenne 
bie Kraft des Blutes Ehrifi, an welchen ich glaube, und 
bin fchon lange bereit dieſe Welt zu verlaſſen.“ — 

Mi, Fredo ux berichtet unterm 13. Oct. von feiner 
Reife, anf welcher er die meiften Stationen feiner Geſell⸗ 
ſchaft beſuchte. Bei diefem Anlaß macht er von dem Zu⸗ 
hand der Station Mekuatling folgende traurige Schilde 
rung: „Während die Station fehr vom Krieg beunruhigt 
war, bat unfere ganze Miſſion in diefen Gegenden, vor 
nehmlich aber Meknatling und die inneren Stationen des 
Baffuto » Landes, an einer antichriſtlichen Gegenwirkung 
gelitten. Wie bat fih doch feit 6 Jahren alles fo veraͤn⸗ 
dert! Damals war die Miffion im bluͤhendſten Zuſtand. Die 
Ehriften waren zahlreich und wurden e8 immer mehr. Die 
Kirchen waren von Zuhörern angefült. Merkwürbige und 
wie es fchien wahrbaftige Bekehrungen fanden ſtatt. Einige 
der Söhne Moſcheſch's, unter das Banier Jeſu Chriſti anf 
genemmen, verfprachen einen heilſamen Einduß auf die Zu⸗ 
kunft ihres Stammes auszuüben; die heidniſchen Gebräuche 
verſchwanden nad und nad; bie Entwilberung mar Tutti 
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ſchritte; kurz Alles war geeignet unfere Brüder zu erfreiien und 
aufzumuntern. — Aber ieut, ach! dieſe fchöne Zeit it dahin! 
Ein großer Ruͤckſchritt if gethan worden. Die Menge drängt 
ich nicht mehr wie ehemals zu den Kirchthüren bin; es iſt 
feine Begierde nad den Büchern mehr da, und viele Seelen 
werfen den Mantel bes Chriſtenthums, unter dem fe ſich 
fo gerne bargen, weit weg und kehren zum alten Helden, 
thum zuruͤck. — Indeß fcheinen doch einige Stationen weni—⸗ 
ger gelitten zu haben, als andere; und wenn Sie z. B. einen 
Augenblick den Kirchenbeſuch und die Sonntagsſchule in 
Beerſeba ſehen koͤnnten, Sie wuͤrden ſich ohne Zweifel 
ſehr freuen. — Thatſache iſt, daß die abgefallenen Chriſten 
ihren Irrthum erkennen, und daß, während fie den heidni⸗ 
fhen Sitten fröhnen, fie den Vorzug des Evangeliums zu⸗ 
geſtehen“ — Bei Thaba Boffin charakterifirt Fredour 
den bekannten Häuptling Moſcheſch alfo: „Am Sonntag den 
13. Juni, vem Tag nach unſerer Ankunft, Fam der König 
der Baſſutos in die Kirche und an demſelben Tag fpeisten 
wir mit ibm im Haufe feines Miffionars. Diefer merkwuͤr⸗ 
dige Mann if noch ziemlich was er vor mehreren Jahren 
war: auf der Station ein Gebildeter und auf feinem Berge 
der Nacht noch in feiner alten Tracht; im Bells von zwei 
guten europaͤiſchen Hänfern, wohnt er ganz daneben noch 
in dunkeln Hütten; beute fißt er bei feinem Miffionar, und 
morgen frägt er vielleicht einen heidniſchen Bropbeten um 
Rath; er geht in die Kirche, um die Lehren de3 Evangeliums 
zu vernehmen, und unterhält zu Danfe einen zahlreichen 
Harem. — Moſcheſch zeigt fih zu gleicher Zeit als Mann 
der Zukunft und als Mann der Wergangenpeit.* 


Nord: Anterica. . 


Labrador. (Miffion der Brüdergemeine.) Einer der 
Miffionare in Hebron erzählt: „Im Frübiabr befuchten 
uns mehrere Schlittengefenfchaften von Heiden and der Ge⸗ 
gend von Nachwack und Cap Chudleigh Fommend um zu han⸗ 
dein. Ste Famen denn auch zu mir in meine Stube, Rach⸗ 
dem: fie ich Alles gehörig angeſehen und Aber Allerlei recht 
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verwundert hatten, lenkte ich das Geſpraͤch auf das Heil ihrer 
Seele und das Eine was Roth thut. Nach einer langen 
Unterhaltung, die aber ohne Eindruck für fie blieb, fagte ich 
ihnen, es gäbe zwei Orte für die Seelen der Menſchen nad 
dem Tode, nämlich einen Ort der ewigen Freude und Gelig- 
feit für dieienigen, die an Jeſum gläubig würden und fi 
durch fein Blut von ihren Sünden rein wafchen Tießen, und 
einen Ort der ewigen Qual für diejenigen, welche dieß nicht 
wollten und muthwillig im ihren Sünden bebarrten. Hierauf 
antwortete einer der Heiden mit Lachen: „Mer ift dieß ganz 
einerlei, wo ich nach dem Tode hinkomme; ich will an den 
Ort ber Qual.“ So unerwartet und tiefbetrübend dieſe 
Antwort für mich war, fo gut gefier fie feinen Gefährten, 
die num in ein lautes Gelächter ausbrachen, und ſich dahin 
erklärten, fie dachten gerade ebenfo. Es iſt erkaunlich, wie 
die Zahl der Heiden im Norden ie mehr und mehr zuſam⸗ 
menfchmilzt. Theils bringen fie fih unter einander um, tbeils 
werben fie in harten Wintern durch den Hunger dabinge⸗ 
rafft. So if im vergangenen Winter eine ganze Familie, 
mit Ausnahme eines Mädchens verhungert, und ein Familien⸗ 
vater brachte feine Fran und 5 Kinder nach einander um, 
und aß fie auf, um fein Leben zu retten. — Von biefen 
im Norden wohnenden Heiden find die meiſten ſchon bier im 
Hebron geweien, und natürlich auch, fo oft ie da waren, 
ernſtlich aufgefordert worden, das Heil ihrer Seele zu be 
denten. Man kann fagen, daß ihnen der Weg zur Selig. 
keit nicht mehr unbekannt iſt; aber fie wollen nicht, und wir 
Tonnen daher nichts thun, als fie dem HErrn unferm Heiland 
im Gebet empfehlen.” 

Californien. (Giche Mil, -Zeitg. 1852, Heft 8 
Seite 184). Mill, Speer, von der presbuterianifchen Kirche 
in Nord America, meldet unter dem 15. Nov. 1853 feine 
Ankunft in San Franeisco. Er konnte fogreich feine Arbeiten 
unter den Ehinefen im Spital von San Franeidco antreten, 
wo gewöhnlich von 12 — 100 unter Behandlung waren. Er 
fagt, dieſe armen Leute hätten feine Belchrungen mit Freunden 
Aufgenommen. | - 

2ies Heft 1853. N 
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Mittels America. 


(Brüdergemeine.) Vom Bau der erfien Kirche an der 
Mosquito⸗Kuͤſte meldet Mi. Pfeifer: „Da bier in 
Bluefields unfer bisheriges Kirchloeal, ein altes zerfalienes 
Haus, immer mehr den Einſturz droht, fo beeilten wir ung, 
den Anfang mit dem beabfichtigten Bau einer neuen Kirche 
zu mahen. Es war aber fehr ſchwierig, auch nur 8—1O 
Mann zufammenzubringen, die uns bei der Arbeit helfen 
wollten, und diefen mußte ich täglich 3 Schilling (I fl. AB fr.) 
dafür zabfen. Endlich war es geglückt, und ich begleitete fie 
mit Br, Candler in den Wald, um fie bei der Arbeit aufzu- 
muntern. So wurde in einigen Wochen das nöthige Bau⸗ 
material zufammengebraht. Am 21. Juni (1852) war 
dann die feierliche Verſammlung, in welcher wir den erfien 
Pfoſten der erfien Kirche an der Mosquito- Küfte in die Erde 
befeſtigten. Der Koͤnig und der englifche Conſul waren gegen- 
waͤrtig. Nach dem Gefang einiger Verſe hielt ich eine Rede, 
in der ich den Zweck unſers Miſſtonswerks den Anweſenden 
vor Augen ſtellte. Dann wurde wieder ein Vers angeflimmt. 
Darauf nahm der König den Hammer und that drei Schläge 
anf den in die Erbe gefenften Eckpfoſten, mit den Worten: 
„Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes 
befekige ich Dielen Pfoſten zum Bau eines Gotteshauſes.“ 
Wir knieeten alddann nieder und flehten den HErrn inbrünſtig 
an, daß Er unferm Werk feinen Segen geben umd und ein 
Daus zur Ehre feines Namens errichten Tafen wolle. Mit 
dem altteftamentlichen Segen und Gefang wurde dieſe feier. 
liche Verſammlung geſchloſſen.“ (Miſſ.⸗Zeitg. 1850 9. A. 
&. 131.) 

Guiana und Weſtindien. 


Surinam. Das „Miffions-Blatt aus der Bruͤder⸗ 
gemeinde" vom Mär; 1858 gibt Nachrichten über ihre neue 
Station aan der Warappa⸗Creek, welden wir Folgendes 
entheben: — „Die neueſte unferer Stationen in Surinam 
ih die an ber Warappa-Eresk, zwifchen ber Commewyne und 
dem Meer. Don Charlottenburg aus waren die Bruͤder bis 
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in diefe Gegend vorgedrungen und hatten die Bevoͤlkerung 
derſelben ungemein empfänglich für die Predigt bes Wortes 
Gottes gefunden. Da fie aber bei ber immer mwachfenden 
Zabl der von Eharlottenburg aus befuchten Pflanzungen nicht 
oft dorthin zu Fommen im Stande waren, fo entkand ber 
Wunſch, eine eigene Station daſelbſt anzulegen. Diefem ſtan⸗ 
ben zuerſt viele Schwicerigfeiten im Wege, Der Muth um 
ferer Geſchwiſter wurde indefien mächtig gefärkt, als ſie ſich 
am Schluß des Yahres 1850, nachdem fie den Blan mit ein- 
ander durchgeſprochen Batten, im Aufblid zum HErrn das 
Wort auffchlugen: „Die übrigen Heiden um euch ber follen 
erfahren, daß ich der Herr bin, der da bauet, mas zerfallen 
id und pflanzet, mas verbeeret war. Sch der Herr fage es 
und thue es auch.“ (Ezechiel 36, 6.) — Als die Brüder 
Wullſchlaͤgel nnd Kanfa fih bald nachher aufmachten, 
um ſich über die Möglichkeit der Ausführung ihres Vorhabens 
in nähere Kenntniß zn ſetzen, fanden fie, daß ber HErr ſchon 
Bahn bereitet Hatte. Die Pflanzer erklärten fich geneigt, 
ihren Sclaven einen regelmäßigen Kirchenbefisch zu geflatten, 
und ein Bläschen, wo man felten Fuß faſſen konnte, wurbe 
auch ermittelt. Eine Pflanzung, Annaszorg genannt, gerade 
im Mittelpunkt des Diftricted der Warappa⸗Creek, war feit 
einiger Zeit verlafien worden. Bier Tonnte ein Stüd Land 
mit einem freilich bereits ſehr verfallenen Wohnhaus ange 
fauft werben. Zugleich lenkte der HErr das Herz eines 
chriſtlich geſinnten Pflanzers, daß er, bis Kirche und Wohn⸗ 
bass erbant feyn würden, auf feiner nahen Pflanzung eine 
feine Wohnung und einen leer ſtehenden Baummwollenfpeicher 
als Kirchlocat anbot. Mit diefen guten Nachrichten Tehrten 
die Britber zu ihren bocherfreuten Mitarbeitern zurüd, und 
im Februar 18541 begaben fih dann die Gefchwiler Janſa 
nach dem neuen Arbeitsfelde. — Groß war die Freude ber 
Neger, als ſie hörten, dag nun ein Lehrer bei ihnen wohnen 
merbe. Von allen Seiten Rrömten fie herbei, Geſchwiſter 
Kanfa zu begrüßen und ihre Dankbarkeit in ihrer Weife 
auszudrücken. Am erfien Oferfeiertag fand bie erſte Taufe 
handlung ſtatt, weiche an 21: Berfouen vollzogen wurde. Die 
Ar 
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terfüßen durchhackt, Die Kälber den tragenden Kuͤhen aus beim 
Leibe geriffen und fie fo liegen Tafien. So fanden wir fünf 
auf einer Stelle, ohne die andern, die fie davon getrieben 
und getoͤdtet haben.“ 

Nach neuern Berichten der Miſſionare der Brůdergemeine 
am Bogaſee waren fie in der letzzten Zeit von mehrern Ein⸗ 
gebornen beſucht worden, denen Re das Heil in Ehrifto ver 
kündigten. Br. Taͤger fchreibt bievon unterm 12. Juli 
1852: „Alles das fcheint geringfügig; wir ‚aber fehen «8 
als fehr vielbedeutend an, und find der froben Hoffnung; 
daß der Herr das Eis durchbrochen bat und uns bie Thüre 
auftbun wil. Vor zwei Monaten hätte noch Fein Schwarzer 
gewagt, zu und zu kommen, und jest vertrauen fie no uns 
ſchen furchtlos an.“ 


Inſeln der Süpdfee, 


Sandmwihinfeln. (Americanifche Million.) Indem 
Mi Coan in feinem Brief vom 16. Oct, von einer neuen 
Erweckung fpricht, fügt er hinzu: „Wir haben von 1837— 
1839 an keine fo fchöne Zeit gehabt. Die Leute find jest 
verkändiger und geftteter ars Damals, und Thon darum mußte 
feibt bei einem großen Gnadenwerk weniger Geräufch vor 
kommen.“ — Binnen A Monaten wurden nahe an 200 in 
die Heerde Chriſti aufgenommen. 

Freundſchafttinſeln. Auf dieſem Gebiet haben 
die wesleyaniſchen Miffonare einen harten Kampf mit den 
fih gewaltfam aufdringenden roͤmiſchen Miffionaren, mit Ihrem 
Biſchof Battalion an der Spise, zu beſtehen. Allein der 
König Georg widerſteht den Eindringlingen fo viel wie moͤg⸗ 
lich. Indeß if es Letztern gelungen auf einigen Inſeln Fuß 
zu faſſen und die dortigen Chriſten durch Verfolgung zum 
Abfall vom Evangelio und von ibrem rechtmaͤßigen König 
zu bringen. | 

Zudem find die Hänptlinge von 2 Dörfern auf Tonga tn 
offener Empörung gegen den König aufgeſtanden, und And dazu 
von ben römifchen Prieſtern mit Waffen und Schießmaterial 

verfeden worden. Auf Miſſ. Amos wurde nen einem ver (eftth- 
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lichen Forts geſchoſſen, aber ohne zu treffen. Mehrere ber 
beken Männer von Tonga wurden getddtet. Es hieß, der 
König babe 10,000 Mann Truppen, mit denen er die re⸗ 
belliſchen Forts leicht nehmen koͤnnte; da diefe aber von den 
römifchen Briefen befeut And, fo hielt er einen folchen 
Schritt für unklug, indem, falls dieſen etwas wiberführe, 
das erſte anlangenbe franzöfifche Kriegsfchiff dieſelben ſicher 
rächen würde. Der König hoffte num durch Abſchneiden der 
Lebensmittelzufuhr die Mebellen zur Webergabe zwingen zu 
innen, während letztere ihre Zuverſicht auf die erwartete 
Ankunft eines franzoͤſiſchen Kriegsfchiffs fenten. Aber ſiehe, 
da erfchien im Auguf (1853) das englifhe Kriegsichiff 
Calliope. Dadurch entmuthigt, gaben die Rebellen ihre Sache 
ald verloren anf, und der Friede wurde auf dauernden Fuß 
wieder hergeſtellt. Bei diefer Gelegenheit bat fih der chriſt⸗ 
liche König Georg als wahrhaft chriftlichen, weifen Regenten 
Iundgegeben. 

Rarotonga. Als in der erfien Hälfte des vorigen 
Jahres der Londoner Mil. Buzacott nach einem vieriährt- 
gen Anfenthalt in der Heimath nach Marotonga zuruͤckkam, 
hatte er die Freunde einen Schag von 5000 Exemplaren 
ganzer Bibeln in der Volksſprache mitzubringen. — Bel der 
erften Zuſammenkunft der Miſſions⸗Committee in Rarotonga 
nach feiner Ankunft wurde die Freude über diefen Schat 
mit folgenden Worten protocollirt: „Mit herzlichem Dank 
„gegen ben Water aller Barmherzigkeit und mit anfrichtiger 
„Freude für unfere Miſſion bewillkommen wir die erke 
nvollkändtge Wusgabe der Heiligen Schrift in 
nder Rarotonga⸗Sprache: als einen Gegenfland, wel⸗ 
ner unſere gemeinfame Sorge und die treuen Bemühungen 
„der Brüder Pitman und Buzacott feit 20 Jabhren in An- 
„ſpruch nahm. Wir danfen Gott für die Wolendung vieles 
„unausſprechlichen Schatzes und beten, daß «8 für viele der 
miest Lebenden und die Fünftigen Gefchlechter ein Wort des 
„ewigen Lebens werde. ! — Den Willfomm bei den Einge- 
bornen beſchreibt Mi. Buzacott in einem Brief vom Run 
3853 wie folgt; „Der herzliche Willtomm., mat Ram alt 
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aufgenommen wurden, ging über ale Beſchreibung. Dit 
guten Leute hatten viel von der Grippe gelitten, aber bei 
unferer Anfunft war alle Krankheit vergehen. Als wir uns 
dem Ufer näherten, firömte Alles dem Boote zu, und bald 
befanden wir uns fammt dem Boot auf ben Schultern 
der "Leute und wurden fo eine bedeutende Strede weit un⸗ 
ferm Haufe zu getragen, ehe fie fich bereden ließen, ihre Lak 
abzulegen. Männer, Weiber und Kinder umringten ung, 
begierig uns die Hand zu geben, und Freudenthraͤnen Hoflen 
über ihre Wangen. Da des Hänptlings Hans am Wege 
war, fo gingen wir hinein, und während wir auf der Veranda 
fanden, ſtellten ſich alle Leute vor uns anf, und Ma, unfer 
vortrefflicher Helfer, verrichtete ein kurzes Danfgebet dafiir, daß 
es unſerm bimmlifhen Water gefallen hat, uns wieder zu⸗ 
fammen zu führen.“ — Derferde Mifkonar erwähnt dann 
einer großen Erweckung, welche ein Jabr früher dort unb 
in Arorangi flattgefunden hatte, und fährt fort: „Bereit. 
baben wir 85 neue Mitglieder aufgenommen und 15 wei- 
tere find für nähen Monat im Vorſchlag. Die meiſten find 
ganz junge Leute, bie im Jahr 1846, als wir nach Eng 
land gingen, noch Schulfinder waren.” 


Judenmiſſtonuen. 


Kotſchin (Oſtindien). Laut Bericht des Milfionar 
Laſeron (von der ſchottiſchen Kirche) vom 9. Oct. 1852 
bat die Miſſion ihrer Kirche Folgende Schulen in Kotſchin: 
16 Schulen mit 25 Lehrem und 3 Monitoren. Dieſe 
Schufen waren beſucht von 16 weißen und 112 ſchwarzen 
Juden und 3A Judenmaͤdchen, im Ganzen 152 Sfraeliten; 
ferner von 9 Muhammedanern, 1830 Heiden, 125 fori- 
ſchen Chriſten, 177 roͤmiſchen Katholiten und 31 Brotekanten, 
int Ganze 634 Kindern. 


Katholiſche Mifftouen. 


Shine. Ein Biſchof der römifchen Kirche in China 
fepreibt unterm 30. Oct, 1851: „Wenn ich nicht irre, bes 
Anden Ach dente in Shina 19 Biichate, IOS True Milka 
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kare und ‚ungefähr 100 einheimifche Prieſter. Die Zabl der 
Chriken wird wohl nicht über 500,000 gehen. Sollte der 
Henker den Auftrag erhalten, diefelben zu lichten, fo kann 
ed manche Opfer geben. Da die erken Streiche uns zuge 
bacht And, fo warnt man uns von allen Seiten ber, wir 
möchten auf unferer Hut ſeyn.“ 

Ein Miffionar in Kochinchina fchreibt unterm IS. Ja⸗ 
nuar 1852: „Anderthalb Fahr nad meiner Müdtehr in 
Kochinchina (im Fahr 186). verloren wir den hochwärbigen 
Herrn Duclos, meinen ehemaligen Mitgefangenen. Diefer 
theure Mitbruder hatte einen lebhaften Glauben; auch fürch⸗ 
tete er ſich ſehr vor dem Gerichte Gottes. „Schreclich iſt 
es,“ fügte er mit einem Nachdruck, der uns erſchütterte, 
„ſchrecklich if es, vor dem göttlichen Michter zu erfcheinen.“ 
Und Doch, wer hätte mehr Urfache gehabt, fich zu beruhigen, 
als eben er? Er Hatte mehrere Male ven Namen FJeſu groß- 
mithig vor den Tyrannen befannt, ſchreckliche Qualen er⸗ 
duldet, ohne dag ihm ein Seufzer entfuhr; zweimal mit un- 
ansfprechlicher Freude die Ketten getragen, und zwar bei 
feiner erfien Gefangenfchaft wahrend eines ganzen Jahres: 
Alles diefes waren Empfehlungsfcheine, die er an der Him- 
melspforte vormweifen konnte.“ (Vergl. 2 Cor, 11, 24—30.) 


Verſchiedenes. 


Nord-Am erica. Bor einigen Monaten wurden in 
einem Schiff 30, in einem andern 130 Neger von den 
Vereinigten Staaten nach der Republik Liberia, in Weſt⸗ 
Africa, binübergeführt. Siebzehn der Lestern waren frei 
geboren, die übrigen Alle durch Menfchenfreunde aus der 
Selaverei befreit worden. 

Kotſchin. E. Laferon, Miffionar der fchottifchen 
Kirche unter den Juden in Kotfchin (Südweſtküſte von In⸗ 
dien), fchreibt unterm A. Dec. 1852: „Ih hatte jingft 
einen Tangen Beſuch von Mar (Erzbifchof) Athanafins, wel⸗ 
der vor zwei Monaten mit Einwilligung der Regierung zum 
Metropolitan der fyrifchen Kirche in Dialabar ernannt warten 
ik. Er /Deint mir ein.ernfier und frommer Mann 1a (U, 
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aufgenommen wurden, ging über alle Beſchreibung. Die 
guten Leute batten viel von der Grippe gelitten, aber bei 
unferer Ankunft war alle Krankheit vergehen. Als wir uns 
dem Nfer näherten, ſtromte Alles dem Boote zu, und bald 
befanden wir uns fammt dem Boot auf den Schultern 
der "Leute und wurden fo eine bedentende Strede weit un⸗ 
ferm Haufe zu getragen, ehe fie fich bereden ließen, ihre La 
abzulegen. Männer, Weiber und Kinder umringten ung, 
begierig ums die Hand zu geben, und Freudenthraͤnen flofien 
über ihre Wangen. Da des Häuptlings Hans am Wege 
war, fo gingen wir hinein, und während wir auf der Veranda 
fanden, Kelten ſich ale Leute vor uns auf, und Ma, unfer 
vortrefflicher Helfer, verrichtete ein kurzes Dankgebet dafür, daß 
es unserm bimmlifchen Water gefallen bat, und wieder zu⸗ 
fammen zu führen.“ — Derfelde Miffionar erwähnt dann 
einer großen Erweckung, welche ein Jabr früher dort und 
in Arorangi flattgefunden hatte, und fährt fort: „Bereits 
baben wir 85 neue Mitglieder aufgenommen und 15 wei- 
tere find für nächfen Monat im Vorſchlag. Die meiften find 
ganz junge Leute, die im Jahr 1846, ald wir nach Eng. 
land gingen, noch Schulkinder waren.” 


Judenmiſſionen. 


Kotſchin (Oſtindien). Laut Bericht des Miſſionar 
Laſeron (non der ſchottiſchen Kirche) vom 9. Oct. 1852 
bat die Miſſton ihrer Kirche folgende Schulen in Kotfchin: 
16 Schulen mit 25 Lehrem amd 3 Monitoren. Diefe 
Schulen waren befucht von 16 weißen und 112 fchmarzen 
Juden und 3A Judenmaͤdchen, im Ganzen 152 Sfraeliten; 
ferner von: 9 Muhammedanern, 180 Heiden, 125 fyri- 
ſchen Chriſten, 177 römiſchen Katholiken und 81 Protefkanten, 
ins Ganze 624 Kindern. 


Katholiſche Miſſionen. 


China. Ein Biſchof der römiſchen Kirche in China 
ſteibt unterm 20. Oct. 1851: „Wenn ich nicht irre, bes 
Anden Ab beute in China 19 Biſchoͤfe, 109 Tecmhe Milta- 
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nare und ‚ungefähr 100 einheimiſche Prieſter. Die Zabl der 
Chriſten wird wohl nicht über 500,000 gehen. Sollte ber 
Henter den Auftrag erhalten, diefelben zu lichten, fo Tann 
es manche Opfer geben. Da die erken Streihe uns zuge 
bacht find, fo warnt man uns von allen Geiten ber, wir 
möchten auf unſerer Hut fen,“ 

Ein Miffionar in Koch inch in a fchreibt unterm IS. Ja⸗ 
nnar 1852: „ Undertbalb Jahr nach meiner Müdtehr in 
Kochinchina (im Fahr 1846). verloren wir den bhochwärdigen 
Herren Duclos, meinen ehemaligen Mitgefangenen. Diefer 
there Mitbruder hatte einen lebhaften Glauben; auch fuͤrch⸗ 
tete er fich fehr vor dem Gerichte Gottes. „Schreclich if 
es,« fagte er mit einem Nacdrud, der uns erfchütterte, 
„ſchrecklich iſt es, wor dem göttlichen Michter zu erſcheinen.“ 
Und doch, wer hätte mehr Urfache gehabt, fich zu beruhigen, 
als eben er? Er hatte mehrere Dale den Namen Jeſu groß 
muͤthig vor den Tyrannen befannt, ſchreckliche Qualen er- 
duldet, ohne das ihm ein Senfzer entfuhr; zweimal mit un- 
ansfprechlicher Zreude die Ketten getragen, und zwar bei 
feiner erfien Sefangenfchaft wahrend eines ganzen Jahres: 
Alles diefes waren Empfehlungsicheine, die er an der Him- 
melspforte vorweifen konnte.“ (Vergl. 2 Cor, LI, 24—30.) 


Verfchiedenes. 


Nord: America Bor einigen Monaten wurden in 
einem Schiff 30, in einem andern 130 Neger von den 
Vereinigten Staaten nad der Republik Liberia, in Wef- 
Africa, binübergeführt. Siebzehn der Letztern waren frei 
geboren, die übrigen Ale durch Menfchenfreunde aus der 
Sclaverei befreit worden. 

Kotfhin. E. Laferon, Miffionar der fchottifchen 
Kirche unter den Juden in Kotfchin (Südweffüfte von In⸗ 
bien), fchreibt unterm A. Dec. 1852: „Ich hatte jüngft 
einen langen Befuh von Mar (Erzbifchof) Athanafins, wel- 
her vor zwei Monaten mit Einwilligung der Regierung zum 
Metropolitan der ſyriſchen Kirche in Malabar ernannt marken 
if. Er ſcheint mir ein.ernfer und frommer Mann a8 Un, 
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dem es wirklich um Evangeliſirung fehrer Kirche zu thun if. 
Er fagte mir, er habe 85 Kirchen und etwa 100,000 Gee⸗ 
Iem unter feiner Auffiht. Er reist umher, um Firchliche 
Mißbraͤuche zu entdecken und fo weit als möglich abzufchaffen. 
Wo er Bilder Ändert, laͤßt er fie vor allen Leuten zerbrechen. 
Er predigt das Evangelium unter ihnen und wird mit Freu⸗ 
den angehört. Nur von Seiten der Prieſter, deren er über 
500 Hat, ſindet er Widerſtand. Sie find meiſt in der chrif- 
lichen Lehre fehr unwiſſend. Er bezeugte fehr große Freude 
als er hörte, daß ich in diefem Diftrict Schulen für die 
Syrer errichtet babe; er verſprach, fie zum Beſuch diefer 
Schulen zu ermuntern und feste hinzu: „fie werden haupt⸗ 
ſaͤchlich kommen um Engliſch zu lernen, aber ich hoffe, Sie 
werden fortfahren fie vor Allem in ber enangelifchen Wahr- 
beit zu unterrichten und fie lehren Chriſtum zu Tieben und 
Ihm zu dienen. Er bat mir den Enkel feines Archidiaconen, 
einen iungen Prieſter von 23 Jahren zugeſchickt, der Englifch 
zu lernen wünſcht. Er if ein fehr verkändiger Füngling. 
Der Metropolitan wünscht fehr, ich möchte ihn in den großen 
Wahrheiten des Chriſtenthums unterrichten,“ 


11. 
I. Beiträge zur Kenntniß Weft-Africa’s. 


a) Bericht des Miſſionars Kocher in Chriſtiansburg 
über feine Reife nah Peki im Kreve- Lande im 
Februar 1852. 


Das Ende des lebten Quartals und der Anfang diefes 
nun zurüdgelegten, December 1851 und Januar 1852, ges 
hören zu den bemwegteften Zeiten meines Hierfeind. Da 
wimmelte e8 in dem Haufe, das ich bewohnte, wie in 
einem Ameifenhaufen, nur mit dem Unterſchied, daß die 
fleißigen Ameifen nicht mit den ſich gerne der Ruhe beflei- 
Bigenden Negern zu vergleichen find. — Ich rede von ber 
Zeit der Ankunft und des Aufenthaltes der I. Gefchwifter 
Widmann und der Bremenfer Gefchwifter. — Sechs Ber- 
fonen, wovon vier eine neue Station begründen , bringen 
etwas Gepaͤck mit, und bi8 dieſes alles gelandet und in 
Sicherheit gebracht ift, fo daß jede Perfon zu dem Ihrigen 
fommen , umpaden ıc. fann, da würde man wohl in 
Europa am Abend über Müpigfeit lagen, gefchweige in 
Africa. Dazu Fam, daß mehrere Schiffe auf der Rhede 
waren, von denen ich Lebensmittel und Baumaterial Faufen 
mußte. Dann abrechnen, Ganoeleute auszahlen ıc., fo daß 
ic) jedesmal froh war, wenn die Sonne unterging, um 
fagen zu koͤnnen: „Heute iſt Feierabend, Tommt worgen\. 
— Raum waren bie Sachen am Bord, To vüdten won 
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Peki etliche 50—60 Mann ein, um ihre weißen Leute und 
deren Sachen abzuholen, und belagerten da8 Haus eben 
alle Tage, bis die Brüder Däuble und Menge endlich ab- 
reifen konnten. — Die Bremenfer Brüder haben zwar ihre 
Sachen alle felbft verpadt (wobei ſich Br. Quinius ein 
Fieber holte), fo daß ich nichts dabei zu thun hatte. — 
Allein Sie werben wohl begreifen, daß ich dabei nicht un⸗ 
gefchoren wegkam, befonders als Br. Quinius ihnen nicht 
mehr helfen Fonnte. Endlich war dag Meifte in Laften von 
50-60 Pfd. verpadt; Däuble und Menge zogen ab und 
ließen Geſchwiſter Quinius zurüd. Br. Quinius hatte ein 
ſtarkes Klimafieber, das in Mechfelfieber umfchlug, aber 
endlich mit Hülfe des englifchen Arztes den ftarfen Chinin⸗ 
dofen das Feld räumte. Er ordnete feine Sadyen und be 
fimmte den Tag der Abreiſe. Wir fandten nad) Trägern 
für die Gefchwifter und Laftträgern, und hatten die befte 
Ausficht, alles zu ordnen, damit fie am folgenden Morgen 
verreifen koͤnnten, als die Träger Palaver anfingen und 
mehr Lohn forderten. Zuerft die Hängmattenträger meinten, 
e8 fey zu wenig und wir gaben ihnen eine Zulage. Dann 
famen die Laftträger, denen ſchlugen wir es ab, da ihr 
Lohn ſtark genug war. — Sie haben in Europa feinen 
Begriff von den Regerpalavern, Das geht gar nicht fo ges 
fhwind. Da ftehen fie erft zufammen und befprechen ſich, 
fo daß man an ihren Geberden fchon errathen kann, was 
fie wollen. — Dann wählen fie einen Sprecdjer, der zum 
weißen Mann hinaufgeht und ihm die Sache vorträgt. 
Dieß ift gewöhnlich ein tüchtiger Sprecher, und da muß 
man ſich fchon hinfegen und in Geduld faffen, aud fein 
einen Dolmetfcher herrufen, der, wenn wir auch alles ver⸗ 
flünden, doch alles entweder in Afra oder Englifch, wie es 
der Meifter verlangt, wiederholen muß. Der Spredjer 
redet nicht zu ung, fondern zum Dolmetſcher. Endlich hat 
man die Bitte oder Forderung angehört und geantwortet, 
immer durdy den Dolmetfcher, und der Sprecher hält ent- 
mweber wieder eine Rede, um den Meifter auf andere Ges 
banfen zu bringen, oder geht hinunter zu den Levten. In 
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unferem Fall nun erhielten fie die Antwort, daß wir ihnen 
nicht mehr Lohn geben könnten, und wenn fie nicht geben 
wollten, lieber auf andere Dörfer fenden, um Leute zu 
befommen. Sie müßten fi) daher kurz entfchließen, ob ja 
oder nein, damit idy nady andern Trägern mid) umfehen 
fönne. Diefe Leute hatten nämlid den richtigen Schluß 
gemacht, wenn fie jetzt den Lohn erhöhen könnten beim 
Wiederbeginn der Station, fo fomme es ihnen immer wies 
der zu gut. Rad) Furzer Berathung gingen fie alle fort 
und wir hatten Feine Leute! Ich fandte ſogleich nad) ans 
dern Dörfern und ließ auf den folgenden Morgen Leute 
fommen. Am folgenden Abend famen wieder etliche, woll⸗ 
ten accordiren, aber umfonft. Am folgenden Tag ſchon um 
6 Uhr Morgend war der Hof mit Leuten gefüllt. Auch 
die Ufſu⸗Leute fanden fid) ein und fuchten die Andern aufs 
zuwiegeln. Ic brauchte AU Mann und hatte nicht Luft 
noch einen Tag zu palavern, fuchte daher ohne Weiteres 
meine Leute aus von den andern Dörfern, gab jedem einen 
Zettel und fein Weggeld, wies ihm feine Laft an, und war 
damit bi8 Morgens 10 Uhr fertig; Rachmittags 2 Uhr 
follten fie kommen und abreifen. — Allein als ich ins 
Zimmer trat, fah ich, daß da Feine Rede von Abreife fein 
fonne, denn Schwefter Quinius hatte alle Anzeichen von 
Klimafieber, das fie ſich wahrſcheinlich durch vie Pflege 
ihre Mannes zugezogen und bisher zurückgedrängt hatte, 
um die Abreife nicht zu hindern. Ihr Leben ftand auf dem 
Spiel und ich konnte fie nicht abreifen laflen; ich entließ 
daher um 2 Uhr die Träger alle mit dem Beding, daß ic) 
fie jederzeit zufammenrufen könne. — Merfwürbig ift, dag, 
als die I. Geſchwiſter abreisten, alle kamen, oder Stellver- 
treter fandten, weil fie fi) durd) das Papier und Weggeld, 
das fie erhielten, gebunden achteten, ein Beweis von einer 
gewiffen natürlichen Nechtlichfeit, die fie wenigftens gegen 
Miffionare zeigen, weil fie wiflen, daß wir nicht gefommen 
find, um Geld zufammenzufharren, fondern ihnen Gutes 
zu thun. 
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Endlich war auch Schweſter Quinius wieder ſoweit 
hergeſtellt, daß ſte an die Abreiſe nach Peki denken konnten. 
Allein jetzt ſchien die Reihe an mich zu kommen, denn 
ich bekam ein heftiges Kopfweh, das oft in der Nacht 
ſo ſtark war, daß ich nicht wußte, wie mich legen oder 
halten. Alle angewandten Mittel halfen nichts; nur 
wenn ich gar nichts arbeitete, ſo verminderte ſich der 
Schmerz. Ich fragte den Arzt und erhielt von ihm den 
Beſcheid, Ruhe ſey die beſte Medicin für mich. Auch rei⸗ 
ſen, meinte er, würde mir gut thun. Hier in Uſſu hatte 
ich keine Ausſicht auf Ruhe, weil ſowohl die Bauarbeiter, 
als Spedition m. (e8 war noch ein großer Theil der von 
Bafel gefandten Sadyen nicht nach Akropong gefandt, nur 
das Nothwendigſte) alle Tage meine ganze Kraft in An⸗ 
ſpruch nahmen. Ich berieth mich mit den Brüdern und fie 
waren damit einig, daß ich die Einladung der Gefchwifter 
Quinius annehmen und fie nad) Peki begleiten follte. Wir 
hatten folgende Gründe: 1) war ich der Erholung fehr be 
vürftig; 2) war’ es in der That etwas gewagt, die I. Ge⸗ 
ſchwiſter allein ziehen zu laſſen; beide waren Reconvales⸗ 
eenten und konnten leicht unterwegs einen Rüdfall haben, 
wobet ich ihnen dann vielfache Hülfe leiften konnte Wir 
hatten für fie lauter Akra⸗Leute gemiethet, von denen ich 
aus Erfahrung weiß, daß fie Alle, welche ihre Sitten und 
Sprade nicht verſtehen, plagen würden, ja vieleicht 
im Stande wären ,- fie unterwegs zu verlafien. Das war 
nicht zu fürdjten, wenn ich dabei war; da hatten fie ſich 
an mich zu wenden, von mir fpäter ihre Bezahlung zu er 
warten und ließen Br. Duinius ungefchoren. Die Rich 
tigfeit dieſer Bemerkung wies fi) unterwegs vollkommen 
nad. 3) Wir reisten 3 Tagereifen in unferem Sprachge⸗ 
biet, und e8 war ung befonders von Wichtigkeit, die Ges 
genden -und Ortfchaften am Bolta, forwie diefen Strom 
näher fennen zu lernen. 4) Auf der Rüdfehr hatte ich 
Ausfiht, in dieſen Gebieten zu predigen; durch Krobo, 
Sar und Akra⸗ oder Gas Plantagen. Ic) Fonnte ferner für 

nich zum Tragen und für meine Sakyen \auter Reute neh⸗ 
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men, bie wir im Dienft hatten, und fomit biefe Reife viel 
billiger machen, als fonft. 

Mir brachen Dienftag den 3. Februar Morgens 4, 
Uhr auf; eine Karawane von etwa 50—60 Perſonen, die 
Dolmetſcher und Hausfnaben mitgerechnet. Es war ein 
impofanter Anblif und dennoch Fleinlich, al8 wir mit auf- 
gehender Sonne unfern Zug überfahen, auf ſchmalem Pfad 
fi) dahinfcjlängelnd, einer hinter dem andern. Ich hatte 
am Abend vorher einen Fieberanfall, und verhielt mid) am 
erften Tag ganz paffiv in der Hängematte d. h. flieg nur 
an den Nuhepläten aus, um wieder abzufigen. Es ift 
lieblich, wohlthuend, wie die Neger beforgt find, wenn man 
frank if. Sie find fehr erfinderifch und gute Kranken⸗ 
wärter. Natürlich erwarten fie dann aber nachher aud) ein 
gutes Trinkgeld vom weißen Manne, der ja immer alle 
Taſchen voll Geld hat. 

Wir machten am erften Tage eine ziemlich große Tags 
reife zuerſt gegen Nord⸗Oſten, dann gegen Norden, bi zum 
Fuß des Aquapim-Gebirges, und erreichten Abende 5 Uhr 
das Dorf Blofonjomang (des weißen Mannes Stadt) 
und Afabi, wo wir ung in einem geräumigen Negerhaus 
einquartieren Tonnten. Am folgenden Morgen kamen bie 
Helteften der Stadt und zu grüßen, und da ich nicht wußte, 
daß dieß eine RingosBlantage ift, fo ſprach ic) mit ihnen 
und forderte fie auf, mir einige Knaben zur Erziehung zu 
geben, damit wir fpäter Schulen unter ihnen errichten könn» 
ten. Allein fie fagten, ihre Kinder feyen größtentheils in 
Ringe und befuchen dort die Wesleyanifche Schule. Ich 
munterte fie dazu auf und verficherte ihnen, daß Herr 
Wharton und wir fie bafielbe lehren (d. h. natürlich das 
Evangelium, denn hier fommen die kirchlichen Faͤrbungen 
wenig in Betradyt). Unſere Leute baten und, heute nur 
eine Eleine Tagereife nad) Schai zu machen, weil zwiſchen 
Schai und Aſatſchalli, am Volta, weder Dorf noch Waſſer 
ſey. Es war wohl noch ein Grund, der ſie zu diefer 
Bitte bewog, nämlidy die Müdigkeit; denn ich habe kei 
meinen Sußrelfen oft beobadhtet, daß ein zu Radler Moxcih, 
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am erfien Tag einen Furzen am zweiten zur Folge bat. 
Wir willigten ein. — Mein Fieber war weg, und fo bra- 
hen wir erft um 9 Uhr auf, durchkreuzten die Ebene nach 
Oſt⸗Süd⸗Oſt, und erblidten bald in der Ferne die blauen 
Berge des Schal. Diefe Ebene ift mit Gras bevedt. Nur 
einzelnes Gebüſch und die Kächerpalme (Borassus flabelli- 
formis) zieren diefelbe. Um fo wohlthuender waren bie 
langen Bufchftreifen, die fih von Norden nad) Süden 
durch Die Ebene zogen, und zeigten, daß da Wafler fen, 
das leider in diefer Jahreszeit nur noch in kleinen Pfützen 
beitand. Bei einer diefer Pfützen, aus der wir erſt Waſ⸗ 
fer fchöpften zum Trinken, und die nachher als Waſchplatz 
für die Leute diente, hielten wir Mittagsruhe. Gegen 3% 
Uhr Morgens erreichten wir den Fuß des Schai-Gebirges, 
und fliegen den fleilen Pfad hinauf. Diefes Gebirge bes 
fteht hauptfächlich aus Granit, aud) Gneis, und thürmt 
fi in gigantifchen Maffen auf einander, doch fo, daß Zeit 
und Witterung immer daran frefien, abrunden und unter« 
graben, jo daß e8 romantifche Formen darbietet, wie ich 
mic) nicht erinnere fie in der Schweiz gefehen zu haben. 
Nach 1% Stunden erreichten wir den Hauptort und quars 
tierten uns in demfelben Haufe ein, das die Brüder Stans 
ger und Zimmermann früher bewohnt hatten. — Die 
Schai⸗Leute find befanntlicy Töpfer und ich, als Sachkenner, 
mußte mich wundern, wie fie die Töpfe fo leicht aus freier 
Hand formen und dann nur mit Stroh brennen. Sie 
machen fie fo hübſch rund, als wären fie auf der Töpfer: 
fheibe gebreht. — Wie ich vermuthete, war in diefem Fel⸗ 
fenneft weder Wafler noch irgend fonft etwas für uns 
und unfere vielen Leute zu befommen. Denn fie fammeln 
das Wafler in ihren Felslöchern, und da dieß bald aufs 
gebraucht ift, wenn die trodene Zeit lange anhält, fo müfs 
fen fie oft 3—4 Stunden geben, um etwas Waſſer zu bes 
fommen. — Endlich fandte und der König zwei Töpfe voll, 
wovon wir fogleid) einen unfern durſtigen Leuten zum 
Beften gaben. Mit großer Mühe erhielt unfer Koch etliche 
Gier, während wir auf dem Wege zur Stadt Ge wielfad 
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Peki, wo das Mifftonshaus ſich an den fühlichen Berg 
anlehnt. — Als wir einrüdten, verfammelte fi) Jung und 
Alt mit großem Gefchrei und riefen mir ihr melopifches 
Dabolo I (Willfommen) zu, zogen ſich aber erflaunt zurüd, 
als fie einen ihnen unbekannten Dann ſahen, und liefen 
Br. Quinius entgegen, den fie im Triumph zum Miſſtons⸗ 
haus führten. Br. Menge fam uns entgegen und führte 
mid) zu Br. Däuble, der hart am Yieber barnieberlag 
und fehr fhwah war. Das Haus war noch über Ers 
warten gut erhalten; Thüren und Zenfter, fowie die Tifche 
noch alle vorhanden. (Die Leute hatten fie zwar früher weg⸗ 
geholt, aber als ber König erfuhr, daß die Mifftonare 
wieberfommen , ließ er Jedermann entbieten, Alles zurück⸗ 
zubtingen, und fie thaten e8 gewifienhaft.) Am folgenden 
Tag, es war Sonntag, fam der König bei Zeiten, Ge 
fchwifter Quinius zu grüßen. Es ift, feitvem fie die Sta⸗ 
tion verlafien, ein anderer König gewählt worden, ein 
feiner Dann, aber wader, dem man dod) etwas anmerfen 
fonnte von feiner Würde, Am Nachmittag, nachdem die 
allernöthigften Einrichtungen gemacht waren, wollten wir 
gerade einen furzen Gottesvienft halten, ald am Berg ober- 
halb des Haufes Gras angebrannt wurde. Das Feuer wälzte 
ſich fohnell gegen das Mifftonshaus. Der König bot Leute 
auf, die das Grad umbauen mußten rings um das Haus, 
Allein der Wind nahm zu, und Männer ftiegen aufs ‘Dad 
mit Ruthen, die herumfliegenden Funken zu erſticken. Peki⸗ 
und unfere Akra⸗Leute legten wader Hand an, und nur 
ihnen hatten wir e8 zu banfen, daß das Haus nidit ab» 
brannte. Es ift rühmlich zu fagen, wie diefe Leute, ganz 
nadend, barfuß, mit Stecken bewaffnet, in Reih und Glied 
einen Schlachtgeſang anftimmend ind Feuer rannten und 
e8 durch Schlagen auslöfchten. Aber nun war das ganze 
Dorf in Gefahr. ever eilte heim auf fein Dach, um ab⸗ 
zumehren, und feine einzige Hütte verbrannte. Das war 
ein unruhiger Sonntag, und wir danften unferm HErrn, 
daß Er und und die Leute aus großer Gefahr gerettet 
datte, — 
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Da meine Geſundheit noch nicht ſehr befeſtigt war, ſo 
konnte ich nur kleine Ausflüge machen; auch hatten die 
Brüder ſo viel zu thun, um ſich nur wohnlich einzurichten, 
daß ich ihnen nicht zumuthen konnte, mit mir zu kommen. 
Am naͤchſten Sonntag gegen 9 Uhr Morgens Fam der 
König mit den Melteften, um dad Wort Gottes zu hören. 
Er verficherte, daß fie den Sonntag immer gehalten haben 
bisher, und daß der Koch (der früher und jept der einzige 
Dolmetfcher tft, den fie brauchen Fönnen) vft mit ihnen 
vom Worte Gotteß gerebet habe. — Obſchon nodj Feine 
eigentlichen Chriften in Peki aufzuweifen find, fo ift dieß 
doch ein Zeichen von der Kraft Gottes und Seines Wortes. 
Am folgenden Tag, einem Markttag, famen alle Häupts- 
linge und Üelteften der dem Könige von Peli untergebenen 
Dörfer und ſetzten fich in Reihe vor das Miflionshaug, 
ven König in der Mitte. Kam wieder eine Anzahl, fo 
gingen fie vor allen ſchon figenden vorbei, jeden Einzelnen 
mit ausgeftredier Hand grüßend (aͤhnlich den Grüßen aus 
ber Entfernung durch Handbewegung); vor dem Stönige 
verbeugten fie fi). Jedem diefer Männer wurde fein Etuhl 
nachgetragen. Es war wirklich eine ehrwürdige Verſamm⸗ 
lung; und fo fehr der jüngere Neger fi dem Weißen ges 
genüber Finderhaft beträgt, fo fehr weiß ſich das Alter 
Achtung zu verfchaffen. Jeder Häuptling hatte feinen Dol⸗ 
metſcher oder Sprecher; ferner war ein Spredjer des Volks 
da, ein großer Alter, ein Kahlkopf (die Welteften haben 
meiſtens rafirte Köpfe und laffen nur einen ganz Eleinen 
Büſchel oben am Scheitel ftehen, over drei ſolche nebeneins 
ander) der aber reden konnte wie Wafler. — Zuerft fprad) 
des Königs Dolmeticher zu dem unfern, daß fie gefoms» 
men feyen, die Miffionare zu bewillflommen; daß fie fidh 
freuen, daß das Wort Gottes wieder zurüdgefehrt fey. 
Sie wollten ihm ihr Ohr leihen, thun, was fie ihnen 
fagen, und den Sonntag halten. Auch ihre Kinder wollten 
fie wieder zur Schule ſchicken 2. Obſchon Br. Quinius 
ihn groͤßtentheils verftand, fo fordert es der Anfland, daß 
fein Dolmetſcher das Gefagte englifdy oder in der Lanırds 
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ſprache wiederholt. Ebenſo ſagt der Mifftonar feinem Dol⸗ 
meiſcher die Antwort, dieſer ſagt es dem Sprecher des Koͤnigs, 
welcher es nochmals wiederholt. — In gleichem Sinne 
ſprach ſich der Volksprokurator aus. Beſonders bedankten 
ſich alle für eine Kleidung, die der Koͤnig zum Geſchenk 
erhalten hatte, und in der er diesmal erſchien. Sie beſtand 
aus weiten fpanifchen Hofen, einer Weſte aus dem vorigen 
Sahrhundert und einem Ueberwurf mit kurzen Aermeln von 
rothem Sammet; ein Baret mit farbigen Federn fchmüdte 
fein Haupt, und e8 fehlte nur der Säbel, um ihn zu einem 
fpanifchen Cavalier zu machen. Ich muß bier erwähnen, 
daß die Neger viel auf Dankbarkeit halten. Hat Jemand 
ein Geſchenk befommen, fo dankt er nicht ſogleich; aber 
etwa eine Stunde fpäter fommt er mit feinen Freunden und 
danft, und am folgenden Morgen um 6 Uhr nochmals. 
Etwa 100 Schritte von Peki ift ein großer Markt« 
plaß, der von der ganzen Umgegend wöchentlich zweimal 
befucyt wird. Diefe Marftpläge finden fi im Innern 
überall, und bemerfenswerth ift die öffentliche Sicherheit, 
da Jeder feine Waare bringen und ohne Wache ftehen laſſen 
fann bis der Markt anfängt (Morgens zwifchen 7—8U,), 
ohne Gefahr zu laufen, beftohlen zu werden. — Durch ein 
Fieber aufgehalten, Fonnte ich erft am folgenden Donnerftag 
von Peki aufbrechen. Morgens 6 Uhr verließ ich die Ger 
ſchwiſter. Die Brüder Menge und Duinius begleiteten 
mid). Br. Däuble war noch fehr geſchwaͤcht von feinem 
Klimafieber, aber in der Beſſerung. Kaum waren wir im 
Dorf, als uns viele Leute umringten und Streit mit mei- 
nen Leuten anfingen. Wir wollten abwehren, aber e8 half 
nichts, bereits ſchlugen ſich mehrere. Plöglich ftellten meine 
Leute alle ihre Sachen auf die Straße, und einen Schlacht⸗ 
gefang anſtimmend, ftellten ſte ſich in eine dichte Reihe. 
Daffelbe thaten die Pekier, und da ich lauter handfefte 
Leute bei mir hatte, hätte e8 eine fürchterliche Schlägerei ab- 
ſetzen köͤnnen. Br. Quinius und id) traten zwifchen fie, 
und Br. Quinius, der verfland, warum es fi) handle, 
fagte mir, ich folle meine Leute fogleih ins Miſſionshaus 
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zurückſenden; er ließ ben König rufen und fagte mir bie 
Urſache des Streits. Es iſt ein fchändlicher Brauch unter 
ben Negern, daß arme Männer ihre Weiber mit dem Aufs 
trag fortfenden, Fremde zu verführen. Gelingt ed, fo wird 
der Verführte angeklagt und muß Strafe bezahlen. Einer 
meiner Träger hatte fich verführen laffen, und der Ehemann 
tete die Leute an, ihn yurüdzubehalten, rannte in das 
naͤchſte Dorf, um dort aud) aufzuwiegeln und mid) nicht 
yaffiren zu laſſen. — Mir blieb alfo nichts übrig, als die 
Strafe zu bezahlen, natürlich auf Rechnung meines Trägers, 
um nicht mit Schlägereien von Peki zu fcheiden; denn bie 
Afras Leute hätten fich für ihren Cameraden gewehrt bis 
aufs Blut. Die Strafe betrug etwa 3 Pfd. St. und fiel 
dem Ehemann zu. — Zwei Xelteften gingen nun als Schutz⸗ 
wache unferm Zuge voran und wir konnten ohne Hinder- 
niß abreifen. 

Unfer Weg führte mich durch daB Aquambuland; ich 
ging erſt nach Süd⸗Süd⸗Weſt, dann Süd: Weft, und war er⸗ 
ſtaunt nad) etwa 5 Stunden von einer eben erftiegenen Anhöhe 
aus den Bolta zu erbliden. Dieß bewies mir aufs Neue, daß 
bie Karte von Guinea, die Peki (oder Bedieng) weit vom Volta 
wegzeichnet, hier unrichtig feyn muß. Nach meinen Beobachtun⸗ 
gen muß der Bolta von Aquambu nach Norden gehen, und Peki 
ungefähr in der Richtung liegen, die auf der Karte der Strom 
einfchlägt. In einer Stunde war ich am Fluſſe, verfolgte deſſen 
Lauf, der hier im Durdyfchnitt genau nad) Süden ftrömt. — 
Ich erreichte am folgenden Morgen um 10 Uhr die Hauptſtadt 
des AquambusMReiches, Aquambu, die aus drei Dörfern 
befteht. Im mittlern wohnt der König. Obfchon ziemlich 
preffirt, wollte ich doch dem König meine Aufwartung machen, 
und erkundigte mic) parüber. Da war aber eine@eremonienöthig, 
faft wie wenn man einen europäifchen Kaifer befuchen will. 
Ich mußte zu einem Xelteften des Dorfes gehen; biefer hatte 
mich bei des Königs Dolmetſcher anzumelden, ver meine 
Sache vor den König bringen follte. Bald gefellte fich ein 
junger Mann, ein Neffe des Königs zu mir, der wahre 
ſcheinlich geſandt wurbe, über mid) zu wachen. Das Aquonkws 
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volk iſt ſehr kriegeriſch und hat die meiſten benachbarten 
Staͤmme unterjocht. Sie bringen noch Menſchenopfer und 
ſtehen mit der engliſchen Regierung nur in einem halb⸗ 
freundlichen Vernehmen. Sie hatten früher auch das Eipe⸗ 
volk unterjocht, aber dieſe haben fie fortgefagt. Seither dürfen 
die Eipeer nicht mehr durch Aquambu, ven viel näheren Weg 
nad) der Küſte, fondern müffen über Afatfchalli. — Nach etwa 
einer Stunde fam ein Bote, der mich zum König rief. Er 
faß auf einem freien Plate, auf feinem Thron, über wel 
chem ein ungeheurer Schirm von etwa 6 Fuß Durchmefler, 
von grün und rothem Seivenftoff mit langen Franfen, aus⸗ 
gefpannt war. Hinter ihm fand fein Waffenträger, ber 
einen Waffenrod von Flanell trug und eine Mütze von Leos 
pardenfell, die über und über mit den Federn eines Raub⸗ 
vogeld befegt war; der Schwanz des Leoparden hing hinten 
herunter. Etwa 16 Soldaten mit Flinten ftanden hinter ihm. 
Bor ihm faßen im Halbfreis die Aelteften, und in der Mitte 
diefes Kreifes zu ded Königs Füßen feine Diener mit verfchies 
denen Atributen, 3. B. Trommeln, Fliegenwedel ıc. — Als 
ih mich näherte, rüdten die Soldaten vor und gaben eine 
doppelte Salve. Bei foldjen Gelegenheiten laden fie jehr 
viel Bulver und flarfe Bfropfen, halten das Gewehr wie 
zum Sturmlauf, wenn fie jchießen, aber mehr zur Erbe ges 
neigt, fchießen meiftend gegen einander und hüpfen dabei, 
als ob der Schuß fie fortfchleuderte. Ich wollte auf den 
König zugehen und ihm die Hand reichen; allein das wurbe 
nicht geftattet; ich follte wenigftens 50 Schritte von ihm 
wegfigen; allein ic) drängte mich näher, um die Leute ges 
nauer zu ſehen, feßte mich auf meinen Feloftuhl, und meine 
Träger ftellten fich rings um mid) her auf, um dem Föniglichen 
Glanz ein Gegengewicht zu geben. Sie hatten ſich mit 
meinen Sachen beladen: Einer trug ein rundes Kiffen aus 
der Hängmatte, der andere meine Ledertafche, der “Dritte 
meine Botaniftrbüchfe, ein Vierter meinen Schirm, ben fle 
über mich hielten. Sie mochten wohl fühlen, ihr Meifter 
erfcheine gar zu armfelig. Nun fing das Geremoniell an: 
erft gingen meine Leute vor um zu grüßen, auf ber rechten 
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Seite anfangend und vor dem König fidy tief verneigend, 
mit der Hand winfenn. Dann fam des Königs Dolmet- 
fer und etliche Nelteften und grüßten und. Hierauf fandte 
id meinen Dolmetfcher dem König zu fügen, warum id) 
gelommen fey, und gab ihm ein Geſchenk mit von Zeug. 
Diefes übergab des „Königs Mund“ Seiner Majeftät, und 
er geruhte es anzunehmen; — Pauſe — in welcher ich alle 
Muße Hatte, ven König zu betrachten. Er ift ein Dann 
von ungefähr 46 Jahren, wohlbeleibt und munter, und fchien 
mir mit feinen Leuten fehr freundlich zu feyn. Inter ven 
Helteften (etwa 24) fah ich prächtige Gefichter, ehrwürbige 
Greiſe, felten einen, der nur etwa feines Reichthums wegen 
Rathsherr geworden wäre aber ein ftupides Geficht gehabt 
hätte. Endlich kam wieder eine Geſandtſchaft: der König 
fhenkte mir etwas Rum. Ich nahm es an und gab es 
meinen Leuten. Als er fah, daß ich nidyt davon trinfe, fo 
ließ er mir Palmwein holen; beides, Rum und Palmwein, 
wurde erft vom Dolmetfcher gefoftet, zum Beweis, daß es 
nicht vergiftet fen; letztern ließ ich mir wohl fehmeden. — 
Run legte ich mic) aufs Betteln, und bat den König, mir 
ein paar Kähne zu leihen und mid ein Etüd weit auf dem 
Fluß hinunter zu führen. Es wurde mir gewährt. Außer 
bem Zeugniß, daß ich Miffionar fey, war mir feine Gelegen⸗ 
heit vergönnt, ein Zeugniß abzulegen, da fi} die Aquambuer 
ganz in Geremonie eingehüllt hatten. Ich fehiffte mich alfo 
ein in 3 Kaͤhnen: auf dem vorderften wehte unfere Zeltflagge, 
roth mit weißem Kreuz, und fo glitten wir langfam ben 
fpiegelglatten Fluß hinab, deſſen reichlich mit Gebüſch bes 
wachfene Ufer mid) lebhaft in die Gefilde meiner Heimath 
verfegten. Bei dem niedrigen Waflerftand waren eine Menge 
Fleiner mit Buſch bewachſener Inſeln ſichtbar. Der Fluß 
it bier von derfelben Breite wie in Afatfchalli, hat eine 
Tiefe von etwa 20—30 Fuß; ganz nahe am Ufer, das oft 
fehr fleil it, noh 10—12 Fuß Tiefe, fo daß er jeden 
falls für größere Boote ſchiffbar ift, und vielleicht einft kleine 
Dampfboote ſich darauf herumtummeln werden. Nach den 
Spuren am Ufer zu ſchließen mag er nach der Regenzeit 
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ungefähr 20—25 Fuß ſteigen. Wir fuhren etwa 1% Stunden 
weit und fliegen am weftlichen Ufer and Land. Ueberall 
fahen wir große Niederlagen von Salz, das von Adda an 
der Küfte heraufgebracht wird, in 2Y, Fuß langen aus Baft 
geflochtenen Säden, und als Handels⸗ oder Taufchmittel 
weit ind Innere geht. — Länge des Stromes zieht ſich auf 
beiden Seiten ein Gebirge hin, das auf der Weftfeite fich 
etwa 3 Stunden unterhalb Aquambu vom Ylußgebiet ent 
fernt und gegen Welten zieht, wo e8 den Namen Aquapim⸗ 
Gebirg erhielt, und in einem großen Halbmond bis zur 
Küfte fich verläuft. Abends 5 Uhr erreichte ich die Stadt 
Bong, einen Handelsplatz am Volta, von Krobo- Leuten 
bewohnt; aber meiftend find es die AfrasLeute, bie ben 
Handel treiben und ſich hier in ziemlicher Anzahl angeſie⸗ 
belt Haben. Siefahrenin Kähnen nach Adda, führen Früchte wie 
Bananen (Baradiesfeigen), Sams ıc. und Kleinvieh hinunter, 
und holen Salz. Eine halbe Stunde von Bong, in der großen 
Ebene, die durch das bier beginnende Aquapims Gebirge im 
Norden und den ifolirten Felscoloß Krobo im Süden ge 
bildet wird, wird wöchentlich zweimal ein Marft abgehalten, 
wo Korn, allerlei Früchte, auch Palmöl verfauft wird. Hier 
fieht man fo recht das Treiben des Akra⸗Volkes. Sie neh⸗ 
men bie eine Hälfte des Plabes ein, bieten ihre Zeuge (eu⸗ 
ropaͤiſche und inländische), fo wie Perlen, gefchlifiene Agat⸗ 
fleine, Pulver, Slinten, Tabak, Blei, Meffingftäbe ıc. zum 
Berfauf an, kaufen dann Landeserzeugnifie und ſchiffen fie 
nad) Adda. — Hier wäre eine gute Gelegenheit zum Pre 
digen. Am folgenden Tag, Samſtags, war ein folder 
Markt; ich erfuhr es aber zu fpät, und ed waren die meis 
fen Leute weggegangen, als ich hinauskam. Ich gab mei- 
nen Leuten einen halben Tag Ruhe, um ihre Kleider zu 
wafchen, und machte mid) um 12 Uhr auf ven Weg nad) 
bem Krobo-Berg. Er liegt 2 Stunden von Pong, mitten 
aus der Ebene auffteigend. Der Zelfen befteht theild aus 
Sanpftein, theis aus Granit und Gneis, und thürmt fi 
in mächtigen Lagern auf einander. Der Zahn der Zeit hat 
an ben Bängen ober Spalten zwiſchen ven einelnen Lagern 
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ſich eingefteffen und dadurch grotesfe abgerundete Figuren 
gebilvet. Ziemlich ſenkrecht abgebrochen ift der Krobo- Berg 
auf der Weftfeite, wo er auch am höchften ift. Auf der Oſt⸗ 
feite läßt er fich etwas leichter erflimmen. In einer Hite 
von wenigftend 23—30 Grad Reaum. im Schatten kletterte 
ih bis zum erften Dorf an der Oſtſeite. Die Häufer find 
theild an Felsbloöcke angelehnt, theils ftehen fie auf einem 
foldyen. Ich babe kaum ein Bergdorf nefehen, das unwohn⸗ 
licher ausfah als dieſes. Bon da ging’s zu dem Haupt- 
ort Krobo hinauf. Allein ich möchte dieſen Weg nicht mehr 
machen; er windet fi) längs des Berges, geht über Fels: 
platten, die durch ihre geneigte Lage und durch Die von den Neger⸗ 
füßen polirte Bläche das Gehen fo erſchwerten, daß ich bie 
Schuhe ausziehen mußte, und vor und hinter mir einer mel 
ner Leute ging, um mid) zu halten, wenn ich ausgleiten 
follte; dann hatten wir wieder über Blöde hinunter zu Flets 
tern, eben fo hinauf, fo daß ich Refpert befam vor den bag 
flache Land bewohnenden Regern, die Laften auf dem Kopf 
trugen und mir nachſprangen ohne zu gleiten, trotz dem 
beften Alpenjäger. Endlich war der Gipfel erreicht. Sie 
fennen ihn bereit8 durch Br, 3. Beichreibung, und ich will 
nur noch bemerfen, daß der höchſte Punkt nad) Meſſung 
mit dem Thermometer 495 Fuß über dem Meere liegt. (Dieß 
ift natürlich eine ganz oberflaͤchliche Meſſung, denn ich hatte 
weber einen Barometer noch einen Nonius am Thermometer. 
Auch befige ich Feine Logarithmen, um bie Eorrectionen wer 
gen der Luftfeuchtigfeit, Temperaturunterfchied sc. zu berechnen. 
Die Angabe ift in PBariferfuß.) Ich hatte zu eilen, um noch 
vor Nacht zu dem Häuptling Dlofo Patu, den die Brüder 
3. und St. auch befuchten, zu gelangen. Er wohnt etwa 
2—2Y, Stunden nörblid) vom Krobo⸗Berg, mitten in Palm⸗ 
wälbern, und empfing mid) fehr freundlich. Ich fchlug mein 
Zelt auf bei feinen Häufern, und er half felbft mit Hand⸗ 
anlegen, um bie Pfähle, waran bie Hängematte aufges 
hängt wird, einzurammen ıc. Dann lud ich ihn zu einer 
Taſſe ſchwarzen Kaffee und etlichen Pfannkuchen ein, die & 
ih ſchmeden ließ, indem er hie und da einem \einer ven 
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Eingang belagernden Weiber ein Stück oder einen Schluck 
zukommen ließ. Allgemeines Erſtaunen malte ſich immer auf 
den Geſichtern auch derer, bie nichts bekommen hatten, über 
den weißen Mann ab. 

Am folgenden Tag, Sonntag den 22. Febr., bat ich 
den Dlofo, feine Leute zufammenzurufen, ich wolle mit ih⸗ 
nen reden. Er fagte, er habe im Sinn gehabt auf den Berg 
zu gehen, aber er wolle einen feiner Söhne fenden und 
dableiben. Ich fah mich etwas um auf feinem Hofe. Er 
liegt mitten in einem von allem niebrigen Gebüſch gereinigs 
ten Palmwald auf einer kaum merflichen Anhöhe; ein Bach 
fließt vorbei, der aber jeht ausgetrodnet war. Rings um 
fein Haus ftanden kleinere Hütten, die feinen Weibern, beren 
er etwa 16-18 hatte, und den Knechten gehörten. Seine 
zahlreichen Söhne wohnten rings um ihn etwa 10 Minuten 
entfernt, jeder mit feiner Yamilie wieder eine eigene Farm 
bildend. Alle meine Leute durften nicht auf dem Hof fchlafen, 
mit Ausnahme von 2 Knaben für mid), fondern mußten 
fich bei feinen Söhnen einquartiren. Ungeheure Anftalten zur 
Delbereitung fanden fid va. Große Gruben von etwa 12 
Fuß Durdymeffer und 3—A Fuß Tiefe waren mit Balm- 
nüffen gefüllt. Dieſe werben mit großen Stangen geftoßen, 
bis fich die fleifchige und oͤhhaltige Hülfe vom harten Kern 
getrennt hat, dann wird die Maſſe in Töpfe gebradyt und 
in Waſſer gefotten, durch Siebe gefchlagen und das Del vom 
Waſſer abgefchöpft in Töpfe, welche zum Verkauf an bie 
Küfte getragen werden. Es war die trodenfte Zeit, wo fonft 
nirgends Del gemacht werden konnte, und dennod) hatte die⸗ 
fer Dann 3 folcher Gruben voll Rüffe. Gegen 8 Uhr kamen 
von allen Seiten her Männer mit ihren Stangen, die Nüſſe 
zu ftoßen. Die Söhne grüßten mich freundlidy, und der Alte 
befahl, fie follten Alle zum Zelt kommen. Sogleid) gehordy 
ten fie und hörten mir aufmerffam zu. Dann aber ging’s 
ans Palmnußſtoßen; da waren 46 Mann befdyäftigt in 3 
Parthien; zu einem einförmigen Gefang ftießen fie ihre Stan- 
gen taftmäßig hinein; hoben die Nüffe auf u. f.w. An 
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kb aus, wie ein Krieg. Und der alte Delfürft leitete das 
Ganze mit einer Ruhe und Kraft, die mir feinen geringen 
Keſpekt einflößten. Die vielen Kinder, die fi) herumtrie⸗ 
ben, veranlaßten mich, mit ihm über eine Schule zu reden; 
ee. meinte zwar, fie müßten gewwöhnlicd, arbeiten, aber es 
leuchtete ihm ein, daß fie wohl etlidhe Stunden alle Tage 
in der Schule zubringen fönnten und an der Arbeit nicht 
viel verfäumen würden, abgefehen von dem Nuten, ben 
bie Kinder durch das Lernen hätten, den Dlofo gar wohl 
kennt. 

Die Zeit draͤngte und ich machte mich auf den Weg, 
am Nachmittag, um bald nach Uſſu zu kommen. Wir 
famen 5 Stunden lang durch fein Dorf. Hie und da liegt 
ein Akroa oder Plantagehaus etliche Schritte vom Wege 
entfernt, nur von einer Familie bewohnt. Dieß ift durch⸗ 
weg mit den Krobo⸗Plantagen der Fall. Nachher Famen wir 
auf die Schai-Plantagen. Unſer Weg führte ung immer 
längs des Afropong-Gebirged Hin. Kein Dorf war zu 
finden und die Sonne ſchon untergegangen, als ung ber 
Ketifchpriefter von Schai antraf und ung eine Wohnung 
geigte, wo ein einzelner Mann mit feinen drei Weibern 
wohnte, die für ihn arbeiten mußten. Del ift bier das 
Hauptprobuft des Landes, da diefe Gegenden zu weit von 
der See (8-9 Stunden) und den Märkten abgelegen find. 
Sie pflanzen ihre Lebensmittel nur für eigenen Gebrauch 
und wollten meinen Leuten nichts verfaufen. Saum Eonnte 
ich einen Topf Waſſer, das fehr rar war, für fie um gutes 
Gelb erhalten. Natürlich machten wir uns am folgenden 
Morgen vor Tagesanbruch auf, und nad einem ftarfen 
Marfche famen wir bi8 3 Stunden nahe an Uffu, nad) 
Duantanang, eine Labodai oder La⸗Plantage. Noch in 
der Nacht brach ich auf, und war mit Tagesanbrud) 
in Uſſu, herzlich froh, wieder an meine Arbeit gehen zu 
fönnen. 

Ih fchließe meinen Bericht mit einigen Bemerkungen 
über das Krobo⸗ und SchaisGebiet. Krobo, die Stadt 
auf dem Berge, ift nur von alten und Tranten Lenin ie 
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wohnt. Alles was arbeiten kann, Jung und Alt, hält fi 
auf den Plantagen auf. Alle Miffionsarbeit muß ſich alfo, 
wenn je hier gearbeitet werben fol, auf biefe Plantagen 
richten. Nur zwei Punkte im Gebiet wären für eine ſpaͤ⸗ 
tere Niederlaffung zu empfehlen. Der eine Ort it Aſat⸗ 
ſchalli. Hier aber wäre man fehr ifolirt, und auf eine ges 
ringe Anzahl Seelen befchränft, da bie andern Dörfer, fo 
viel ich erfahren Fonnte, ziemlich weit abliegen. Der gün- 
ftigfte Punkt wäre wohl Pong oder Krobofa (Krobo 
am Fluß). Obſchon zum Theil von Akra⸗Leuten bewohnt, 
die, wie ich erft in Uffu erfuhr, größtentheils fchledhte In⸗ 
dividuen find, welche wegen Schulden hieher fliehen mußten 
(Pong ift eine Freiftabt für ſolche Leute), ift der Ort doch 
ungemein günftig gelegen, in einer fruchtbaren Ebene am 
Bolta, und dadurch an der Straße zur Küſte und ine 
Innere. In der nächften Nähe ift woͤchentlich zweimal ein Markt, 
und alfo herrliche Gelegenheit zur Predigt. Vom Häuptling 
Oloko Batu ift e8 nur 2%, bis 3 Stunden entfernt. Endlid) wäre 
es zur Vermittlung zwifchen hier und Peki, um vielleicht ſpaͤ⸗ 
ter die dorthin zu fendenden Sachen auf dem Volta 4—5 
Stunden nahe zu bringen, von großem Werth. DLofo 
Batu hut mid) neuerdings wieder fragen lafien, ob wir 
nicht eine Schule bei ihm anfangen wollten; er würde ung 
den Wesleyanern, die auch darnach trachten, das Gebiet 
zu befegen, vorziehen. — Wir haben leider noch Teinen 
unferer Zöglinge fo weit, daß wir im Stande wären, dort 
eine Schule anzufangen, auch abgefehen von allen andern 
Schwierigkeiten, und fo müſſen wir uns gefallen lafien, 
daß Andere dieſes herrliche Gebiet befegen. Ich nenne es 
befonders fo, weil die Leute (der Adampe⸗Stamm) vielvers 
fprechenn find, beſonders da fte noch wenig durch ben Ein⸗ 
fluß des Handels, wie dieß bei den Küftenbemohnern ber 
Fall ift, verborben find. Auch die Schai-Leute wären fehr 
empfänglich; aber wir fehen vor der Hand feine Moͤglich⸗ 
feit ein, ihnen zu helfen. 
Doch der HErr weiß, was Seinem Reihe am beften 
A, und will Er da gepredigt haben, \o aM Er audı Die 
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Nittel dazu. Ihm fey daher alle Ehre, und Rob und 
Preis dargebracdht, daß Er Sein Rei in Gnaden aus⸗ 
breitet unter unfern armen Schwarzen. Er wird den 
ausgeftreuten Samen fchon aufgehen lafien. Der Eine 
füet, ver Andere erntet. Wenn nur Scelen gerettet wer⸗ 
den, und wir auch die Früchte nicht fehen, fo ift doch 
Alles gewonnen. 


b. Die Lichtfeiten des Negerlebens. 
(Aus einem Brief Diff. Simmermann’s In Chriftiansburg. ) 


Um Sie einen Blick in das biefige Land und bag 
Weſen ver hiefigen Leute ihun zu laſſen, erzähle ich Ihnen 
Einiges aus dem Volksleben, wie ich theils felbft es mit 
anfehe, theils durch meine liebe Gattin und andere Leute 
damit befannt werde, 

Sie wiflen bereit8, daß kürzlich von der englifchen 
Regierung eine Kopffteuer eingeführt wurde. So fehr es 
nun aud) betont wurde, daß das Geld zum Beften des 
Landes verwendet werben follte, fo glaubten die Neger es 
doch nicht, und obgleich fie fih aus der Kopfſteuer nicht 
viel machten und über ihre Geringfügigfeit fpotteten, fo 
fonnten fie e8 doch nicht laffen über die Weißen und bes 
fonder8 die Engländer ſich luftig zu machen. So hörte man 
bie und da auf der Straße fagen: „Sept ſteht's fchlecht 
mit den Weißen, der Hunger frißt fie, darum müflen wir 
ihnen Geld geben" u. dgl. Als der Homowo fam (Der 
Hungerſchlaf, das große jährliche Jamsfeſt), fo hatten fie 
ein neues Lied gevichtet und tanzten durch die Straßen, 
daß die Erbe zitterte, mit dem Geſang: „Die Weißen mad)- 
ten den Zoll, fie werben ihn eſſen!“ Tießen fich aber fonft 
in ihrer Luftigfeit nicht im Geringften ftören. 

Kürzlich) gab ed ein Palawer ernftlicher Art, das für 
den Neger hoͤchſt bezeichnenn iſt. Sch muß hier etwas wei⸗ 
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bie andern, bat neben der Acht patriarchalifchen Eintheilung 
in größere Familien, mit Familienhäuptern an ber Spitze, 
auch eine militäriiche Eintheilung. Ob diefe hie und ba 
die Samilieneintheilung kreuzt, weiß ich nicht, ich aweifle 
daranz dagegen find die militärifchen Führer verfchienen von 
den Fürften und Aelteften im Frieden. Der König (Stadt 
vater) hat feinen Afafoiatfche (Vater der Schaaren oder Hau- 
fen), der die ganze Heeresmacht unter ſich hat. 

Nun zerfällt die ganze Stadt in vier Hauptquartiere, 
deren jedes wieder in etwa eben fo viele Fleine Abtheilun⸗ 
gen zerfällt. Unter dem Feldhauptmann fliehen die Haupt- 
leute der Quartiere, unter diefen die der Unterabtheilungen 
u. f. w. Die Stadt hat ihre Fahne; die Quartiere wieder 
ihre Bahnen. Ganz diefelbe Eintheilung eriftirt bei den 
Frauen, bie feinen unmichtigen Antheil am Krieg, nämlid) 
die Vertheidigung ihrer Stadt, übernehmen. Ein fold 
weiblicher Lieutenant, Mutter unfers Lehrers Schmidt, war 
lange Zeit meine Köchin, eine energifhe Frau. Stadt 
Oberſtin (Mangnie) ift eine Schwefter unferer Lehrerin 
Regina, 

Zieht die Mannfhaft zu Feld, fo ziehen die Frauen 
Mannskleider an, befegen die offenen Pläße, trommeln und 
machen fo viel Kriegslärm, ald möglid, damit der Feind 
feine Luft habe, Die Stabt zu nehmen. Auch find pie Frauen 
fehr darauf aus, daß die Männer tapfer feyen. - 

Natürlich gibt e8 nun zwifchen ven verfchiedenen Quar⸗ 
tieren und ihren Leitern und Leiterinnen mancherlei Eifer 
ſucht und Feindſchaft; und befonvers die zwei wichtigften 
Hauptquartiere hier (wahrſcheinlich verſchiedenen früheren 
Stämmen aus dem Innern angehörig, ihre Namen find 
zum Theil Odſchi), haßten fich feit langer Zeit. 

Kürzlich nun, als ich gerade bei Br. Locher war, 
der Fieber Hatte, fandte Br. Etanger und meine Frau 
zugleidy nach mir, und als id) heimkam, fagten fie mir, 
die Stadt fen in Aufruhr und wolle kaͤmpfen. Ich hatte 
don Morgens in mehreren Höfen Flinten pugen fehen, 

fonft aber berrfchte die tauſchendſte Rue. Rox ie und da ſah 
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man einen Buſibody (vielgefchäftiger Menſch) hin» und ber: 
rennen. Der Commandant des Forts war in Jamestown. 
Meine Frau fagte mir, daß die Weiber zuerft ausrüden, 
und im Feld mit Steinen, Erdſchollen, Stöden, Ruthen 
w. f. w., bauptfächlidh aber mit der Zunge fechten werden; 
unterliege dann eine PBarthei, fo miſchen ſich die zufehenden 
Männer mit den Waffen brein. Der Streit war naͤmlich 
bießmal, wie oft, von den Weibern ausgegangen. in 
Weib von Afhantifrum (Afchantivorf) hatte ſich in 
einen Chor Tänzerinnen von unferem Daurtier (ingame, 
Haus der Volksmenge, oder Hollaͤndiſch⸗Akra⸗-Haus, wo 
die koͤnigliche Familie wohnt) gemifcht, und dieſe ber Reihe 
nad) verflucht oder hart befchimpft, worauf eine derſelben 
ihr fagte, fte folle nur ſtill ſeyn, fie habe ja ihres Mannes 
Fahne in ihrer Gallabafche bei ihrem Waſchzeug, und hier- 
anf fey ber Streit Iosgebrochen. 

Es blieb nun Alles ruhig bis gegen 10 Uhr Morgens. 
Da auf einmal brachen die Weiber mit einem wahrhaft 
hölliſchen Gefchrei aus den Höfen gleich Furien; ululululu! 
tönte es durch die Stadt; plößlich füllten ſich Die Straßen, 
die einzelnen NReifachhaufen wurden zu Waffen verwendet, 
und fo rannten fie einander nad), mörberifch bie Luft 
durchfuchtelnd. Nun aber legten ſich ein paar Weltefle mit 
aller Ruhe ins Mittel. Der reichfte Neger bir, Ou, 
Sprecher im Fort, nahm eine Peitfche und jagte die blut- 
dürftigen Weiber auseinander. Er fürdhtete für feine Reich- 
ihümer, indem fie gedroht hatten, die Stadt anzuzünden. 
Der Commandant ftrafte die Aufrührerinnen um 24 Pfd. 
Sterl. Allein damit waren fie nicht beruhigt. Sie fagten, 
fie haben Reiche unter fi), die das bezahlen Fönnten, 
fämpfen wollten fie doch! Nach einigen Tagen rüdten 
Morgens in aller Stille Bewaffnete von den Plantagen 
ein; man rüftete Slinten in den Höfen, machte Patronen; 
nun aber fchlug ſich der Commandant ing Mittel, befebte 
die Hauptpläge, rief die Hauptleute ind Fort, und ftrafte 
die Stadt um 240 Pfd. Sterl., worauf die gewoͤhnliche 
Ruhe zurüdiehrte, nur daß es Abends vor den Mühlen 
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und Backöfen bei Br. Locher's Haus einen Brobauflauf 
der Weiber und Kinder gab, weil die Weiber in ihrer 
Kriegsluft zu wenig gemahlen und gebaden hatten. Sonft 
berrfchte allgemeine Heiterkeit. 

Es iſt ein merkwürdiges Volf, dieſe Neger, wie ſie 
auf ihrem heimathlichen Boden ſind: luſtig, ſorgenlos und 
leichtſinnig. Der Winter kommt ihnen nicht über den Hals; 
wenn Alles fehlt, fo gibt's ja wildwachſenden Stockjams 
im Buſch, und im Nothfall fängt man einen Krebs dazu 
oder irgend etwas Rebendiges. (Kür Thier, Vierfüßler, Fiſch, 
Vogel und Seriechendes haben fie nur ein Geſammtwort, 
und das heißt: Fleiſch. If auch der Einzelne arm, fo iſt's 
doch die große Familie nicht, und ift er Slave, fo muß 
vollends in allen Stüden der Herr für ihn einftehen 

Als die Muhammeraner (Donko's aus dem Innern 
oder von den Portugiefen freigegeben) ihren Ramatan 
feierten, war ich auch auf dem Marfte. Sie hatten ſich in ihre 
beften Gewaͤnder eingehüllt; weite Bumphofen und weite 
Hemden mit eigenthümlichen Aermeln und fchön mit Stid» 
wert verziert, fowie hohe Scharlachmügen auf. Jeder einen 
Stod in der Hand, tanzten fie einzeln im Kreiſe zu einer 
wirklich nicht unangenehmen Muſik von Trommel und Pfeife, 
in nettem Takte, aber durchaus verfchieden von allem bie 
figen. Bei dem einen Tanz reichten fie fid) Die Haͤnde; bei 
dem andern fihlug je einer mit feinem Nebenmanne, fo oft 
er fily drehte, feinen Stod zufammen; bei dem dritten 
machte Jeder in einem Ringe einen gewaltigen Sprung, 
ftürzte zurüd und wurde ftets mit großer Gefchidlichfeit von 
zwei der ihm nächfien Tänzer an den Armen aufgefangen. 
Zum Ganzen fangen fie einen wohlflingenden Gefang. Nur 
Männer waren anweſend. 

Etliche Wochen nachher, am Ende des Homowo, ſtan⸗ 
den Br. Locher und ich auf feiner Gallerie, als wir auf 
einmal die. Muhammedaner⸗Muſik wieder hörten und einen 
Zug derfelben über den großen, freien Plag vor Locher's 
Haufe herabfommen fahen. Wir waren erftaunt, die Mu⸗ 

Jammebaner fo an dieſem Feſte ihetnchmen au (chen (obs 
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gleich es leider manche Namendhriften unter ven Mulatten 
auch thun); allein der Zug fam vor Br. Locher's Haus, 
fhloß dort einen Kreis, und wir entvedten, daß e8 Br. 
Locher's Kanuleute waren. Cie hatten Alles, Pumphoſen, 
weite Gewaͤnder ıc. mit ihren einfachen Mammas aufs 
Schlagendſte nachgemacht, und nun fandten fie einige Abs 
georbnete, um Br. Locher ein gutes neued Jahr zu wün⸗ 
fhen, und, weil der „Eeine Meifter" aud) da war, auch 
ihm, und zogen dann vol Jubel weiter. (Br. Locher ift 
nämlich der „Lange Sonntag” und id) der „Kurze Sonn« 
tag*, weil wir am Sonntag famen; Locher's Namen 
haben aber feine Arbeiter, die ihn übrigens fehr lieben, fürz- 
lich geändert, und er heißt nun „dade“ d. h. Eifen, „weil 
fein Geſicht fo hart fen"). 

Doch nit nur von ihrer leichten, Iuftigen Ceite 
möchte ich dießmal meine Neger fchildern, obgleich ſelbſt dieſe, 
wenn einft geheiligt, herrlich feyn wird; fondern ich möchte, 
fo viel fie uns und mir aud) Schmerzen machen, einmal 
als ihr Vertheidiger auftreten gegenüber dem Einprud, ven 
man in der Regel von ihnen hat, und der allerdings auch 
fein Wahres hat. Sch thue das nicht, weil ich wirkliche 
Lafter der Neger gering anfchlage, fondern weil man in 
der Regel zu weit geht und ihnen kaum ein wenig Gut⸗ 
müthigfeit, oder fonft etwas Zweideutiges übrig läßt. — 
Ihr fehönes Land wird gefürchtet, wie das Grab. Es ift 
wahr, es ift ungefund für den Europäer; doch nicht mehr, 
al8 Europa für den Neger; beide aber Fonnen fi) nady und 
nad) an beide gewöhnen. 

Ueber die Leute hört und liest man nod) immer Aus⸗ 
drüde, wie „affenartiges Geſchlecht“ ꝛc. nicht felten, wäh 
rend ich im Durchſchnitt Br. Schiedt Recht geben muß, 
wenn er fagte, er habe nie ein fchöneres Volk gefehen. Ja 
die Maſſe des Volkes fieht mindeftend eben fo gut aus, oder 
beffer , al8 die Mafje in Europa, und zudem wird das 
Chriſtenthum die Züge noch veredeln und veredelt fie wirk⸗ 
ih. Das religiöfe Leben fteht tief, das ift wahr; aber 
der Glaube an ben Einen Gott „Riongmo,' ven Shyünier, 
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Erhalter, Herrn und Bater aller Menfchen, für den fle 
nicht einmal in der Sprache eine Mehrzahl beſttzen, deſſen 
Namen fie nie einem Feiiſch geben, fteht fe. Sie fagen: 
„Riongmo ne,“ wie wir fagen: „es regnet," und id 
erinnere mich, daß Hr. Dr. Barth in einem feiner Scheift- 
hen für Kinder meint, ed wäre auch in der Ehriftenheit 
fhöner zu ſagen: „Gott regnet oder donnert oder blitzt.“ 
Daß fie freilid) aud) den Himmel Njongmo oder Riongmo 
hie (Botted Angeſicht) nennen, ift nicht gut, klaͤrt ſich aber 
vielleicht mit der Zeit auch no auf. Ihr Troſt, der Mit 
telpunft ihrer Religion: „Niongmo dſchi onufpa I" (Bott if 
ber Alte oder Hoͤchſte!) ift auch nicht immer fo leer, wie 
ih felbft früher glaubte; 3. B. als ich mid) eine Strecke 
tragen ließ von Akropong ber, und einer meiner Leute Elagte, 
er jey müde, da fagte ein Anderer tröftenn: „Na tſchui, 
KRiongmo dicht onukpa.“ „Faß ein Herz! Gott iſt der 
Hoͤchſte!“ und Fnüpfte daran eine fehr nette Ermuthigung 
über die Sorge Gottes für jeden, aud) ven Armften Men⸗ 
fhen an. „Nanjongmo Ewä mi no!” „Der Großmuttergott 
ſieht auf mich oder nad mir!" hört man oft alte Leute 
fagen, ober auch: „Mi j& Niongmo deng!" „Ich bin in 
Gotted Hand!" wenn man alte Leute fragt, wie fie ‚fi 
befinden, Befonders pflegt dieß der hiefige Hauptpriefter, 
ein gefcheibter alter Mann, zu fagen, von dem ich auch 
fonft ſchon ſchlagende Beweiſe hatte, daß er Gott, und nicht 
feinen Fetiſch (wong) als den Leiter feiner Schidfale 
anfieht. 

Daß fie neben Bott noch taufend und aber taufend Fe⸗ 
tiſche Haben, das haben fie leider! auch noch mit vielen Chris 
ften gemein. Daß fie aber das ganze Leben von der Em⸗ 
pfängnig bis zur Verweſung ind Religiofe bineinziehen, 
und dadurch „durch Furcht des Todes in ihrem ganzen 
Leben Knechte find," daß dieß fogar bis zum Menſchen⸗ 
opfer geht, da, wo das Heidenthum noch nicht geftört ift, 
das dürfte einmal, wenn die Berfehrung zur Belehrung 
wird, ein tiefer, religiöfer Grund werben, in dem bag 
Gpriſtenthum herrliche Wurzeln \jlagen Toon, 
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Kür eben fo tief ſtehend, ja noch tiefer, als den reli- 
giöfen, halt man ihren fittlidhen Zuftand. Der Miffionar 
bringt diefen Mapftab mit und mag ihn lange behalten 
und vertheidigen. Allein was fieht und hört man in der 
Wirflichfeit mit Yugen und worauf gründet fi) die Anklage 
ver Berdorbenheit 1 — Gott, der Höchfte, it dem Neger der 
Eänblofe, nicht ein griechifcher Zeus; die Perfönlichkeit der 
Fetiſche aber ift nie fo ausgebildet, wie die der indiſchen 
Goͤtter, weber im Guten noch Schlechten. Davon, daß ein 
Neger ſich zur Ehre feines Bögen betrinft oder Anzucht 
treibt, habe ich wenigſtens nody nie gehört. Anden Gräueln 
m 2a (Labubel) am Homowo hat ein ordentlicher Heide 
ſelbſt Mißfallen und geht nidyt hin. — Doc fehen wir 
ind Negerleben hinein. Ueber Sünden gegen das erfte und 
weite Gebot nichtd weiter. Das dritte wird bier felten 
gebrochen von Heiden, wie 3. B. in Flüchen. Ich habe nie 
einen eigentlichen Fluch hier gehört, außer europäifchel Vom 
bibliſchen Feiertag weiß der Neger als Heide nichts. Uns 
nehorfam gegen Eltern, Lehrer, DVorgefegte, Alte, Obrig⸗ 
feit, fo fehr dieſes Gebot uns zu fchaffen macht, gehört 
hier zur Ausnahme; der Süngling und Mann unterftügt 
nidyt nur. Vater und Mutter, fondern auch Großvater und 
Großmutter und andere ältere Anverwwandte in beveutendem 
Grad. Nie habe ich gehört, daß einer diefe hungern ließ, 
wenn er felber Brod hatte, obgleich er felten ihr Exbe ift. 
— Ihre Sprüdwörter geben ihnen hierin ein gutes Zeug⸗ 
ni. — 

Direkter Mord ift fo felten hier, als in Europa; mög- 
lich, daß heimliches Ausdemwegſchaffen häufiger if. — 
Blutige Schlägereien find ebenfalls feltener. — Mit dem 
Mund und der Zunge wird allerdings viel Böfes gethan, 
befonder8 von den Weibern. — Ob wirflid) die Sünden 
gegen das fechdte (oder fiebente) Gebot hier häufiger find, 
als zu Haufe, zumal in großen Städten, das ift eine Frage, 
die noch nicht entfchieben it, und bei der erft noch bie frü- 
here Reife, die Vielweiberei und andere Sachen in die Wags 
jhnle Fommen, 
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Eins aber wage ich Fühn zu behaupten, nämlich, daß 
unnatürlide Sünden bier feltener find, als in Europa. 
Eine vieleicht ausgenommen, die aber auch zu Haufe bie 
Jugend aller Stände zerftört. Bon andern Sünden hörte 
ih in Africa nie, außer hier in Uſſu; aber das befonders 
bei den Mulatten, die aus einem unehelicyen weißen Kind 
ſich eine Ehre machen, dagegen ein ſchwarzes im Mutter 
leibe morden. Don ihnen mag fid) diefes aber auch auf 
die Neger übergetragen haben, fchwerlid aber umgefehrt; 
denn im Allgemeinen werden Kinder als ein Segen und 
finderreiche Eltern als glüdfelig betrachtet. 

Immerhin ift das fiher, und es kann fogar mit Kalt 
auf den Arm junger Bräute gefchrieben gefehen werben, daß 
Keuſchheit nody nicht ganz ausgeftorben iſt. Trauriger mags 
beim männlichen Gefchlecht ftehen, weil es weniger Schrans 
fen bat. — 

Rechnet man die arme Bekleidung ab und andere hiemit 
verwandte Sachen, an die aber ver Neger nicht denkt, fo 
begegnen einem bier weit weniger unfittliche Scenen, well 
weniger Betrunfene, weit weniger ſchaamloſe Auftritte, als 
in manchem Dorf und in mandjer Stabt Deutfchlands ; 
wobei freilich etwas auf Rechnung der Stellung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts kommen mag. 

Bon Dieberei, Betrug ꝛc. hört und fleht man viel bier; 
und doc) wohnen wir bier viel ficherer, als in London, ja 
fo fiber wie in Bafel. 

Falſches Zeugniß und Lügen mögen mehr im Schwange 
gehen, als zu Haufe; doch iſt e8 nicht fo raffinirt. 

Die böfe Luft freilih bat beim Heiden noch keinen 
Damm! — 

Bergleichen wir endlich die geiftigen und Eörperlichen 
Fähigkeiten der Neger mit denen der Weißen, fo feheint es, 
als ftünden fie weit zurüd; aber es fcheint nur fo, wie es 
bei Deutfchen und Engländern einft auch den Römern und 
Griechen gegenüber fo fihien. Zwar hat der Neger nicht 
bie gleichen Fähigkeiten, wie der Europder, und hieler nicht, 
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he, die der Afiate hat; aber jeder hat feine eigenen und 
finen eigenen Beruf dazu. 

Was der Beruf des Negergeſchlechts noch feyn wird, 
lann ich nicht ſagen; dagegen habe ich täglich Gelegenheit, 
ihre befonveren Fähigkeiten, ihren praktiſchen Sinn u. dal. 
zu bewundern. 

Kommt 3. B. ein Engländer ins Basler Mifftons- 
haus, fo iſt's Regel, daß er nicht Deutſch verfteht; dagegen 
find eine Menge Brüder da, die Englifch lernen, aber aud) 
unter biefen felten einer, der ed wagt, mit dem Engländer 
fid) einzulaſſen; ebenfo iſt's, wenn ein Franzoſe, noch ſchwie⸗ 
riger, wenn ein anderer, nicht Deutfch fprechender Europäer 
fommt. And doch ift das Miffionshaus am eheften der 
Platz, wo fidh einer finden follte, der irgend eine fremde 
europäifche Sprache fpricht. 

Wie ganz anders iſt's hier. Kommt ein Odſchi-Mann 
(Zantier, Aichantier, Aquapimer, Aquambuer ıc.), fo nehme 
id den nächftbeiten Knaben, oder aud) Mädchen, und unter 
2 Leuten über 14 Jahren ift im Durdhfchnitt einer, der 
Dpfchi ſpricht. Kommt ein Aigbeer (Peki-Mann) vom 
Innern ober der Sclavenkülte, fo reve ich ihn zuerft Ga 
anz verfteht er das nicht, fo iſt's ziemlich ſicher, daß ich 
durch's Odſchi mich ihm verftänplich machen kann; ift aud) 
das nicht der Hal, fo find immer mehrere hier im Haus, 
die Yigbe verftehen. Aehnlich iſt's mit den verſchiedenen 
DonkosDialeften: die Kierepongsteute fprechen im Durd)« 
fchnitt geläufig Odſchi. Unter 10 GasLeuten verftehen im⸗ 
mer vier bis fünf Odſchi; und umgefehrt fo unter den bes 
nachbarten Odſchi⸗Staͤmmen. Hunderte von Leuten an ber 
Küfte fprechen drei bis vier Sprachen fammt mehreren 
Dialekten geläufig, die europäifchen, Englifh, Hollaͤndiſch 
und Daͤniſch nicht gerechnet. — 

Eine andere allgemeine Gabe der Neger ift ihre Be- 
redtfamfeit. Zu Haufe ift man gewohnt, den Neger und 
feine Sprache und Spradhfertigfeit nad) dem leidigen Neger- 
Englifh von Weftindien und Sierrasleone zu beurtheilen. 
Man denft nicht daran, woher das tomm. Kir Kur 
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man außer von den Soldaten aus Weſtindien und Sierra 
Leone und einigen wenigen, die zum Theil von denfelben es ges 
lernt haben, Fein fogenanntes Negerengliſch. Weberfept man 
aber die Landesfprache, daß fie wie Negerengliſch Elingt, fo 
ift es Tchorheit und gerade, als ob man das Franzöftfche 
oder Englifche Wort für Wort, wie e8 folgt und lautet, 
im Deutfchen wiedergeben und dann fagen würde, Eng. 
länder und Franzoſen fprechen fo ſchlecht. Im Gegentheil, 
es ift ein Fluß, eine Freiheit und Kraft in den hiefigen 
Landesfprachen, die oft unfere neuern europätfchen Sprachen 
hinter ſich laſſen. 

Nie wird ein Europaͤer die Gewalt und Freiheit einer 
africaniſchen Sprache bekommen, die der Africaner hat, und 
zwar durchſchnittlich hat bis auf die Bewegungen hinaus. 
Welche langen Reden werden oft bei den Palawern gehalten 
und von den Sprechern, den Pichals der Neger⸗Fuͤrſten, 
faft wörtlich) wieberholt! Wie viel eher kann fih ein Ew 
ropäer auf das Gedaͤchtniß eines Negers verlafien, als auf 
fein eigenes} reilich ruht auf dem Wort und Gedäaͤchtniß 
aud) Alles beim Neger, weil er feine Schrift hat. 

Ihre Förperliche Gewandtheit, ihr Geſchick mit wenigen 
und geringen Werkzeugen und Mitteln Bebeutendes zu leiften, 
it oft bewundrungswerth. In taufend Pällen, in denen der 
Europäer rathlos dafteht, weiß der Neger Rath ohne viele 
Umftände. If einmal das Chriftenthum eingeführt, fo wird 
er auch in diefem Fache in feinem Stüd zurüdbleiben. 


2. Sebenslauf des Miſſionars 
Johann Bernbard Saltet, 
aus Niederweſel am Rhein. 
(Bearbeitet von Dr. Lechler, erftem Diaconus in Winnenden.) 
Erſter Abſchnitt. — Saltet's Jugend. 
1. Saltet's Kindheit, Lehr- und erſte Dienſtzeit. 
Johann Bernhard Saltet iſt geboren zu Rieber- 
weſel am Rhein den 30, Rov, Vi92, — ver Abktwuling 
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äner frangöfifchen Familie, die nad) Aufhebung des Edicts 
on Rantes aus Frankreich und Weftphalen ausgewandert 
war, während ein Theil davon zurüdblieb, und, dem Schwert 
entronnen, noch jeßt bafelbft Lebt. 

Er war von Geburt ſchwach und fränflich. Sn der 
erften Kindheit befam er einen Anfall von Epilepfle, der ſich 
zwar nicht wiederholte, deſſen Urſachen aber in einer bedeu⸗ 
tenden Bollblütigfeit noch lange fichtbar blieben, und ihm 
nicht nur den vollen Genuß eines frifchen Geſundheitsge⸗ 
fühles entzogen, fondern aud) den Gedanfen an einen frü- 
ben Heimgang in feiner Seele hervorriefen und lebendig 
erhielten. Seine geiftigen Anlagen waren keineswegs bebeu- 
tend. Ein gewiffer Mangel an Faſſungskraft und an Faͤhig⸗ 
feit fidy zu fammeln, fowie einige Schwäche des Gedaͤcht⸗ 
nifjes waren ihm beſonders in den jüngeren Jahren felbft 
zum Bewußtſeyn gefommen, und hatten ihm feine irdiſchen 
Berufsarbeiten mehrfach innerlidy und äußerlich erfchwert. 
Dagegen befaß er ein tiefes Gemüth, ein zartes Gewiſſen 
und eine lebendige Empfänglicjkeit für die Eindrücke des 
Goͤttlichen. Diefe Seiten feines Weſens find ed aud), die 
fih bald auf die erfreulichfte Weife zu entfalten begannen. 
Den erſten Grund hiezu legte die chriftliche Erziehung, vie 
e mit 6 Gefchwiftern von feiner gottfeligen Mutter erhielt 
und die ihn zu einer frühen Bekanntichaft mit dem Namen 
Jeſu Ehrifti führte. 

Unter diefen Einflüffen entftand fchon währenn feines 
Knabenalters in ihm ein großes Verlangen, die Theologie 
zu flubiren, das, während er die Claſſen des Gymnaflums 
durchlief, von Jahr zu Jahr zunahm. Befördert wurde 
biefe Neigung durd) den Achtevangelifhen und gründlichen 
Religionsunterricht des hollaͤndiſchen Pfarrers Lambrecht in 
MWefel, bei dem Saltet aud) fein Glaubensbekenntniß ablegte. 
Da jedoch Die Mittel des Vaters, der durch große Verlufte um 
fein anfehnliches Vermögen gefommen war, nicht zureichten, 
neben einem andern ſtudirenden Sohne auch für ihn die 
Koften des academifchen Studiums aufzuwenden, fo mußte 
er im Jahre 1808 bei einem Kaufmann feiner Boxοα. 
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in die Lehre treten, wozu ex fich verftand, weil er fah, daß 
ihm feine andere Ausficht übrig bleibe. Zwei Jahre zuvor 
hatte der HErr feine Mutter aus der ftreitenden in bie 
triumphirende Kirche hinübergenommen. Im Jahr 1812 ver 
lor er aud) den Bater. In dem fehmerzlichen Gefühle fei- 
ned verwaisten Zuftandes knieete er mit feinen füngern 
Brüdern vor dem HErrn nieder und Flagte Ihm feine Roth. 
Einige Tage nachher las er an dem Maifenhaufe feiner 
Stadt die Infchrift aus 2 Mofe 22, 21. 22; „Ihr folt 
feine Wittwen und Waifen beleidigen. Wirſt du fie beleidi⸗ 
gen, fo werden fie zu mir fehreien, und ich werde ihr Schreien 
erhören.” Diefe Worte, auf weldhe fein Auge nie gefallen 
war, richteten ihn fo auf, daß er fih, wie er felbft fagt, 
unter einer foldyen Verheißung recht felig fühlte. — Die 
Aufgabe der Fürforge für ihn ging nunmehr auf feinen Groß 
vater mütterlicher Seits über, an den er ſchon früher, weil 
er unter feinen Gefpielen Niemanden fand, der feines Sinnes 
geweſen wäre, fich näher angefchloffen Hatte, und der bie 
Leitung feiner Seele ganz im Sinne der feligen Mutter 
fortfegte. Einige Zeit nachher entwidelte ſich ein Verhält 
niß zu einem Mädchen, das er einft ehelichen zu Fönnen hoffte, 
Dieß war ihm ein doppelter Antrieb, fih in feinem Berufe 
fo auszubilden, daß er vereint ein felbftftändiges Gefchäft 
anfangen Fönnte, und zu biefem Ende wünſchte er feiner 
Zeit als Reiſender in den Dienft eines größern Handlung 
hauſes zu fommen. Der HErr nahm ihm jedoch bald ven 
Gegenftand feiner Liebe hinweg, und dieß befchleunigte: fel- 
nen Wegzug aus der Vaterftadt, die er im Jahre 1815 ver 
ließ, um im Bergifchen eine Stelle der oben genannten Art 
anzunehmen. Bor dem Eintritt in diefen Dienft aber wurde 
er Durch zwei Träume fehr geängftigt. Es träumte ihm 
nämlich: der Weg nad) dem Bergifchen fey ein dunkler, ges 
wölbter Gang, und dann wieder: er fomme auf dem Wege 
babin durd) ein tiefed Thal; beim Hinunterfteigen in das 
felbe gleite er aus, und wäre beinahe in einen Brunnen 
von fchauderhafter Tiefe gefallen, wenn nicht eine unfichtbare 
Sand ihn gehalten und ihn auf einer andern Seite qu einem 
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ibm Manne gebracht hätte, der dort feiner wartete, und 
in dem er zu gehen begehrte. Hiezu Fam nody ein leichter 
Unfall, den er auf der erften Reife nach 28. mit feinem 
Pferde hatte. Es fehlte nicht viel, fo hätte er unter folchen 
beunruhigenden Einprüden die Etelle wieder aufgegeben. 
Doch überwand er ſich und trat fein Gefchäft an. 

Für fein Handlungshaus in W. reiste er nun 214 
Jahr nach Holland und in den untern Rheingegenden. Die 
Gnade des HErrn machte fi ihm während diefer Zeit viel 
fach durch leibliche und geiftliche Bewahrungen offenbar. 
Zugleich lernte er aber erft jetzt vie Welt recht Fennen, in 
welcher er leben und arbeiten ſollte. Die maflenhafte und 
vielgeftaltige Ungerechtigteit, mit welcher er das kaufmaͤnniſche 
Gefchäft betreiben fah, empörte ihn im Innerften feines Her⸗ 
send, und erzeugte in ihm ein tiefes Mißtrauen gegen bie 
Welt. „Ich fühlte,“ fchreibt er, „daß die gegenwärtige 
Geſchaͤftsklugheit der meiften Reiſenden, ja des größten Theile 
der Kaufmannfchaft, darin befteht, der Unwahrheit einen 
Anftridy von Wahrheit, der Ungerechtigkeit einen Echein des 
Rechts zu geben, und auf diefem Felde ihren Samen aus⸗ 
iuftreuen.” Der Mangel an innerem Triebe zu feinem Be⸗ 
rufe, den er von Anfang an nur aus Außerlichen Gründen 
überwunden hatte, fam ihm unter folchen Erfahrungen wies 
ber mehr zum Bewußtſeyn und wurde allmählig zu einer 
innern Abneigung gegen fein Geſchäͤft. Daneben fand er 
ſich je länger defto mehr untüchtig zu demſelben. Während 
er den gottlofen Handeldgeift verabfcheute und veradhtete, 
fuchte er vergebens bei ficy die Kraft, auf lauter redlichen 
und gottgefälligen Wegen feiner Aufgabe näher zu kommen; 
außerdem entdeckte er, daß fein Auge nicht fcharf genug fen, 
um die Farben der Waaren gehörig zu unterfcheiden, und 
felbft in feinem Gedaͤchtniß glaubte er Abnahme zu bemerfen. 
Die Sehnſucht nad) einem andern, feinem Herzen entſprechen⸗ 
deren Berufe erwachte mit verdoppelter Stärfe, und kaum 
vermochte ein anhaltende Seufzen um Kraft und Luft zur 
Arbeit, wenn er denn doch um des HErrn willen in dieſem 
Stande bleiben folte, den Muth nod) aufeehit gu echallen, 
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Oft wünſchte er, bei der voͤlligen Unmoͤglichkeit die Mittel 
zum Studiren aufzutreiben, daß ihm nur wenigſtens ver⸗ 
gönnt ſeyn moͤchte, als Schullehrer den Kindern den Namen 
Jeſu Chriſti zu verkündigen. 


2. Sehnſucht nach dem Miſſionsdienſte. 


Unter ſolchen Noͤthen der Seele verließ er im Jahre 
1818 ſeine Stelle, um zu B. in einer Fabrik eine Comptoir⸗ 
ftelle zu übernehmen. Und da er von einigen Predigern 
gehört hatte, die neben den faufmännifchen Gefchäften noch 
zum Studium der Teologie ſich vorbereitet hatten, fo ver- 
ſuchte er e8, der Aufmunterung eined Freundes folgend, in 
feinen Nebenftunden die griechifche Sprache wieder zu erlernen. 
Allein dadurch wurde er feinem Berufe vollends ganz ent 
fremdet. Seine Gedanken waren oft fo zerfireut, daß er 
viele Briefe zweimal ſchreiben mußte; ſchwere Handarbeiten 
äußerten nachtheiligen Einfluß auf feine Hanpfchriftz bie 
Unficherheit feines Auges im Unterfcheiden der Karben wurde 
ihm wiederholt zur Befchwerve; und ein mühfeliges, mit @ebet 
und Thränen vielfach bezeichnetes Jahr endigte mit Auffün« 
bung feiner Stelle, noch ehe er nady einer andern ſich um⸗ 
ſehen fonnte. In dieſer Zeit erwachte in ihm ber Gedanke, 
den Heiden das Evangelium zu predigen, mit großer Leb⸗ 
haftigkeit. Bereits glaubte er deſſen gewiß zu feyn, Daß ber 
Herr ihn nicht länger unter feinem Joche werde feufjen 
lafien, und daß die Stunde, wo fein fehnlichfter Wunſch 
erfüllt werden follte, endlich gefchlagen habe. Aber ohne 
fein Zuthun ward ihm eine Stelle in Köln angeboten, wo 
er unter erleichternden Bedingungen die Correſpondenz führen 
follte, und die Außern Umftände nöthigten ihn die Stelle 
anzunehmen. Er fand an feinem neuen Vorgeſetzten einen 
hriftlichen Freund, der ihn mit viel Geduld und Schonung 
behandelte. Auch ward ihm hier das Glück zu Theil, in 
einen Kreis von dhriftlichen Freunden einzutreten, die des 
Sonntags ihre Zufammenfünfte hielten, und ihn nicht nur 
Jieb gewannen, fondern auch oft gegen einander bie Anuftcht 
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möfprachen, es wäre Schade, wenn Saltet nicht Mifftonar 
würde, da er unverfennbar alle Anlagen dazu in ſich trage. 
Wie fehr er überhaupt in dieſer Zeit feiner inneren 
Gedrücktheit ein liebreiches, freundliches Weſen beiwwahrte, 
davon zeugt unter Auderm die Aeußerung eines Freundes 
in Köln, der in einem fpätern Briefe ſich über feine Abficht, 
Miffionar zu werden, ausfpricht: „Sch ergreife,” heißt es 
darin, „mit Kreuden die Gelegenheit, diefen frommen Jun: 
ling, ber während feiner Anweſenheit bier auch meinem 
Herzen nahe ftand, das befte Zeugniß zu ertheilen. So 
viel ih ihn beurtheilen kann, hat er zwar feine, was man 
nennt, glänzenden Anlagen des Geiftes, Feine Scynelligfeit 
des Begriffs; aber von der andern Seite eine Stürfe und 
Reichthum des Gemüths, das, mit chriftlichem Leben erfüllt, 
gleich unausfprechlich zu ihm Hinzieht." So hatte der HErr 
ibm alfo hier eine gute Stätte bereitet. Allein fchon nad) 
einem Vierteljahr traten Veränderungen in dem Gefcäfte 
ein, die feine Arbeit überflüffig machten, und ein fehr wohl- 
gemeinter Borfchlag feines Vorftanvdes zur Begründung eines 
eigenen Geſchaͤfts fcheiterte an feiner allgemeinen Muthlofig- 
feit in Betreff des Faufmännifchen Gewerbes. Abermals fing 
er an rathzufchlagen, ob er nicht Mifftionar werden follte, 
und machte, um zur Gewißheit zu fommen, eine Reife zu 
feinea Brüdern nah) Holland. Auch dießmal wollte ſich 
fine Thüre in die Heidenwelt öffnen. Eine Zamilienpflicht, 
die ihm oblag, und von ber er erft in feinem Gewiſſen hätte 
frei werden müflen, war ein unübermwindliches Hinderniß. 
Er fing an zu fürchten, daß er in dem Fall jener Bhari- 
jüer fey, welche eine Gabe in dem Tempel für werthvoller 
anfahen, als das, was fie Vater und Mutter ſchuldig waren, 
legte fich feine bisherigen Erfahrungen als eine Züchtigung 
für feinen Hochmuth aus, beichloß, fich unter Gottes gewaltige 
Hand zu demüthigen, Fehrte auf den ihm vorgefchlagenen 
Poften in B. zurüf, und bat den HErrn ernſtlich, ihm 
alle und jede Gedanken an einen Miffionsberuf aus dem 
Herzen hinwegzunehmen. 
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Indeſſen hatte Saltet auf feiner Reife nad) Holland 
ivieder einen merfwürdigen Traum gehabt, der ihm viel zu 
haften machte. Er ftand nämlid) am großen Weltmeere. 
Hier fah er viele Knochengerippe fich durch einander wälzen, 
die nach und nad) vollftändig wurden und ſich mit einer 
Haut überfleiveten. Am Ufer ftand ein Dann, fle zu fifchen. 
Er felbft aber fammelte jenem die Würmer, die er an bie 
Angel ftedte. Saltet konnte fich nicht erwehren, eine Deu⸗ 
tung dieſes Traumes zu fuchen. Da er nun nicht mehr 
wagte ihn auf den Gegenftand feiner bisherigen Sehnſucht 
zu beziehen, fo legte er das Bild fo aus, daß er die Auf 
gabe haben ſolle, Beiträge für die Mifftonsgefellfchaft zu 
fammeln, und begnügte fich, fo gut er Fonnte, mit dieſer bes 
heidenen Art von Miffionsthätigkeit. — Mittlerweile fand 
er nun alfo auf feinem Poſten, hatte nun aber das fonderbare 
Schickſal, daß fein Handlungsvorftand ihm feine Arbeit vers 
Ihaffen Eonnte. In diefer Zeit der Beichäftigungslofigfeit 
fielen ihm die Basler Miffionsberichte in die Hände und 
wurden von ihm mit großem Eifer durchgelefen. Kein Wun⸗ 
der, daß der mit fo viel Mühe unterbrüdte Gebanfe aufs 
Neue fich regte, und daß er wiederholt fein harrendes Ges 
bet um die Erfüllung des gnädigen Willens Gottes bes 
ginnen mußte. Indeſſen blieb es noch immer Wartezeit. 
Seine äußere Lage erheifchte dringend eine Arbeit, mit ber 
er ſich durchbringen und feinen Pflichten genügen Fönnte. 
Zu diefem Zwed griff er nun nach einem Maflergefchäft, frei- 
lidy mit der Ueberzeugung, daß Jahre nöthig feyn würden, 
ehe er die nöthige Kundfchaft gewinnen könnte, und zugleich 
unter großer Furcht, vor den mannigfaltigen Verſuchungen 
zur Unredlichfeit in dieſem Geſchaͤfte. 


3. Berufung zum Miffionspienfte 


Zehn Tage etwa hatte er fein Gefchäft betrieben und 
mehrere ihm angetragene Stellen ausgefchlagen, ald er 
eines Tages, wie zufällig, bei einem alten chriſtlichen Freunde 
B. einfprach, der ihm foeben eine Einladung in feine Woh⸗ 

nung gefandt hatte. B. hatte den Auftrag, ihm 2 Briefe 
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md Bafel mitzutheilen, deren Inhalt ihn betraf, und bie 
Anfrage enthielten, ob er nicht geneigt wäre fich dem Miſ⸗ 
fonspienfte zu winmen. So überrafcyend ihm dieſe Anfrage 
km, und fo fehr ihm durch fein ganzes bisheriges Leben 
en ſchnelles freubiges Ja ſchon auf die Lippen gelegt fchien, 
fo fonnte er num doch nicht fogleicdy zugreifen. Vielmehr 
drang fich ihm nun der Zweifel auf, ob diefes Anfragen 
nicht durch allzuviel menfchliches Berathen herbeigeführt und 
gleichſam nur eine Verfucyung fey, durch welche er in ber 
Standhaftigfeit feiner Entfagung und feiner irdiſchen Bes 
rufötreue geprüft werben ſollte. Er ging mit fich in bie 
Stile und bat den HErrn um Licht auf feinen Weg. Zus 
gleich frug er bei feinem Gefchäftsfreunde an, ob noch Feine 
Ausficht zu Aufträgen an ihn vorhanden fey. Die Ant 
wort in letzterer Hinficht lautete entfchieven verneinend. Im 
Innern aber wuchs die Freubigfeit von Stunde zu Stunde, 
und insbefondere trat ihm jebt wieder ein Wort der Schrift 
fehr lebendig vor Die Seele, das ihm fehon in ber Kindheit 
oft vorgefchwebt und das er in der Einfalt des Herzens 
ſchon damals zum Terte feiner erften Predigt beftimmt hatte, 
die Stelle Joh. 12.: „Wirfet, fo lange e8 Tag iſt; es 
fommt die Nacht, da Niemand wirfen kann." „Willſt Du 
auch bis auf die Nacht warten?” rief's ihm dazu in fein 
Herz hinein. — Bon nun an ftand fein Entfchluß feft. 
Die Unmöglichkeit, feine Bruderpflicht dur; Gründung eines 
eigenen Geſchaͤftes zu erfüllen, hatte ihm der HErr darges 
than. Es war Hoffnung vorhanden, daß dem Bedürfniffe 
feiner Geſchwiſter auf anderm Wege abgeholfen werde. 
Sonft band ihn nichts mehr. Stiller Friede und Freude 
fehrten in feine Seele zurüd bei vem Gedanken, daß es ihm 
vergönnt fein folle, das Kreuz Chrifti auf fi zu nehmen 
und den armen Helden das Evangelium zu verfündigen. 
Im November 1819 erflärte er der Miffions-Eommittee zu 
Bafel ausführlich feine Abſicht, in die Reihe ihrer Zöglinge 
einzutreten. In diefer Erklärung bezeugt er namentlich von 
fi, daß ihm Zeit und Umftänve der erften Anfaſſung der 


Gnade ganz undefannt feyen, da er von frühe an wmuniets 
Altes Heft 1853. 1 
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brochen den Gnadenzug des HErrn erfahren und feinen 
Frieden gefchmedt habe „Doc war," führt er in feinem 
Geſtaͤndniſſen fort, „Bas Gebäude meines Glaubens in 
„vieler Hinficht noch zu Feinem rechtfchaffenen Wefen in 
„Shrifte bei mir gefommen, wenn mir gleich durch die Zucht 
„des Geiſtes und die Liabeablicke meines Jeſus die äußere 
„Welt gekreugigt ſeyn mochte, meine liebſte Beſchaͤftigung mit 
„Bott in Chriſto war, und die Treue meines Heilandes mir 
„zuna Preife feiner berrlichen Gnade fo nachging, daß, wenn 
„Verſuchung meinen Fuß zum Kolgen reiste, er ven geihanen 
„Schritt zurücktrieb, ſowie ich in meinem Herzen mit Danfs 
„gefühl, Beugung und Schaam einer Errettung meiner 
„Seele qus einer fatanifchen Verſuchung gedenke, welche ih 
„mir erlaube, unenwähnt zu übergehen." Nachdem er for 
dann Bekannt, wie er bei diefer treuen und gelinden Yüb- 
rung ded HErm almählig ſich erhoben und ein eigenge 
rechtes Weſen bei ihm Raum gewonnen, wie aber der HErr 
durch aͤußere und innere Leiden ihm den Schleier von den 
Augm genommen habe, fo fagt er zum Schluffe: „ Nie 
„wurde mir das Gebet um ein aufrichtiges Herz fo heilig, 
„als jetzt. Ich lernte in der Zeit ald ein Gebeugter zu 
„Sea kommen, und hatte bei wachſendem Gnadenhunger 
„auch einen reineren Genuß der Seligfeit, die darin Liegt, 
„als ein fluch⸗ und verbammungsmwürdiger Sünder begna- 
„digt zu. werben durch Die unverbiente Gemeinfchaft an dem 
„Blute Jeſu Ehrifti, in dieſem Blute meine tägliche Reini« 
„gung, Gerechtigkeit, Frieden, Kindſchaft, Gemeinfchaft mit 
„Gott in Chriſto durd) feinen Geift, Hoffnung und Zuver- 
„ficht zu haben. Diefe Gnade hat mir mein Bott und Hei⸗ 
„land, wenn ich Ihn gleich leider fo oft betrübt, bis Heute 
„erhalten, und wird, da ihn feine Berufungen und Erwähs 
„tungen: nicht gereuen, feine Barmherzigteitübermir walten laſſen 
„für und für, damik ich nad) meiner einftigen Vollendung 
„Sun, ewig würdiger Dafür preifen möge, wenn En an bie 
„Stelle meiner Schmachheit die Kraft darreichen wird, bie 
„feiner. Behuse in. feiner Herrlichkeit wartet.” 
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Auf die ihm vorgelegte Brage, welche Beweggründe 
Ihn zum Miffionspienfte treiben, antwortet er unter Anderem: 
‚In diefem Boften, der mit Verläugnung und Hintanfeßung 
‚von Allem übernommen wird, habe ich, feit ich den Ruf 
„meines Heilandes erfannt, Freude und Seligfeit gefunden 
‚teog meinem fo lange niedergebrüdten Gemüthe. Denn 
‚wo ift ein Gefchäft feliger auf Erden und im Himmel, als 
„Verkündiger feines gefreuzigten, auferflandenen und nun 
„erhöheten Heilandes zu feyn? Daß mid feine andern Be 
„weggründe treiben, finde ich zu meinem Troſte. Denn im 
„entgegengefepten Falle wäre ich feliger im Amnte eined Sands 
„Thiebers und Steinhaderse — für Zeit und Ewigkeit!" — 
Auf die weitere Frage: „ob er den reiflich überlegten Wunſch 
babe in diefe Anftalt einzutreten ," erwiedert er: „Nicht id) 
„babe gewählt, fondern mein Jefus hat für mich gewählt. 
„Sein Ruf und fein Arm führt mic zu Shnen. — Durch 
„welche Thüre mich mein HErr zu feinem Weinberge fendet, 
„ann meinem Unverftande und meiner Kursfichtigfeit ganz 
„gleich feyn. Genug, daß mir die unverdiente Barmherzig- 
„teit widerfährt, ein Bote des Friedens zu werben, und um 
„ſo größere Gnade, da ich den Samen des Evangelii aus⸗ 
„freuen foll, da, wo die Treue Gottes, eingedenf der vor« 
„Hefebten Zeit über die Fülle der Heiden, bereit den Acker 
„gebüngt hat, in welchen diefer Saame fallen fol.” Am 
Schluffe feiner Erflärung und Bitte feht er noch hinzu: 
„Vielleicht kommt Ihnen, meine Herren, der Ausdruck mel- 
„ner Slaubensfreudigfeit in vorftehenden Zeilen übertrieben 
„vor, da ic) doch die Wege in ihrem Umfange und in ihren 
„verborgenen Gängen nicht fenne, noch weiß, was meiner 
„wartet von Trübfalen in Ehrifto. Ich befenne gern, daß 
„ih ein Kind in der Erfenntniß und in der Gnade bin, 
„und daß, wenn ich ald aus mir felber gehen follte, ich mid) 
„für den Unmächtigften unter Allen halten müßte, welches, 
„( der HErr weiß e8) ein aufrichtiged Bekenntniß meines 
„Herzens ift. Doch wenn ich nun die Onadentreue nehme, 
„die Sefus bis hieher an mir bewiefen im Kleinen vod he 
„die Führung, Gottes mit feinem Volke und allen \dnen 

Tr 
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„Gläubigen im Alten und Neuen Teftament: fo darf ich 
„mein Vertrauen mit dem Ja und Amen Gottes in Chriſto 
„zufiegeln und fühle mich zu ſchwach, die Bundestreue, 
„Gnade und Liebe meines Jeſu würdig zu preifen. Sch 
„werbe nicht vergeblich auf feinen Namen hoffen.” u 
Gewiß waren ſolche Befenntniffe ſchon ein fehr deutlicher 
Beweis, daß der Wunſch, Mifftonar zu werben, bei Saltet 
in tiefem Boden wurzle. Auch erfahrene Freunde beftätigten 
bieß durch ihre Urtheil. „Ich habe,” fchreibt der oben er- 
wähnte Freund Saltet's an den Inſpektor der Milftonsan- 
ftalt, „nur einen Schmerz, daß wir ſolches Licht und Sa 
„zu andern Völkern fenden müſſen. Doch auch dort find fie 
„nöthig, eifrige Boten des Evangelii, und wir wollen fie 
„mit unfern Segnungen begleiten. Saltet wird feiner ber 
„ſchlechteſten ſeyn.“ | 


Zweiter Abſchnitt. — Saltet als Miffionszögling. 


4. Aufenthalt im Miffionshaufe. 


In der Sitzung der Miffions-Committee vom 1. Det. 
1819 war der Lebenslauf Saltet’8 fammt den Zeugniflen 
der ihn empfehlenden Freunde Herrn Kuifen, Herrn Eon- 
fiftorialrath Kraft und Herrn Berger aus Barmen verlefen 
und die Aufnahme deſſelben zur Probe befchloffen worden. 
Durch) den Inſpektor wurde er von dieſem Beſchluß in Kennt⸗ 
niß gefegt mit der nochmaligen Ermahnung „die Anforderungen 
des HErrn an einen Mifftonar wohl zu bedenken, und mit 
der damit verbundenen Einladung bis auf den 1. Nov., 
den Anfang des neuen Semefters, in Bafel einzutreffen.* 

Mit gerührtem Herzen vernahm Saltet die Nachricht von 
feiner Aufnahme. Die Stimmen-Einheit, mit weldjer ber 
Beichluß gefaßt worden war, war ihm eine Verfiegelung ſei⸗ 
ner göttlichen Berufung. Der ihm überfandten Hausordnung 
ftimmte er von ganzem Herzen bei. Er traute e8 dem HEren 
zu, baß er, ber audy in den Schwächften feiner Glieber bie 

Macht feiner Gnade verherrlichen wit, andy ihn ood (kim 
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Gottesfülle alles darreichen werde, was er im Beginn, 
im Fortgang und zur Vollendung feiner Laufbahn nöthig 
haben würde, Die Freudigkeit, mit der er fi) zum Mif- 
ſionsdienſt gemelvet, verblieb ihm auch jeht, da es Ernft 
wurde. Der Geiſt des HErrn bezeugte es ihm klar und 
beutlich, daß der Schritt, den er wagte, des HErrn Wille 
ſey. Keine Anfechtung hielt, wie er damals fchrieb, im 
Gebete Stih. Er verbarg es ſich nicht, daß die Tage und 
Sabre, welche vor ihm lagen, manches herbeiführen wer⸗ 
ven, was er in der damaligen Zeit der Meberlegung und 
Prüfung noch nicht kennen konnte; dagegen Eonnte er ſich 
beim Gedanken an alles bieß an das Wort de8 HErrn 
halten: „Sorget nicht für den fommenden Mor- 
gen." „Es war ja," dieß find feine eigenen Worte, „fein 
Wirfen vergänglicher Speiſe,“ wozu er ſich anfchickte, „ſon⸗ 
bern die Arbeit im Weinberge des HErrn, ein Einlaven 
zur Hochzeit des Lammes.“ Der HErr felbft wollte ihm 
das Amt des Mifftonars anvertrauen; fo war er getroft, 
fi, fRübend auf die ewige Gnade und Treue beffen, der ihn 
berief, und die Macht, mit welcher derfelbe thun Fann über 
Bitten und Berftehen. Er erwartete nichts anderes, als 
daß der HErr zum Preife feines Namens zeigen werbe, 
dag das Gebäude feines Glaubens, eine fo zarte Pflanze 
er noch) war, „auf dem unbeweglichen Selfen gegründet fey, 
der mitfolgt durch die Wüfte und welcher ift ein Brunn- 
quell des Heild und Lebensluft in der Dürre." — Aber 
Demuth, meinte er, wahre Demuth müfje der HErr ihm 
viel fehenken, weil nur dem Demüthigen Gott Gnabe gibt. 
So ſchrieb er denn an Inſp. Blumhardt aus Cöln 
unterm 25. October: „Im Namen des HErrn wage ich e8 
denn, Ihrer liebevollen Einladung zu folgen. Morgen, fo 
dee HErr will, feße id) von hier aus meine Reife weiter 
fort, und habe mi, außer einem Fleinen Aufenthalt in 
Neuwied und Frankfurt, an welch letzterem Drt einer mei⸗ 
“ner Brüder wohnt, nirgends zu verweilen, fo daß ich nod) 
im Laufe fünftiger Woche bei Ihnen einzutreffen hoffe. — — 
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„Hierauf wurbe biefer I. Bruder mit herzlichem Bru⸗ 
‚derkuß unter allgemeiner Yreubigfeit und Rob des HErrn 
‚als Zögling in die Anftalt aufgenommen. 

In derfelden Sitzung wurde von Inſpektor Blumhardt 
berichtet, daß „waͤhrend der den lieben Zöglingen feit dem 
„letzten Examen angewiefenen Vorbereitängszeit auf den 
‚näheren. Zutritt zur Anftalt und zur Miſſtonsſache ihre 
‚Rührung und das Walten des Geiſtes über ihnen werk 
„bar geweſen fey. Die Zöglinge theilten auch ihre gegen⸗ 
‚wärtige Stimmung und Herzensanliegen darch Einige und 
‚Ihrer Mitte dem Inſpektor mit, während ihre anderen 
‚Brüder im Gebet vor dem HErrn lagen. Bon dem In⸗ 
„Ipeftor aufgeforbert, faßten fie biefe Anliegen mit bejchel- 
‚dener Zutraulichkeit fehriftlich ab und übergaben ſie ber 
‚Sommittee. Bei der näheren Unterfuchung ihrer baupts 
‚sachlichen Bitte: den Geifteszerftreuungen liebreich abzu⸗ 
„belfen, fand ficy wirklich, daß fie mit Lectionen überlapen 
‚fenen, wodurch fie in ein Gewirre von Speen hineinge- 
„zogen werden, daß dabei die ruhige regelmäßige Verrich⸗ 
„tung der Morgenandacht öfters geftört und der ftille Her- 
„sendumgang mit dem HErrn unterbrochen werde. Ohne 
„in nähere Berathung über die Einfchränfung bed Lectiong- 
„planes einzutreten (welches der Fünftigen Gidung aufbe- 
„halten blieb), wurde vorerft feftgefeßt, den lieben Zoͤg⸗ 
„Ingen die Morgenflunden von 5—8 und biefelden Abend⸗ 
„Funden zu ihren PBrivatftudien und erbaulichen Mebita- 
„tonen zu ſichern und alle zu empfangenden Leetionen in 
„den Zeitraum von Morgens 8 bis 5 Uhr Abends einzu⸗ 
„Thließen. In Hinſicht ihrer Privatftudien follten fie fidh, 
„wie in den Lectionen der befonderen Leitung ihrer I, Lehter 
„vanfbar freuen und namentlich den Rath ihres nun unter 
„ihnen wohnenven, brüberlichen Lehrers, des Hrn. Band. 
„Schlatters, befolgen.” 

„Sn Hinfiht der Hausordnung wurde gut gefunden, 
„einigen, welche die darin ausgeſprochene evangelifche Frei⸗ 
„beit nicht mit einfältigem, lauterem Sinne auffaßten, bie 
„möthige Erinnerung zu ertheilen, nad) ver Ermalnung, 
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„deö Apoſtels: „„Sehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem 
„Fleiſch niht Raum gebet; fonvern durch die Liebe diene 
„Einer dem Andern.““ (Sal. 5, 13.) Auch wurde es 
„beilfam erachtet, beim jetigen Schluß des Probejahrs 
„nicht gleichfam eine Kluft zwiichen diefem und den folgen- 
„den Jahren feftzufegen, fondern daſſelbe mehr als eine 
„mit der Hülfe des HErrn zurüdgelegte Station anzufehen, 
„nach weldher nur nach ver ſchönen, ſchweren Miffionsreife 
„andere, wohl immer wichtigere folgen. So fünne das 
„wohlthätige Gefühl der Probezeit in ihnen erhalten und 
„die Verbinplichkeit, zu wachen und zu beten, noch in ihnen 
„verftärkt werden.” 

„Hierauf wurden fämmtliche 18 I. Miffionsbrüder vor 
„die Committee gerufen, eine väterliche Ermahnungsrebe 
„an fie geihan und ihnen am Schluß angedeutet, Daß durch 
„den Inſpektor nod) einem Seven nad) feinem befonderen 
„Bedürfniß die nöthige Nachweiſung werde ertheilt werben, 
„worauf fie dann in der müchiten Sitzung zur Unter 
„Ihrift der Hausordnung im Protofol würden zugelaffen 
„werden. 

Sn der Sigung vom 8. December berichtet der Ins 
fpeftor, „wie er im Auftrag der Committee und im eigenen 
„Gefühl des Bedürfniſſes, mit dem Blick auf ven HErrn, 
„den Tag nach der lebten Sitzung eine Conferenz über bie 
„Hausordnung mit den IL Miffionsbrüdern gehabt, um 
„ihnen ihre ganze Stellung und Lage zu diefer Hausorb- 
„nung and Herz zu legen. Er vereinigte fi) mit ihnen 
„im Gebet über diefe Angelegenheit, wo dann Br. Eurfeß 
„ein fo warmes und herzliches Gebet hielt, daß alle Brüs 
„der faft in Shränen zerflofieen. Auch der liebe Freund 
„Schlatter war fehr gerührt und Außerte, daß vielleicht 
„ein Theil der eingetretenen Umstände von ihm herrühre, 
„da er die Brüder in wiflenfchaftlicher Hinficht zu fehr ge- 
„trieben. Dieß war fehr gefegnet an den Brüdern, welche 
„ſich darauf auch ſchoͤn und herzlich Außerten. Auch die 
„befondere Unterrevung mit jedem Einzelnen, die fpäter er 

„folgte, war von erfreulichen Ergebniſſen. Inſpektor fand 
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‚überhaupt, daß foldde Perioden unter dem Segen bes 
‚HEren ſehr wichtig und gebeihlich für die Anſtalt ſeyen.“ 
„Was die Reftriction der Lectionen betrifft, fo wurbe 
‚fogleih Fürſorge getroffen, vie drei curſoriſchen Bibels 
‚leetionen bei Hrn. Prof. Miville ausfallen zu laffen. Auch 
‚wurde der Singunterricht von wöchentlich 3 auf 2 Stuns 
„ven vermindert. Dabei wurde bemerft, daß die Mifftons- 
„brüder felbft den Wunfch ausgevrüdt, e8 möchte in Hins 
„seht ihrer wifenfchaftlichen und inneren Bedürfniſſe Feine 
„weitere Lectionen-Reftriction vorgenommen werben.” 

„In Beziehung auf das innere Verhältniß der Mif 
„Nonsbrüder zueinander und zu ihren I. Lehrern wurbe be 
„merkt, daß der Eifer und die Regungen, die bei einzelnen 
„Zöglingen zum Theil in partheilichen Richtungen fid) ge 
„zeigt und das Band der Liebe einigermaßen gefhwädht 
„haben, zugleich auch wieder unter der Leitung des guten 
„HErrn eine Erforfhung und Vlebe in ihnen entwidelt, bie 
„die Committee zu berzlihem Danf gegen Ihn ermuntern 
„müflen und eine wohl noch nähere Anfchließung unter den 
„Brüdern, al8 bisher, erwarten laffen. Dem I. Herrn In- 
„ſpektor und Gehülflehrer werde auf dieſe Weife möglich 
„werben, den Zöglingen in Manchem nod) näher zu treten, 
„oder mehr zu feyn. — Die Mitglieder der Committee wer- 
„den mit dem Segen ded HErrn auch mit Treue thun, 
„was der HErr ihnen in diefer Hinficht in die Hände legt. 
„Ueberhaupt wurde für nöthig erachtet, mit befonderer Liebe 
‚und Sorgfalt der inneren Entwidlung der Miffionsbrüber 
„in chriftlicher Hinficht nachzugehen, doc ohne dem Werfe 
„des Geiftes des HErrn vorzugreifen, oder durch eigen- 
„mächtige Einwirfen der gefunden Entwidlung, des froms 
„men Sinnes im Einzelnen und Ganzen entgegenzutreten.” 

„Hierauf wurden die fümmtlihen 18 Miffionsbrüder 
„bereinberufen, um bie Hausordnung”) zu unterfhreiben, 
„was nad) einer von Hrn. Pfarrer von Brunn an fie 


*) Es if diefelbe, welche Miffion® Magazin Jahrg. 1819 zu leſen 
iR, und bis auf ben heutigen Tag in Geltung if, 
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„gemachten Anrede in feierlicher Stille geſchah und worauf 
„Br. Scultheß ein paar Worte ded Danfes und ber 
„Liebe ſprach. Die ganze Handlung wurde dann mit Ge 
„bet geichloffen.“ 


Diefe Protofol-Auszüge harakterifiren am beften den 
Geiſt, in weldyem damals die Miffionsanftalt zu Baſel ge- 
leitet wurde, und das Stadium innerer Entwidlung, in 
weldyem fie felbft in jener Zeit fih befand. Es macht fi 
in jenen erften Zeiten des neuerwachenden Miffionsgeiftes 
eine auch das Kleinſte umfafiende Aufmerkffamfeit und 
Sorgfalt, eine Innigfeit der brüperlichen Liebe, eine Wärme 
des frommen Gefühls, eine Spealität der Auffafiung in 
allen Verhandlungen der Committee und im ganzen Leben 
des neugegründeten Mifftonshaufes bemerkbar, welche die 
jegige Mifftonswelt nur al8 die fohöne Frucht der erſten 
Liebe betrachten Fannı. Dagegen fehlte e8 damals offen 
bar nod) an der Haren und erfahrungsmäßigen Erfenntniß 
defien, was die Miſſion in der nadten Wirklichkeit ver 
Praris ift und auf dem Felde der That von chriftlicher 
Bildung, von umfaffender Einficht und wirklichen Gefchid 
als Bedürfniß ſich Fund gibt. Darum tritt bald der rein 
teligiöfe Trieb dem wohlbegrünveten Verlangen nad) Er 
fenntniß und Bildung, bald diefes wiederum jenem hindernd 
in den Weg. Das Verhältniß zwifchen Committee und 
Zöglingen, Hausordnung und Studienplan muß erſt nor⸗ 
mirt und feftgeftellt werben. Es firirt fih zwar allmählig 
der Geift de8 Ganzen, — und wer fühlte ſich nicht zu dem 
Bruderfreife hingezogen, wie er damals feine erſten Blü- 
then entfaltete! — aber noch gleicht das Leben dem fchonen 
MWaffenfpiel in Friedenszeiten. Der Kampf auf dem Schladät- 
felde felbft bradjte neue Erfahrungen, und dieſe mußten 
nothwendig in mandjer Hinftcht umgeftaltend auf das Leben 
des Mifftonshaufes zurückwirken. 


Aber folcher Art, wie er fo eben geſchildert worden, 
war der Geift und Ton des Haufes, in welches Saltet 
nun eingetreten war. 
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Die Zoͤglinge, mit welchen er für die Zeit ſeiner Vor⸗ 
bereitung zum Miſſtonsdienſt nun unter Einem Dache zu⸗ 
ſammenlebte, waren Joh. Jak. Schultheß aus Stäfa, 
Kanton Zürich, fpäter Lehrer in Zeiſt; J. W. Beckauer 
aus Dresden, fpäter Miſſionar in Sierra Leone; F. Za⸗ 
temba von Kalinowa aus Zaroy in Rußland, noch 
jetzt als Miſſtonsprediger im Dienſte der Basler Miſſtons⸗ 
geſellſchaft thätig; Heinrich Dieterich aus dem Kanton 
Züri, jetzt Prediger in Moskau; Theophil Schaffter, 
aus dem Kanton Bern, der 1823 nod) in der Heimath 
geftorben ift; Johannes Gerber, nun Arzt in Amerifa; 
Jakob Maifch aus Gerlingen, Württemberg, fpäter Miſ⸗ 
fionar in Bengalen, aber ſchon 1825 heimgegangen; 9. ©. 
Curfeß aus Waiblingen, 1822 in Rußland geftorben ; 
Jakob Lang aus dem Kanton Scaffhaufen, wo er feit 
feiner Rüdfehr aus dem füplichen Rußland Pfarrer if; 
R. Sr. Hohenader aus Züri, bis 1842 in Rußland 
tbätig, jet in Eßlingen in Württemberg Iebend; H. Benz 
aus dem Kanton Thurgau, nad) einjähriger Arbeit in 
Aſtrachan 1823 geftorben; W. H. Schemel aus Baihin- 
gen in Württemberg, al8 Miffionar in Bathurft in Sierra 
Leone geftorben; G. Eh. Deininger aus Beinftein in 
Mürttemberg, fpäter in Malta angeftellt, 1824 heimgegan- 
gen; J. M. ©. Reichardt aus Heidelberg, fpäter Mif- 
fionar in Bengalen, 1836 dort geftorben; Durs Börlin 
aus Kanton Bafelland, fpäter Prediger in der Krimm, 
farb 18265 ©. W. B. Metzger aus Großſachſenheim 
in Württemberg, fpäter Miffionar in Sierra Leone, nun in 
Nord-America; und Fr. Werner, aus Dresven, nad fei- 
nem Austritt 1822 Studioſus in Leipzig und 1825 Pfarrer 
in Rammenau in der Oberlaufig. 

Leider find ung über die Zeit des ferneren Aufenthalts 
unferes Freundes in der Miffionsanftalt Feine näheren Nach- 
richten von ihm übrig. Nur der Studienplan, wie er am 
8. December 1819 in Folge der oben erwähnten Eingabe 
der Zöglinge für den Winter 1819/20 feftgefet wurde, 
iR uns noch aufbehalten. Er ift folgender: 
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wohl unierrichtet geweſen und zeichnete ſich durch ſeine rei⸗ 
fere Erfahrung und Menſchenkenntniß vor Allen aus. Da 
er aber im ruſſiſchen Reiche als unorbinirter Miffionar 
nicht zugelaffen worden wäre, wurde für gut befunden, bei 
dem Antiftitium des Kantons Bafel um die Orbination für 
ibn nadjzufuchen*), deren er bei feiner Haren, biblifch rich 
tigen Erfenntniß der Religionsiwahrheiten und feiner Fertig 
feit, fie mitzutheilen, nicht unwürdig fehlen. So lautete 
der Beichluß der Emmittee vom 28. Juni. Nach dem 
Protokoll vom 12. Zuli war in der Zwifchenzeit in Karls⸗ 
ruhe die Ordination nachgefucht worden; für den Fall aber 
daß die Antwort zu lange ausbleiben follte, wollte man 
den Superintendenten Böttiger in Odeſſa bitten, Saltet zu 
ordiniren. Die Ueberreichung der Inftruction an bie Abs 
gehenden und ihre Einfegnung zum Miſſionsdienſt follte 
durch die Verhandlungen über die Ordination nicht aufges 
halten werben, fondern unter Gebet und Auflegung der 
Hände am 14. Juli fattfinden, nachdem an demfelben Tage 
mit Saltet nad) feinem eigenen Wunſche zuvor noch eine 
Prüfung würde vorgenommen worden feyn. 

„Den 14. Zuli 1820 Abends 5 bis 75 Uhr ging 
„die feierliche Snftructiongertheilung an bie beiven I. Vrüder 
„Betzner und Saltet, ald Prediger des Evangeliums zus 
„nächft unter den Juden in Gegenwart der Committee, 
„des hiefigen Hülfsvereind, des Frauenvereing und einiger 
„auswärtigen Freunde, unter Gefang und Gebet, mit der 
„Hülfe des HEren vor ſich.“ 

In der Infteuction, welche die beiden Mifftionare ers 
hielten, war bemerkt: e8 follen die weiten Ufer des Schwar⸗ 
zen und Staspifchen Meeres bis nad) Georgien und an die 
Grenzen Perſiens das Saat und Erndtefeld für ihren hei 
ligen Beruf werden, fo daß die Grenzen der juden⸗deutſchen 
Spradje, welche die Sfraeliten jener Gegenden reden, aud) 
die natürliche Grenze der Wirkfamfeit ver Miffionare würbe. 
Naͤchſt der Judenwelt follte der Zuftand der verfchiedenen, 


) Begner war bereits in Württemberg vrnlaitt werten, 
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in Beſſarabien und in der Krimm bis in das Herz von 
Georgien angeſiedelten deutſchen Coloniſten ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich ziehen, damit für die künſtige Gründung 
einer eigenen Miſſion unter dieſen verlaſſenen Deutſchen die 
nöthigen Vorarbeiten geſammelt und Stappelplaͤtze für die 
Verkündigung des Evangeliums in der tartariſchen, perſi⸗ 
ſchen, griechiſchen und türkiſchen Welt von Odeſſa bis nad) 
Ispahan hinab und von den Ufern des kaspiſchen Meeres 
bis zu den joniſchen Inſeln, den fern von Kleinaſien, 
Griedyenland und den Küſten des nördlichen Africa’8 aus⸗ 
findig gemacht würben. 

Mit fo gewaltigem Alügelfchlag ftieg der Glaube 
diefer erften Zeit in die Höhe, fo weit hinaus wagte ſich 
bie Hoffnung der Väter der Basler Miffton in diefen erften 
Gnadentagen. Wie gewaltig groß war der Gontraft, der 
ſich nur zu bald zwifchen dem Gehofften und wirklich Erlebten 
und Errungenen herausitellen ſollte! 

Noch in demfelben Monat traten die beiden Brüder 
Betzner und Saltet ihre Reife an. Sie verweilten erft 
einige Tage in Genf, wo fie ſich an der Fülle der chriftlichen 
Liebe und an dem Reichthum chriftlichen Lebens in diefem 
Lichtpuncte der franzoͤſiſchen Schweiz erquidten, erreichten 
dann über Lyon und Avignon die Hafenftant Marfeille am 
10. Auguft und fchifften fich hier am 15. ein. Die Reife 
gelegenheit, der fie fid) bedienen mußten, war freilicy Feine 
der angenehmften. Der Capitän, ein Ragufaner von Ge 
burt, war ihnen zwar als ein braver Mann gerühmt wor- 
den; allein fie mußten ſich bald überzeugen, daß fie ed mit 
einem fittenlofen Manne zu thun hatten, der fo wenig, als 
die Geſellſchaft, die er fich für die Reife mitgenommen hatte, 
vom Worte Gottes etwas hören wollte, feine Reiſenden 
um feined eigenen Vortheils willen an Landungspläßen 
hinhielt und unfere Miffionare insbefondere feine unfreund⸗ 
liche Sefinnung mehrmals erfahren ließ. Die Entfernung 
von der Heimath und ihren reichen geiftlichen Schägen fing 
an, unferm Saltet recht fühlbar zu werden. „Seit wir Genf 
verlaſſen,“ ſchreibt er in dem erſten Briefe von DAR, 
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„durchwanderten wir eine öde Wüſte, wo wir nicht nur 
„keine Bruderhand mehr drüden Eonnten, fondern auch auf 
„den Segen Berzicjt leiften mußten, den der treue Helland , 
„in feinem Haufe fo reichlich ausfpenvet. Wenn dann bie - 
„Sonntage unter dem Braufen des Meeres, umringt von '; 
„der eiteln und verfuchenden Welt, manchmal unbemerkt nis - 
„wichen und oft in einem abgefonverten Winfel zugebracht 
„wurden: wie fehnte fi) dann mein Herz mit David nad) 
„den fchönen Gottesdienſten des HErrn und nad) den Ver⸗ 
„Tammlungen der Erlösten und Gerechten in des Lammes 
„Blut. Doch mochten wir auch zum Preife unferes HErrn 
„erfahren, daß Gott nicht in Tempeln wohnet, von Händen 
„gemacht, und, wenn nur unfer Herz hungrig und durſtig 
„ift nad) Sefu und feiner Gnade, feine erbarmende Liebe, vie 
„den Himmel und die Erde erfüllt, feine Elenden auch im 
„Zuftande ihrer ſcheinbaren Berlafjenheit wie dort die Pils . 
„genden nad) Emmaus, mit Troſt und Friede und Kraft: 
„erfüllt.“ — „Und einen mächtigen Troſt,“ febt er hinzu, 
„fanden wir ja auch in der Hoffnung, bier eine offene Thüre 
„Für das Evangelium unter den Verlorenen vom Haufe, 
„Sfrael zu finden.” Dieſes Troſtes follten jedoch unfere 
Brüder nicht fobalb froh werden. Nach überftandener Fahrt, 
auf der das Schiff theils mit ungünftigem Winde, theils 
auf dem fihwarzen Meere mit Sturm zu kaͤmpfen hatte, 
und nachdem fie noch unter mancherlei Bladereien die Qua⸗ 
rantäne vor Odeſſa ausgehalten, ward ihnen endlich ver- 
gönnt, den feften Boden wieder zu betreten. Hr. Superin⸗ 
tendent Böttiger Fam ihnen entgegen, führte fie in fein Haus, 
und machte fie auch mit einem frommen Sfraeliten, Namens 
Horn, befannt, der um feines Glaubens willen, und weil 
er den Kindern Unterricht im Hebräifchen ertheilte, von 
feinen Stammgenofien vertrieben worden war. 


6. Saltet's Arbeitsfeld. 


Die erften Mittheilungen über ihr Arbeitsfeld, vie fie 
aus dem Munde des eben genannten Geiftlicyen erhielten, 
waren nicht8 weniger al8 ermuthigenv. Bürger wox eben 
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sit dem Entwurfe einer Eingabe an die ruffifche Regierung 
befchäftigt, in welcher er die grenzenlofe Verdorbenheit dar⸗ 
zuſtellen fuchte, welche unter den ruflifchen und polnifchen 
Juden herrſchte, und in der er zugleich Vorfchläge zur Ab⸗ 
bülfe machte. Er theilt in diefer Schrift die Juden hin- 
fichtlich ihrer religiöfen Beichaffenheit in 3 Claſſen: 1) deiftifche 
oder gar atheiftifche Vielwiſſer, unter denen fehr gelehrte, 
aber auch fehr gefährliche Leute fidy befinden; 2) in Un⸗ 
wiſſenheit und Aberglauben und heuchleriſche Werkheiligkeit 
und durch diefe in die größte Sittenverderbniß und in dag 
größte leibliche Elend verfunfene Juden; unter vielen bie 
ſchlauſten Böfewichter; 3) hebraͤiſche Gelehrte, nicht irrglaͤu⸗ 
bige, deiftifche, noch atheiftiich ungläubige, auch nicht ftörrifch 
abergläubifche, oder in talmudiſtiſche Spitzfindigkeiten und 
Verdrehungen hingenommene Juden. Unter dieſen finde 
man die Empfänglichiten für die Erfenntnig Chrifti und bie 
Reifeſten zu einer öffentlichen Befenntnig Seiner, als ihres 
verheißenen und in der Welt erfchienenen Meſſias. Bei 
den Juden der erften Claſſe feheue man ſich nicht das Götts 
liche im Alten Teftament ohne Weiteres zu verwerfen, den 
einfachen Sinn der Worte und Thatfachen auf eine freche, 
alle Spracdhregeln verlachende Weife zu verbrehen, auf bie 
leichtfertigfte Weife darüber zu urtheilen und mit fatanifcher 
Frevelhaftigfeit vagegen zu handeln, Die Zahl diefer Juden 
ſey verhältnigmäßig nicht groß und beftehe meift aus foldyen, 
die vom Ausland hereingefommen feyen. Ungleich größer 
dagegen ſey die Menge der abergläubifchen Juden, die mit 
abgöttifcher Verehrung an den talmudiſtiſchen Schriftver- 
drehungen und an den fpihfindigen Deutungen des mofai- 
ſchen Ceremonial⸗ und Polizeigefebes hängen, in tieffter Un⸗ 
wiffenheit leben, und daher der Religionsbetrügerei teuflifch 
verfchmigter Schlauföpfe unter ihrem Wolfe nach jeder Seite 
offen feyen. „Der polnifche Jude,“ fo fagt der Bericht, 
„lernt von feiner frühen Kindheit an wenig oder gar nicht 
den reinen hebräifchen Text feiner Heiligen Bundesfchriften 
fefen und verftehen; fondern fobald ein Kind anfängt, lelen 


und benfen zu lernen, muß es ben ungeheuern Talmud vol, 
2166 Seft 1853, 
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leerer, falfcher, ſpitzfindiger und fchiefer Auslegungen und 
Lehren verftandlo8 auswendig lernen. Bon feiner früheften 
Kindheit wird alfo ſchon die Denf- und Urtheilsfraft bes 
Kindes verdreht, fein Gedaͤchtniß mit einer ungeheuern Menge 
nutzloſer, cafualiftifcher Spipfindigfeiten und Streitigfeiten 
über das mofaifche Ceremonialgeſetz belaftet und fein Gemüth 
durch alberne, fich widerfprechende und lügenhafte Erzäh- 
lungen gegen Jeſum eingenommen, fo daß ein jüdiſcher Jüng⸗ 
ling, zumal wenn ihn bei zunehmenden Jahren Roth und 
Mangel zu taufend liftigen Wegen zwingt, fein tägliches 
Brod zu erjagen, ohne befondere göttliche Gnade und Er⸗ 
leuchtung faft nimmermehr zu einer richtigen und den Haren 
Morten gemäßen Auffafjung des rechten Sinnes feiner heili- 
gen Schrift gelangt. — Doch das ift nody nicht genug. 
Die polnifchen Juden gehören faft alle zu einer Sekte, die 
ſich Chaftvim, d. b. die Frommen, nennen. Wer diefer Sefte 
nicht angehört, darf wenigftens nicht wagen, fich gegen fie 
aufzulehnen, weil er ſich dadurch der wüthenden Rache diefes 
mächtigen Anhanges Preis geben und fein Hab und Gut, 
ja fein Leben in Gefahr fegen würbe. Diefe Chaſidim ver 
bieten faft mit dürren Worten das Lefen der heiligen Schrift 
und das Studium der hebräifchen Sprache, und halten Jeden, 
der Hebräifch, vielleicht auch eine europäifche Sprache, nament⸗ 
lich Deutſch, verftcht, als einen Meſchummed, d. h. einen 
ſolchen, deflen Seele ausgerottet werden müſſe. Sie erheben 
daher das jüdiſche Rothwelfch, in welchem faft fein Gedanke 
richtig, rein und klar ausgebrüdt werden kann, zu ihrer 
Rationalfprache, in der fie reden, fchreiben, ihre Handlungs⸗ 
und Correfpondenzbücher führen, Die Folge davon if, daß 
fie ganz unfähig werden, einen einfachen Gedanken ohne 
Winfelzüge zu verftehen. Statt des Alten Teflaments bes 
dienen fie fid) einer Menge halväifcher, Fabbaliftifcher Schrife 
ten. Das Hauptbuch unter biefen ift die Sohad, — bie 
Leuchte, — die fie faft abgöttifch verehren. Dieß Buch ent 
hält zwar bin und wieder weisheitsvolle Aufichlüffe über 
das Alte Teftament, ift aber in einer myſtiſch-dunkeln Sprache 
gefhrieben, und wird von den werkaiten nerikonden. Ber 
nun in biefem Buche täglich ein beitimmted SR \nit, ® 


Sobann Bernhard Galtet. 115 


wer auch nur einen Spruch daraus — vom Rabbi für 
ſchweres Geld abgefchrieben — bei fidy trägt, dem kann den 
Tag über nichts Uebles wiverfahren, und es ift ihm auch 
alles Unrecht, das er begeht, vergeben. Die Rabbiner felbft, 
welche diefes Buch zu verftchen vorgeben, genießen unter 
ihren Juden eine faft göttliche Verehrung und wiflen biefe 
auf die fchlauefte Weiſe zu ihrem Vortheil anzuwenden. Sie 
umgeben ſich naͤmlich mit einer Anzahl anderer Schlaus 
föpfe, weldye den unmiflenden Juden Wunderdinge erzählen, 
bie der Rabbi durch feine Heiligfeit bewirft habe. Insbe⸗ 
“ fondere geben dieſe Rabbiner vor, daß fie die Macht hätten, 
von allem Uebel zu befreien und von Sünden loszuſprechen, 
natürlich nur gegen Erlegung einer Summe Geldes. Wenn 
baber ein folcher Rabbi in eine Stadt fommt, fo eilen die 
Juden mit größter Haft in feine Nähe und der Aermfte 
unter ihnen bringt fein Letztes, um ſich losſprechen zu laflen ; 
ja er ift glüdlich, wenn er nur dem Rabbi in's Geficht ſehen 
oder fein Kleid anrühren darf. Unfruchtbare laſſen ſich durch 
Handauflegung fruchtbar machen; wer Branntwein fchenft, 
läßt fi; durch des Rabbiner Gebet den Branntwein im 
Faß vermehren. Außerdem wiflen fie durch Magnetifiren 
und durch geheimnißvolle Arzeneien den Leuten ihr Geld 
abzunehmen. Um den Eindrud ihrer Heiligkeit bei ihren 
Bulfsgenofien zu fleigern, fo bevienen ſich dieſe Menfchen 
der Verzückungen, vie fie öffentlich befommen, indem fie 
plöglicdy in ihren Gebeten wie eritarrt ftehen bleiben. Wo 
die Ratur zu ſolchen Verzückungen nicht geneigt genug iſt, da 
helfen fte durch ſtarke Getränfe nad), durch die fie oft ganz 
rafend zu werben foheinen, ober beraufcjt umfallen. Erſteres 
heißt dann Hithlahaboth, d. i. geiftliche Durchflammung. 
In letzterem alle fagt der Helfershelfer : ver Geift des 
Rabbi fey in den Himmel gefahren (Aliath Neſchama). 
Dabei begehen fie oft die unzüchtigften Dinge, wie fie auch 
durch Die größte Leichtigkeit, der Eheſcheidung der Wolluft 
jeden Borfchub leiften, und der Unzucht felbft einen Anſtrich 
von Gefeglichfett zu geben willen. — Bei bieler tiefen Um 
fittlichfeit finb fie and in hohem Grade Tantsatiuiiiiee 
Ir 
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Menſchen, da ſie nicht nur jeden Regierungsbefehl, durch 
den ihrer Sekte irgend ein Schaden zugefügt werden koͤnnte, 
ins Geheim für ungültig uub jede Art der Uebertretung 
deſſelben für rechtmäßig erklären, fondern auch alle Prozeſſe 
und Strafverhandlungen auf gemeinfchaftliche Koſten neh» 
men, durch ihre Aufpaffer, die fie in allen Städten des Reichs 
haben, Alles ausfpioniren laffen, und den Grundſatz be 
folgen, der Regierung überall Gehorfam zu heucheln, ja ihr 
zuvorzufommen, um defto leichter alles für fie Nachtheilige 
hintertreiben zu fünnen. 

„Aber gibt e8 denn Niemand, der diefen Schaͤndlich⸗ 
„Leiten widerſteht, fie ans Licht zieht, oder der Regierung 
„davon Nachricht gibt?" Allerdings finden ſich auch unter 
den Chaſidim felbft Viele, die fehmerzlich feufzen, von biefem 
Joche befreit zu fen. Allein die wohlbegründete und im 
Juden fo tiefgewurzelte Furcht Hält fie ab, etwas dagegen 
zu thun, und die Aufgeflärteften unter ihnen müffen fich bes 
quemen, den Rabbinern, wenn fie in ihre Stadt fommen, ihre 
Verehrung und Opfer darzubringen, wenn fie nicht dem 
Cherem, d. h. dem fchredlichen Bann anheimfallen wollen. 
Es ift zwar die Verhängung des Banned von der Regies 
rung aufs Strengfte verboten, Aber die Chaſidim verlachen 
dieß Verbot. Sobald ein Rabbi auf einen Juden feinen 
Haß geworfen hat, fo fihreibt er den Namen deſſelben auf 
einen Zettel mit dem Worte „Cherem“ und läßt es an der 
Synagoge over fonft an einem Berfammlungsorte der Juden 
anfleben. Alsbald wird biefer Name bei allen Juden, von 
Bukareſt bis Libau, von Kiew bis Frankfurt aM. befannt, 
und zwar mit diefen Folgen: Niemand ift verpflichtet, ihm 
noch eine Forderung zu bezahlen; Seder Tann eine foldhe 
gerichtlich abfchwören. Dagegen ift jeder Jude verpflichtet, 
alfe feine Forderungen, auch die ungerechteften, mit größter 
Härte von ihm einzutreiben. Bei gleicher Bannftrafe darf 
fein Jude mit ihm Gemeinfchaft haben, fein Schächter ihm 
reines Fleiſch verfaufen oder irgend etwas ſchaͤchten. Ein 
jolcher Berbannter wird, wenn er nicht ſchnell durch ein 

großes Gelbgefchent den Zorn ded Robbi wertet, aus dem 
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reichten Manne in Kurzem ein Bettler und politiſch getödtet. 
Ya der Rabbi hat fogar das Leben des gemeinen Juden 
in feiner Hand. Achtet er ihn des Todes würdig, und 
fann er ihn nicht Durch einen feiner Böfewichter heimlich 
wegichaffen lafien, fo läßt er ihn vor Gericht eines todes⸗ 
würdigen Verbrechens anflagen und weiß durch falfche 
Zeugniffe und Beftechung fein Todesurtheil herbeizuführen. 
Hat umgelehrt ein Verbrecher fich mit einem entfprechenden 
Geldgeſchenke an den Rabbi gewenvet, fo findet diefer die 
Mittel und Wege ihn frei zu machen und nimmt ihn als 
einen Reuigen unter feinen befonderen Schutz, wobei freilich 
ein folder Menſch von nun an völlig in der Gewalt des 
Rabbiners bleibt und thun muß, was er haben will. — 
„Dieß," fo ſchließt unfer Berichterftatter, „find die ſchrecklichen 
Waffen der Chaſidim; dieß ift der getreu gefchilverte Zu- 
fand der Juden in Rußland und Polen.“ 


7) Saltet’8 Arbeit unter den Juden in 
Gemeinfhaft mit Betzner. 


Nach dem, was unfere Miffionare aus diefen Berichten 
abnehmen Fonnten, war an eine erfolgreiche Predigt des 
Evangelii unter den Juden vor der Hand nicht zu denken 
Schon die Sprache, in welcher mit ihnen verfehrt werden 
mußte, das unverftänbliche Judendeutſch, legte ihnen nicht 
geringe Schwierigkeiten in den Weg. War aber auch mit 
ihnen fortzufommen, und ließen fe fi) manchmal fogar 
herbei, aus eigenem Antriebe die Mifftonare zu befuchen, fo 
fand es fidh, daß fie meift mit unlautern Abſichten umgingen. 
So ließen fie fi) 3. B. das Neue Teftament ſchenken, um 
dann auch um ein Altes Teftament bitten und dieſes wieder 
an ihre Glaubensgenoffen verfaufen zu köͤnnen. Man mußte 
daher auf Umwegen dem Ziele näher zu Fommen ſuchen, 
und es fragte fi) nun, auf welchem Wege fie wenigitens 
eine Vorbereitung für eine Fünftige Wirkfamfeit treffen 
fönnten. Cine Schule für Sudenfinder, um die Kenntniß 
des Hebräifchen unter ihnen zu verbreiten, ſchien allerdings 
das Zwedmäßigfte; nur wußte man nicht, wie die MN 
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dazu herſchaffen. Es blieb daher nichts Anderes übrig, als 
zu warten, bis der HErr irgendwo eine Thüre öffnen 
würde. Außerdem hatte Bruder Saltet noch feine Ordina⸗ 
tion abzuwarten, zu weldjer die Erlaubniß von St. Peters⸗ 
burg eingeholt werden mußte und erft im Juni 1821 in 
Odeſſa eintraf. Doch blieb den beiven Brüdern wenigftend 
die Gnade, in der deutfcj-evangelifchen Gemeinde von Odeſſa 
das Evangelium aushülfsweife zu verfündigen. Am 2. Der. 
1820 hielt Saltet feine erfte Predigt vor einer Gemeinde, 
was für ihn, der ſich fo lange darnach gefehnt hatte, feines 
Heilands Namen zu verfündigen, ein Tag der innigſten 
und feligften Freude war. Daneben ertheilten fie Religiong- 
unterricht in den Schulen und fuchten ihre theologifchen 
Kenntniffe durch fleißige Studien zu vervollftändigen. 

Eben ſchickten ſich die Brüder an, den Coloniften in 
und um Odeſſa das Evangelium zu predigen. Aber es 
dauerte nicht lange, fo ſchob ihnen der HErr einen mächtigen 
Riegel vor. Durch die Treue ihre8 neugetwonnenen Freun⸗ 
des gewarnt, entdedten fie bald, daß ihnen bei ihrer Arbeit 
ein einflußreiher Mann im Wege ftand, der ſich Außerlich 
immer fehr freundlich gegen ſie geftellt hatte, Hinter ihrem 
Rücken aber alle ihre Schritte auf das Genauefte beobachtete 
und Alles that, um feinen durch das Fräftige Zeugniß der 
Miffionare ihm gefährdet feheinenden Einfluß nicht unter 
graben zu lafien. Mit wahrhaft ſchrecklicher Arglift wurbe 
ein Plan zu ihrem Verderben angelegt. Er gelang theil⸗ 
weife. Tief erſchüttert gewahrte Saltet den Abgrund, an 
welchem fie ftanden, und unter den ſchmerzlichſten Bewegungen 
feiner Seele flehte er ven HErrn an, fie von Satans Lift 
und Macht zu erretten. Die Sadje litt feinen Aufſchub. 
Sie mußten eilends ihren Ort verlaflen, der ihnen und der 
heiligen Sadje des HErrn die größte Gefahr zu bringen 
drohte. Sie entſchloſſen fidy daher, ohne Verzug von dans 
nen zu reifen und zunächſt über Caffa dem Nordweſten zu 
nad) Kiew zu gehen. Der Tag ihrer Abreife war ber 
20. Zuli 1821. Auf dem weiten Wege nad) Kiew fprachen 

fie theils bei deutſchen Coloniſten, iheil8 bei Joden ein und 
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Igten dabei oft in kurzer Zeit fehr weite Streden zurüd. 
So fuhren fie einmal 215 Werfte*) weit die Nacht hin⸗ 
durch von einer württembergifchen Colonie auf eine ſchwe⸗ 
bifche; dann wieder 118 Werfte auf eine jübifche bei Jekate⸗ 
rinoslaw, wo fie aber fo wenig Eingang fanden, als auf 
einer zweiten, bie fie nachher befuchten, wogegen fie bei einigen 
verlaffenen Coloniſten⸗Gemeinden predigen und die Sarras 
mente austheilen fonnten. Sonft fehlte e8 auch nit an 
wohlthuenden und merfwürbigen Erfahrungen. Zu den er 
Kern gehörte namentlid) die Befanntfchaft eines trefflichen 
jungen Mennoniten, Namens Kornied, der fie einigermaßen 
mit der tartarifchen Sprache befannt machte und ihnen auch 
noch fpäter mandje Sreundfchaft erwies. Weniger erfreulich, 
aber jehr wichtig und lehrreich war für fie die Kenntniß⸗ 
nahme von einigen höchft fonderbaren Sekten der an Selten 
fo reichen griechifchen Kirche, und die Nachricht von einer 
jüifchen Sekte im Kaukaſus, die vor 310 Jahren gewalts 
fam zum Chriftenthum befehrt worden, insgeheim aber ihrem 
alten Glauben treu geblieben und in neuefter Zeit wieder zu 
demfelben zurüdgefehrt war. — 

Sn Selatarinoslaw, wohin fie von hier aus fuhren, 
trafen fie einen gläubigen Prediger des Evangeliums, der 
ſchon einige Zeit unter den Juden wirfte, aber Fein Gehör 
fand, und prebigten in ben umliegenden Colonien. Am 
Anfang des Rovemberd Tamen fie endlich nach einer fünfs 
tägigen Reife von 352 Werft, auf der fie, nad) Saltet's 
Ausdrud, große und oft nicht auszufprechenve Mebungen des 
Glaubens und der Geduld zu beftehen hatten, in Kiew an. 

Hier fammelte fih um fie ein Kreis von 200—300 
Zubörern, die aber fein Evangelium mehr ertragen fonnten. 
Am erquidendften war ihnen der Umgang mit dem kaiſer⸗ 
lichen Gouverneur Grafen von Oſten⸗Sacken und deſſen 
frommer Gemahlin, in deren Haus fie gaftfreundliche Auf⸗ 
nahme fanden. Auch hatten fie die Freude, von bem gries 
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chiſchen Erzbiſchoff Serapion freundlich aufgenommen und 
zu einer Bibelfitung eingeladen zu werben. Bei den Juden 
aber ging es ihnen Hier, wie überall —; fie fanden nir⸗ 
gends eine Thüre zu den Herzen und mußten auch bier 
unverrichteter Dinge von Iſrael Abſchied nehmen. 

So zogen fie denn in den erften Tagen des Decembers 
wieder von bannen, und famen A Tage darauf nad) Ber 
detfchew, der Hauptftadt der Juden in Polen, von etwa 
25,000 Sfraeliten bewohnt. Da fie die Erfahrung gemacht 
hatten, daß e8 nicht rathfam fey, in der Synagoge mit 
der Predigt des Evangeliums aufzutreten, fo fuchten fle auf 
anderem Wege den Juden beizufommen, und die erften 
Tage, nachdem fie Traftate auszutheilen angefangen, war 
auch der Zudrang fo groß, daß die Mifftonare kaum Zeit 
zum Eſſen fanden. Die Befuchenden waren meift junge 
Leute von 18—30 Jahren, großentheild verheirathet (was 
oft ſchon im 13. Jahre geichieht), von denen aber mandhe, 
wie Nicodemus, nur bei Nacht zu kommen wagten. Hier 
zum erftenmal waren ihre Erfahrungen erfreulicher Art. 
Unter den Juden von Berdetſchew befanden fich auch viele 
folche, die aus Deftreih herbeigefommen waren, um dem 
Kriegspienfte zu entgehen, und ein größered Maaß von 
Bildung mitbrachten, die freilich zum Theil ſehr weltlicher 
Art war. Unter diefen befand fich ein junger Lehrer, ber 
mit unverfennbarer Begierde und großem Ernfte ſich in 
Geſpraͤche mit ihnen einließ und ihnen je länger deſto befler 
gefiel. Ein anderer Lehrer bat fie, auf dem Felde mit ihnen 
zu reden, wurde aber minder aufrichtig befunden. Sie muß 
ten jedoch den Det wieder verlaffen, ehe fie von der Wahrs 
haftigfeit der befieren Regungen eine Neberzeugung getoinnen 
fonnten. 

Auf ihrer weitern Reife hatten fie abermals wenig 
Erquickendes. Ja fie mußten erfahren, wie fogar ein jüdi⸗ 
fcher Boftmeifter feinem Boftillon den Befehl gegeben hatte, - 
die Reifenden unterwegs durch Ummerfen des Schlittens zu 
befhädigen. Der HErr hielt aber feine Hand über ihnen, 

fo baß fie ohne DBerlegung davon tamen | wöhrend ber 
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Boftillon unter den Schlitten gerieth und eine Strecke Wegs 
fortgefchleppt wurde. 

Nachdem unfere beiven Miffionare fo längere Zeit hin⸗ 
und hergewandert waren, gelangten fie endlich im Auguſt 
1822 nad) Riga. Dort wartete auf fie eine Entdeckung 
von hoͤchſt erfreulicher Art. Vier jüngere Juden in Ber- 
tetſchew hatten von dem Durft nad) Wahrheit ergriffen Alles 
verlaffen und fi) auf den Weg nad) Deutfchland gemadht, 
um bier, zunächft in Berlin, ein Unterfommen und Unter 
riht im Evangelium zu finden, Zwei von ihnen waren 
freilich bald wieder von ihren Verwandten eingeholt und 
zurüdgefchleppt worden. Aber bie zwei andern waren we⸗ 
nigſtens bis Riga gefommen, und, weil fie bier feine 
Bäffe befommen Tonnten, fo entfchlofien fie fi, im Der» 
trauen auf den HErrn es ohne diefelben zu wagen und 
machten ſich auch wirklich noch während der Anweſenheit 
der beiden Mifftonare nad) Memel auf den Weg. Nicht 
minder tröftliche Nachrichten Famen ihnen aus Mietau, der 
Haupiftabt von Eurland, zu, wo nad) breimöchentlicher 
Perfündigung des Evangeliums einige Juden nad) der 
Wahrheit ernftlich zu fragen anfingen, und Einer nad 
St. Petersburg reiste, um dort deſto leichter den Namen 
Chrifti zu befennen. Ueberhaupt zeigte ſich jetzt doch, daß 
fe in mehreren Staͤdten wirklich die Liebe der Juden ges 
wonnen hatten, und von Mietau aus erhielten fie fogar 
nach ihrer Abreife eine freundliche Einladung von den dor⸗ 
tigen Juden, wieder zu ihnen zurüdzufehren. 

An dem gefammten Stande des Miſſtonswerks wurde 
freifich durch folche einzelne Ereigniffe nichts geändert. Saltet 
hatte nun zwei Jahre mit Betzner unter diefem Volke gear- 
beitet. Immer tiefere Blicke eröffneten fich ihm in die jäm- 
merliche Knechtſchaft deſſelben unter dem Buchflaben eines 
Geſetzes, das man ihm als ein göttliche aufgebrängt, 
burch welches man aber das göttliche Geſetz theils verfälfcht, 
theild verdrängt hatte, und wobei zuweilen aus einer eins 
jigen unrichtigen Weberfegung eine ganze Reihe der nein 
lichſten Gebote herausgewachfen war, Gomz in Where 
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fiimmung damit offenbarte fi) in dem Charakter und Leben 
des Volks die furcdhtbarfte innere Leerheit und geiſtliche 
Verknöcherung. Seine Briefe find daher voll von den ers 
greifendſten Wehllagen über ven geifligen Tod Iſraels. 
„Es bleibt fo," fchreibt er einmal in einem Briefe aus 
Tukkum in Curland, „ihre Ohren find did, ihre Herzen 
find verftodt, und den Weg zur Wahrheit wollen ſie nidht 
erfennen. Will man fie in Liebe belehren, fo begegnen fie 
mit einem bittern Difputirgeifte. Stinder von 8-10 Jah⸗ 
ren treten auf mit den aufgeblafenen Einwendungen ber 
Alten und wollen weifer feyn ald weile. Will Einer aufs 
merfen, fo wird er verfolgt; will er prüfen, fo wirb er 
durch den Mißbrauch der chriftlichen Eonfefltonen um ihn 
ber abgefchredt, und dann ift die Armuth unter ihnen fo 
groß, indem fie wie die Bienen auf einander wohnen, 
daß ſtets ein Nennen nad) Brod ftatifindet.” Das einzige 
wahrhaft Wufrichtende beim Gedanken an diefes Elend 
Iſraels lag ihm in dem Worte der Verheißung, die er bei 
fortdauerndem Forfchen immer mehr in ber heiligen Schrift 
fand: daß Sfrael einft wieder gefammelt werben folle. Und 
der Glaube an diefe Verheißung ließ ihn fogar in dem 
jämmerlidyen Zuftande, in welchem er das Volk Gottes 
jeßt eben vor fi) fah, etwas erkennen, was ihm die Wahr⸗ 
heit berfelben verbürgte. „Gerade ihr flarrer, geſetzlicher 
Sinn," fagt er bald nachher, „mit dem fie am Buchſtaben 
fefthalten über ihren 613 Gottes⸗ aber eigentlich Menſchen⸗ 
Geboten und Sapungen, wird, wie ich feft vertraue, Gott 
mit andern Augen anfehen, als wir, und ich tröfle mich 
bamit, daß der gnadenvolle Heiland ſchon Diejenigen unter 
ihnen fennen wird, die in Wufrichtigfeit des Herzens feiner 
Zufunft harren. Und dann frage ich: werben fie, weldje 
bei allem Spott und Hohn in dem fo fihmalen Wege ver 
feldftgefundenen Menſchengebote, aber aud), dem Buchſtaben 
nad) wenigftens, dem Gottesgebote fo eiferne Treue bewei⸗ 
fen, nicht einmal in dieſer Treue und befhämen?" „Ich 
meine," febt er nach einigen Belegen über die jüdiſche Ges 
fepeötreue hinzu, „id meine in meiner Elsialı ut Kurz 
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ſichtigkeit, daß der gnaͤdige Heiland, wenn Er ſie zuſam⸗ 
menberufen wird, über fie das Urtheil ausſprechen Eonnte: 
Da kommt das Volk, welches den Glauben bewahrt hat. 
Ich meine natürlid) auch hier das Volk im Volke. Diefer 
Gedanke — ver HErr gebe, daß er aus Ihm ſey — er⸗ 
frifcht meinen Muth. Ich fehe feitvem mit betrübtem Her⸗ 
zen auf die Profelytenmacherei, wo viele überrevet werben, 
GEhriften zu werden, um vom Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs fi zu entfernen und zu dem Gotte diefer Welt ſich 
zu befehren.“ 

Nachdem fie in Tukkum nod) den Grafen von Liven, 
einen wadern Chriften, befucht hatten, machten fie fi) im 
November 1822 wieder auf die Wanderung und reisten 
nach Goldingen , einem hübfchen Kleinen Städtchen, wo fie 
ſich etliche Tage, doch ohne Frucht für die Juden, verweils 
ten, und dann über Hafenport nach Liebau, einer gleich⸗ 
falls freundlichen Stadt, unweit der Oſtſee, mit etwa 
10,000 Einwohnern und 1000 Juden darunter. Dort hörs 
ten fie wenigftiend aus dem Munde eines alten, frommen 
Juden das Zeugniß, daß eine ſolche Sorge um Sfraels 
Heil, wie die ihrige, nicht von Menfchen, fondern nur von 
Gott ſeyn Fünne, und ba fie auch fonft bei den Juden eini- 
gen Eingang zu finden glaubten, fo befchlofien fie, bier ihr 
Zelt aufzufchlagen und vor der Hand einmal das Weih- 
nachtsfeft da zu feiern. 


8 Saltetallein. 


Mit dem Sahre 1823 ergriffen fie aufs Neue die Reife 
fäbe, um die Städte der Dftfeeprovinzen zu durchwandern. 
Es war gegen die Mitte des Februars, als fie nach Riga 
famen. Dort lief den Tag nach ihrer Ankunft die Nach⸗ 
richt ein, daß Br, Bebner, wie er wünfdhte, von der Edin⸗ 
burger Gefellfchaft, in deren Dienft er von Bafel aus übers 
geben war, entlafien ſey. Saltet mußte ſich alfo jetzt darauf 
gefaßt machen, auch den Freund und Gehülfen zu verlieren, 
der ihm feither in feinen Mühen und Kämpfen noch aum 
Troſt geworden var. Kein Wunder, das ihm beim SÜR 
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auf die kommenden Tage die Nöthen fi) aufs Neue vor 
die Seele ftellten, und daß er neben ven Worten des Tind- 
lichften Dankes gegen feinen HErrn für das, was Er bis⸗ 
ber an ihm gethan, doch aud in fehr ernfler Weiſe und 
nicht ohne Beforgniß um fein eigenes Seelenheil ſich über 
feinen eigenen Beruf ausfprechen mußte. Sein Muth und 
feine Kraft waren fehr gefunfen, und er verhehlte das auch 
der Committee in Bafel nicht. Seine Worte hierüber ver 
dienen e8 wohl, daß wir fie ausführlicher hierherſetzen. 
„Könnten Sie," fehreibt ex, „ven Beruf eines Judenmiſſto⸗ 
nars fo durchſchauen, wie die Erfahrung ihn uns bisher 
Iehren mußte, fo würden Sie zum Mitleiven mit mir ſich 
gebrungen fühlen. Die äußeren Beſchwerden einer Reife 
unter dieſer Nation berühre ich nicht; ich habe in meiner 
Rechnung größere Leiden in Anfchlag gebracht, als ich fle 
erfahren. Die lieben Brüber unter den Heiden: müſſen in 
dieſem Theil gewiß eine größere Hitze des Tags erbulden, 
und die leiblie Trübſal weiß der Heiland zu fegnen zur 
Erbauung des innern Menſchen. Schwer aber ift ber 
Kampf, wenn man fi} von einer Menge Gelfter umgeben 
fieht, welche ſich fuftematifch gegen die Wahrheit verpanzern, 
biefelbe durch fpisfindige Lügen verwäflern, lächerlich und 
zu nichte machen, und wenn bag Licht berfelben in ihre 
Finfterniß ſcheint, boshaft ausfahren, oder fihtbarlich ſich 
verftoden. Nun nehmen Sie ein ganzes Zimmer vol ders 
gleichen Leute, die nur in einem elenden Wortfriege auf 
einen losſtürmen, und wenn des Einen Irrthum berichtigt, 
des Andern Lüge aufgevedt, der Dritte mit feiner Verfehrt- 
heit abgewieſen ift, fo finden ſich wieder Andere, die mit 
penfelben Einwürfen in bie Lüde treten. Aus einem und 
demfelben Meere „der Verwirrung haben fie alle geſchoͤpft; 
überall findet ſich das Nämliche zu berichtigen und zu wider 
legen, fo daß, wenn einer nur den Mund öffnet, man 
ſchon weiß, was er fagen will. Wenn ich dabei im Gleich⸗ 
mutb , in der Sanftmuth, In der Liebe bleiben könnte, fo 
würde ich von meinem inwendigen Menfchen nichts verlie 
ren, — Ich fage mir; fie koͤnnen widyt anver® | id will ie 
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als ungelehrte verzogene Kinder anfehen; laß fie reven, laß 
fie toben; die Wahrheit ift ein Licht, fie ift Leben; da kann 
Finfterniß und Tod nicht ruhig ſeyn. Ic) füge den Juden 
ſelbſt (wenn von Selbftprüfung die Rede ift), daß ich mid) 
vor Gott anzuflagen babe, wenn ich nicht Geduld mit 
ihnen trage und mid) ereifere. Ich flehe zum HErrn um 
Kraft; aber das Gebet ift in der Zerftrenung oft fehr kalt 
und geiftlos. — Wenn idy alfo nun noch fo fehr begehre 
durdy Sanftmuth und Liebe das Böfe zu überwinden, fo 
kann id) doch dem gehäfligen Naturfeuer nicht widerſtehen, 
und ich bin dann oft am Abende, nad) einem Tage ſolcher 
Mühe, wo id) mir Gewalt anthue, Beleidigungen zu ers 
tragen, den Verdruß und den innern Aerger zu unterbrüden 
und feinen Anftoß zu geben, fehr müde in meinem Geifte 
und in meinem ganzen Weien. Dazu fommt nun die arge 
Welt, die mit ihrer Schlangenlift den Reiſenden umgibt und 
ihn zwingt, Tag und Nacht gegen Lug und Betrug bie 
Wache zu halten, wovon Jever zeugen kann, weldjer eine 
Reife unter den Juden in Polen gemacht hat.“ 

„Alles dieß nun, mit fo mandjem andern, Innern und 
äußern Kampfe, wo es hieß, ſich Gewalt anthun, um nicht 
aus der Faſſung geworfen zu werden, hat meine Nerven 
fo angegriffen und gefpannt, daß Alles auf mic) einen uns 
gewöhnlich ftarfen Eindruck macht und meine raſche Ems 
pfindſamkeit mit einem ftillen, fanften, demüthigen, gedul« 
digen Wefen mit Ehrifto in Gott fehr in Widerſpruch 
ſteht.“ 

„Ich fühle zwar Liebe, und ich darf zum Preiſe Gottes 
ſagen, herzliche Liebe zu Jeſu, und fühle ſeine Liebeszüge 
und ſeine treue Hand, das Treiben und Troͤſten, ja die 
ganze Arbeit ſeines Geiſtes an mir, welches mir ein Unter⸗ 
pfand iſt, daß bei Ihm Bund und Treue bleibt, und Er in 
dem Feuer der Trübſal und der Angſt mich ferner bewahren 
werde, wie bisher, als mein gnaͤdiger Bundesgott und 
Mittler. Dadurch aber, daß man dem Juden, der nur 
mit dem Verſtande auffaſſen will, und Alles faſſen und 
begreifen will, ben Gott, geoffenbaret im Fleiqe \a war 
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Augen malen muß, habe ich von meiner Kinplichfeit im 
HEren, die ich vordem hatte, fo an Jeſu Hand ins Hei⸗ 
ligthum zum Water zu gehen, fo viel verloren, daß ich 
immer beten muß: HErr Sefu ftärfe mie den Glauben, und 
laß mich lieber weniger ſchauen, um nicht Gefahr zu laufen, 
mich einmal mit den Starfen meiner Stärfe zu rühmen; 
laß mich lieber mit den Kindern mich meiner Schmachheit 
rühmen, damit Gotted Kraft mid) erfüllen könne!“ 

„Könnte man fi) nun aud) noch zuweilen an Bruber- 
herzen erwärmen! Aber Sie kennen eine Reife durch Polen 
aus unfern Berichten, daß fie diefes nicht nur nicht dar⸗ 
bietet, fondern felbft viele innere Betrübniß über bie ver⸗ 
urfadht, welche fich Ehriften nennen.“ 

„Ich will Nichts mehr Hinzufügen. Ihre Blicke lieber 
Herr Inſpektor, ſind ſcharf genug, hineinzuſchauen, und 
Ihre Liebe iſt aufrichtig genug, ſich in ſolche Lage verſehen 
zu können. So viel nur wollte ich hiemit ſagen, ohne 
mich über die gnaͤdige Führung unſeres lieben HErrn und 
ſein Walten über mich zu beklagen: wenn ich über mich 
beſtimmen und für mich wählen fol, fo kann ich nicht; 
denn fchredlich ift mir der Gedanke, auf dem Wege eigner 
Wahl Anderen predigen und felbft leer ausgehen, wo nicht 
gar am Glauben Schiffbruch leiden. — Doch iſt Letzteres 
um der Gnade in Ehrifto willen ja unmoͤglich, da Er ſtets 
mit in dem Schiffe ift, welches die Seinigen trägt.“ 

„Endlich ift es unmöglich, bei dem beftändigen Reifen 
fich felbft zu üben, und in der nöthigen Erfenntniß zu wach⸗ 
fen; denn das Studium auf der Neife kanıı hier nicht Kine 
reihen. Während der Arbeit findet man erſt, was eigent- 
ih mangelt. In einem Lande, wo allgemein fo fehr auf 
eine wiflenf&haftlihe Bildung gefehen wird, da muß man 
überall mit Taubeneinfalt und Schlangentlugheit daſtehen, 
um feinem HEren und der Wahrheit nicht Abbruch (wenn 
ih fo xeden darf) thun zu laflen und den Irrenden mit 
weifer Liebe zurecht zu helfen.” 

Den letztern Gedanken äußerte er auch ſonſt öfter 

gegen feine Vorgeſetzten. Ex fühlte ein Iehhaites Bebürfs 
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nis nach wiffenfchaftlicher Fortbildung, namentlich) nad) 
einem gründlichen Bibelftudium, Erweiterung feiner Kennt⸗ 
niſſe in ber griedhifhen, Erlernung der ruflifchen Sprache 
u. f. w., lauter Dinge, welche ihm zur Fortfegung feines 
Berufs unerläßlicy fehienen. Auch wünfchte er fehr, die 
Erfahrungen, die er unter den Juden gemacht, aus—⸗ 
führlich zufammenzuftellen und über die Art, wie fie die 
felben behandelt hatten, genauere Mittheilungen zu machen. 

Während Saltet alfo mit dem Gedanken über feine 
Zufunft befchäftigt war, bot ſich für Betzner ſchnell eine 
Gelegenheit dar, nad) Deutfchland zu fommen, und Die 
Vorbereitungen dazu befchäftigten fie beide fo fehr, daß die 
Stunde der Trennung, nad) Saltet's Ausdrud, wie im 
Raufche Fam. Gern hätte er die legte Stunde mit dem 
Bruder, mit dem er feit fat 3 Jahren fo viel Weh und 
Wohl getheilt, in ftiler Ruhe vor dem HErrn zugebradit, 
aber die Zeit erlaubte e8 nicht, und ein Bruderfuß und 
Händebrud mußte alled fagen, was fie mit Worten aus⸗ 
vrüden wollten. Am 21. Sanuar reiste Betzner nad) 
Deutfchland ab*) und ließ den treuen Freund, der mit ihm 
und für ihn fo viel gelitten, allein auf dem Felde feiner 
Arbeit zurüd. 

Saltet ftand jebt wieder an einem Echeideiwege, wie 
damals, wo er den Kaufmannsftand mit dem geiftlichen 
Amte vertaufchen wollte Cr begann über die Frage in 
Betreff feiner Zufunft ernſtlich nachzudenfen. Sollte er 
Judenmiſſionar bleiben? Dazu fehlte ihm faft aller Muth. 
Sollte er der Judenmiſſion entfagen und unter die Golo- 
niften gehen? Das wagte er nicht, aus Furcht, feinem 
Hören, auf deifen Willen er mit wahrer Aenftlichkeit zu 
warten gewohnt war, aus ber Schule zu laufen und Ihn 
dadurch zu beleidigen. 

Bor allen Dingen legte er der Committee in Bafel 
feine Zweifel vor. Roc che aber die Entfcheidung von 


9 Dort arbeitete er als Prediger viele Jahre {m Segen, Gi x 
1851 alo Pfarrer in Altburg felig heimging. 
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dort her eintraf, fiel ihm, ben Abend nad) einer Unter 
rebung mit einem hochgeftellten chriftlichen Freunde, dem 
Staatsrath von Popow, in Bogazfys Schapfäftlein Die 
Stelle in die Hände 5. März) Pf. 25, 17: „Die Angft 
meined Herzens ift groß; führe mich aus meinen Nöthen.“ 
Und darauf als „göttliche Antwort” der 19. Vers des 51. 
Pſalms: „die Opfer, die Gott gefallen, find ein geängfteter 
Geiſt; ein geängftetes und zerfchlagenes Herz wirft Du, 
Goit, nicht verachten." Der unten beigefügte Vers lautete: 
Steckſt du jetzo noch in Nöthen, 

Weist du nicht mo aus noch ein, 

Will Dich Angſt und Schredien töbten, 

Lebeſt du in Furcht und Bein, 

Wegen defien, was geſchehen, 

Daß du es fehr oft verfehen, 

Nicht gelebt, wie du gefollt, 

Nicht getban, was Gott gewollt; 

Ei fo komm und bringe Meng, 

Komm und beichte deine Schuld, 

Bitte, daß dir's Gott verzeihe, 

Du erlangeſt Gnad und Huld; 

Unterwirf dich feinen Schlägen, 

So wird fih fein Zürnen legen, 

Und nach vielem ſcharfen Draun 

Wird Gott wieder freundlich feyn. 

Diefe Worte, die ihn wunderbar ftärften, ſchienen ihn 
beutlich auf die Fortfegung feiner Arbeit hinzumeifen. Nicht 
lange darnad) traf auch die Antwort der Committee ein. 
Sie lautete ganz in demfelben Sinne. Und fo entfchloß er 
fi) denn, geftärkt im Herzen durch mandherlei fegensreiche 
Befanntfchaften, auch durch einige wohlthuende Gefchäfte, 
die er in der Gemeinde zu Petersburg verfehen hatte, aufs 
Neue fein Amt unter den Juden anzutreten. Aber nun 
wurbe er wieder in Ungewißheit gefebt, an welchem Orte 
er arbeiten folle. Die Edinburger Gefelfchaft, welche ihn 
ausgeſendet, wollte ihn zum Judenmiffionar in der bairi⸗ 

fden Stabt Fürth haben, und er rapie deßhalb bei der 
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Committee abermals an, ob er feinen Poſten verlaffen folle, 
wobei er jedoch feinen Willen mit ganz kindlichem Gehorfam 
völlig der Committee zu Baſel unterorpnete. 

Die Zwifchenzeit brachte ihm eine Freude feines Berufs, 
wie er fie bisher noch nicht erlebt hatte. Zwei junge Iſrae⸗ 
liten, Jakob Berlin und Jakob Joſephowitſch, hatten das 
Evangelium angenommen und waren bereitS foweit vorges 
fritten, daß Saltet fie in dem fogenannten Sareptatfchen 
Saale, wo er biäher geprebigt hatte, taufen konnte. Ob⸗ 
gleich abſichtlich die Sache im Stillen gehalten wurbe, fo 
fanden ſich doch gegen 500 Zuhörer ein, fo daß der Saal 
gedrängt voll war. In der Rede, womit er bie heilige 
Handlung eröffnete, fprad) er über Röm. 11, 25: „Blind- 
heit ift Iſrael eines Theils wiverfahren, fo lange bis bie 
Zülle der Heiden eingegangen ſey,“ und wies aus ber 
Berblendung Iſraels die Geredhtigfeit Bottes, aus ihrer 
Zerftreuung in aller Welt Ende feine beivunderndwürdige 
Weisheit, aus ihrer endlichen Wienerfammlung die herzliche 
Barmherzigkeit und freie Gnade Gottes nad. Am Schluffe 
feiner Rede ftellte er die beiden Hebräer der Gemeinde als 
Erftlinge dieſer Sammlung dar, und hielt ihnen aus Hebr. 
12, 18 ıc. den Ernft ihres Chriftenberufes vor Augen. 
Nach der Rede ließ er fie felbft über die Grundwahrheiten 
des chriftlichen Heils fich ausfprechen, was Alles knieend 
geſchah, worauf er fie noch im Gebete dem HErrn empfahl 
und fie auf den Namen des dreieinigen Gottes taufte. 
Berlin erhielt in ber heil. Taufe ven Namen Sohann Karl 
Börling, und Joſephowitſch vertaufchte feinen Vornamen 
Jakob mit dem Namen Karl Alerander. Beide hatten zwar 
nach der Taufe noch Anfechtungen in Betreff ihres Süns- 
denbefenntniffes zu überftehen, genofien aber von Galtet 
das Zeugniß, daß fie rechtfchaffene, fromme, auf gefunden, 
feftem Olaubensgrunde ſtehende Leute jenen. Für das Außere 
Auskommen war bei Börling geforgt, da er Setzer bei der 
Bibelgefelifichaft war; für Sofephowitfch mußte aber erft ein 
Nahrungszweig gefunden werden. 

2te8 Heft 1853, 8 
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Saltel’8 Beruf unter die Beſchneidung fehlen demnach 
aufs Neue befeftigt. Allein kaum hatte er fich wieder ein 
wenig in venfelben eingelebt, fo fam abermals von außen 
ein Anftoß in entgegengefehter Richtung. Die Committee 
in Bafel hatte ſich gedrungen gefehen, die Zuflände der 
Coloniſten in Sübrußland wiederholt in Erwägung zu zie⸗ 
hen. Im Anfang Zuli gab fie deßwegen Saltet ven Auf 
trag, ſich nad) einer Stelle in Aſtrachan zu erkundigen, die 
er hätte übernehmen können. Bei einer Unterredung mit 
dem Minifter der geiftlichen Angelegenheiten, Yürften Ga⸗ 
lizin, zu welcher ihn ein treuer Freund, Paſtor Mortimer, 
begleitete, wurde das Anerbieten nicht abgewieſen. Die ent» 
fheivende Antwort biieb aber lange aus. Saltet erfuhr 
zugleich, daß Feine Juden an jenem Orte wohnen, und da 
er feinen Beruf ald Judenmiſſionar nicht verlaffen zu dür⸗ 
fen glaubte, fo brachte ihn die lange Zögerung wieder in 
Unruhe, ob nicht der ganze Gedanke eine vorfchnelle Sorge 
von ihm geweſen fey. In der Zwifchenzeit wurde er im 
Geifte von einer Stätte zur andern umhergetrieben, da alle 
Augenblide ein neuer Gedanke bald in ihm, bald in Andern 
auftauchte und ihm bei der faft furchtſamen Gewiffenhaftige 
feit, mit der er Alles überlegte, jedesmal viel zu thun 
machte. Zuerſt erhielt er eine Anfrage von Hofrath Schu 
bert, dem Direktor der Petrifchule in Peterdburg, ob er 
nicht Luft hätte, al8 Lehrer in diefe Anftalt einzutreten, was 
zugleich der ausdrüdliche Wunſch mehrerer Lehrer und 
Eltern war. Saltet fand jedoch feinen rechten Muth, darauf 
einzugehen. Ein anderer Freund, Dr. Paterfon, wollte ihn 
für den Fall, daß es mit Aftrachan nichts würde, durch 
die Schottiſche Miſſionsgeſellſchaft als Independenten⸗Pre⸗ 
diger in die deutſchen Gemeinden in Karaß und Madſchar 
ſenden, von wo aus er dann unter den Tartaren arbeiten 
ſollte, und Saltet verhandelte nun in mehreren Briefen 
über dieſen Plan mit der Committee. Nebenbei hatte er 
auf fein Anſuchen die Erlaubniß bekommen, auf der Wer 
und 22er. Eolonie bei Petersburg das Evangelium zu pres 

Digen, waß er mit viel Freude that, und weh u Id an 


ZSohann Bernhard Galtet. 131 


dem Unterricht von etwa AO Kindern fehr erquidte. Ein⸗ 
mal wurde er aud) gebeten, an dem Orte des Faiferlichen 
Schloſſes Zarsfosgelo, wo die Pfarrftelle eben erledigt war, 
zu predigen, und erhielt gleich nad) der Predigt die Auf 
forberung von den Kirchenvorftänden, die Stelle anzuneb- 
men. Er erflärte ſich zwar auch hiegegen anfangs ganz 
entfchieden, wurde aber durch die Einreden einiger Freunde 
wieder wanfend gemadjt. — Die lange Ungewißheit fing 
jebt an, drüdend auf ihn zu wirfen. „Sch fühle mich,“ 
fhreibt er, „in Allem ſchwach und deßhalb auch leicht beun« 
rubigt. Früher triumphirte mein Glaube über alle Hinder⸗ 
niffe, und feitvem ich lange Fein gewiſſes Miffionsziel mehr 
hatte, machte mich der geringfte Wind von außen ftille 
eben." „Sie werben," ſetzt er dann noch hinzu, „zuletzt 
nicht mehr wiſſen, was Sie aus mir madjen follen. Ich 
weiß es ſelbſt nicht, und werde es nicht eher willen, bis 
der Heiland mid) wieder dahin gebracht hat, wohin feine 
Gnadenbeſtimmung mit mir geht, zu welcher Ihm nicht im 
Wege ftehen zu mögen, id) Ihm ftetS mit meinem Gebet an- 
liege." Und in einer fpätern Fortſetzung defjelben Schrei 
beng: „Sch bitte Sie; ich bin wie ein Kind, welches nicht 
jelbft zu gehen vermag; mödjte gern felig feyn in der Volle 
bringung des Willens des lieben HErrn, und weiß nicht, 
wie ich es mache; ich werde Alter, nur nicht ftärker!" — 
Die Antwort der Committee lautete auch auf diefen 
Antrag entſchieden ablehnend, und Saltet war nun froh, 
feine Blicke mit mehr Beftimmtheit auf das ihm in Süb- 
Rußland angewiefene Arbeitsfeld richten zu können. — Doch 
verfah er vorderhand, fo lange er in Petersburg verweilte, 
bie Stelle von Zarsfo-Zelo, und e8 war ihm vergonnt, 
hiebei zuweilen wohlthuende Erfahrungen von dem Eindrude 
feiner Predigten zu machen; fo 3. B. einmal nad) einer Weih⸗ 
nachtspredigt bei einem wifjenfchaftlich gebildeten, aber in 
Unglauben und Fleifchesluft verfunfenen jungen Manne, der 
aufs Tieffte erfchüttert zu ihm Fam, ihn zweimal feierlich 
auf das Gewiffen fragte: ob er wirklich glaube, was er 
da geprebigt babe, — und ihm dann ein ofen.d Getinte 
3% 
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niß über die Verirrungen feines Lebens ablegte, fo daß er 
ihn nach feinem Weggange in dringender Fürbitte dem Herrn 
ans Herz legte. — Der Befud) feiner Predigten war äußerft 
zahlreich, und die niederen Räume, in denen er zu prebigen 
hatte, oft fo gefüllt, daß er einmal nadj einer Previgt feinen 
Mantel, der von den Ausdünftungen triefend naß geworben 
war, am Ofen trodnen mußte. Ebenſo war er mit Bes 
fuchen und anderen Gefchäften überhäuft, fo daß er bei den⸗ 
jelben die Nacht zu Hülfe nehmen mußte, um fertig zu wer⸗ 
den. — Aber diefes reichliche Maaß von Arbeit Fräftigte und 
erheiterte fein Gemüth wieder, und während er bisher faft 
nur in ängftlichen, fhwermüthigen Klagen über fh felbft fich 
ergießen Fonnte, fo fonnte er jet fagen: „des HErrn Licht 
leuchtet wieder vor mir auf meinem Wege; Er wolle, nein, 
Er wird nicht zugeben, daß feine Lampe erlöfhe. Er war 
mir fa in allem Dunfel das wunderbare Licht, und Er hält 
Bund und Treue O felige Verheißung! Amen.” 


Bierter Abſchnitt. — Saltet unter den deutfchen 
Soloniften in Gruſien. 


9, Reife nad Gruſien. 


Unter foldyen Erfahrungen und Hoffnungen fam dag 
Sahr 1824 heran. Die Reife nach Gruften war befchlofien, 
und nur noch an die Erledigung einiger Fragen in Betreff 
der Anftelung Saltet's gebunden. Am 8. Februar cons 
firmirte er nod) die Tochter des General P., die er feither 
im Gonfirmations-Unterricht gehabt hatte. Gegen Ende 
Tebruars verließ er das ihm fehr lieb und ſegensreich ge 
wordene Petersburg, nachdem die Brüder ihm noch ein 
Liebesmahl veranftaltet hatten, und reiste in Begleitung 
feines Börling nach Moskau, wo er, nad) Atägiger etwas 
befchwerlicher Fahrt mit dem Poſtſchlitten, glücklich ankam. 
Dort traf endlich am 27ften Febr. Die Antwort des Fürften 
Galizin in Betreff der Stelle zu Aftrachan ein. Nach diefem 
Schreiben beabfichtigte die ruffifche Regierung 6 Candidaten 

der Basler Mifftonsanftalt in ven Kolonien ded Kühlicen 
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Rußlands anzuftellen. Diefen Candidaten follte zwar un- 
verwehrt feyn, unter Mitchriften zu miffloniren, aber ohne 
den Namen eines Miſſionars, und nur fo weit, als fie die 
eigenen Gemeinden nicht darüber vernacdhläffigen würden. 
Fröhlichen Muthes nahm Saltet diefe Botſchaft an, die 
ihm endlich die Ausficht auf einen gewiffen Beruf eröffnete, 
und feßte, nicht ohne manche Beſchwerden und an einem Ka⸗ 
tarrhfieber frank, durch mancherlei Aushülfe Gottes über Tula, 
Drel und Cursk die Reife weiter fort. In Eursf war ihm 
die freubige Ueberraſchung zu Theil geworden, Paſtor Rofen- 
ſtrauch nad) preijähriger Trennung wieder zu fehen, der dort 
in Amtsgefchäften anmefend war. Ueber Belgorod trafen 
fie endlih am 14. März in Charkow ein, und wurden bier 
von Rofenftraudy, der ſchon vor ihnen zurüdgereist war, 
aufs herzlichfte aufgenommen. 

Acht Tage verweilte er in Charfow und arbeitete erft 
mit Roſenſtrauch gemeinfam, mußte, als dieſer erfranfte, 
noch acht Tage zufeben, und konnte erft Anfangs April an 
die Weiterreife denfen. Sein Weg führte ihn über Tagan- 
rog, wo er gerade auf Oftern eintraf und um Erlaubniß 
bat, der dortigen evangelifchen Gemeinde, die aus etwa 20 
Handwerferfamilien beftand, weder Geiftlichen noch Schul- 
lehrer hatte, und jährlich kaum einmal von einem über 
300 Werfte entfernten Geiftlichen befucht wurde, das Evan⸗ 
gelium zu prebigen. Bekanntlich ift der Oftertag in Ruß- 
land eine Yreudenfeier von ganz befonderer Art, indem 
nicht nur Jedes, das dem Andern begegnet, diefem die Worte: 
„Ehriftus ift erflanden," zuruft, und ihm einen Kuß reicht, 
(„ein löblicher Gebrauch!“ ſetzt Saltet hinzu; „in wie weit 
er eine flarre Gewohnheit und wie weit er mißbraucht 
werben kann, darüber bin ich nicht befugt zu richten“,) fons 
dern auch alle Untergebenen, Dienenden, alle Civil⸗ und 
Staatsbeamten eine Pflicht darin finden, ftufenmweife jeder - 
feinem nächften Vorgeſetzten einen Heilswunſch zu diefem Tage 
darzubringen. Die Deutſchen machen diefen Gebrauch mit, 
wählten aber hier, gegen die fonftige Sitte, die Zeit 
des @ottesbienfted fo, daß er Vormittags wit weenaen 
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und erſt Abends in einem Zimmer des Gymnaſtums vor 
nur etwa 24 Perſonen eine Andachtsſtunde halten konnte. 
Erſt am folgenden Tag hielt er ſeine Oſterpredigt vor 60 
Zuhörern, worunter auch Ruſſen und Katholiken. 20 Per⸗ 
ſonen baten ihn nachher angelegentlich um das Abendmahl; 
darunter waren auch zwei lettiſche Erbleute, denen er die 
Vorbereitung und Beichte in ruſſiſcher Sprache Gurch einen 
Dolmeifcher) halten mußte Er fagt aber dabei: „Ich 
fehrede immer zurüd, foldhe mir unbefannte Seelen zum 
Tiſche des HEren nahen zu laflen, und wiederum fühle ich 
Unrube, wenn ich denen den Genuß des Leibes und Blutes 
Ehrifti zur Stärfung verfagen will, welche darum bitten. 
Der Heiland verleihe denen Allen die Gnade, daß fie ges 
fpeifet und getränfet feyn mögen zum ewigen Leben." Auf 
den Nachmittag hatte er ſich die Kinder ausgebeten, um 
mit ihnen die Oftergefchichte durchzugehen. Aber bie Eltern 
fchämten fich vielleicht der Unwiſſenheit ihrer Kinder und 
brachten fie nicht. 

Eine Summe von 80 Rubeln, welche die Gemeinde für 
ihn zufammen gelegt hatte, ſchlug er aus, weil er über- 
zeugt war, daß die Nichtannahme einen gefegneteren Eins 
druck zurüdlaffen werbe, als wenn er den Verdacht auf fich 
lade, er fey um Lohnes willen gekommen. Ebenſo hielt er 
ed nachher in Schirkesk. 

Am 4. April Abends erreichte Saltet mit Börling in 
der Stadt Akſay den Don, wo er zum erfien Mal einige 
Kalmüden- Kibitfen in der Nähe ſah. Die Reife durch 
die Steppe war aber jebt fehr ſchön, indem dieſe den Som⸗ 
mer über fo dürre Landftrede in den jegigen Frühlingötagen 
mis Tulpen in allerlei Farben gefehmüdt war, fo daß fie, 
wie Saltet fagt, einem Garten Gottes aͤhnlich ſah. Der 
ganze Weg durch das Kofadenland dauerte 5 Tage und 
ging zuweilen durch Gegenden, wo man ohne Bedeckung 
von Kofaden nicht reifen Fonnte, Sie erreichten indeflen 
Karaß, die ſchottiſche Colonie bei Georgiewsk, ohne Unfall 
am Sonnabend und hatten bier die Freude, die Brüder 

Dittrich und Lang, die ihnen aus ver in \adieues Zeit von 
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ihnen beſorgten Colonie entgegengegangen waren, zu treffen 
und mit ihnen die Wunder der Gnade und Treue Gottes 
zu preifen. Auch von den gläubigen Coloniften waren meh» 
rere zu ihrer Begrüßung mitgefommen, und mit Rührung 
vernahm Saltet die Kunde, wie diefe lieben Leute, durch fein 
längeres Ausbleiben beforgt, eine weite Strecke Wegs hin 
fi) nach ihm erfundigt hatten. Am darauffolgenden Dien- 
flag nahm Dittrid) von der Gemeinde einen ebenfo ernten 
als herzlichen Abfchien, nachdem er zuvor Saltet mit einer 
genauen Inftruftion für fein Wirken in diefen Gegenden 
verfeben hatte, Saltet gab ihm die Kibitfe, in ver fte her⸗ 
gereist waren, mit zurüd. 

In Karaß hatte Saltet nur etwa 8 Tage bleiben wollen. 
Aber ſtarkes Regenwetter und Mangel an Fuhren für das 
Gepaͤck nöthigten fie ihren Aufenthalt auf 14 Tage auszu⸗ 
dehnen, was er denn zu fleißiger Predigt des Evangeliums 
vor der Fleinen Gemeinde benützte. So brachen fie denn 
Montags den 5. Mai wieder auf, wobei etliche Coloniften 
die Fahrt bis Georgiewsk übernahmen und Lang fie eine 
Strecke weit begleitete. Sie mußten bier an der Tartarei 
vorbei ohne Bedeckung reifen, weil ſchon fehr viele Poſten 
abgegangen waren, geriethen aber darum nicht in Sorge. 
„Der HErr Zebaoth,“ fagt Saltet, „war unfer GeleitSmann, 
und fo fuhren wir ficher." In Mospof, einer Zwifchen- 
ftation, nahm fie der Fatholifche Pater Henri, ein Jeſuit, 
freundlich auf. Saltet lernte ven Mann fchäten und lieben, 
bedauerte jedoch, „mit ihm durch feinen religiöfen Partiku⸗ 
larismus, in welchen er Saltet hineinzuziehen fuchte, in 
Colliſion gerathen zu feyn, woburd er ein wenig in bie 
Enge getrieben wurde." „Wie felig,” ruft er bei biefer 
Gelegenheit aus, „wie felig wird e8 unter dem Volke Gottes 
hergeben, wenn die Zeit fommt, wo e8 nur nad) der Stimme 
feines einigen Hirten fragen und einerlei Sprache führen 
wird. Für manchen Heiden würde e8 ein unauflögliches 
Räthfel feyn, wenn er den Grund des bunten Gemiſches 
unter denen angeben follte, die fih alle Gfiever an Einem 
Leibe nennen, und Einen Grund ihres Siaubenz win Un 
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Ziel ihrer Hoffnung haben wollen.” Uebrigens meinte er 
bei aller Dulvfamfeit doch: wenn er wieder ded Weges 
müßte, fo würde er, um ſolches Zufammentreffen zu ver 
meiden ‚lieber in ein KronsQuartier gehen. 

Bon Mosdok wandten ſich die Reiſenden dem Fluß 
Terek zu und ſtießen dieſſeits deſſelben auf eine große Kara⸗ 
wane von Ruſſen und Tartaren mit 500 Pferden und 500 
Stück Hornvieh. Ein ruſſiſcher Oberſt, deſſen Frau mit 
dem Miſſionar reiſen ſollte, empfahl ihn dem Anführer der 
Karawane, und ſo ſetzte er denn ſeinen Weg unter dem 
Schuß einer Karawane und einer ſtarken Militaͤrabtheilung 
um Mitternacht weiter fort. Als der Tag anbrach, ſah er 
von einer Höhe aus eine fhöne offene Lanpfchaft, von dem 
reißenden Terek durchfchnitten, vor fich liegen. Diefe ganze 
Gegend, die fogenannte Fleine Kabardei, war jeht para⸗ 
dieſiſch fhön und fo üppig, daß die Pferde bis an den 
Bauch im Grafe gingen, liegt aber leider durch die Feind⸗ 
haft der wilden Horden unbehaut. Am Mittwoch Morgen 
erreichten fie Die erſte ruſſiſche Milttärftation, Conſtan⸗ 
tinoffoja, und blieben vafelbft, der großen Hitze wegen, 
bis Mittags 4 Uhr. Von da ging es über ein fehr feiles 
Gebirge, auf deſſen Höhe fie ein Gewitter überfiel, fo daß 
einige ganz ſchwerbeladene Wagen die Räder bradyen und 
fie mehrere Stunden liegen bleiben mußten. Als fie am 
folgenden Morgen auf der Station Cambillika anlangten, 
wurden fie durch die Nachricht erſchreckt, daß 60 Galofchfer 
(ein beidnifches, mit Helm, Banzer und Geſichtskorb ftrei« 
tendes, unweit Vladikaukas wohnendes Volk) in der Nähe 
gefehen worden feyen, und Miene machten, den Transport 
aufzuheben. Der Bommandant traf feine Anftalten zur 
Abwehr. Indeſſen blieb die räuberifche Horde aus, und 
wohlbehalten erreichten die Reifenden die Station Vladikaukas. 
Da ver weite Weg der ſchweren Gepäde wegen nicht wohl 
mehr mit Koſackenpferden gemacht werden konnte, fo ritten 
fie auf den Rath, eines ruffifchen Unteroffizierd mit drei 
ruffischen Packpferden und einer FTriegerifchen Bedeckung 
welter ins Gebirge unter ftetem Regen, Vngeläe 10 Werſt 
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dieſſeits Vladikaukas famen fie an einen engen Paß zwiſchen 
wei hohen Gebirgen, welche bis Casbek furtlaufen, wo 
ih dann allmählig die Landſchaft erweitert. Durch diefen 
Paß fließt der Terek herab, ein mächtiger Gebirgsftrom, 
der, auf der Schneefuppe des Kaukaſus entfpringend, eine 
weite Strede entlang das Tfcherfefienland von Kaufaften 
foheidet und dann dem faspifchen Meere zueilt. Das Wafs 
fer, das Steine von mehrern Bub Schwere mit fid) fortriß, 
war nod in ſtetem Zunehmen, auch die Wege zum Theil 
Thon fehr verborben, und als fie nach Casbek famen, er⸗ 
fuhren fie, daß bereit an fein Weiterfommen mehr zu den 
Ten ſey. Sie mußten fih alfo entfchließen, hier zu bleiben. 
Ein ruffifcher Unteroffizier erbot fidy zwar, ihnen fortzus 
helfen. Da er aber nur feine eigene Kunſt dem wilden 
Element entgegenfegen wollte, fo traute Saltet nicht und 
lehnte das Anerbieten ab, geduldig wartend, bis der HEır 
einen Weg bahnen werde, Im der folgenden Nacht fehlen 
es, als ob alle Elemente gegen fie zu Felde ziehen wollten. 
Furchtbare Donner rollten über ihrem Haupte, heftig brau⸗ 
fende Stürme erfihütterten das Haus, anhaltende Blige 
erleuchteten die Nacht, welche in dem engen Thale befonvers 
finfteer war, und bie befländigen Regengüſſe mehrten die 
Waſſer des Stromes, die fidy mit einem Geheul daher⸗ 
wälzten, das die Stimme des Donner nod) übertönen zu 
wollen fchien. Zu alle dem kam noch der Gevanfe, von 
wilden, entweder ganz unbezwungenen, oder nur aus Noth 
gehorfamen Bölfern umgeben zu feyn. Man kann ſich 
denken, wie durch eine folche Lage die Gebetskraft geweckt 
wurde. Am folgenden Morgen hörten unfere Reifenven, 
bag 6 Wochen hingehen Fönnten, ehe der Weg wieber frei 
werde. Gar manchmal richtete unfern Saltet auch hier 
wieder die Tageslofung in feinem alten treuen Freunde, dem 

Bokazky'ſchen Schapfäftlein, auf, mehr als alle die Rath 

fhläge, die angenommen und verworfen wurden. Als aber 

am Mittwoch der Proviant anfing auszugehen, bie Pferbe 

fein Butter mehr fanden und doch weder an Vorwaͤrts⸗ 

noch an Zurüdgehen zu denken war, „da \ant Sol, 
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„Samen die Wellen Petri über mich, me felbſt ind Gebet 
fing die Ungeduld an, ſich einzufchleichen.“ Am Mittwoch 
Abend trug er noch einmal dem HErrn mit infläntigem 
Heben feine Lage vor. Da wurde er durch die Nachricht 
wnterbrochen, daß ein grufinifcher Fürft, Gananof, bereit 
ſey, ihnen über das Gebirge fortzuhelfen. Die Hülfe fam 
von dem General Dermolof in Grufien, der von der Noth 
der Neifenden durch den Commandanten vor Blavifaufas 
unterichtet worden war und Gananof ven Auftrag, fi 
ihrer anzunehmen, gegeben hatte. Donnerflag Morgen, 
den 22. Mai, fobald der Tag graute, kamen nun die Oru⸗ 
finiee, um ihre zum Lafttragen geübten Rüden anzubieten. 
Drei von ihnen mußten jeder eine Laft von 5 Pub für fi 
nehmen, und mit ihnen zogen fie nun links ind Gebirge 
hinein. Mit außerordentlicher Sicherheit fohritten dieſe Leute 
unter ihrer Laft über die fteilen Gebirgspfade hinweg, nd 
als einmal Saltet Gefahr lief, auszugleiten, griff ihm 
einer derſelben fchrell unter die Arme und eilte lachend mit 
ihm in die Tiefe hinab. Leber zwei Ströme, die ihnen 
in den Weg famen, wurden fie auf den Schultern der 
Träger hinübergebracht, und ihre Knie wanften wicht, wo 
bie Pferde ſelbſt Teinen feften Fuß zu faflen vermodhten. 
Gegen Mittag evreichten die Reifenden Casbek. Am 23. 
zogen fie #ber Coſchauer weiter und fahen unterwegs noch 
410 Pferdegerippe, welche, mit 4 Reitern gleich nad dem 
Miffionar Dittrich des Wegs gefommen, unter einer 
Schneelawine begraben worden waren. Bis zum Kreuz⸗ 
berge ging die Wanderung durdy weichen Schnee, deu fie 
nöthigte, die Pferde Y% Werft weit an der Hand zu füh- 
ren. Sobald fie aber vom Kreuzberge abwärts zogen, zeigte 
fih das Wachsſsthum und nahm mit jedem Werft an Pracht 
und Fülle zu, bis fie dieſſeits Coſchauer Alles in üppiger 
Fülle antrafen. Hierauf durchwanderten fie das prachtvolle 
Thal der Aragba, kamen über Paſſonanur nad) Duchetti, 
wo fie das PBfingffeft im Wirthshauſe und daher nicht eben 
in dee Stille zubradhten, und erreichten endlich am 26. Mal 
ben Drt ihrer Deitimmung, is, Sobald ihre Anfunft 
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ruchbar wurde, fahen fie fich von den zunaͤchſt wohnenden 
Goloniften umgeben, welche mit ſichtbarer Freude ihren 
fünftigen Seelforger in ihrer Mitte aufnahmen. Den fol- 
genden Tag ftattete Saltet dem Gouverneur van Hoven ſei⸗ 
nen Beſuch ab, der ihm mit großer Freundlichkeit entgegen- 
fam und ihn einige Zeit hernach dem Oberbefehlshaber vors 


ſtellte. 
(Schluß folgt im naͤchſten Heft.) 


3. Die oſtindiſche Wifitationsreife des In- 
fpektor Iofenhans im Jahr 1854—52. 
(Bon ihm felbft beichrieben.) 

1. Vorwort. 


Bon vielen Seiten aufgefordert, eine Befchreibung 
meiner oftindifchen Viſitationsreiſe dem Drud zu übergeben, 
ergeeife ich gerade ein Jahr nach meiner Zurüdfunft die 
Feder, um die Länder und Meere im Geifte nod) einmal 
zu durchwandern, welche während meiner zehnmonatlichen 
Miſſtonsfahrt an mir worübergegangen find. Obgleich aber 
die Erinzerung an diefe Zeit mir immer noch vielen Ges 
nuß gewährt, und der Gewinn, welchen diefe Reife nicht 
bloß mir, fondern, wie ich hoffen darf, auch der Basler 
Miſſton gebracht hat, über die Zeit meiner Mifftonsthätig- 
keit, ſowie über meine irdifche Wallfahrt überhaupt hinaus⸗ 
reichen wird, fo iſt es doch nicht ein Gefühl befonderen 
Mohlbehagens, ‚mit welchem ich) mich ver Arbeit der Ab- 
faffung meiner Reiſebeſchreibung unterziehe, ſondetn weit 
mehr nur das Gefühl einer mir obliegeuden Verpflichtung. 
Die genze Basler Miſſionsgeſellſchaft, die leitende Com⸗ 
meittee, die fürbittende und beifteuernde Miſſionsgemeinde der 
Heimath, die in Oftindien arbeitenden Mifftonare, die nei 
gegründeten Ghriftengemeinden in Indien, unfere Arbeiter 
in Africa und China mit ihren Gemeinlein haben, jedes 
Gtieb des Baiyen nach feiner befondern Stellung im Sy 
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fammtorganismus der Gefellfchaft, fein befonderes Recht 
auf einen umfafjenderen Reifebericht, in welchem die Reful- — 
tate der gemeinfamen Arbeit und die Erfahrungen der Ver —— 
gangenheit zur Belehrung, Demüthigung und Ermunterung ger) 
niedergelegt feyn follten. Abgeſehen von dieſen Verpflich— Ey 
tungen, die mein Amt mir auferlegt, würde ich meine Reife— > v 
erinnerungen lieber in der Stille zu verarbeiten und fruht— Or⸗ 
bar zu machen ſuchen. Meine Reife war der Natur dere > oM 
Sache nad) nicht eine Vergnügungsreife, auf welcher bee > <Ot 
Meifende die volle Freiheit hat, Reifegenüffe zu fuchen unne#sz 
Reiſeeindrücke zu pflegen, um fie fpäter Anvern zum Mi Fi 
und Nachgenuß vorzulegen; die Reife war feine wiffenfhaft— ar al 
liche Reife, neuen Unterfuchungen und gelehrten Stuinss>#i 
gewidmet, fondern eine Gefchäftsreife, wenn id) fo fagensz > 
darf, eine reine Bifltationsreife. Die Zeit war mir fhr= I 
furz zugemeffen, der Arbeit fehr viel. So war ih auf pre > At 
Reiſe felbft immer fehr eilig; Alles, was nicht in nädftre> FW 
Beziehung zur Miffton ſtand, blieb unberüdfichtigt over find IF sz A 
nur eine fehr flüchtige Beachtung. Meine Reifenacdhrigtnsz > * 
haben eben deßwegen nur Werth für die Freunde der Miſ— 5 >. 
fion, beftimmter zu fagen, die Freunde unferer Miffien.. 7 © 
Dazu fommt, daß es mir bei den großen Anftrengungnss TE 
oft Tage und Nächte unausgefegt fortgehenden Reiſens im ss * 
heißen Lande auf eine dem Europäer ganz ungewohnte 358% 
Weife, und bei der Menge amtlicher Verhandlungen, weile > 
theil8 eine gründlichere Worbereitung erforderten, theils =>! 
wieder viele fehriftliche Ausfertigungen zur nothwendigen SE" 
Folge hatten, ſchon Förperlich unmöglich war, ein fortlaus — 
fendes Tagebuch zu ſchreiben, fo daß ich jetzt bei meier * 
Darſtellung des Erlebten auf meine nad) der Heimath ges - 
fandten Briefe und Berichte, die Protokolle der von mir 
gehaltenen Conferenzen und mein nun bereit wieder feit 
einem Jahr mit taufend andern Dingen angefüllted Ges 
-dächtniß angewieſen bin. Endlich ift mir nun zu der vors 
liegenden Arbeit nicht eine Zeit ruhiger Muße vergönnt, die 
mir erlaubte, die bereitö erbleichenden Bilder in meiner Seele 
wieber anfzufrifchen, dag mir zu Gebot ftehende Material 
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einigermaßen zu ſichten und auf die Darſtellung deſſelben 
einige Sorgfalt zu verwenden. Es ſind flüchtige Stunden, 
in denen ich mehr hinwerfe, was ſich mir unmittelbar und 
oft zufaͤllig aufdraͤngt, als mit Fleiß und Aufmerkſamkeit 
ſchildern kann, was vollſtaͤndiger gezeichnet und ins rich⸗ 
tige Licht geſetzt, ſo gewiß meine Leſer zur Freude und Anbe⸗ 
tung ſtimmen würde, als es mich vor zwei Jahren oft 
mit froͤhlicher Wonne erfüllte. Ich muß deßhalb auch in 
dieſer Beziehung die Nachſicht der Leſer zum Voraus in 
Anfpruh nehmen. Dennoch will ich nad) Kräften meine 
Aufgabe zu Höfen fuchen. Nur fey mir erlaubt, e8 auch 
bier offen auszufprechen, was ich fonft wohl öfter8 unvers 
hohlen herausgefagt, daß es mir als ein großes Glüd ers 
fheinen würde, wenn die Miffionsarbeiter, die billig Män- 
ner des Gebets und der That feyn follten, weniger genoͤ⸗ 
thigt und verpflichtet wären, von ſich felbft zu reden und 
zu fchreiben. 


2. Die BVBorbereitungen zur Reife. 


Eine Reife nad) Oſtindien ift in unferen Tagen nichts 
fo ſehr Großes mehr. Machen doch bereits englifche Da- 
men Reifen nad) Indien und in die noch ferner liegenden 
Länder des Drientd rein nur, um ihre Schauluft zu bes 
friedigen. Allein in Deutfchland und der Schweiz ift man 
fo kosmopolitiſch noch nicht gefinnt, die meiften aus fehr 
zwingenden Gründen. Ein Hausvater aber denkt billig, was 
aus Weib und Kindern wird, wenn er aus Indien nicht 
wieberfehrt, oder krank und invalid werden follte Durch vie 
Reife in den Tropenländern. Der Inſpektor einer Anftalt 
fragt auch noch: in welcher Verfaſſung treffe ic) das Haus 
wiederum, dem ich vorftehe, und wie die Verhältniffe, aus 
denen ich heraugzutreten mich entfchließen wi? Allein in 
meiner Lage kamen diefe Fragen faum in Betracht. Sch 
trat in die Mifftonsarbeit in Bafel ein, nicht ohne aus ver 
Erfahrung gefchöpfte Kenntniß der vielen Schwachheiten 
und Sünden, welche auch ben ausgezeichneten Ehren, 
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wie viel mehr noch Kindlein in Chrifto ankleben. Ebendeß⸗ 
wegen hielt ich mich gefaßt auf manches Schwere, was 
das Miſſionsleben mit ſich bringt. Die Zeit meines Ein⸗ 
tritts gehörte aber zu einer der Perioden in der Geſchichte 
der Basler Miſſionsgeſellſchaft, in welchen beſonders ſchwie⸗ 
rige Aufgaben zu loͤſen waren. Es iſt hier nicht der Ort, 
dieß weitläufiger zu erörtern. Es reicht hin, wenn ich meine 
fubjeftive Stellung kurz bezeichne. Ich erfannte, unfere oft 
indifche Miffton leidet, was ihren Äußeren Organismus 
betrifft, an nicht unbeveutenden Mängeln; daher wenigſtens 
theilweife die an mehrern Punkten hervortretende Undnig- 
feit unter den Miflionaren, und der mich oft ſchmerzlich 
berührende Mangel an Bertrauen theils zur Committee 
auf Seite mehrerer Miffionare, theil8 wiederum, wie 
ih zu bemerfen glaubte, zu den Miffionaren auf Seiten 
einzelner Mitgliever der Committee, und dieß troß aller 
aufrichtigen Bemühungen auf beiden Seiten, dieſe Uebel- 
ftände zu befeitigen. 

Der Infpektor ift verpflichtet, alljährlich fehr oft als 
Miſſionsfeſtredner aufzutreten und eine Reihe von gedruck⸗ 
ten Berichten in die Welt ausgehen zu laffen. Sprad) und 
fchrieb ich Hauptfächlih von der Miffton im Allgemeinen 
und Großen, fo war die Miffionsgemeinde der Heimath in 
Gefahr, fo ideale Borftellungen von der Mifiton in fich 
aufzunehmen und in fich zu beherbergen, daß immer mehr 
eine Kluft zwifchen der Wirklichkeit und den Anſchauungen 
der Mifftonsfreunde ſich bilden mußte. Bereits trat mir 
diefer Uebelſtand nur zu häufig auf meinen Reifen entgegen. 
Wollte ich Dagegen die Zuftände unferer eigenen Miffton 
wahrheitsgemäß ſchildern, fo fehlte e8 mir vielfach an der 
vollen, freudigen Gewißheit, daß ich dieſelbe mit gutem Ges 
wiffen Sedermänniglicy empfehlen, und mit aller Wärme 
und mit aller mir zu Gebote ftehenvden Kraft empfehlen 
dürfe. 

Dieß ift das Eine. Fürs Andere mußte eine Lofals 
leitung der Stationen in Indien ſelbſt organifirt werben, 
“nn Die Duelle der Irrungen verftopft werben follte. Einen 
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Superintendenten, eine Subceommittee in Indien einzufeben, 
war unter den gegebenen VBerhältniffen nicht rathſam; eine 
burchgreifende, umfaflende, ins inzelne gehende Leitung 
von Bafel aus war ſchlechthin unmöglid), wenn der Refe⸗ 
rent in allen auswärtigen Angelegenheiten, d. h. wenn id} 
ſelbſt nicht die genauefte Spezialfenntniß der Verhältnifie, 
Lofalitäten und PBerfönlichfeiten befaß. Die Reife nad) Oſt⸗ 
indien war alfo für mid) fubjeftiv eine dringende, wenn 
nicht abfolute Nothwendigkeit. Längere Zeit trug ich mid) 
mit dem Gedanken. Am 18. Auguft 1850 ſprach ich den- 
felben zum erftenmal in der Committee aus. Zehn Tage 
nachher wurde er in fürmliche Berathung genommen. Die 
Committee erfannte die Zweckmaͤßigkeit des Vorſchlags an. 
Dagegen lag die Unmöglichfeit der Ausführung noch im 
Jahr 1850 Severmann klar vor Augen. Die Abreife Hätte 
im September fchon erfolgen müflen. Man fegte daher vor- 
laͤufig nur feſt, daß eine Viſitation der oflindifchen Stas 
Honen im Jahr 1851—52 Statt finden folle. Inzwiſchen 
hatte man Hoffnung, einen Laien zu finden, der ben Ins 
fpeftor begleiten konnte, und darüber noch flarer zu werden, 
daß, was menſchlich zweckmaͤßig erfchien, auch göttlich ges 
wollt und beſchloſſen ſey. Mir felbft war in der Berathung 
vom 28. Auguſt eine höhere Gewißheit, daß ich die Reife 
unternehmen folle, nod) dringenderes Bedürfniß geworden, 
da mir Klar war, die Committee müffe fo umfaffende Voll⸗ 
machten in die Hände der Bifttationsfommiffion legen, daß 
ich nicht wünſchen Fönne, allein gefenbet zu werben, und 
ih nun erfuhr, wie ſchwer es den Mitgliedern der Com⸗ 
mittee werden würde, von ihren Gefchäften und Aemtern 
loszufommen. Da war es fehr wohlthuend für mich, in 
dem barauf folgenden October aus dem Munde meines fters 
benden Vaters unermwarteter Weife einen Reifefegen zu em⸗ 
pfangen. 

In den lebten Tagen jenes Monats reiste ich nad) 
Leonberg, um ihn zum lebten Mal zu fehen. Sein Ende 
war, menſchlich betradytet, gewiß. Mehrere Tage wartete 
ih auf bie Stunde feines Heimgangd. Sie venme ih 
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Zeit meiner Abweſenheit vorgenommen und in den folgenden 
Monaten von mir ein Plan für die Viſitation unferer 
oftindifchen Stationen zu Handen der Committee ausge⸗ 
arbeitet. 

Miüttlerweile rüdte das Jahresfeſt heran; es fiel in 
bie erſte Juliwoche. Natürlich mußte idy bier der Reiſe 
Erwähnung ithun. Ich verabfchievete mich mit einigen 
Worten von der Feftverfammlung. Ich konnte es thun mit 
der zweifellofen Gewißheit, daß ich dieſelbe das näcdhite 
Jahr mit Freuden und wohl auch mit guter Botfchaft wies 
der werde begrüßen dürfen. Einem meiner Freunde erfchien 
dieſe Zuverficht fat übergroß. Sie war der unmittelbare 
Ausdruck nicht meines Glaubens allein, fondern zugleich 
eined Raturgefühls, das als eine gute Vorbeveutung mid) 
oft in entfcheidenden Augenblidten meine Lebend den zu= 
künftigen Gang der Dinge ahnen ließ und fo weit meine 
Srinnerung reicht, mich nie getäufcht hat. Jedenfalls war 
der Augenblick groß genug, um mein ganzes Herz auszu- 
füllen und mid) auf Glaubensflügeln empor zu tragen. Ich 
machte feinen Anſpruch auf die Theilnahme des größeren 
Publikums an meinem Unternehmen. Der Fürbitte der 
Sreunde war ic) gewiß. Um fo überwältigender war für 
mich der Eindrud, ven die öffentlich ausgefprochenen Se⸗ 
genswünfche ehrwürbiger und hochverehrter Männer, den 
hochwürdigen Antiſtes des Basler Minifteriums an der 
Spite, auf mid machte Als Hr. Brof. Petavel von 
Neuenburg den Feitgäften zurief, wenn der Inſpektor des 
Miffionshaufes ind Feld rüde, müfje Das ganze Armeecorpg 
im Geiſt nachrüden, und durch Glauben und Gebet müffen 
die Entfernungen verſchwinden, welche beide trennen; ba 
fühlte ich zum erften Mal, fo lange ich in Bafel war, die 
ganze Größe des Berufs, den das Haupt der Gemeinde 
mir anvertraut hat. Darum werde ich auch den theuern 
Männern, die damals zu einem fo reichen Reiſeſchatz für 
mich zufammenfteuerten, fo oft ich jener Tage mid) erinnere, 
yon ganzem Herzen dankbar feyn. 

Ars Heft 1869, Wü 
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Nach dem Feſte trat Ich eine Mifftonsreife von meh- 
reren Wochen an. Am 20. Juni follten drei meiner Reife 
gefährten, nämlih Samuel Kullen, Cand. d. Theologie, 
Ernft Dietz, Zögling unſeres Haufes, und Hermann 
Anandraja Kaundinja aus Mangalur, getauft im Jahr 
1844, feit 5 Jahren gleichfalls Zögling unferer Anftalt, 
alle drei für Oſtindien beftimmt, fammt zwei: von ber Bre⸗ 
mer Miſſionsgeſellſchaft für die weſtafricaniſche Mifften 
berufenen Brüdern, W. Däuble und J. Menge in 
Leonberg in Württemberg ordinirt werden. Zu dieſer Feier⸗ 
lichkeit wurde auch ich geladen. Ich ſollte die Brüder der 
Gemeinde meiner Vaterſtadt in einer Rede vorſtellen. Waͤh⸗ 
rend ich da auf der Kanzel ſtand, tauchten alle die Jugend⸗ 
erinnerungen in mie auf, die ſich an dieſes Heiligthum 
fnüpfen.. Mein Her; war davon tief ergriffen. Als ich 
aber von der Kanzel fommend am Altar in den Reihen der 
verfammelten Prediger Blab genommen, trat Prälat von 
Kapff, der die Ordination verrichten follte, an mid) heran 
und bot mir an, nad) der Ordination der Miffionare auch 
mir einen Abſchiedsſegen für meine Viſitation in Indien zu 
ertheilen. Ich nahm das Anerbieten mit ſtillem Danfe an. 
Er legte alfo auch mir am Schluffe der heiligen Handlung 
am Nltare die Hände fegnend auf, und wie bei den 5 
Brüdern, fo bekräftigte auch bei mir die Gemeinde taufend- 
fiimmig mit ihrem lauten Amen das Gebet meines Yreun- 
des über mir. Sch geftehe, daß ich, obwohl Fein Jüngling 
mehr, übernommen war von der Gewalt des Augenblicks, 
und den Ueberſchwang göttlichee Segnungen, die in biefen 
Wochen auf mich nieverftrömten, nicht mit Worten auszu⸗ 
fpredyen im Stande bin. Konnte ich mich vorher oft der 
Frage nicht erwehren, ob ich für das mir anfgelragene 
Werk auch die nöthige Befähigung in mir trage, die Ges 
neral-Conferenz zu Bafel und diefer Leonberger Ordinations⸗ 
tag hoben mich hinweg über dieſe Zweifel und ließen mid) 


*) Diefer if bereits 1852 In Belt Im Krepelaude auf der Bots 
Züfte Weſt⸗ũFafricas geftorben, 
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getroſt in Der mir göttlich verſtegelten Gewißheit meiner 
höbern Berufung ruhen. 

Am Abend des Drpinationdtages faßen wir Geſchwi⸗ 
Rer im väterlichen Haufe noch lange recht vergnügt bei⸗ 
fammen. Der alte Bater Mögling wurde zum Stellver⸗ 
treter unfere8 heimgegangenen Vaters im Hauspriefterthum 
ernannt, was er fid) gefallen ließ. Am Morgen folgte der 
erſte Abſchied. ALS meiner Alteften Schweiter Das Herz 
weich wurde, gingen meinem eigenen Söhnlein die Mugen 
über das, was bevorftand, nun aud) auf. Mir half der 
HErr über die vielen Abfchiede, die in den nächiten Wochen 
folgten, daburd) hinüber, daß Er mich von einer Miſſtons⸗ 
verfammlung in die andere führte. Am 4. Aug. langte id) 
von Eriswyl, Kanton Bern, her wieder in Bafel an. 

In der Sigung vom 13. Auguſt gediehen die auf die Vi⸗ 
fitation bezüglichen Berathungen der Committee, welche den 
ganzen Sommer hindurch gewährt hatten, zum Abſchluß. 
Die Refultate verfelben wurden in meiner Inftruftion, welche 26 
Paragraphen enthielt, zufammengefaßt. Außerdem übergab mir 
die Committee in diefer Sigung die nöthigen Vollmachten, 
die eine in Form eines Committeeſchreibens an unfere ſaͤmmt⸗ 
lichen Stationen in Oſtindien, die andere in Form einer 
obrigfeitlich autorifirten Legitimationgurfunde für alle dies 
jenigen Fälle, in welchen mit den Landesbehörden zu vers 
handeln war. 

Die Aufträge, welche mir die Committee gab, waren 
zweifacher Rasur. Die einen bezogen ſich auf unfere oſi⸗ 
indifche Miſſion im Allgemeinen, die andern betrafen bie 
einzelnen Stationen, Anftalten und Perfünlichkeiten. Was 
tene betrifft, jo wurde ich angewiefen: 1) Die für die Sta⸗ 
niſtik unſrer Miffion noch wünfchbaren Rotizen zu fammeln, 
mir felbft eine genaue Kenntniß der Dertlichfeiten zu ver⸗ 
ſchaffen, und den Belikfiand der Miflion aufs Reue ver- 
zeichnen zu laſſen. — 2) Die perfönlichen Verhaͤltniſſe der 
Miffionare ind Auge zu faflenz den Frieden, die Eintracht 
und ein wahrhaft brüberliches Verhältniß unter denſelben 
wisper herzufielen und auf jeve Weile zu \ürben. — 

Ar. 
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3) Bon fammtlihen Rechnungen Einficht zu nehmen; die 
amtlichen Briefe und Papiere zu unterfuchen und überhaupt 
bie Verwaltung der Außern Angelegenheiten der Miſſion zu 
infpiciren. — 4) Eine dem gegenwärtigen Bedürfniß anges 
mefiene Kirchen, Gemeinde und Schulordnung zu Stande 
zu bringen. — 5) Meber die von den Mifftonaren im Drud 
herausgegebenen Schriften und ihre Brauchbarfeit Erfundi- 
gungen einzuziehen und in Betreff der Preffen Weiteres 
anzuordnen. — 6) Die zur Einführung und Durdyführung 
der hinausgegebenen Conferenzordnung erforberlichen Schritte 
zu thun. — 7) Ueber die Frage, was von Seiten der 
Miſſion für die leibliche Verforgung der Heivenchriften und 
für Hebung des häuslichen und gewerblichen Lebens in den 
neuen Chriftengemeinlein gefchehen ſolle, allfeitig zu berathen. 
— 8) Ueberhaupt gründlich zu erforfchen, auf welche Weile 
unfer Wert im Ganzen am fidherften und wirffamften ge- 
fördert werden Tonne. 

Was die befondern Aufträge betrifft, fo bezogen fie ſich 
auf die in den Briefen und Berichten der Eonferenzen und 
einzelnen Miffionare enthaltenen Anfragen, Vorfchläge und 
Bitten, und waren fo zahlreich, daß ich fie an diefer Stelle 
nicht namentlich aufzuführen mir erlauben darf. 


3. Abſchied von Bafel. 


In der Sitzung vom 31. Auguft wurde zuerft den mit 
mir hinausziehenden Brüdern Kullen, Kaundinja und Dieb, 
welchen ſich nun aud) der zum Faktor unferer Prefje in 
Mangalur beftimmte Br. Plebſt anfchloß, ihre Inſtrultio⸗ 
nen übergeben und biefelben dann verabichievet. Sodann 
wurde der mit Gottes Hülfe wieberhergeftellte und zum 
zweitenmal nach Weft- Africa abgehende Miffionar Widmann 
mit Segenswünfchen auf feinen frühern Poften in Afto- 
pong entlaffen. Zum Schluß richtete der Präfident ber 
Gommittee, Hr. Pfr. La Roche, zum Abſchied Worte des 
Segens an mi. Er wünſchte, der HErr möge aus mei 
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Werk, für mich ſelbſt und für die Committee, und meine 
Schritte alſo leiten, daß durch mein Thun und Laſſen, 
Reden und Schweigen geſchehe, was vor Ihm wohlgefaͤllig 
fey. Jedes Gommitteemitglied fügte noch feine befonderen 
Wünſche und Bemerkungen bei. Endlich nahm auch ich 
no) einmal das Wort und erwähnte zuerft des vielen 
Buten, was mir der HErr in 2% Jahren meines hiefigen 
Aufenthalts erwiefen. Ich Fonnte fagen, daß ich Vieles 
erfahren und gelernt, was mir für Herz und Amt wichtig 
war. Was die Reife felbft betraf, Eonnte ich verfichern, 
fon die Vorbereitung auf dieſelbe habe mir fo viel ausge 
tragen, daß wenn aud) fein Menſch davon Segen gehabt 
hätte, ich wenigitend einen foldyen empfangen zu haben 
rühmen dürfte. Ich fprady die Hoffnung aus, daß meine 
Arbeit in Indien nicht vergeblich feyn werde, weil der HErr 
audy feiner ſchwaͤcheren Knechte fich bevienen köͤnne, um 
Andern Segen zuzuwenden. Zulegt nahm ich von der Com⸗ 
wittee für 11 Monate Abfchied, fagte allen Mitgliedern nod) 
ein herzliches, brüderliches Leberwohl, Gott vertrauend, daß 
ich nad) einem Jahre wieder in der Mitte der Brüder und 
Freunde am grünen Zifche zu erfcheinen die Freude haben 
werde. 

An demfelden Tag war die ganze Einwohnerfchaft des 
Miffionshaufes, der fich einige, gleichfalls anmwefende Ber- 
wandte des einen und andern meiner Reiſegeſellſchaft ange- 
fhloffen hatten, mit uns in St. Peter zum Tifche des 
HErrn gegangen. Den folgenden Tag, Montag den 1. 
September, wurden bie Koffer gepadt. Dienflag bradhte 
id) mit den Meinigen, fo gut es gehen wollte, in der Stille 
zu. Und bier ift e8 billig, daß ich ihrer mit einigen 
Worten gevenfe. Meine Kinder waren noch zu jung, um 
die Tragweite meines Entfchluffes nad Indien zu gehen 
und meiner bevorftehenden Abreiſe zu verftehen. Es war 
ihnen mehr interefiant, zu erfahren, wie das Alles gemacht 
und eingerichtet werben folle, was der Papa fehen, wie 
er felbft in weißen Kleidern fi) ausnehmen und wie er ſich 
in Indien verwandeln, was er mitbringen wand eriilen 
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werde. Oft mußte ich auf der großen, mädhtigen Weltkarte 
den Weg aufzeigen, den wir nehmen werden. Einmal ſpa⸗ 
gierten bie Mäpdyen im Garten mit mir Hand in Hand 
und fragten in gang beſonders vertraulihem Tone, ob ij 
denn auch ein ſchwarzes Geſicht und ſchwarze Hände mitbrin- 
gen werbe, wie fie Hermann Kaundinja, der ſeit 5 Jahren 
im Haufe lebende ehemalige Bramine, babe. Im den letten 
Tagen wurden fie fliller und ernfter, famen aber doch fehr 
leicht über den Abſchied weg. Die Mutter hingegen em⸗ 
pfand es freilich tief, daß ich geben follte und wollte, um 
vielleicht (denn auch dieſes war ja wohl möglich) wicht 
wieber zu fommen. Wahrfcheinlicher erſchien ihr aber frei 
lich, daß ich fie nicht wieder finden Fönnte, da fie ihrer koͤr⸗ 
perlichn Schwaͤchlichkeit ſich wohl bewußt war. Am We 
nigften wußte fie, wie e8 werben würbe, wenn eines ber 
Kinder, wie wir dieß fo oft erlebt, gefährlich erfranfen follte, 
Ich hatte fle aber der Aufgabe überhoben, fih mit mir 
lange berathen und almählig zum Entſchluß kommen pi 
müflen, wohl wiſſend, daß fie die Reife weit Teichter als 
den Willen des HErrn zu erkennen vermöge, wenn bie 
Möglichkeit und Nothwendigkeit verfelben als ‚meine wohl⸗ 
geprüfte, länger feftftehenve Meberzeugung, zugleich anerfannt 
durch einen Beſchluß der Committee, mit ber vollen Gewiß⸗ 
heit einer Thatſache ihr gegemübertrete. Die zarteften Frauen 
haben oft die größte Kraft gu tragen und zu dulden, bie 
höchſte Ergebung in Stunden der Entſcheidung. Dieß habe 
ich oft. erlebt. Darum durfte ich es wagen, fo zu thun. 
Und der HErr gab Gnade und Kraft. Auch dieſe ſchwe⸗ 
ven Tage gingen fo vorüber, daß wir und wundern muß 
ten. Es liegt ein großer Troft darin, zu wiffen, daß man 
den HEren angehört, eine Seligfelt darin, Ihm zu Denen. 
Und uns trug und erhob dazu die Liebe einer großen und 
an ven HErrn gläubigen Familie, die Fürbitte von Tan 
fenden, die mit uns im Dienfte des HErrn an der Miffion 
arbeiten, oder herzlichen Autheil nehmen an allen Bergängen 
auf dem Gebiete der Miſſton. 
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Mittwoch ben 3. September bradyen wir in Bafel auf. 
Bormittagd Y, 9 Uhr verfammelten wir und nod) einmal 
im Saale des Mifftondhaufes. Ic lad Matth. 10 und 
Dialm 23, einige wenige Worte der Ermahnung und Ers 
munterung an die Hausgenofien anfnüpfend. Darauf ſpra⸗ 
hen die Brüder Widmann, Kaundinja, Dieb und Plebſt 
zu den Zöglingen. Zum Schluß betete icy und nach mir 
mein gel. Mitarbeiter und Schwager, Pfr. Geb. Um 11 
Uhr febte fi) die Reifefarawane in Bewegung. Die Unfern 
begleiteten uns nach dem frangöfifhen Bahnhof. Tiefbe⸗ 
wegt, aber im HErrn getroft, reichten wir einander bie 
Hände und fchauten einander noch einmal ins Auge. 


Erſter Abſchnitt. — Die Reife nach Judien. 
1. Reife durch Frankreich. 


Die Eiſenbahnfahrt währte nur kurz. Unfer Reifeziel 
war für heute Mühlhaufen. Dort empfingen ung unfere 
Mühihaufer Freunde am Bahnhof. Ein Omnibus brachte 
unſer Gepaͤck nad) der Meflagerie national. Wir begaben 
und nad) unferen verfcjievenen Duartieren. Nach Tiſch 
fanden wir ung mit mehreren Areunden, worunter nament⸗ 
lich Herr Paſtor Stöber und Bernard, bei Hrn. Dr. Bauer 
zufammen. Dann befiditigten wir bie neugebaute, jehr 
fhön eingerichtete Synagoge, in welcher mandjer Sfraelite 
2—4000 Fr. für einen Sig bezahlt haben foll, und meh⸗ 
rere andere Theile der Stadt. Um 5 Uhr war eine Mif- 
fionsftunde in der franzoͤſiſchen Kirche. Ich redete etwa 
eine Stunde über unfere Milfton im Allgemeinen und bie 
africanifche insbeſondere. Dann ftellten fi) auf ben Wunſch 
der Freunde aus dem geiftlichen Stand aud) die drei Brüder 
Dieg, Kaundinia und Kullen vor. Br, Diet meinte eg 
recht gut zu machen, wenn er fi) auf das Wort Gotted 
gründe, ſprach aber nun fo lange, daß die beiden andern 
Brüder wenig Zeit mehr übrig hatten. Kaundinja’s Worte 
waren fein und lieblich. Kullen ſchloß mit einem herzlichen, 
geiftreihen und demüthigen Gebet. Adendo tem No 
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effen war der theure und ehrwürbige Hr. Pfr. Härter von 
Straßburg zugegen, der ung in feiner glaubensvollen Weiſe 
den Segen des HErrn verhieß, wünſchte und erflehte. Uns 
ruhige Nacht. Ich mache um 4 Uhr Licht und nehme vor 
dem Throne des Heilands eigentlid) erft recht Abſchied von 
den Meinigen und dem Mifftonshaufe in Bafel. 

Um 6 Uhr in der Frühe nahmen. wir Abfchieb von 
den Freunden und Freundinnen, die uns fo viele Liebe und 
Ehre erwiefen und und nun noch bis zur Meſſagerie be⸗ 
gleiteten. Run erft begann das Reiſeleben im eigentlichen 
Sinn. Wir füllten das Innere des Wagend und .einen 
Theil des Coupe. Der Eolofiale Wagen rollt fchnell dahin 
Der Morgen ift Falt und ummölft; dennod) find wir fröh⸗ 
lich. Sobald wir die Stadt im Rüden haben, leſen wir 
die Lofung des Tages und flimmen das Lied von A. Knapp 
an: Halleluiah! wie lieblich ftehen hoch über ung die Him⸗ 
melshöhen ıc. Als wir geenvet, merfte ich allmählig, daß 
die Weltlage ſich geändert. Da faß ich, der einzige ältere; 
verheirathete Mann unter lauter jüngeren Lenten, aber recht 
lieben, theuern Leutchen. Hier ift ed nun Zeit, bie Reife 
geſellſchaft meinen Lefern vorzuftellen. Die vier Miffionare 
habe ich bereitd genannt; außer ihnen reiste mit ung Fräus 
lein Bauline Edlin, Tochter unfers theuren Freundes, des Hrn. 
Baftor Edlin in Bafel, Braut des Miff. Hoch in Dlangalur ; 
ferner der Sohn unferd theuren Freundes, ded Hrn. Bir. Huber 
in Bafel (diefer bis Marfeille); endlich mein Neffe, Cart 
Bunz. Der Weg bis Montbelliard ift ziemlih langweilig. 
Die Gegend wird ‚dagegen immer fchöner , je näher: man 
Befangon kommt. -Die Kormation der Berge, die vielen 
durch die Felfen durchgebrochenen. Krümmungen des Thals, 
die Pappelalleen, ver Doubs mit feiner rafchen Strömung, 
feinen vielen Schleußen und Wehren, erinnerten mid) an 
ein mir fehr liebes Thal, das Thal der Blau. Befangon 
mit feinen befeftigten Höhen ift ſehr interefiant. Mir dünkt, 
folhe Höhen zu erflürmen, müßte eine ungeheure Maſſe 
Menſchen Eoften. Es war übrigens Abends, als wir in 
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ſehen. Ueberdieß hatten wir von Morgens 6 Uhr bis 
Abends 6 Uhr nichts zu eflen befommen. In der Reftaus 
ration abfolvirte man ein reichliches Efien in 20 Minuten. 
Es ging da ſehr republifanifch zu: ein vornehmer Herr 
und eine Dame mit feivenem Kleid und Schleier neben ben 
Fuhrleutenz der Wirth ohne Wams und Weite. Als wir 
wieder einfteigen wollten, verfuchte ein gemeiner Soldat ſich 
unferer Pläge zu bemäctigen. Wir waren froh, als wir 
unfere angeftammten Rechte anerlannt fahen. Auf der Zug- 
brüde ver Feſtung aber neue Noth. ine Reihe Güter 
wagen und unfer Poftivagen fuhren fo in einander, daß «8 
Fein Rüd- und kein Vorwärts mehr zu geben fehlen. Hier 
an den Güterwagen, dort an das Geländer der Brüde ans 
gepreßt, war an ein Ausfteigen nicht zu denfen. Das Dis 
litaͤr errettete und aus der peinlichen Situation. Als wir 
frei waren , ging's im flärfften Trab davon. Wir fangen 
ein Abendlied und wer fchlafen Fonnte, fchlief. Bei mir 
ging das aber nur mit vieler Unterbrechung und Zerbres 
dung des Rückens und der Beine. Mit Tagesanbruch 
waren wir in Chalons fur Saone, einer uralten, merkwür⸗ 
digen Stadt, aber, wie mich dünft, nicht fo fchon, als fie 
Mylius in der malerifchen Reiſe befchrieben bat. Das 
Schoͤnſte ift der Fluß, deflen rechtes Ufer die unabfehbar lange 
Treppe bildet, an der Maflen von Fäſſern und Kiften im 
Freien aufgehäuft lagen. Wir machten in der Morgenfonne 
einen anziehenden Spaziergang die breite Straße am Fluß 
hinab. Weniger anziehend war mir das aufpringlidhe, un⸗ 
verſchaͤmte Bettlervolf, daS hungernd und faullenzend ſchaa⸗ 
zenweife, wie id) es noch nie gefehen, am Landungsplag 
herumlungerte. Um 7 Lihr beftiegen wir das Dampfboot. 
Die Fahrt über Macon nad Lyon war vom der erſtge⸗ 
nannten Stadt an außerordentlich lieblih. Das Städtchen 
Zrevour liegt wunderfchon an einem Berge auf dem linfen 
Ufer binaufgebaut. Die Bauart des Städtchen, das Eos 
Iorit der Lanpfchaft fo, wie man's nur im Süden flieht. 
Haus über Haus hinauf den Berg; dazwifchen mannig« 
faltiges friſches Grün; dazu einige Schludten und Bey 


154 KBifitationsreife des 


einfchnitte und eine hübſche Anfahrt: alles zufammen ein 
wahrhaft liebliches Gemälde. Später ein Stäptchen mit 
einem Jahrmarkt am Ufer hin. Diefes Menfchengevimmel, 
die Menge zweiräberiger Karren, die Schweine, wie Schafs 
herden in den Hürden, zwiſchen quer herübergelegten Balfen 
gelagert, unter einer Allee die vielen Buben, wie es mir 
ſchien, hauptſaͤchlich Baummwollen-, Strumpfweber- und 
Striderwaaren darbietend, in bunten, doch vorherrfähend 
rother Farbe prangend, — Dann die Einfahrt in die Vers 
engung des. Saonethals — eine Dampffchiffftunde oberhalb 
Lyon — wahrhaft prächtig zu nennen. Friſches Grün in 
mannigfaltiger Schättirung hier im Thalgrund, gerade vor 
uns der ziemlich hohe Berg, links der fonnenbefchienene 
Thaleinfchnitt ‚mit den Felſenwaͤnden der Steinbrüche, da⸗ 
zwiſchen hinein lieblich gelegene Häufer und Landſitze. Und 
von diefem Punfte an eine Lieblichkeit , Freundlichkeit, eim 
Reichthum, eine Pracht der Bilder, die gewiß feine noch 
fo Funftgeübte Fever würdig zu befchreiben weiß. “Den Ger 
genden am Rhein und an der Aare darf ja Niemand ihren 
- Ruhm verfümmern; dem aber, der nur nörbliche Anfchau- 
ungen bis daher gefannt, wird es unbefchreiblih wohl zu 
Muth im Glanze diefer ſüdlicheren Welt. Vor einigen Jah⸗ 
ren reiste ein lieber Greis vom Rorbfeeftrand nad) der 
Schweiz, um vor feinem Ende auch einmal Berge zu fehen; 
ich begleitete ihn bi8 Thun. Als wir da von Bern: nad) 
Thun fuhren und dee Sommertag fich in voller Herrlichkeit 
vor und audbreitete und der Greis das Alpenglühen fah, 
da fing er an zu fingen, als wäre er zum Süngling ges 
worden. : Es war als ob das Liederbuch, das er In ſich 
teug, lebendig geworben wäre, und Blatt für Blatt fi 
abfingen wollte. So hätte ich mich nicht verwundert, wenn die 
Herrlichkeit des Saonethals einen ber Pafjagiere zum Geſang 
begeiftert Hätte. Wirklich flimmten auch auf unferm Boot 
einige Sängerinnen Lieder an und — wer follte das glau⸗ 
ben? — deuiſche Lieder; aber fie waren nicht geeignet, un⸗ 
fern Gefühlen und Empfindimgen einen Ausdruck zu vers 
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kihen, wie fie ihn ſuchten. Mir Hangen fie im Gegentheil 
wie Klageliever , die die Schmach des Baterlandes den 
Fremden verfündigten. Die Sängerinnen waren arme El⸗ 
fäflerinnen und WBürttembergerinnen (aus der Gegend von 
Heilbronn), die ſchiffbrüchig an die Lifer diefer ihnen frem⸗ 
den und gewiß nur feelenververblidyen Welt verfchlagen, mit 
einem allerwärtd verachteten Geſang ihr Brod nid ver- 
dienten, fondern erbettelten. Für uns Miſſionsleute war 
dieß eine Erinnerung daran, daß wir ausgezogen ſeyen, 
um der verlormen Brüder willen, nicht um die Herrlidjkeiten 
der Städte und Ränder zu beſchauen, und zugleich ein Wink, 
den Verfchlagenen den Weg in bie Heimath zu weißen, bei⸗ 
des, die irbifche und bie ewige. 

Längere Zeit hatten alle PBaflagtere ſchon dageſtanden 
und unverwandten Blicks binübergefchaut zu den Ufern des 
Fluſſes. Allmählig fehlen es, als ob man der Stadt ſich 
nähere. Siehe da die Häufer am Berg hinauf, dieſe Fel⸗ 
fen, diefe Brüden, diefe Anhöhen. Nur einige Wendungen 
und es war mir klar, daß wir bereit$ mitten in der Stadt 
uns befinden, einer Stadt, wie ich noch Feine gefehen, nicht 
zu vergleichen mit Berlin, München, Dresden, ob ich gleich 
bernad) inne wurde, daß die genannten Städte Vieles be⸗ 
fiten, was man vergeblich fucht in Lyon. 

Die Ausſchiffungs⸗Ceremonien find franzoͤſtſch, ſolda⸗ 
tiſch und aufs Geldabnehmen von Seiten des Packtraͤger⸗ 
volkes berechnet. Aber nie habe ich Menſchen ſolche Laſten 
tragen ſehen: ein Einziger trug meine drei Koffer, worunter 
einer voll von Papieren und Büchern a. dgl. Unſer Ouartier 
nahmen wir im im Hotel Beauquis am einer Ede bes 
Platzes Bellecourt. An demfelben Abend beſtiegen wir noch 
den Fourviere-Berg und das Obſervatorium auf demſelben. 
An dem fchmalen Weg, auf dem wir die Höhe hinanftiegen, 
machte fich der Katholizismus in feiner roheften @eftalt auf 
eine wahrhaft fchredliche Welle breit. Da waren aufge 
ſtellt Wachshaͤnde und Wachsfüße in Maſſen; ebenſo Hei⸗ 
ligenbilder die Menge; Sterbebetten von Teufeln mit Kral⸗ 
Im, Schwängen und Feuerhalen umlagert; ver Sole mn 
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der Priefter am Kranfenbett, der Helland vollſtaͤndig in 
Schatten geftelt durch den Priefter, der wahrhaft barm- 
berzig, innig und verlangend nad) dem Heil der Seelen 
neben dem armfeligen, nichtsſagenden Sefusbilde ſich aus⸗ 
nahm. Auf dem Berge oben eine wunderherrliche Landfchaft 
vor unfern Bliden ausgebreitet. Lyon zu unfern Füßen, 
auf einige. Stunden feine Häufer und Lanbfige hinaus⸗ 
fireuend, bie Eroir rouſſe mit ihren Yabrifen, 30,000 
Seidenweber befchäftigend, an diefem Hügel und gegenüber 
hinaufgebaut; die Zeftungswerfe hinter Fourvieres. Noch 
weiter nach Weften. vie Berge der Auvergne. Im Often 
aber die Alpen, der Montblanc und die Alpen von Cham- 
bery. Dort unten im Thal die beiden Ströme, hier fid) 
vereinigend. : Wäre die Stadt felbft nicht fchön, die Gegend 
allein machte Lyon zu einer der ſchoͤnſten Städte, die es 
geben mag. Ich habe noch Feine fo liebliche, wahrhaft 
fhöne Stadt: gefehen. 

Die beiden folgenden Tage Regentage, bie ung um 
fo unfreundlicher erfchienen, je wonniglicher der Tag zuvor 
geweien war... Hätten wir gewußt, daß wir 10 Monate 
von Lyon bis. Trieft Feinen Negentag mehr fehen follten, 
fo hätten wir die Ströme, die der Himmel in Lyon auf 
und herabgoß, mit gierigen Zügen eingefogen. Ich fand 
einen alten ‚Befannten in Lyon, der nunmehr. deutfcher 
Baftor daſelbſt iſt. Er erſuchte mid, am Sonntag an fei- 
nee Stelle eine deutſche Predigt zu halten. Ic nahm. das 
Unerbieten gerne an... Aber fchmerzlih war dann der Ein- 
druck, den die deutſche Kirche, in der ich auftrat, auf mid 
machte, Es war. die Kapelle der evangelifchen Geſellſchaft. 
Wenn ich Die Lyoner Freunde nicht betrübte, möchte ich 
fagen: fie if in einem Winfel erbaut, felbft nur ein Win⸗ 
fl. Da hatte fich ein Kleines Häuflein unferer Landsleute 
zufammengefunden, während Taufende von Deutſchen in der 
Stadt wohnen, die der Erbauung auf unfern allerbeiligften 
Glauben um fo bedürftiger wären, je größer die Verfüh⸗ 
rung in dieſer großen Handelsſtadt ift, und je emliger der 

Fatholtfche: Eleruig :umter Anführung ded erpüichötlihen Ar⸗ 


Inſpektor Joſenbans. 187 


hidiaconus bemüht if, die Proteftanten in den Schooß 
der alleinfeligmachenden d. h. römifchen Kirche zurückzufüh⸗ 
sn. In der Kathedrale prunft der Katholizismus mit aller 
Herrlichkeit. Diefe Proteftanten, wie ich fie da vor mir 
verfammelt fah, find ein arm verachtet Häuflein, zuſam⸗ 
mengeweht aus allen Ländern. Ic) predigte über bie Ge⸗ 
fhichte des verlornen Sohnes. Nachher hörte id), daß 
wenigftens Ein verlormer Sohn, d. h. der entlaufene Sohn 
eines reihen Kaufmanns aus Baiern, unter den Zuhörern 
fi) befand. Auch ein Türke, der in der Walachei deutich 
gelernt hatte, und den Wunſch hegte, Chriſt, und zwar 
ein evangelifcher Ehrift zu werden, war in der Kirche. 
Montag Morgens um 4 Uhr bradyen wir von Lyon 
auf. Wir fuhren zu 6 ffr. die Berfon auf dem erften Blag, 
d. 5. auf einer Truhe mit Eifen befchlagen, bald figend, bald 
ftehend, nad) Avignon. Die Bajütte und das Verdeck des 
fehr beträchtlichen Boots waren naͤmlich fo überfüllt, daß 
wir feine andere Stelle fanden. Es war gut, daß es nicht 
tegnete, es wäre fonft den armen Paſſagieren übel ergan« 
gen. Indeſſen war die Ausficht ſchön und unfere Stim- 
mung heiter und fröhlih. Ich faß wie ein Hindu Guru 
auf meinem eifenbefchlagenen Sopha und la8 unfern Leuten 
Schuberts Befchreibung diefer Strede vor, die uns Alles 
namhaft machte, was wir fahen und nicht ſahen. Rady 
mittags zog Kaundinja die Aufmerkfamfeit einiger Tatholi« 
chen Prieſter auf fih. Sie bevauerten, nicht mitihm reden 
zu fönnen. Dies band mit ihnen an und hätte fie gerne 
bekehrt. Dieß ging zwar nicht; dagegen hatte er nun mit 
den Laien genug Arbeit, die ſich freuten, daß er die geiſt⸗ 
lichen Herren gepadt hatte. Ein Herr namentlich) ließ fich 
in ein mehrftündiges Geſpraͤch mit ihm ein und nahm 
nachher meined Neffen franzöfifches Teftament als Anden« 
fen an. : 
Um 4, Uhr kamen wie nad) Avignon. Ich war um 
der gejchichtlichen Erinnerungen willen fehr begierig geweſen, 
diefe Stadt zu fehen. Mußten wir aber fehr lange am 
Lonbungsplag Rehen,. fo brachte und ver beiyndere UnÄust, 
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daß ein Jahrmarkt ober Molköfeft an dieſem Tage Statt 
faud, fpäter noch einmal um 54 Stumden. So fahe ich 
nicht viel von ‘ber Stadt der Paͤpſte. Wir mußten einen 
langen Weg um bie Stadt her wandern, um zur Eifen- 
bahn zu gelangen. Wir mußten uns da oft durch die trin⸗ 
fenden, fingenden uud tanzenden Maſſen binburchprängen, 
deren braune Geſichter und Yunfen fprühende Augen uns 
ſchon deutlich verriethen,, daß wir mit rafchen Schritten dem 
Süden zueilien. Meinen Neffen hatten fie anderthalb Stun 
den herumgezogen, bid er enplich unfer Gepäd in Sicher» 
heit gebsacht hatte. Da die Keftgäfte auch wieder fort- 
wollten, wurde es faft Nacht bis der Bahnzug abging. 
Endlich Hatten wir die Stadt im Rüden und bald 
fchliefen wir ein. Es fol die Bahn durch zwei Tunnels 
gehen, von welchen einer fo lang if, daß man 5 Minuten 
zur Durchfahrt braucht. Sch wurde. nichts davon gewahr. 
Nur Ein Mal wachte ich auf und ſah mir im Mondlicht das 
Meer entgegenglängen. Um. 11%, Uhr kamen wir in Mars 
feile an. 
Durch ein Verſehen kamen wir Ins Hotel de Provence, 
während im Hotel de France bereitd Alles für und in 
Bereitfchaft war. Wir waren zum Glüuͤck ohne dieß gend» 
thigt, wieder auszuziehen. Um 1 Uhr gingen wir zu Bett. 
Die jungen Leute fhliefen bis 8 und 9 Uhr. Ich hatte 
um 1,8 Uhr bereitd einen Beſuch von dem Chef des Hans 
delshauſes, das unfere Angelegenheiten beforgte. Später 
kam He. Gengenbach aus Bafel, deutfcher Pfarrer in Mars 
feile, dem wir von Mutter und Freunden Botſchaften übers 
brachten. Um 11 Uhr brachte und ber oben genannte 
Kaufmann zum Agenten ber Oriental Steam Navigation 
Companyz wir nahmen Pläge für Alexandria. Wir bes 
zahlten 515 fir. die Perſon, ohne Einfchiffungsgebühren 
“ und Teinfgelver, zufammen 3605 ffr. Dann befuciten wir 
das Dampfboot Mebina, das uns nah Malta bringen 
follte. Es war feines der größten, aber das fchönfte Schiff, 
das wir auf unferer ganzen Reife fahen. Bon außen war es 
Dtwarz wis bieanbern, unten mit Kupſet beſagew, ander Seite 
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führte, wie immer, eine fliegende Treppe hinauf, an der 
aud) Frauen und Kinder bei ruhiger See leicht an Bord 
gelangen koͤnnen; oben aber wurde man aldbalb gewahr, 
dag man auf englifhem Territorium ſich befand. ‘Der Bor 
den und die Bordſeiten waren gelb angeftricyen, Alles außer 
ordentlich rein und blanf. Vieber das Verdeck war ein Jelt⸗ 
tuch ausgeſpannt, was ſich und fpäter als eine große 
Wohlthat erwies. Eine Treppe führte in ven Salon hinab, 
Da war Alles fchön geichliffen und gepolftert, die Zifche, 
die Spiegel, die Sopha’d. Allerlei Bücher zum Lefen lagen 
auf den Tiſchen. Zur Seite rechts und links waren die 
Cabinen, fehr niedlich, aber fehr Flein; je zwei Betten über- 
einander; ein Waſchtiſch, für welchen eine mit einem Hahnen 
verſehene Röhre ſtets das möthige Wafler lieferte; aber 
weder Stuhl, noch Seſſel. In die Cabine herein durſte 
man nichts nehmen, als die Keifefäde. Für die Frauen 
war ein befonderer Salon da, noch eleganter eingerichtet, 
als der der Männer, aber Fleiner, weil ver Salon der Herren 
nemeinfchaftliches Speifegimmer if. Die Offiziere und Mas 
trofen, weil noch im Hafen liegend, waren alle weiß ges 
kleidet, die Matrofen indeß dem ungeadjtet baarfuß. Ein 
Soldat ftand beftändig Wade. Es war dieß aber.nur im 
Hafen fo. Meine jungen Begleiter waren fehr erfreut über 
diefes ſchöne Haus, auf dem fie bald ſchwimmen follten. 
In der That verfehwindet gewiß bei Jedermann die Aengſt⸗ 
lichkeit , mit der man fi) zum erfien Mal zu einer Seereife 
anfhidt, wenn man ein fo ſolides Yahrzeug betritt und 
die durchgreifende Dronung wahrnimmt, die bier Alles 
regelt. Diefe beiden Momente zufammen: bie impofante 
Geſtalt eined fo gewaltigen Meerfchiffes und die ſchöne 
Ordnung, die darauf herricht, überzeugen bald auch das 
Gemüth von dem, was man Eopfmäßig ſchon zuvor inne _ 
haben kann, daß es eine Schiffsfunne gibt, Die nicht von 
heute ift, und das Seeleben fo fürchterlich nicht ift, wie 
wir Binnenländer e8 und oft denken. Wenn man dann 
vollends das Meer fich ausbreiten fieht in feiner Herrlich 
feit, jo Faun man es nicht fürchten, man wa) 18 \ehen. 
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Nachdem wir unfere Gabinen gewählt und belegt hat- 
ten, fuhren wir zur Stadt zurüd und durchwanderten bie 
jelbe nad) verſchiedenen Seiten. Auf den Hafennämmen 
wogten Menſchen aller Rationen durcheinander. Praͤchtige 
Magazine bieten die Reichthümer fremder Länder feil. Biel 
leicht gibt e8 wenige Seeftäbte, wo man fo viele natur 
hiſtoriſche Gegenſtaͤnde, bereits fo fhon gruppirt, beifam- 
men findet. Beſonders anziehend waren für mid die ſchoͤ⸗ 
nen Allen von Platanen mehrere Straßen entlang. In 
einer derfelben waren prachtvolle Buben aufgerichtet, wie 
id) fie weder in Berlin, noch in Dresden gefehen. Welche 
Fülle von Nievlichleit und Herrlichkeit für die Kinderwelt! 
Was find dagegen die orientalifchen Märkte? 

Abends machten wir unter des Hrn. Paflor Gengen- 
bach's Anführung einen Ausflug nad NotreDame de la 
Garde. Wir fuhren in einem Omnibus bis zum Meeres 
frand, im Rüden des Berges. Da fehauten wir Meilen 
weit in die See hinaus. Ein Fleiner Knabe aus Heflen 
begrüßte und aud) da mit einem deutfchen Lied. Knäblein 
badeten fi) in der fehönen Fluth; ein Feines Mädchen war 
eben von feiner Mutter herausgehoben worden und faß da, 
um angefleivet zu werden. Wir wanderten dann die neue 
Straße am Ufer bin und fliegen rechts den Berg hinan. 
Der Blick von oben herab war ausgezeichnet ſchoͤn. Die 
Stadt weit bin an der See und ind Land hinein fid) aus⸗ 
breitend, und der Hafen mit feinen hundert Schiffen lag 
zu unfern Füßen. Yuf den Hügeln umher Hunderte von 
Gartenhaͤuschen und Gartenhäufern, mitten hinein in das 
Felfengeröl gebaut, umfchattet von Pinien, Tamarisfen, 
Delbäumen, Feigen und Rebengeländen. Im Hintergrunbe 
ziemlid) hohe Berge, kahl und wild, der nadte Feld. Ends 
lich ging die Sonne unter und tauchte fid) ind Meer. Zu 

erſt roͤhete fid) der Abenphimmel und färbte das Meer mit 
Gluth; dann wurde es dunkler im Hintergrund, der Bor 
dergrund aber warb einer blanfen Silberplatte ähnlich. 
Veberhaupt war der Farbenwechſel der See an jenem Tage 
ganz befonders ſchoͤn. Hier erlägien Te im heiten dunkel⸗ 


Sufpekter Joſenbans. 161 


llau, bort zog ein hellgrüner Streifen ſich mitten burd) das 
Blau; an einer andern Stelle ſah fie weiß, wie der Fels, 
der fich in ihrem Grunde barg. Die Luft war angenehm, 
ſelbſt noch am Abend warm; aber der Tag war fdhon jehr 
heiß geweſen. 

Den folgenden Tag, es war der 10. September, ver 
brachten wir mit Brieffchreiden und Vorbereitungen für bie 
Seereiſe. Unfer Gepäd, dad zum größern Theil mit der 
Fuhre vorausgegangen war, war richtig angefommen. Die 
Kiſten waren plumbirt geweſen; dennoch follten fie auf der 
Douane geöffnet und dann abermals plumbirt werben, fo 
fügte man und. Es war bem aber nicht fo. Ich konnte 
es nicht recht begreifen, daß die Herren Kaufleute ihrer 
Sache nicht mehr gewiß ſeyn follten. Auch unfer Gelb, 
dad vorausgegangen war, wollte fo lange nicht heraus. 
Ich war am Ende ein wenig beforgt feinetwegen. Ich liebe 
bie Leute nicht, die zwei Stunden nachher gerade das Ge 
gentheil von dem fagen, was fie zuvor gefagt. Später 
Härten ſich die Sachen auf. Acht Tage nachher gab fich 
der Chef jenes Handlungshaufes mit eigener Hand den 
Tod. Wie pries ich uns glüdlich, daß dieß nicht eine Woche 
früher geſchahl Es war ein fchöner Theil des Reifegelds 
unferer ganzen Gefellfchaft in den Händen jenes Mannes, 
ca, 10,000 ffir. Wäre das Gelb verloren gemwefen, welche 
Roth für uns und unfere Miffton! 


2, Fahrt nach Malta. 


Lieber den Zurüftungen war es Abend geworben. Wir 
nahmen zum lebten Male auf dem feften Lande eine Mahl« 
zeit ein, an welcher aud) mehrere unferer Marſeiller Freunde 
Antheil nahmen. Endlich war Alles gerüftet und man 
brach auf, um an Borb zu gehen. Es war Nachts 9 Uhr. 
Das Gepaͤck war ſchon am Nachmittag hergeſchafft worden. 
Man konnte fi) alfo ruhig noch eine Weile mit den Freun⸗ 
ben, die uns begleitet hatten, auf dem Verdeck ergehen. Es 


war ein prächtiger Anblid; taufend Lichter \yimmerten von 
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der Stadt herüber, alle Schiffe Im Hafen hatten ihre Leuch⸗ 
ten angeftedt. . Dennoch war mir's jeht etwas wehmüthig 
ums Herz, wenn ich der Meinigen gedachte. Doch die hun⸗ 
dert Schiffe um uns her, auf welchen fo viele Menfchen 
um zeitlichen Erwerbs willen fich dem Meere anvertrauten, 
und der Gebanfe an die ewige Barmherzigkeit und Treue 
unferd Gotte8 und Heilandes gaben mir den freubigften 
Muth zur Fortſetzung meiner Miffionswanderung. Nachdem 
die Freunde ung Lebewohl gefagt, ſchaute ic noch eine Weile 
nad) der Stadt hinüber. Dann aber merfte ih, daß bie 
aus dem Hafen auffteigenden Dünfte mir Efel erregten, 
fagte den Freunden gute Nacht, und begab mich zur Ruhe. 
Wie man fi) das erfte Mal auf dem Schiffe zu Bette 
legt, fo follte man ſich alle Tage niederlegen. Man weiß 
ja auch zu Haufe nicht, ob man den folgenden Morgen 
wieder auffteht; wenn aber bei jevem noch fo ruhigen Wel⸗ 
lenſchlag und bei der regelmäßigften Bewegung , bei jeder 
Umdrehung des Schiffes die Balfen aͤchzen, das Meer fo 
nahe durch die Lucken hereinfchaut und die Wellen je und je 
eine Kleine Ladung in die Kabine hereinfenden, da kann man 
doch nicht fo Leicht vergefien, daß man ganz und gar in ber 
Gewalt Defien ift, der alle Dinge trägt mit feinem all 
mächtigen Wort. Und doch wird man aud) diefe Lage bald ſo 
gewöhnt, daß Hunderte von Seefahrern gerade die gottesvergeſ⸗ 
fenften Leute find. Ich wählte eine obere Bettftelle, um auf das 
Meer hinausfcjauen zu können. Diefelbe war ftarf halb 
fo breit, als eine gewöhnliche Bettſtelle und gerade fo lang, 
als ih. Porn waren oben und unten niedlich durchbro⸗ 
dhene Bitter, in der Mitte weiße Vorhänge Mein Schlaf 
war gut aber unterbrochen. Um Mitternadyt wurde die 
Poſt eingenommen und die Anfer gelihtet. Als wir am 
Morgen erwachten, lagen die Ufer Europa's ſchon meilen- 
weit Hinter uns; ale aber waren feefranf erwacht. Sch 
empfand feine Webelfeit, aber ftarfen Schwindel, der mir 
verbot, aufzuftehen. Einige in unferer Gefellfchaft dagegen 
griff die Krankheit fehr heftig an. 
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In der Nacht vom Donnerftag auf den Freitag fühlte ich mich 
endlich wieder vollfonmen frei, und da es mir helle zu werben 
fchien,erhob ich mich von meinem Lager. Der Mondſchein hatte 
mich getäufcht, ed war eine Stunde nach Mitternacht. Ich zürnte 
diefer Täufchung jedoch nicht, denn gerade paffirten wir die 
Straße von Bonifacio zwifchen Corflca und Sardinien. 
Das war prächtig. Rechts und links das Land oft fo 
nahe, daß es mir vorfam, man müßte jeven Mann am 
Ufer ftehen fehen; und doch wieder jeden Augeublid eine 
Reuigfeit, Hundert Wendungen und Krümmungen der Küfte, 
fo daß man oft meinte, gerade aufs Land binauffahren zu 
müffen, wenn ſich eben wieder eine neue Wafferftraße er 
öffnete. Noch fchöner als dieſe nächtliche Durchfahrt war 
der Sonnenaufgang. Das war ein unausfpredjlich herr⸗ 
liches Schaufpiel, wieder ganz verfchieden vom Sonnen⸗ 
untergang am Dienftag zuvor. Jenes Mal glid) die See 
einer Silberplatte, dießmal vergoldete die Sonne die ganze 
Meeresflaͤche. Bei viefem Anblid war mir außerors 
dentlich wohl zu Muth. Das Meer erfcheint in einem 
folhen Augenblick nicht mehr als das fchredliche Unge⸗ 
heuer, das feine Abgründe aufthut, um das Kind des Lan⸗ 
des zu verfehlingen; es ift wie die goldene Wiege eines 
Königsfohns, dem eine große Herrfchaft als Erbe zufallen 
fol. Ich begriff, daß es Leute gibt, die lieber auf ber 
See leben, als auf dem Lande, zumal hier in diefem ges 
mäßigten Klima, wo die Luft fo lieblich frifch und doch 
jo wohlthuend lau dabei einem den ganzen Tag neues 
Leben zumehen zu wollen fcheint. Deßhalb wandelte ich 
denn auch jenen ganzen langen Morgen fröhlid), obgleid) 
einfam, auf dem Verdeck umher. Da fah ich dann, wie die . 
Schiffsmannfchaft zwifchen 5 und 6 Uhr das ganze Schiff 
nicht Ein Mal nur, fondern drei Mal abzuwaſchen befliffen 
war. Später kamen allmählic; ale Baffagiere aus den Ca⸗ 
binen herauf, auch unfere Leutchen, alle. bleicy, ein wenig 
eingefallen, aber fröhlich und auf Geneſung hoffend. Die 
DBevölferung des Schiffs beftand aus 45 Matrofen, 7 Sees 
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foldaten, etwa 15 Ingenieurs, Mafchiniften und Helzer. 
Die Matrofen trugen alle weiße Hofen, ein wollene8 Unter 
wams, ein Hemd mit blauem Kragen und einen Strohhut, 
auf defien Band der Name des Schiffs zu lefen war. Die 
Offiziere trugen weiße Beinkleiver, blaue Wämfer und 
blaue, goldbordirte Mützen; der Kapitain einen blauen Rod 
oder Frack mit goldenen Knöpfen und Borten. Bon Baflas 
gieren befanden ſich auf dem Schiff, außer uns 7, Damen 4 
und Herren 4. Außer diefen ein Albanefe, eine gewaltige 
Geftalt, mit einem ſchwarzen Mädchen von ca. 15 Sahren, ſei⸗ 
ner Sclavin, oder feiner Frau; ein Hindu aus Bombay, 
zum Muhammeranismus übergegangen, ein Kaufmann, 
ber. im Auftrage eines Native» Handlungshaufes in 
Bombay Reifen in Europa machte, ſchon mehrere Sahre in 
Paris gelebt hatte, und nicht nur frangöfifch und englifch 
fprad), fondern auch fonft wohlerfahren war in Allem, was 
das Außere Leben betrifft. Diet hatte ihn ausgefunden und mit 
H. Kaundinja befannt gemacht, an dem er eine Freude 
hatte und mit welchem er fich um fo lieber unterhielt, als 
feine Gefundheit von dem Einfluß des europäifchen Klimas 
oder ber Pariſer Luft vollig untergraben war. Auch ein 
Grieche war auf dem Schiff, der ein Lehrer war. Unter 
den Matrofen befand fich ein Hindu, der in Malta katho⸗ 
lifch geworden war. Dieß war unſere Reiſegeſellſchaft. 
Sol nun aber aud) die unvernünftige Schöpfung an Die 
Reihe fommen, jo waren da 2 Hunde, 1 egyptifche Ziege, 
rothbraun, glatten Haares, mit Schlappohren, dem Kod) 
fehr am Herzen gelegen, da das Thier unfern Tifch jeden Tag mit 
frifcher Milch verfehen ſollte; außerdem mancherlei Geflügel. 
| Der Tiſch war natürlich englifch beſtellt, nur erfchien 
bereit8 Reis und Curry, dee in Indien bei feiner Mahl 
zeit fehlen darf, uns Neulingen aber noch gar nicht mun⸗ 
dete. 9 Uhr, 12 Uhr, 3 Uhr, 6 Uhr waren die verſchie⸗ 
denen Effenszeiten. Im Anfang ift man fürmlich böfe über 
das oftmalige Tifchgeläute; bald aber merft man, daß das 
befte Schugmittel gegen die öfters wiederkehrenden Wellen 
der Webelfeit ift, öfters, aber wicht wiel zu eſſen. 
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Am 12, September hatten wir das fchönfte Wetter. 
Den ganzen Tag über hatten wir zur Rechten Sardinien; 
Gelfenzüge und Bergreihen der mannigfaltigften Art, aber 
mehr wild als lieblih, wenig Anbau, wenig Städte und 
Dörfer. Samflags Morgens den 13. September Maritima 
und die andern an der nordweftlichen Spige Siciliens ges 
legenen Inſeln, fteile, Fable, faft ganz unfruchtbare Fels⸗ 
eilande. Später Sicilien ſelbſt. Ebenere Küfte, fanft zu 
Höhen anfteigend ; Städte und Dörfer in Menge. Bis zum 
Abend haben wir die Küfte im Geficht, ver wir auf 6 bis 
8 Stunden nahe feyn mögen, eine Entfernung, die auf der 
See aber weit weniger beträcht.ich ift, al$ auf dem Lande; 
denn Nachts leuchten die Lichter der Städte und Dörfer in 
großer Zahl zu uns berüber. 

Sonntag den 14. September erwachen wir an den 
SKanonenfchüfien, die ung der Stadt Baletta auf Malta 
ankündigen. Wir 'erheben uns von unferem Lager. Es 
it Morgen 6 Uhr. Als wir aufs Verdeck famen, wurden 
bereits Koffer und Kiften aus den unteren Räumen herauf« 
geſchafft und auf einander gethürmt. Alles ſchickt ſich an, 
bie Medina zu verlaffen. Rings um das Schiff wimmelt 
e8 von grün und roth angeftrichenen Nadjen, deren Eigen» 
thümer die Neifenden unaufhörlich einluden, ihre Boot zu 
befteigen.. Wir find die lebten, die fortkommen. Wir 
brauchten 4 Boote, um mit unferm Gepäd nad) dem Mer⸗ 
lin hinüberzufommen, der im andern Hafen lag und ung 
nad) Alerandrien bringen ſollte. Hätten wir gewußt, was 
wir fpäter wohl erfuhren, daß die DOffictere für die Weg- 
bringung des Gepäds von einem Schiff zum andern zu for« 
gen haben, fo hätten wir uns viel Mühe erfparen Fönnen. 
Auf dem Merlin angefommen ſuchten wir und Gabinen 
aus und brachten unfere Sachen in Ordnung. Dann fuh⸗ 
ren wir zur Stabt, wo wir zuerft (e8 war 9,9 Uhr) ein 
Frühſtück einnahmen und von den vielen Befuchen, die wir 
gerne gemacht hätten, wenigftens Einen abflatteten, und 
Einiges von dem Intereffanten und Denfwürbigen, mas 
es bier zu ſehen gibt, ein wenig beidhyauen tonnien. Ko 
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nem ich mit Fräulein Edlin und H. Kaundinja Frau Lowndes 
gefehen und ihr die Briefe ihrer Basler Kinder ſammt den andes 
ren Briefen für Malta, die ich unter den obwaltenden Umſtaͤnden 
nicht felbft an die Adreffaten abgeben konnte, übergeben hatte, 
befuchten wir den Balaft des Gouverneurs, einft die Woh- 
nung des Großmeifters der Maltheferritter, und eben deß⸗ 
wegen vol maltefifcher Alterthümer. Nachher beftiegen wir 
die Anhöhe, auf welcher die Cidatelle liegt und überblidten 
von dort aus die Stadt und den Hafen. Dennoch bin ich 
nit im Stande, Malta zu fchildern. Da ziehen fi) 6 
bi8 8 größere oder Kleinere Buchten herein, die alle von 
Häuferreihen umſchloſſen find, welche Hintereinanver und 
übereinander emporfteigen. Man fieht e8 fogleich und über: 
al tritt e8 hervor, dag Malta Feftung, und eine ungeheure 
Feftung iſt. Mitten zwifchen Wällen, Gräben, Mauern, 
Thürmen liegen ftattlihe Paldfte, Lanphäufer, Spitäler, 
Kafernen, Kirchen in fehr verfchievenem Styl bis zum mo⸗ 
bernen herab. Außerhalb der Stadt aber erfcheint faft nur 
der nadte Feld. In den Gärten Cypreſſen, Feigen, Pfeffer, 
Weinreben; aber es find doch nur wenige grüne Stellen. 
Auch auf jenem freien Platz, auf dem wir ſtehen, iſt alles 
Gras völlig erflorben und wir werden den Unterfchied zwi⸗ 
fhen Süden und Norden zum erfien Deal recht fühlbar inne. 
Die Sonne brennt uns außerorbentlih heiß auf unfere 
Rüden und blenvet uns, wenigftend mich, in fehr empfind- 
licher Weife. Im inneren der Stadt iſt's Fühler. Da zieht 
fih von der Eitadelle zum Palaſt des Gouverneurg eine 
Straße hinab, die einzig iſt in ihrer Art; flattliche, alte 
Palaͤſte, Schritt für Schritt an die Ritterzeit erinnernd, 
zur Rechten und zur Linfen. Ueberhaupt finde ich die Stras 
Ben merkwürdig; fie find wie mit Felſen geplattet, fteil, aber 
ziemlich regelmäßig; die Häufer find mit Hunderten nied⸗ 
licher Erker gefchmüdt, eine fröhliche Menge wogt in ihnen 
auf und nieder. Nicht zu vergefien find einige Kompag⸗ 
nien englifcher Soldaten, im Paradeſchritt am ‚Sonntag 
Morgen zur Kirche ziehend. Das muß man gefehen haben, 
um zu willen, was für ein Geiſt im engliiten Valle lebt. 
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Das frangöfifhe Militär mag furditbar ſeyn; die preußl« 
fhen Kolonnen fah ich mit wahrer Freude an mir vorüber 
ziehen, als fie vor etlichen Jahren nach Raftatt zogen; 
aber jo marfchiren nur die Engländer auf und ganz ebenfo 
find fie in Indien mir entgegengetreten. Der gemeinfte Sol 
dat fühlt ſich als Glied der großen Nation. 

Merkwürdig if in Malta das Durcheinanderwwogen der 
verfchiedenften Nationalitäten. Morgenland und Abendland 
durchdringen ſich hier in wunderbarer Weife. Unfere Frauen 
betrachteten wohl auch das Koftüm der Malteſerinnen, die 
ihre Mäntel von ſchwarzer Seide (wir würden aber fagen 
Schürzen) ald Haube, Hut, Schleier, Sonnen- und Re 
genſchirm über die Köpfe ziehen, over vielmehr durch etwas 
Steifed, das fie emporhält, über den Köpfen aufpflanzen. 
Die Kutſchen, welche man bier fieht, find zweiräberig und 
werben von Pferden oder Maulthieren mehr getragen als 
gezogen. 


3. Fahrt nach Alerandria, 


Um 11 Uhr mußten wie wieder an Bord feyn. Der 
Kapitän, ein älterer Mann, nahm uns mit vieler Freund» 
lichkeit auf. Unfere Reifegefelfchaft war, ftatt, wie wir 
erwartet hatten, größer zu werden, Eleiner geworden. Zwei 
ältere Herren und ein junges, feines Männlein, Engländer 
und 2 von den mit und angefommenen, englifchen Frauen, 
die zu ihren Männern nad) Indien binauszogen, waren 
bie einzigen Baffagiere außer ung. Sobald die Poſt ein- 
genommen war, lichtete man die Anker. Um 412 Uhr 
fuhren wir wieder in die See hinaus. Große und Kleine 
Schiffe in Menge begegnen uns. Wir bliden nun fchon 
mit voller Ruhe auf die fchnell an uns vorübergleitenden 
Ufer der Infel zurüd und vergeflen dabei des Apoftels nicht, 
der in diefen Gewäflern Stürme erlitt und Todesgefahren 
beftand, ‚wie fie felbft wenige Seeleute in unferen Tagen 
erleben werden. Wir fteuerten nun anflatt gegen Süden 
fat ganz gegen DOften. Der 14. September al um 
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fhönen, freundlichen Sommertag; die Hige war durch Die 
Seeluft fehr gemildert. Nur der Sonntag wollte fich nicht 
finden. Man hat fein Flecklein, um allein zu feyn, als in 
der engen Cabine, wo man den Stoß der Mafchine viel 
ftärfer empfindet, ald auf dem Verdeck. Der Merlin if 
größer als die Medina, aber ſchwer beladen und fegelt deß⸗ 
wegen weit fohmwerfälliger als jene. Am 15. September ers 
wachten wir befonder8 munter und geftärft. Bruder Plebſt 
ſchlaͤgt die Seereife vortrefflich zu. Er kann nun wieder 
eine. Nacht ungeftört fchlafen, was er zu Haufe in den 
lebten Monaten nicht mehr Eonnte. Mein Neffe fann die 
Seereife am wenigften ertragen, doch iſt auch er wieder 
munter und getroft, 

Vom 15—18. September hatten wir zwar heitern 
Himmel, aber beftändig Gegenwind. Er ift oft fo ftarf, 
daß das Schiff fi) bald ganz auf die Seite legt, bald auf 
und nieder ſchwankt. 

Unter ſolchen Umftänden will e8 mit dem Leſen und 
Briefefchreiben nicht ‚recht vorwärt3 geben. Da beobachtet 
man, wenn fein Land mehr zu fehen ift — und von Malta 
bis Alerandria hatten wir nie mehr Land im Geficht — ich 
füge, man beobadjtet alle Tage mit neuem Vergnügen bie 
Wunder des Himmeld und des Meeres; man erbittet ſich 
Auffchlüffe von den Officieren über biefes und jenes; man 
fteigt hinab zu den Mafchinen, diefen gezähmten Ungeheuern 
ohne Raſt und Ruhe, gegen welche die Lokomotiven ımfe- 
rer Eifenbahnen nur noch wie Zwerge erfcheinen ; man bin- 
det mit den Matrofen an und thut einen Blick in die innere 
Melt, die ein Jeder mit fich nimmt, wie.fte ift, über Land 
und Meer. Dennoch iſt's immer Freude, und große Freude, 
wenn man in den Hafen einläuft, zumal einen unbekannten. 

Donnerftag den 18. September, Morgens in der Frühe 
erblidte man am Außerften Horizont die Küfte Africa’s. Um: 
7 Uhr war Alerandrien no 6 englifje Meilen von 
ung,entfernt.. Eine Stunde fpäter Tiefen wir in den Hafen 
rin, 
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Sogleich waren eine Menge Kühne da, mit ganz brau⸗ 
nen Matrofen, noch viel brauner al8 Kaundinja, bemannt, 
um und und unfere Koffer von dem großen Meerbampf 
fhiff ans Ufer zu bringen. Sie hatten alle rote Mützen 
auf, die fogenannten Feb. Ein Moor mit weißen, weiten 
Hofen, die bis zu den Knieen hinabreichten, einem braunen 
Wams und rotber Schärpe um den Leib, und einen Stod 
in der Hand, zeigte uns den Weg von unferm Schiff bis 
zur Agentur. 

Als wir ans Land Famen,w aren viele Jungens mit 
Efeln da, die ung Alle auf ihren Thieren reiten laſſen woll⸗ 
ten, natürlich ums Geld. Wir gingen aber lieber zu Fuß, 
um die Stadt recht zu fehen. Wir täufchten ung aber fehr. 
Wir glaubten, eine fo berühmte Stadt müſſe auch ſchön 
feyn, und namentlid) das große Alerandrien, Aleranders 
bes Großen Stadt. Allein was wir auf der Herreife von 
ihr ſahen, war fehr häßlih. Die Häufer fahen alle fehr 
zerfallen aus. Unten ift jedes Haus offen. Kaufleute haben 
ihre Läden, Schneider ihre Schneiverei offen, fo daß alle 
Welt fieht, was da vorgeht. Dagegen waren ungeheuer 
viel Leute, forwie Efel und Kameele auf der Straße, denn 
e8 war Markt. Der Moor, der mit und ging, bieß die 
Leute ausweichen, ſchlug mit feinem Stod Efel und Men- 
fhen , Die nicht aus dem Wege gingen. Das Boffterlichfte 
aber war, daß die Sungens, die ung ihre Efel anboten, 
nun Alle die ganze Stadt hindurch bis zum englifchen Poft- 
haufe neben ung herritten. 

Die Weiber gingen ganz verhüllt. Sie ließen nur die 
Augen heraugfehen. Bon der Nafe herab hatten fie ein 
ſpitz zugehendes Tuch bis auf die Länge der Arme herunter 
hängen. Die Vornehmeren waren ganz weiß, over in 
ſchwarze Seide gefleivet, die gemeinen Leute blau. Die 
Männer tragen weiße, blaue, braune Mäntel und Turbane, 
Biele derfelben, fogar die meiften, waren ganz zerfekt. 
Meine Leſer würden nicht glauben, daß dad Ang Stan \ea, 
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Die Armiten Bauern in Deutfchland find Herren gegen biefe 
Leute. Am Kanal, wo wir das Dampffchiff fanden, fahen 
wir des Paſcha's Soldaten, die vom Bad herfamen. Nies 
mand hätte in dieſen Leuten Militärs erfannt. Unter Zwei⸗ 
hundert hatten vielleicht vier ein Gewehr, ein Dutzend einen 
Säbel, mandje trugen eine Stange als Spieß, Viele gar 
nichts, als einen ſchmutzigen Kleiderpack. Die Officiere 
allein hatten ſchöne arabifche Pferde. Als wir den Kanal 
binauffuhren, begegneten uns viele Schiffe Viele fuhren 
vom Winde getrieben, andere wurden von Menfchen ge 
zogen, und diefe waren ganz nadt und fahen fo braun, 
wie der Erdboden. Man paflirt viele Dörfer; viefelben 
find jedoch nit von Holz; oder Stein gebaut, fondern von 
Erde. Ad, wie armfelig find diefe Löcher! Kein Fenſter, 
fein Kamin, fondern eine Thüre und oben ein Loch für den 
Rauch. Die Ejel, Kameele, Büffel, Hunde und Hühner, 
Alles. vor den Haus gelagert. Da fahen wir oft zwei 
Männer auf einem Kleinen Cfelein reiten. Die Kameele 
würden ſchön feyn, wenn fie nicht fo ſchmutzig wären. 

Don da an, wo der Kanal in den Nil geht, gibt es 
viele Palmen und Platanen. Diefe Bäume find Die ein- 
jige Zierde des Landes. Die Palmen hängen poll gelber 
ober rother Datteln. Diefe Brüchte binden die Befiger hoch 
am Baum in Strohförbe, damit fie nicht herunterfallen ; 
dann dürfen fie nur den Stiel abſchneiden und der ganze 
Korb ift vol Früchte. Unſer Dampfboot war mit lauter 
Arabern bemannt; große, fehöne, tiefbraune Leute. Sie 
trugen weiße ober blaue Waͤmſer und Hofen, und die wohl⸗ 
befannten rothen Mützen. Der Mafchinift war in einen 
blauen Mantel von arabifhem Schnitt und rothe Schuhe, 
der Kapitän in einen zerriffenen blauen Uniformrod von 
einem europäifchen Officier gekleivet. Wir fuhren die ganze 
Nacht hindurch und fihliefen auf den Bänfen, denn Betten 
hatte man feine; acht Herren in einer Kajüte. Als wir 
erwachten, gingen wir aufs Verdeck, und zu waſchen. Alle 
wufchen ſich aus Einer Schüffel. Das Waffer fhöpfte mar 
puß ben Ri, Es war fo ſchmuhig / doh mon Chwerlich 
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ſchoͤner wurde; aber es erſriſchte uns doch. Zum Trinken 
wird das Waſſer geſeiht und dann ſchmeckt es gut. Der 
Koch war ein Araber, einer der Kellner ein Deutſcher von 
Trieſt, der andere ein Italiener von Nizza. Zu eſſen bes 
famen wir Allerlei, Hühner, Ochfenfleifch, Wachteln, Reis, 
Gierfuchen ; dabei aber immer eine gute Bortion Echmup. 
Wein hatte man fpanifchen auf dem Schiff; die Trauben 
waren ausgezeichnet, die Beeren fo groß wie Rüfle; außer« 
dem gab e8 Feigen und Mandeln. Die Bahrt auf dem 
Nil geht gewöhnlich gut. Aber einmal blieb die Mafchine 
ftehen; da warf man Anfer und der Mafchinift mußte feilen, 
daß er ſchwitzte. Nach einer halben Stunde ging's wieder. 
Als man die Anfer herauf zog, fangen die mohammeda⸗ 
niſchen Matrofen ein arabifches Gebetlein: das ich her- 
feßen würde, wenn ich neuarabifch verftände. Der Ton 
des Liedes war fehr näfelnd und einförmig. Wir fangen 
dagegen in der Frühe des Morgens: Lobe ven HEren ıc. 
Das hörten die Leute gern. 

Der Nil iſt fehr groß, wohl dreimal fo breit, als der Rhein 
bei Bafel, aber ganz ruhig uud weit nicht fo tief. An den Ufern 
find viele Schöpfräder, die von Büffeln, Pferden oder Menfchen 
getrieben werden. Voͤgel gibt e8 fehr viele. Unter dieſen 
ergögte mich befonderd ein Ibis. Dagegen habe ich noch 
feinen Fiſch, und eben fo wenig ein Krokodil gefehen. Die 
Ufer des Stroms find nicht hoch; erft in einiger Entfer⸗ 
nung erhebt fi) das Land gegen Abend. Da iſt e8 dann 
aber öde und wüſte. An mandjen Orten find die Leute 
fleißig auf dem Feld. Es ift das aber nur an einigen 
Orten der Fall. Einen Pflug und eine Schippe fieht man 
nicht. Man gräbt mit einer Hade und wirft mit der Hand 
die Erde in einen Korb und bringt’S dahin, wo man e8 
haben wil. Wenn unfere heimatlichen Bauern da wären, 
da würde das Land bald ander ausſehen. Die jehigen 
Egypter find ein armes, armes Volt. Selbft feine Heilig. 
thümer, die Mofcheen, find armfelige Haͤuslein gegen bie 
geringften Dorflirchlein unferer Heimath, 
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Wir famen am Freitag den 19. September Nach⸗ 
mittags in Bulaf, eine halbe Stunde von Kairo, an. Als 
wir landeten, ließ man ung die Wahl, ob wir noch den 
felben Abend um 9 Uhr, ober ben andern Morgen um 6 
Uhr weiter reifen wollten. Wie wählten Abends 9 Uhr. 
Mein Neffe und Br. Diet blieben, bis alle unfere Effeften 
einzeln von den Beamten verzeichnet und gewogen waren, 
weil in Cairo das Uebergewicht bezahlt wird. Wir mußten 
9 Pſd. Sterling Webergewicht bezahlen. Wir fuhren im 
Omnibus nad) dem franzöfifchen Hotel, wo die Office für 
den Tranfit if. Wir wollten einen Kaffee genießen; ver 
Wirth wollte aber mehr profitiren und uns als vornehmen 
Leuten Zimmer anweiſen. Wir beflanden aber darauf, ins 
allgemeine Speifegimmer gebracht zu werden. Inzwiſchen 
wurden wir auf der Office eingefchrieben und bald kam 
Hrn. Miſſ. Kruſe's Bedienter uns abzuholen. Nun begann 
die Wanderung durch die Stadt. 

Ah, wie wunderbarlich ift doch das Deenfchenleben. 
Ich kann mit wenigen Worten den Anblid Cairo's, feiner 
Häufer, Straßen, Alleen, Reiter, Efel, Kameele ıc. nicht 
befhreiben. Größe und Armfeligfeit, Merfwürbigfeit und 
Geringfügigfeit aller Verhältniffe gehen nicht allein neben 
einander ber, ſondern durchdringen ſich. Kruſe's Haus zu 
finden, wäre für einen Fremden unmöglih. Durch ein 
Dugend Thore, Thürlein und Winkel muß man hindurd). 
Der Paſcha fchließt jede Straße gegen die andere ab und 
ale Wohnungen gehen gegen die Höfe, wenigftens die mei 
fin. Wir fahen die Stadt von Hrn. Kruſe's Dach an. 
Man glaubt in einer abgebrannten Stadt zu feyn. Schoͤ⸗ 
ner Himmel, aber ein großer Trümmerhaufen. 

Miſſ. Krufe war nicht da; feine Frau aber hatte ein 
Mittagefien und Betten für ung bereite. Man bewirthete 
uns mit den Früchten des Landes; einige mundeten ung, 
andere mißten wir gerne. Nach Tiſch, es war während 
des Efiens Abend und Nacht geworden, befuchte ih Hrn. Miff. 
Lieber, wo ich auch meinen alten Kollegen Hrn. Pr. Griefinger 
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traf. Indeſſen war die Zeit zu Furz, um viel inne zu wer 
den. Um 9 Uhr ging es zur Pofl. Da fanden 3 zwei 
räderige Omnibus, 2 Reitpferde, 3 Fackeltraͤger. In jeden 
Dmnibus famen 4 oder 6 Perfonen. 
Nun fprangen die Badelträger voran, die Reiter jagten 
voraus und hintendrein. Im vollften Galopp ging’s der 
Wüſte zu. Vor der Stadt fehrten die Fadelträger und ein 
Reiter um; der andere begleitete ung bis Sue. Nun vente 
man fich aber diefe Fahrt; Berg auf, Bergab, mit 4 Pferden, bie 
ganze Nacht und den folgenden Tag bis 2 Uhr Nachmittags, 
beftändig Galopp über Stod und Stein. Die Straße geht 
bald durch einen fußtiefen Sand, bald über die Steinfelver 
weg, immer gerade fort. Alle Stunden ein Poftftal. Unter 
wegs Telegraphen mit Laternen. Nirgends ein Haus oder 
Baum. Ich babe A Bäume gezählt. Nur Wermuthbüfche 
und Hunderte von Gerippen gefallener Kameele, Eſel und 
Pferde. Aber Tag und Nacht Hunderte von Kameelen, 
Eſeln und Pferden, die in Karawanen lautlos durch die 
Wüſte ziehen. Auch unfer Gepäd fchaffte eine ſolche Karas 
wane fort. Die Bewegung ded Fahrens, das Holpern, 
Stoßen und Zufammenfahren ift fo groß, daß wir big 
gegen Morgen nicht fchlafen Tonnten, faft alle von ung 
heftigen Durchfall befamen, Br. Plebſt und eine der mit 
reifenden Damen ganz feefranf wurden. Dod durften wir 
dreimal eine Stunde ausfteigen und fanden da mitten in der 
Wüſte Hoteld, wie man fie in mancher Stadt Europa’s 
nicht findet. Eine Reihe Schlafzimmer, reinliche Betten, 
Alles beleuchtet. Hinten ein Saal, rings Sopha’s, fo daß 
alle liegen, nicht nur ſitzen können. Der Tifch mit Fleifh, 
und Badwerf, Thee, Wein, Bier, Wafler; Alles mit Aus⸗ 
nahme des Weind und Bierd umfonfl. Dagegen muß die 
Perfon von Alerandrien bi8 Sue, alfo für 2 Tagereifen, 
12 Po. Sterl., fage 12 Pfo. Sterl. bezahlen. Bon dieſer 
Wüftenreife Fönnte ich noch viel erzählen; denn fie gehört 
zu meinen merfwürbigften Erlebniſſen, aber ich muß weiter 
eiln. Nur Eines will id noch erwähnen, daß wir vor 
Sug in der Wüfte eine prachtvolle Fata worgana \olen, 
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Wir glaubten das Meer in großer Ausdehnung zu ſehen, 
und es war rein bie Strahlenbrechung der heißen Sonne. 

In Sue angelangt, begrüßte ung Hr. Miff. Krufe 
alfobald. Es fchien, als ob wir noch denfelben Abend abs 
reifen würben; allein bie Abreije verzog ſich doch bis zum 
andern Tag, weil die Karawane, welche bie Pädereien 
bringen follte, erft mit Tagesanbruch eintraf. Der einzige 
Safthof in Suez war fo überfüllt, daß wir kaum Platz 
fanden. Fräulein Edlin hätte müffen mit einer Engländerin 
in einem Bett fchlafen, wenn Hr. Kruſe ihr nicht bei ſei⸗ 
nem Freund, Hrn. Weft, ein Unterfommen verfchafft hätte; 
worüber wir froh waren, weil jene Dame eine gemeine 
Berfon zu feyn ſchien, fo reich fie war. Wir befamen faum 
das Nöthigfte und mußten es theuer bezahlen.: Ein Glas 
Waſſer koſtete 14 Kr. 

: Am Sonntag Morgen befahen wir Sue, ein volkrei⸗ 
ches, aber armfeliges Städtchen. Intereffant waren uns 
pie beiden Marftpläge, auf deren einem wenigftens 500 
Kameele gelagert waren. Ein orientalifcher Markt ift eine 
wahre Merkwuͤrdigkeit, ob. er gleich nicht den Reichthum 
dere Produkte und Nrtifel varbietet, wie ein europäifcher 
Jahrmarkt. Zulegt beftiegen wir den Telegraphenthurm, der 
unfere Namen fchon zwei Tage vorher in Sue fund ge 
than haite. 

Um 11 Uhr etwa beſtiegen wir von Hrn. Kruſe begleitet 
ein kleines Dampfboot, von einem Araber kommandirt, um 
durch daſſelbe hinausgebracht zu werden auf das große Re⸗ 
gierungsdampfboot Acbar, das uns nach Bombay bringen 
ſollte. | 


5. Reife von Suez nah - Bombay. 


Als wir auf dem Aebar anfamen, war unfer Gepäd 
bereit8 alles auf dem Verdeck aufgefhichtet. Wir hatten es 
von Cairo bis diefen Augenbli nicht mehr zu fehen bes 
fommen; dennoch fehlte nicht das Kleinſte. Die Officiere 
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gemacht, fehr freundlich. Die Mafle von Reifenden, welche 
das Hotel in Suez belagert hatten, war zurüdgeblieben, um 
fi) auf dem Calcutta Steamer einzufchiffen, der etwas 
fpäter abfuhr. Die Zahl aller mit ung reifenden Paflagiere 
betrug nur 15; fomit war Raum im Ueberfluß, da das 
Schiff fehr groß war. Dennoch befchloffen wir, um der 
Koften willen, nicht Alle Kajüten zu nehmen. Ich bezog 
mit meinem lieben Freunde Plebft, der immer noch etwas 
leivend war, eine Cabine. Fräulein Edlin erhielt gleichfalls 
eine. Der Platz koſtete 60 Pfd. Sterling oder 1500 fr. Fr. 
Die übrigen Brüder entſchloſſen ſich, auf dem Verdeck unter 
freiem Himmel zu fihlafen. Sie mußten dann ihr Gepäd 
in unfere Cabine bringen, jeden Morgen um 4 Uhr auf 
ftehen, weil das Verdeck abgewafchen wurbe, und in unferer- 
Kajüte ſich wafchen und anfleiden. Demungeadjtet mußte 
ever 50 Pfd. St. (1250 fr. Fr.) bezahlen. Wir hätten 
ſehr gewünfcht, einen billigeren Fahrpreis erhalten zu koͤn⸗ 
nen, es war aber nicht möglih. Auf den Regierungsd« 
dampfbooten, weldye den Dienft zwifchen Sue und Bom⸗ 
bay verfehen, gibt e8 nur Eine Claſſe, für welche die obigen 
Preiſe berechnet werben. BIN man diefe Elaffe nicht neh. 
men, fo muß man auf den Hühnerftällen auf dem Vorder⸗ 
dert fchlafen, (mas bei ftürmifchem Wetter die Folge haben 
fann, daß man von den Wellen übergoffen und hinweg⸗ 
gewaſchen wird) und 14 Tage von Kaltem leben. Ueber 
dieß wird ed nur in Nothfällen einem Curopäer geftattet, 
auf diefe Weile zu reifen. Wenn ein Paflagier von den 
Ingenieuren gegen Entfhädigung in ihre Kabinen aufge 
nommen und von ihrem Tiſch verföftiget wird, fo darf er 
allerdings nur 15 Pd. Sterling (375 fr. Fr.) Ueberfahrts⸗ 
geld bezahlen; es ift dieß aber ein reiner Glücksfall, indem 
dieß Privatfache der Ingenieure if. Unfere I. Miſſtons⸗ 
freunde fehen daraus, wie ungerecht die Ausftellungen find, 
weldye bisweilen über die Reiferechnungen der Mifftonare 
gemacht werben. 

Der Anblid, den das Leben auf dem Achar barbot, 
war wiederum ſehr verfchleden von dem end Mewweu 
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ſchiffs. Die Bemannung beirug 140 Dann, darunter waren 
46 englifche Matrofen, Dfficiere und Ingenieure. Die Hei⸗ 
ger waren Oftindier; die Stohlenleute Neger von Mozam- 
bique und Sanſibar; die Kellner Parfis; die Bedienten 
der Dfficiere Goa⸗Leute Cd. h. römifch»Fatholifche Hindu⸗ 
Chriſten von Goa), und Halfcaſts; dieſe Mannfchaft, 
mit Ausnahme der Officiere, hält das Vordertheil des 
Schiffs beſetzt. Da waern dann auch noch Pferde, Kühe, 
Schafe, Ziegen, Hunderte von Truthähnen, Gänfen, Huh⸗ 
nern, Enten und Tauben, die die Bevölferung mit Milch 
verforgen und der Reihe nach ihr Leben laſſen müflen, um 
bie vielen Menfchen auf dem langen Wege zu fättigen. 
Katürlich bewegt ſich das Leben auf diefem Vordertheil in 
‚den bunteften Variationen. Hinduftani ift die Sprache des 
Commando’8 für die Farbigen, Englifch für die Europäer; 
aber jede Schattirung der Farbigen ſpricht ihre eigene 
Sprade. Eine Reihe von Handwerfen und Beſchaͤftigun⸗ 
gen wird da betrieben und wechfeln mit einander ab. Einer 
focht, der Andere badt, der Dritte milft, wieder Einer 
ſchlachtet oder füttert, oder flicht Stride, oder flidt Segel, 
oder bobelt, over ſchmiedet, und wie der Wind fich dreht, 
oder die Sonne fteigt und niederfinft, ergibt ſich für die 
Matrofen eine neue Arbeit. Auf dem Hintertheil des Schiffs 
leben die Baflagiere. Außer uns 7 und dem fchon früher 
genannten jungen Kaufmann waren es dieß Mal lauter 
englifhe Eivil- und Militärbeamte, die auf ihren Poften 
in Oftindien fich begaben. Seine einzige unangenehme Per- 
fönlichfeit befand fi unter ihnen. Der Capitaͤn war zwar 
dem Trunk ergeben und in Folge davon fehr leivend, im 
Vebrigen ein feiner, freundlicher Herr, der, wie die Englänr 
der felbft verficherten, ganz beſonders gut englifh ſprach, 
und uns viele Gefälligkeit bewies. Der erfte und zweite 
Officier (der Lebtere ift der Sohn eines Miſſionars) der 
Arzt und einer der Ingenieure waren gläubige Männer, 
die ung aufforderten, uns mit ihnen zu einem täglichen 
Abendgottesdienſt in der großen Kajüte zu vereinigen, an 
sweldem baun auch noch 3 andere Paſſagiere und bie ein 
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äige engliiche Dame Theil nahmen. Damit hatte unfer 
Leben. eine Haltung gewonnen, die die ganze Seereife fo 
freundlich, als immer möglich, geftaltete. Zu befonderer 
Erfriſchung gereichte uns auch die Freiheit, die wir Deutfche 
genofien, fingen zu dürfen, wenn wir wollten. Jener junge 
Kaufmann hatte uns auf dem Schiff fingen gehört und es 
den übrigen Reiſenden erzählt. Da baten uns nun die 
Baflagiere und felbft der Kapitän öfters, daß wir ein Lieb 
anftimmen möchten. So kam e8, daß wir jeden Abend 
eine Anzahl Lieder fangen, wobei und des I. Cand. Kullens 
Kunft und Gedächtniß in hohem Grade zu Statten kam. 
Dabei wurde es wenigftens mir oft ganz unausſprechlich 
zu Muth. Es kann fentimental Elingen, wenn ich fage: 
Die Lieder der Heimath Flingen wie aus einer andern Ton⸗ 
art auf dem Deean. Dennoch iſt e8 fo. Ich habe die 
Schweizer auf ven Spiben ihrer Berge Kirchenlieder fingen 
bören und auf die Knie zum Gebet niederfinfen fehen. Ein 
ganz anderes Gefühl aber erfüllte meine Bruft, wenn unfere 
alten Kernliever in ftiller Nacht Hinausflangen in die fo 
unermeßliche Welt des Oceans und der morgenländifche Him- 
mel mit feinen fo vielmal größer und heller leuchtenden Sternen 
ſich auf die filbernen Spitzen feiner Wogen hernieder neigte. 

Die erften Tage auf dem rothen Meer hatten wir rechts 
und links die Küfte vor Augen. Leider paffirten wir die 
Südfpige der Sinai-Halbinfel, die fchönfte und merkwür⸗ 
bigfte Parthie diefer Seereife auf dem rothen Meer bei Nacht. 
Indeſſen hatten wir die Freude, fie auf der Rückreife in 
voller Pracht zu fehen und Fonnten wir auch dieß Mal wes 
nigftens die weftlichen Vorberge des Sinai mit Mufe bes 
trachten. Weiter hinab nach dem Süden verſchwand dann 
auf der linfen, der arabifchen Seite, das Land. Dagegen 
hatten wir faft beftändig die rechte Seite des Ufers in 
Sicht. Die Ianggeftredten Berge Oberegyptend und Nu⸗ 
bins traten oft fehr nahe an uns heran. Sie dienten ung 
dazu, uns in der Kunft, die Höhe der Berge zu ſchaͤtzen, 
täglich zu üben. Weiter hinab ragten die Gebirge Abyfit- 
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Ehe wir aber biefen Anblid gewinnen und genießen durften, 
follten wir auch die Süßigkeit einer Seereife auf dem rothen 
Meer im Monat September inne werden. Eine Zeit lang 
fteuerten wir fo ganz in der Mitte des rothen Meeres, daß 
wir feine Ausfiht auf die Küfte mehr hatten. Zu dem 
war 3 Tage lang die Hitze außerorbentlich drückend. Wir 
hatten 28 und 29 Grade Reaumur im Schatten und aud) 
in der Nacht wurde es in den Gabinen nicht viel Fühler. 
Das Meer lag vor ung glatt wie ein Spiegel, nicht bie 
geringfte Bewegung der Luft war mehr zu verfpüren. Das 
zu dag warmgewordene Trinkwaſſer, die Mosquitos, bie 
unferm Bedürfniß und Gefhmad fo wenig zufagende Koft 
der Engländer. Ich litt in diefen Tagen nicht wenig, ins⸗ 
befondere in der Nacht. Es war höchft unleidlich in der 
Cabine und fchaffte ich mir Erleichterung durch Abwerfen 
ber Dede, fo trieben mic) die Krämpfe in den Füßen von 
dem ohnedieß nicht befonder8 anziehenden Lager. Sch wollte 
deßwegen aud) einmal auf dem Verdeck fchlafen; allein es 
behagte mir aud) dort nit. Es war zwar kühler und in 
diefem Stüd erquidlicher; aber der wachhabende Officier 
ſchritt beftändig an meiner Seite auf und ab und unter fol- 
den Umftänden ift bei mir ans ruhige Schlafen nicht zu 
denken. Aber ſchon den folgenden Tag wurde es, befier. 
Wir näherten ung der Straße von Bab el Mandeb und 
von dort ber Fam ung ein immer frifejer werdender Luft- 
firom entgegen. Schon in der darauf folgenden Nacht hätten 
wir die Meerenge paffiren können; allein ver Capitän legte 
ſich vor Anfer, um die Durchfahrt am Tage zu vollbringen. 
Am Samftag, den 27. Sept., dem Geburtstag des Könige 
von Württemberg, den wir aud) auf den öden Geſtaden Ara⸗ 
bieng nicht unterlaffen Eonnten, in unferer Weife feftlich zu beges 
hen, landeten wir in Aden. Der Ealcutta Steamer, ob er gleich 
nad) ung in Suez abgefahren war, lag bereits vor Anfer und 
hatte feine Baflagiere ang Land gehen lafjen, als wir anfamen. 

Sobald die Räder der Mafchine ftile fanden, ums 
fhwärmte und eine Menge arabifcher Boote, die theils 
Lebensmittel zum Berkauf anboten, theils die Paſſagiere 
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and Land zu bringen ſich erboten, theils mit Steinkohlen 
ſchwer beladen ſchon längft bereit flanden, um dem Dampf⸗ 
boot neues Brennmaterlal zuzuführen. Die Bemannung 
diefer Boote beftand aus lauter eingebornen Leuten mit 
glängendweißen Zähnen und wolligem Haar von ſchwarzer 
ober rother Farbe. Wie ich fpäter erfuhr, find es Africaner 
von der gegenüberliegenden Küfte, des Verdienſtes wegen 
bherübergefommen; benn die eigentlichen Araber, die am 
Lande fichtbar werben, find ein ganz von ihnen verfchiebener 
Menſchenſchlag. Sch wurde fpäter berichtet, dieſe rothhaa- 
rigen Bewohner von Aden feyen Sfraeliten; ich bin aber 
nicht im Stande, den Werth diefer Nachricht zu beftimmen. 
Das junge Bolf, dag unter den Bootsleuten ſich befand, 
warf fi) bald ins Meer und producirte Schwimmerfunft- 
ftüde, wie ich fie nie gefehen. „Backſchiſch“ und abermals 
„Backſchiſch“ rufend, fchauten fie zu den Europäern herauf, 
des Augenblicks harrend, wo die erwünfchte Gabe hinabges 
worfen würde, tauchten dann zu einem halben Dutzend unter, 
fobald das Fleinfte Geloftüf vom großen Dampfer herab 
ins Meer geworfen wurde, und erſchienen nad) einer Weile 
wieder auftauchend und den gewonnenen Preis body in die 
Höhe. haltend, wieder auf der Oberfläche der Meeresfluth, 
mit allerlei wunberlicyen Geberden und englifhen Broden 
den Wert) der Gabe, die fie erhafcht hatten, verfündend. 
„Good money" hieß es, wenn es ein Silberftüd ober eine 
in Aden gangbare Münze, „bad money”, wenn es eine 
Kupfermünze, oder ein nicht gangbares Silberſtück war. 
Ich bemunderte die Gewandheit diefer Halbwilden; hatte 
aber herzliches Mitleiven mit ihnen, daß fie eine halbe 
Stunde und nod) länger ihre Waflerfünfte entwideln mochten, 
aud) wenn fie längft die Geduld der Weißen erfchöpft hatten. 
Billig intereffirt fich eine Mifftons-Earamane immer zuerft 
für die Bewohner des Bodens, den man nun gerabe beires 
ten fol. So war ed auch bei und. Wir betrachteten dieſe 
braunen Brüder mit um fo mehr Sntereffe, als wir bald 
wahrnahmen, daß es troß der Rohheit und Unkultur, die 
an ihnen bemerkbar war, fhöne genannte Leute woaren, Veen, 
ne 
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Geſichtszüge große geiftige Kraft zu verrathen ſchienen. 
Das merkwürdige Aden hatte aber ſchon in der Heimath 
dft unfere Blicke auf fich gezogen, wie wäre e8 moͤglich ge⸗ 
weſen, in feinem Hafen nun felbft Anker zu werfen, ohne 
ed nad) allen Seiten hin mit wahrer Neugierde zu betrach- 
ten? Wirklich iſt Aden fehenswerth; es ift ohne Zweifel 
eine der merfwürbigften Stellen des Morgenlandes. Schon 
einmal in den Zeiten der erften Kirche fcheint es einer der 
- Bunfte gemwefen zu feyn, von wo aus chriftliche Wahrheit 
und riftliche Bildung nach den 4 Weltgegenden hin ſich 
verbreitete. Damals fcheint e8 nach Furzer Blüthezeit feinen 
Einfluß verloren zu haben. In unfern Tagen iſt e8 eine 
unüberwindlihe Feſtung, eine unbefiegbare Vorburg bes 
Proteftantismus, wenigftens der proteftantifchen @ivilifation 
geworden. Da liegt ed am Eingang der Meeresftraße, 
welche das rothe Meer beherricht. Es iſt eine fterile Halb⸗ 
inſel; rings umher nichts als öde Wildniß. Auf der Inſel 
felbft erheben fich hohe, ſchwarze, Fahle Welfenberge, bie in 
einen Knäuel verſchlungen, einen beträchtlichen Thalkeſſel 
umfchließen, in welchem das englifhe Gantonement ſich be- 
findet, das durch diefe natürlichen Wäle jenem Angriff von 
Außen zu trogen im Stande if. Der auf der Weftfeite der 
Inſel liegende geräumige Hafen fol einer der beften des 
Morgenlandes feyn, und vermag Hunderte der größten 
Schiffe in fi) aufzunehmen. Die gewaltigften Schiffe fün- 
nen ganz nahe am Ufer mit voller Sicherheit anlegen. 
Weithin am Geſtade breiten ſich die Steinfohlenlager aus, 
welche für die großen Dampfboote den nöthigen Brennftoff 
liefern. Im Hintergrunde der Bucht, hart am Meere, zu⸗ 
gleich aber auch hart am Fuße des Gebirges, befindet ſich 
ein Gaſthaus, deffen. Eigenthümer ein Parſt aus Oftindien 
it, ganz für das Bedürfniß der vurchreifenden Europäer 
eingerichtet. Auf den vorfpringenden Hügeln find die luf—⸗ 
tigen Häufer derjenigen Europäer zerftreut, weldje es vor 
ziehen, außerhalb der Stadt zu wohnen, oder von Amts 
svegen bie Nähe des Landungsplatzes fuchen müſſen. Es find 
alerliche Hütten aus Rohrgeflecht ohne Bolten und Steine auf 
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geführt, weber mit Kenftern noch Thüren nach unferer Art ver: 
fehen. Nirgends fieht man da einen grünen Fleck; alesift Sand, 
Geroͤll und Fels. Kein Grashalm, faum alle Viertelftunde 
ein Cactusbuſch, gedeiht hier. Dagegen genießt man auf 
diefen Anhöhen eine ſchoͤne Ausficht weit hinaus ins Meer 
und hinüber auf die arabifchen Berge und die africanifche 
Küſte. Und Feine Wolfe trübt in langer Zeit den Klaren 
Himmel. Drei Jahre ber hatte e8 in Aden nicht geregnet, 
als wir dort landeten. Nichts defto weniger zaubert der 
Engländer im Bantonement mitten in der Wildniß feine 
Gaͤrten aus dem Sand und Geftein hervor. Bereits ift der 
öde Belfenkefiel die Wohnftätte von taufend regfamen Men- 
fhen, und Aden ſcheint den Handel Arabieng erben zu follen. 
Wird diefe Anſiedelung nicht auch noch einmal Arabien und 
Abyffinien dem chriftlichen Abendlande näher bringen ? 
Auch wir beftiegen bald einen Kahn, um ung and Land 
rudern zu laffen. Nach der fiebentägigen Meerfahrt that 
es ung wohl, den Fuß wieder auf feften Boden zu feßen. 
Wir begaben uns in das gegenüberliegende Gaſthaus. Es 
ift dieß ein großes, einftödiged Gebäude mit plattem Dad). 
In der Mitte ein Speifefaal, rechts die Wbtheilung für Fa⸗ 
millen und Frauen, links die Abtheilung für Herren. Letz⸗ 
tere beficht in einer fchmalen Zimmerreihe ohne enter; 
vor und hinter diefer befindet fich eine weite Verandah, bie 
gegen die offenen Borpläge durch zierliches Bambugeflecht 
ein wenig abgefchloffen if. Da ftehen drei Reihen Betten 
aufgeftellt. Beide Säle waren bießmal aber bereit8 von 
den PBaffagieren des Calcutta Steamer's befebt. Am Ende 
des linken Flügels befindet fich indeſſen ein großes Billard« 
zimmer, und hinter biefem gleichfall8 eine Verandah. Da 
gab ed noch Raum für uns. Die Spieler konnten zivar 
des Spielend faft nicht fatt werden, im Orient aber genirt 
man fi) wenig vor einander. So legten wir uns im An« 
geficht der Billardſpieler getroft zur Ruhe, und fchliefen trotz 
der mannigfachen Unruhe in unſerer naͤchſten Nachbarſchaft 
in der freien Luft Arabiens erquidlicher, als die ganze Zeit 
ber Fahrt über auf dem rothen Meere, Den antera Mer 
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Freundes wußten ſich aber ſchon zu helfen, Sie beforgten 
unfer Gepäd, wie es nöthig war, theild ind Zollhaus, 
theils in die Wohnung ihres Principal. So hatten wir 
nichts weiter zu thun, al8 von unferen Neifegefährten und 
den Officieren ung zu verabſcheiden, denen wir zu fo viel 
Dank verbunden waren. Endlich beftiegen wir das große 
Boot und fuhren dem Lande zu. Bel diefer Gelegenheit 
hätte Frl. Ecklin fehr Teicht ſich ſchwer beſchaͤdigen koͤnnen; 
ſte trat auf dem Schiff, das uns ans Land brachte, in ein 
Loch und ſtürzte nieder; der HErr verhütete jedoch allen 
Schaden. In wenigen Minuten ſtand das Boot an den 
Stufen der großen Terraſſe ſtill und wir ſtiegen alle wohl⸗ 
behalten, froͤhliih und geſund ans Land. In demſelben 
Moment ſtieß Hr. Miſſ. Iſenberg, mein mehrjaͤhriger Cor⸗ 
respondent, ein alter Zoͤgling des Basler Miſſtonshauſes, 
ſeit einer Reihe von Jahren im Dienſt der englifch-bifchöf- 
lichen Miffionsgefeltfchaft in Bombay thätig, zu und; er 
mar auf einem anderen Boot uns entgegengefahren, hatte 
und aber and Land fahren fehen und noch eben fo bald ums 
fehren Eönnen, um uns nod) am Landungsplag zu treffen. 
Vom Landungsplat begaben wir uns zunädft in bie 
Wohnung unferes Faufmännifchen Freundes, verfügten ung 
aber balvd- in unfere verſchiedenen Quartiere und befchlofien 
den Tag mit Lobgefängen und Danfgebeten, in denen wir 
auch der Heimat und Indiens mit um fo froheren Hoff- 
nungen gedachten, ald der HErr an und während unferer 
Reiſe fo unausſprechlich Großes geihan hatte. 


6. Aufenthalt in Bombay. 


ALS wir in Bombay anfamen, war bereits ein foge- 
nannter Patimar (ein Küftenfchiff mit Eingebornen bemannt) 
für ung gemiethet. Miſſ. Mögling in Mangalur hatte ohne 
unfer Zuthun Hrn. Kaufmann Zorn gebeten, ein foldhes Schiff 
für ung bereit zu halten. Ich hatte mir vorgenommen, weil uns 
fere Ankunft in Indien ſich bereit8 etwas verfpätet hatte, mich 

in Bombay auf der Hinreife nicht aufzuhalten. Der Patimar 
war aber noch nicht fegelfextig, und ein Aufentyatt In Bambay 
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son 4 Tagen war mir zu kurz und zu lang. Ueberdieß if 
man bei einem Patimar vom Wind abhängig; im beften 
Fall braucht man auf demfelben länger ald mit dem Dampfs 
fchiff, möglicher Weiſe kann man auf der Tour von Bombay 
nad) Mangalur 14 Tage unterwegs feyn, während ber 
Dampfer in 2 — 3 Tagen den Weg zurüdlegt. Deßhalb 
konnte ich mich nicht entichließen, auf ven Batimar zu warten. 
Ich beftellte daher für mic) und Frl. Edlin Pläge auf dem 
Steamer für Dienftag. Als wir aber Dienflag Morgen 
mit unferem Gepäd an den Hafen famen, fand ſich's, daß 
das Dampfboot ſchon um Mitternacht abgefahren war. 
Der Bediente, der die Billete auf der Agentur geholt hatte, 
vergaß zu berichten, was ihm zu fagen aufgetragen worden 
war, daß das Boot in der Nacht abgehen werde Run 
blieb nichts übrig, al8 auf den Patimar zu warten; was 
mir zwar höchft ungelegen war, aber nun wenigftens ben 
Vortheil brachte, die Batimarreife, die fo oft das Loos uns 
ferer Mifftonare ift, aus eigener Erfahrung kennen zu lernen. 
Zum Glück wurde und das Fahrgeld wieder zurüdgegeben. 

Die Rafttage, die und in Bombay vergönnt waren, 
benüsten wir, ung mit der großen Stadt etwas wenigftens 
bekannt zu madjen. 

Die Armfeligfeit Egyptens, die Einſamkeit der Wüſte 
hatte auf mid) einen fo tiefen Eindrud gemacht, daß meine 
Phantafte während der Seereife unwillführlich Immer wieder 
zu biefen Bildern zurüdfehrte. Eben deßwegen waren meine 
Erwartungen von Indien tief herabgefunfen, ohne daß ich 
mir defien bewußt geworden war. Um fo mehr überrafchte 
mich bei der Landung in Bombay das lebensvolle Bild, 
das ſich bei dem Eintritt in die oftinvifche Welt vor meinen 
Augen entfaltete. Schon bei der Landung am Apollo-Damm 
fam mir zum vollen Bewußtfeyn, daß wir hier am Eingang 
einer nicht in Barbarei zurüdfinfenden oder gar ſchon vers 
funfenen Welt, fondern vielmehr eines verhältnigmäßig ge⸗ 
bildeten und Fräftig aufftrebenden Völkerlebens ftehen. Als 
wir aber durch die Thore des Forts eintraten und bie 
Straßen dieſes vorzugsweife europäiſch auslchennen SiÄRY 
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theiles durchwanderten, und n ochmehr, als wir ſpaͤter durch 
die meilenweit ſich ausdehnenden andern Stadtgebiete fuhren 
und tauſend neue, intereſſante Gegenſtaͤnde mir entgegen⸗ 
traten, und ich dieſes bunte Regen und Bewegen lebendiger, 
thaͤtiger, freier Menſchen ſah, da bemaͤchtigte ſich meiner eine 
Stimmung, wie ſte dem Menſchen nur dann zu Theil wird, 
wenn er fühlt, daß fein eigenes Leben ſich bereichert, fein Herz 
fich erweitert und gegründete Hoffnung auf Erlöfung vom Tod 
nicht für ihn allein, fondern aud) für feine Brüpder vorhandenift. 

Bombay oder, wie der Name im Munde der Eingebornen 
lauten fol, Mombay, liegt befanntlich auf einer Infel an der 
MWeftfüfte von Mahratta, die denſelben Namen führt und der 
Stadt den Namen gab.*) Die Inſel ift nur durch einen ſchma⸗ 
len Meeresarın von der noch größeren Inſel Salfette im Norden 
von Bombay getrennt, indeſſen nun durch einen Straßen- und 
Eifenbahndamm mit derfelben, und durch fie mit dem Feſt⸗ 
land verbunden. Sie erftredit fi} in einer Länge von mehr 
al8 9 Seemeilen, an der fohmalften Stelle eine Viertelmelle, 
an der tiefften etwa 3 Seemellen breit, von Süden nad) 
Norden. Zwei parallele, jedoch fehr wenig beträchtliche 
und nidjt ununterbrochene Höhenzüge ziehen fih an ihrem 
weftlichen und öftlichen Ufer hin und tragen wefentlich dazu 
bei, der Infel die Anmuth zu verleihen, die man an ihr 
rühmen darf. Bon diefen Hügeln aus blidt man weit 
hinaus auf die See, und fihaut man hinüber zu den Bers 
gen des Feſtlandes. Wiederum bietet die Infel ſelbſt um 
dieſer Hügel willen, vom Hafen aus betrachtet, eine belebtere 
Landfchaft dar. Die Niederung. zwifchen den beiden Hügel- 
reihen, vor 200 Jahren zum Theil noch vom Meer über- 
fluthet, bildet auch jetzt noch einen theilmelfe fumpfigen 
Grund, der indeflen immer mehr troden gelegt wird und 
teeffliche Reisfelder abgeben fol. Der übrige Theil der Infel 
bildet mit Ausnahme des füdlicheren Theiles eigentlich einen 


*) Bombay foll eiue Berfürzung von Mahamahadevi, „Iufel des 
großen Gottes Mahadeva“, oder eine Veiteherung von Buona Bahla, 
vgsle Yayf, fi ſeyn. 
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großen, fruchtbaren Baumgarten, in veffen Schatten fidh 
Europäer wie &ingeborne niederlafien. Nur im Fort drängt 
ſich Haus an Haus und Straße an Straße, und nur bie 
Esplanade bildet da einen völlig freien Platz. 

Die ſchmale Südſpitze der Infel heißt Colaba. Sie 
gleicht an Geftalt vem Vorderfuß eined Menfchen bis zum 
Knoͤchel. An der Zehenfpige ift der weit hinaus ins Meer 
fein Licht ergießende Leuchtthurm aufgebaut. Ihre Länge 
beträgt anderthalb Seemeilen. Sie geht bis zum Apollo⸗ 
damm. In Colaba ift hart am Meere das Irrenhaus, das 
ih zu fehen Gelegenheit hatte Es ift befler eingerich. 
tet, als manches Irrenhaus älterer Zeit in Deutichland. 
Die Behandlung ift fehr human. Die SKranfen, meift 
Schwarze, gleichen den unferen völlig. Weber bie Einrich⸗ 
tung der Tobzellen hätte ich als früherer Irrenheilanſtalts⸗ 
Geiſtlicher gerne eine Bemerfung gemacht, wenn ich Dr. 
Campbell, ven ich auf der Tour von Mangalur nad) Bom- 
bay fennen lernte, noch einmal gefehen hätte; denn biefe 
Zellen find feheußliche Gemaͤcher, fchlechthin ohne alles Licht 
und faft fogar ohne allen Zutritt frifcher Luft. Hier in 
Colaba find ferner die großen faufmännifchen Etabliffements, 
weiche den oftindifchen Baummwollenhandel betreiben. Da 
find ganze Berge von Baumwolle an dem Meeredufer auf« 
gehäuft. Da find die Foloffalften Magazine zur Aufbe- 
wahrung von gepadter Baumwolle, ungeheure Häufer, 
deren. mehrere einen Einbau von maffivem Eifen haben. Da 
find große Mafchinen zum Preffen der Baummolle, an des 
ven Einer gewöhnlid 40 — 50 Menfchen befchäftigt find 
und von foldyen Mafchinen habeich in einem einzigen Haufe 
20 gezählt. In einem dieſer Etabliffements habe ich eine 
mechaniſche Werkftätte gefehen, die das ganze Jahr nur für 
dieſes Haus felbft arbeitet. Dampfmafchinen treiben die 
Drehbänfe, Bohrmafchinen, u. f. w. Ein Engländer leitet 
das Ganze, alle übrigen Mafchiniften find Eingeborne. Schon 
hiee wird man gewahr, daß Bombay eine große Handels⸗ 
ſtadt ſeyn muß. Taufende von Hindus find allein in dieſen 
Baumwollenlagern beſchaͤftigt. 
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Am Knöchel beträgt die Breite der Infel eine Meile, 
Hier beginnt das Fort, das jedoch nur drei Viertheile der 
ganzen Breite von Oft nad) Welt einnimmt, da die Espla- 
nade vom Apollo⸗Damm im DOften das Fort auf der Weſt⸗ 
und Nordfeite ganz umfchließt. Im Fort befinden fich außer 
dem Palaft de8 Gouverneurs, vielen Regierungsgebäuben, 
Enfernen u. f. w., insbefondere viele Handlungshäufer Ein- 
geborner und Europäer und eine Menge Werfftätten der verfchie- 
denften Art. Diefer Theil der Stadt gleicht am meiften einer euro⸗ 
päifchen Stadt. Er ift in der jebigen Geftalt die Schöpfung der 
Engländer. Die Feſtungswerke fcheinen bedeutend und follen 

mit Geſchütz reichlich verfehen feyn. Hier befinden fi) vie 
Schiffswerfte, in welchen die größten Regierungspampfboote 
gegimmert werden. Tauſende von Hindus find hier in den 
Werkftätten und auf dem Zimmerplab befchäftigt. Der erfte 
Schiffsbaumeifter ift ein Parſi, der e8 jedem Europäer gleich 
tbun fol. Als ich die Werfte befuchte, waren gerade 2 
große Dampfboote in Arbeit. Eines war, was das äußere 
Geripp betrifft, faft vollendet. Ich ftieg in daffelbe hinein, 
und wie erftaunte ich, al8 ic} diefen ungeheuren Raum im 
Innern durchſchritt, als ich dieſe Wände maß, als ich dieſe 
Holzmaſſen ſchaute, die an ein Einziges Fahrzeug diefer Art 
verfchwendet find. Was find wir Deutfche gegen dieſes 
Volk der Engländer? dachte ih. Werben nicht am Ende 
diefe Hindus felbft ung überflügeln? Das war mein zweiter 
Gedanke. Hier im Fort zog ferner insbefondere ein Kauf⸗ 
laden mit dhinefifchen Artikeln unfere Aufmerkfamfeit auf ſich, 
der in Seidenwaaren, Schnigwerf von Holz und Elfenbein, 
Spielmaaren, Meubeln und vielen andern Zweigen das 
Schönfte und Koftbarfte zu verhältnißmäßig unglaublid) 
wohlfeilen, bisweilen aber aud) zu den ungeheuerften Preifen 
enthält. Es ftand da ein Schrank, defien Kaufpreis 10,000 
Rupien betrug. Der Befiter dieſes Gefchäftes ift ein Parſi. 
Außerdem ſahen wir Schreinerwerfftätten, in weldyen bie 
fhönften Meubeln aus Blad«, Teak» und Chad Holz ver 
fertigt und zu fo wohlfellen Preifen verfauft werden, daß 
viele berfelben felbft nad) Europa weht und in London 
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immer noch preiswürbig erfunden werden. Die Häufer find 
theilweife in europaͤiſchem Styl erbaut; doch iſt die Bauart 
der meiften in Etwas verfchieden von der aller mir befann- 
ten europäifchen Städte. Sie find oft fehr fehmal, die 
Stodwerke fehr niedrig und deren unverhältnißmäßig viele 
über einander aufgethürmt. Schön kann man felbft dieſen 
Theil der Stadt nicht nennen, zumal die ungepflafterten 
Straßen, wenn e8 regnet, Schmuß genug, und wenn e8 troden 
und heiß wird, Staub und Geftanf genug erzeugen, unge 
achtet fie aufs Fleißigfte mit Waſſer beneht werben. Dage⸗ 
gen bietet vie Bevölferung des Forts für den Ankömmling 
fhon fehr viel Interefiantes dar. Es find vorzüglich die 
Parſis und Guzeratis, in deren Händen der Handel zu 
einem guten Theil fich befindet, die außer den Europäern 
ſich uns hier darftellen. Zu Zuß, zu Roß, zu Wagen, in 
den fchönften Equipagen ziehen diefe Bombay Kaufleute auf, 
gegenüber von denen oft der Europäer, was äußeren Glanz, 
Reichthum und Faufmännifhes Geſchick und Glück betrifft, 
nur eine untergeoronete Role fpielt. Das Fort if unge 
fähr eine Meile lang. | 

Auf der Esplanade, die daffelbe umgibt, befinden ſich 
die Barraden der eingebornen Regimenter, und hier werben 
diefe eingeübt. Der große, faft anderthalb Meilen Lange, 
freie Plag dient jedoch zugleich als Hauptfammelplag ver 
gebilveten Welt. Da ftrömt am Abend, wenn die Mufif 
banden der Regimenter auffpielen, Alles, was reiten und 
fahren kann, Alles, was das rothe Wams trägt oder das 
Sadra*) und Kufti**), zufammen. Auch ich fuhr einmal 
mit einem befehrten Parfi in feinem Wagen an einem mus 
fifalifchen Abend hinaus, und war verwundert, biefe vors 
nehme Welt recht großftäntifch und doch wieder faft familiär 
hier fich ergehen zu ſehen. 


9 Das dünne, feine, weiße Hemd, das bie Barfis ale Rod 
tragen. 

*) Die heilige Schnur, welche die Barfis als Gürtel tragen 

en. 
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In der heißen Zeit fehlagen mandje Europäer auf der 
Esplanade Zelte auf, und verbringen da in diefen Iuftigen 
Wohnungen die beſchwerlichſten Tage. 

Der Esplanade gegenüber fpringt auf der weftlichen 
Seite der Infel, die nun weiter nordwaͤrts etwa drei Meilen 
breit wird, der Malabars Hügel über eine Meile weit ſüd⸗ 
wärts ind Meer hervor, fo daß fich hier eine Meeresbucht 
von ungefähr zwei Meilen Breite bildet, in deren Hinter- 
grund der Stabtiheil Girgaum in der Tiefe von einer hal- 
ben Meile und in der Länge von’ anderthalb Meilen am 
Ufer von Oft nad) Weft in einem großen Bogen ſich hin⸗ 
zieht. In diefem Duartier wohnen Eingeborne und Euro. 
päer unter einander, doch fchlägt die Zahl der Erfteren 
beträchtlich vor. Die Häufer und Straßen reihen fich Hier 
nicht fo dicht gedrängt an einander, wie im Zort. Diele 
Wohnungen ftehen in der Mitte reizender Baumgärten. Es 

iſt dieß der fhönfte, belebtefte Theil der Stadt. Hier Bes 
finden fid) die meiften Miffionsficchen und Mifftons- Wehen 
laſſungen, wie 3. B. die der englifch-bifchöflichen Kirche, 
die der freien Kirche von Schottland, fowie die der Ameri⸗ 
kaner. 

Im Oſten und Norden von Girgaum breitet ſich die 
ſogenannte native Stadt, d. h. die Hindu Stadt aus. Sie 
iſt von Südoſt nach Nordweſt gerechnet anderthalb Meilen 
lang und über eine halbe Meile tief. Dieß iſt der armſelig⸗ 
ſte Theil der Stadt. Die Wohnungen unterſcheiden ſich kaum 
von denen der Hindudörfer. Es ſind Erdhütten mit Gras 
bedeckt. 

Im Norden der ſchwarzen Stadt beginnen die Gärten 
von Mazagon, in deren Schatten Tauſende von theilweiſe 
anſehnlichen Wohnungen ſich befinden. In dieſem Stadt⸗ 
theil erhebt ſich auf einem Hügelvorſprung gegen Südoſten 
das Belvedere, von welchem aus man einen herrlichen Aus⸗ 
blick auf den Hafen und den ſüdlichen Theil der Infel hat. 
Dein Belvedere gegenüber wohnte Hr. Miff. Ifenberg, in 
deffen Haufe ic) mit einem Theil meiner Begleiter die freund« 

Hchfte Herberge fand. Schauten wir zu ven voch Often 
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gehenden Fenſtern hinaus, ſo lag gerade vor uns der Hafen⸗ 
damm von Mazagon, an welchem wir ung einfchifften, als 
wir die Rüdreife nad) Europa antraten, 

Im Weiten von Mazagon Iiegt der Salzmoraft, an 
deſſen weftlicher Seite, hart am Meereöufer, ein Steindamm 
fi) hinzieht, über welchen die Straße nad) dem Worlees 
Hügel führt, der die nördliche Fortſetzung des Malabar⸗ 
Hügeld bildet und bis zum ſüdlichen Ende von Mahim, der 
Portugiefen Stadt, binaufreicht. 

Auf dem Worlee- Hügel liegt das Landgut unferes 
Freundes, ded Hry. Kaufmann Zorn, dem er den Namen 
der „deutichen Höhe" gab. Wir befuchten dieſe Stelle mehrere 
Male und freuten ung, die deutfche Flagge auf vem Thürmchen 
des Lanphaufes ung entgegenwehen zu fehen. Merfwürdig 
war mir hier die gewiß nur mit den größten Koften errichtete 
Waſſerleitung, durch welche das Wafler auf Die Spite des 
Hügels hinaufgefchafft und über das ganze Landgut nad) Des 
bürfniß bingeleitet werden kann. Unſer Freund beabfichtigt dieſes 
Landgut mit eingebornen Chriften zu befegen, um den Grund 
su einer evangelifch chriftlichen Nieverlaffung zu legen, in 
welcher die Neubefehrten, den Verführungen der großen Stabt 
entnommen, enger fich zuſammen zu fchließen im Stande 
wären. . 

Gerade gegenüber von dem Worlee Hügel, durch die ſoge⸗ 
nannten Batiy Fields von ihm gefchieven, erhebt ſich in fanfter 
Anfteigung auf der Oftfeite, nörvlih On Mazagon, die 
Anhöhe Parell, von wo der Kandfi des Gouverneurs zu 
uns herüberfchaut, früher ein portugieftfches Jeſuiten⸗Colle⸗ 
gium, aber ſchon im vorigen Jahrhundert aus zweiter Hand 
von der englifchen Behörve angefauft. 

Nördlich von Worlee und Parell liegt auf der einen 
Seite an der weftlichen Küfte in einer Länge von andert⸗ 
halb Meilen Mahim, auf der anderen Seite im Nordoſten 
der Inſel Maluga. Mahim war in früherer Zeit bie 
Hauptftadt der Infel, als Bombay noch ein Fifherdorf war. 
Dort vorzüglich hatten die Bortugiefen, fo lange fie Herren 
der Infel waren, ſich nievergelaffen und eingerigtet, Daler 
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find noch jebt die Abkömmlinge derfelben hier vorzüglich 
angefefien, und ift die römifche Kirche faft im alleinigen 
Beſitz dieſes Stadttheils. Noch find die Spuren der ches 
maligen Größe nicht völlig verſchwunden. 

Bon Mahim zieht fi in einem großen Bogen am 
nördlichen Rande der Inſel hin der im Jahr 1805 von dem 
Gouverneur Duncan angelegte Damm, auf weldyem vie 
Straße Hinläuft, welche die Infel Bombay mit der durch 
einen ſchmalen Meeresarm von ihr getrennten Inſel Sal 
fette vereinigt, und nun neuerdings auch die Eifenbahn ſich 
binzieht, welche Bombay mit Ealcutta und Madras an der 
Öftfeite der vorderindifchen Halbinfel in nähere Verbindung 
bringen fol. | 

Die ift die Inſelſtadt Bombay. Wie aus der eben 
gegebenen Befchreibung ihrer Localitäten erhellt, ift fie eigent⸗ 
lid) ein Complex von Städten und Dörfern aus verfchiebe- 
nen Perioden der neueren Gefchichte. Obwohl aber bereits 
jegt eine ungeheure Stadt, ift fie noch immer in raſchem 
Wachsthum begriffen. 

Die Bevoͤlkerung der Stadt gleicht ihr ſelbſt rüchichtlich 
der bunten Miſchung der Beſtandtheile, aus welchen ſie zu⸗ 
ſammengeſetzt if. Drei Fünftheile der Einwohner naͤmlich 
find Hindus, die, wie in aller Welt befannt ift, durch ihre 
Kaſtenunterſchiede in Hundert und taufend große und Eleine, 
in ſich mehr oder weniger abgeſchloſſene Störperfchaften zer- 
ſtückelt erfcheinen. Ein weiteres Fünftheil machen die Mus 
hammebaner aus, das fünfte die Barfis. Die beiden letz⸗ 
texen Glafien, obwohl an Zahl, felbft zufammengenommen, 
geringer als die Hindus, bilden das tonangebende Element 
auf dem Grund und Boden des eigentlich nationalen Lebens 
in Bombay. Sie haben die Hindus entfchieden überflügelt. 
Sie find denfelben nicht bloß an Intelligenz weit überlegen, 
fondern haben auch beinahe allen Handel und gewerblichen 
Etabliffements in Händen. Mehr noch als fremde Zweige, 
auf den alten Baum des oftindifchen Voͤlkerlebens gepfropft, 
nichts deſto weniger immer tiefer mit den Eingebornen ver- 

wachſend und immer mächtigeren Einflug übend auf alle 
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Elafien der Bevoͤlkerung, erfcheinen die verſchiedenen chriſt⸗ 
lichen SBarthieen, deren Angehörige alle zufammen bie Zahl 
von 20,000 Seelen nicht überfteigen dürften. Es find bie 
Indo⸗Portugieſen und eingebornen Chriften roͤmiſch⸗katholi⸗ 
hen Glaubens, die Engländer (ca. 5000 an der Zahl), 
Indobritten und eingeborne Chriſten evangelifchen Belennt- 
niſſes, welche bis jebt gegenüber von den Katholiken immer 
noch in der Minderzahl fich befinden. Die Gefammtzahl 
der Einwohner Bombays betrug im Jahr 1661 15,000; 
im Jahr 1816 161,000; im Sahr 1830 229,000; heutiges 
Tages überfteigt fie bereits eine halbe Million, die fahrende 
Devölferung nicht gerechnet. 

Richt leicht kann es deßwegen einen größeren Contraſt 
geben, als wenn man, von Egypten herkommend, wo nichts 
als Armfeligfeit und Zerfall dem Auge entgegentritt, nad) 
mehrmwöchiger Seefahrt, während welcher man auf eine 
Heine Kabine oder das Verdeck eines Schiffes und einen 
verhältnißmäßig fo Heinen Kreis von Menfchen beichränft 
war, nun mit einem Mal in diefe Weltſtadt, dieſes Men⸗ 
fchengewimmel, diefes bunte Getriebe eines aftatifchen Voͤlker⸗ 
marktes hineingeworfen wirb. 

Sch. meines Theil war, als wir am Abend des Lan⸗ 
Dungstages in das Fort einzogen und hernach von dort 
nah Mazagon hinausfuhren, wie ein Träumender. Die 
Luft war mild und lau, am Himmel gingen eben die Sterne 
auf; in den taufend Buden, an denen wir vorüberfuhren, 
brannten bereits die Lichter; nie gefannte Gerüche der durch⸗ 
dringendſten Art erregten meine Sinne; Alles lebte und 
wogte auf den Straßen, Fußgänger und Wagen vrängten 
fi; taufend neue Dinge traten uns entgegen; nie gefannte 
Töne in Guzerati, Hinduftani, Mahratti, Inde-Portugiefifch 
umfchwirrten unfer Ohr. Ich war nicht im Stanbe, bie 
Einbrüde, welche ich echielt, zufammenzufaflen und auf einen 
beftimmten Ausdruck zu bringen. So erging es mir au 
in den folgenden Tagen. Nur Eines war mir mit Einem 
Male gewiſſer und klarer als je zuvor, das naͤmlich, daß 


bie Miffion ein unendlich großer Beruf \ey, yofmangauet 
21e6 Seft 1853. N 
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und lohnend ‚allerdings auf der einen Seite, aber aud) weit 
fchwieriger, als man fich in der Heimath denkt. Ich mußte 
in Bombay unwillführlich immer wieber an Baſel, an das 
Mifftonshaus, an unfere Brüder denken. Hier lebt man 
fo ftille in der Zurüdgezogenheit häuslicher Kreife, in ver 
trauten Umgebung der Brüder. Manche unferer Brüder 
fommen faum über die Grenze ihres Kantons, ihres Kleinen 
Vaterlandes hinaus, ehe fie in die Miffionsanftalt eintreten. 
Manche der Miffionsfreunde denken fi das Miffionsleben 
fo gemüthlich, anziehend und freundlih. Ein einziger Blid 
in eine foldye Stadt hinein, in welcher fo viele taufend Faͤ⸗ 
den des Völferlebens zufammenlaufen, und fo viele taufend 
Köpfe und Geiſter fi) begegnen und umtreifen, läßt ung 
eine ganz andere Vorftelung von der Aufgabe der Miffton 
und den Schwierigkeiten des Mifftonslebend gewinnen. 

Natürlich war ich während eines Furzen Aufenthaltes 
von wenigen Tagen nicht im Stande, das Leben in Bom⸗ 
bay allfeitiger kennen zu lernen; doch war mir das, was 
ih fah und hörte, Ichrreidy genug, um mir bleibenden Ge⸗ 
winn zu bringen. 

Herr Mifftonar Iſenberg hatte die Güte, mid) mit den 
verfchiebenen in Bombay arbeitenden Miffionaren befannt 
zu machen. Er brachte mich zu Hrn. Dr. Wilfon, Mif 
fionar der freien Kirche von Schottland und Praͤſident der 
aftatifchen und geographifchen Gefellichaft in Bombay. Nach⸗ 
her machten wir einen Gang durch Die fehr ausgevehnte 
Typengießerei, Buchdruckerei und Buchbinderei der americas 
nifhen Mifftonare, welche dem Board of Commissioners 
for foreign Missions zu Bofton angehören. An einem ver 
Abende, die wir in Bombay zubracdhten, wohnten wir einer 
monatlichen Mifftonsftunde in dem Schulgebäude der Angli- 
eaner bei. In diefer waren nicht bloß Europäer, ſondern 

. aud) Befehrte aus den Eingebornen zugegen. Hr. Sfenberg 
hatte die Freundlichkeit, unferer Ankunft öffentlich zu geben- 
fen. Nach der Stunde hatte ic} die Freude, die Mitarbeiter 
unſeres theuern Freundes, namentlich Hrn. Candy, den Ses 
sretär ber correfpondirenden Committee der engliſch⸗biſchoͤfli⸗ 
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den Miſſtonsgeſellſchaft in London für die Prafſidentſchaft 
Bombay zu begrüßen. Im Haufe unferes Freundes, des 
Hrn. Zorn, traten uns, durch Herm. Kaundinja herbeige 
zogen, ber fchon früher einen verfelben kennen gelernt hatte, 
einige Neubekehrte aus den Eingebornen näher. Es war 
dieß der ehemalige-Parfi Hormasdji Peftondji und der che 
malige Bramine Rarayan Sheshadri, beide nun orbinirte 
Prediger der freien Kirche von Schottland. Durch fie wurbe 
ich fpäter auch mit dem lieben Peyton, einem wadern Indo⸗ 
britten, befannt, der einer Erziehungsanftalt für indobrittifche 
Knaben mit vielem Glück vorfteht. Bei Lehterem traf ich 
endlich auch mit Hrn. Bowen zufammen, dem Freunde des der 
Basler Miffionsgemeinde perfönlich befannten Hrn. Eafftvi’s, 
was mir um fo erwünfchter war, als diefe beiden Mifftonare 
in der damaligen Zeit in Bombay oft der Gegenftand der Unter⸗ 
haltung waren wegen des neuen Weges, den fie bei ihrer Miſ⸗ 
fionsthätigfeit einfchlugen. Sje beſchloſſen nämlich, um dem 
Bolfe näher zu kommen, auf die dem Engländer und Ame⸗ 
rieaner fonft mehr zum Bedürfniß gewordenen Bequemlich⸗ 
feiten bes Lebens zu verzichten und auf dem möglichft nied⸗ 
rigen Fuße zu leben. 

Ich bin allen diefen theuern Männern zum innigften 
Danfe verpflichtet für die Liebe, mit der fie mir entgegen- 
gefommen find, und e8 gereicht mir heute zu beſonderer 
Freude, fagen zu dürfen, daß diefe Männer, ganz ander, 
als dieß in unferer zerriffenen deutſchen Welt oft der Kal 
if, im Bewußtfeyn unferer Einheit im HErrn, ungeachtet 
unferer Firchlichen und confeffionellen Berfchienenheiten, mich 
mit der brüderlichiten Offenheit und Freundlichkeit aufge 
nommen haben. 

Diefe Befuche und Bekanntfchaften dienten dazu, mich 
nicht allein mit Land, Volk und Verhaͤltniſſen näher befannt 
zu machen, fondern auch Bergleichungspunfte für die Bes 
urtheilung unferer eigenen Miffton mir darzubieten. 

Ein Unterſchied befteht allerdings zwifchen den Bombay 
Miffionen und unferen Mifftonen , wie ich fpäter erkannte. 
Deutfcher Geift und deutfche Verhältuifie madyen Ihren Cens 
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fluß natürlich auch in Indien geltend, Unfere Miſſtonare 
leben weit einfacher. Wir betonen mehr die Prebigt, unfere 
Freunde in Bombay bie Schule und in zweiter Linie bie 
Preſſe. Alleis unſerer Binfachheit dürfen wir uns nicht 
rühmen, fie ift für unfere Berhältnifie eine Nothwendigkeit. 
Zuben wären bie Alnferen, lebten fie in Bombay, wohl aud) 
genötbigt, ven Berbältnifien ber großen Stabt einigermaßen 
Rechnung su tragen. Was das Andere betrifft, fo darf 
nicht außer Acht gelaflen werben, daß die Engländer als 
Haren des Bandes in der That weiter gehende Berpflich- 
tungen haben, als wir Deutſche. Die Engländer find ver- 
pflichtet, Indien nicht bloß das Evangelium, fondern auch 
alle Bäter und Vortheile der Eivilifation zu bringen: wir 
haben ihnen allein das Heil in Chrifto zu verfündigen; 
das Andere find wir berehtigt, mehr oder weniger den Eng⸗ 
laͤndern zu überloflen. Ueberdieß darf nicht vergefien werben, 
daß maiere Freunde ja Bombay nicht bloß mit dem jungen 
Indien, ſondern and) mit dem Unglauben und der Gott- 
loſigkeit der Europaͤer feldft in einer Weile unb in einem 
Umfang zu kaͤmpfen haben, wie Die Miffiounre vielleicht 
nirgends in Indien. Die Bombay-Regierung hat in ihrer 
Praͤſtdentſchaft Dos Schulweſen außerordentlich gehoben, 
aber Deu Religionsuntesticht aus den Schule verbannt. 

Iſt es da wicht natürlich, daß die Miffton einerfeitS mitges 
zogen wird, und andererſeits unfchäplich zu machen fuchen 
muß, was bie Regierung mit ihrer falſchen Neutralität 
verborben hat. Jedenfalls aber ift ed ungerecht, den Miſ⸗ 
fionaren zum Vorwurf zu machen, was fie nicht verſchuldet 
haben und nicht ändern koͤnnen. 

Wenn man nad) den Gemeinden fragt, welche unfere 
Freunde in Bombay um ſich gefammelt haben, fo find fie 
allerdiugs fehr klein, und dieß ift wohl theilmeife eben darin 
begründet, daß bie Miffionare mit ihren Schulen, Miſſtons⸗ 
blättern, Drudarbeiten und dergleichen fehr viel befchäftigt 
find; wie es auf der andern Seite die Folge hat, daß Viele 
son der Miffion fehr gering denken. Nirgends vielleicht in - 

. Sablen Bil bie. englifche Welt fo wenig von ven Miffionaren, 
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als in Bombay. Dieß ift aber theild Die Nachwirkung früs 
herer Zuftände, die gewiß immer mehr verſchwinden, theils 
die gemeinfume Erfahrung aller Miffionare, bie oft und 
viel wahrnehmen müflen, daß gerade in den großen Staͤd⸗ 
tm die Gründung von Gemeinden am ſchwierigſten ift. 
Außerdem kann nicht geläugnet werden, daß Bombay viel 
zu ſihwach befeht ift, wenn man bie Menfchenmafien über 
bit, Die Durch diefe Straßen und Märkte fluthen. Wenn 
wir 10 Mifkonare in Mangalur ftationirt haben, fo ſoll⸗ 
tn in Bombay 4100 Miffionare ftehen. Dieß bätte jener 
Freund nicht überfehen follen, der vor mir dieſe Stadt 
beſuchte und der deutfchen Welt Bericht erftattet hat. End» 
lich find etliche folcye Brüder, wie Narajen und Hormas⸗ 
dfchi, fo theure Unterpfänder göttlichen Segend, daß ich den 
Miffionar ſtets glüdlich preifen werde, dem e8 Gott aus 
Gnaden gelingen ließ, etliche ſolcher, und wären es auch nur 
wenige, für fein Reich zu gewinnen. 

Dieß find in der Kürze meine Erlebnifie in Bombay 
und einige Gedanken über die Miffionsarbeiten unferer eng⸗ 
liſchen und americanifchen Brüder dort. 

Meine Begleiter gingen, während ich) meinte Befuche machte, 
ihre eigenen Wege. Mit 5.4. Kaundinja ging am erften Mer- 
gen eine Verwandlung vor. Er ließ fid) das Haar nad) indi⸗ 
ſcher Weife glatt vom Kopfe abfcheeren, und legte ftatt ber 
europäifchen Kleider wieder das Gewand eines Brahminen 
an, wie es fein alter Freund, Hr. Richter Anderfon von 
Mangalyr, ihm zum Gruß nad) Bombay entgegengefanbt 
hatte. Ich hatte Anfangs Mühe, mic, an dieſen Anblid 
zu gewöhnen; ic) hatte Anfangs das Gefühl, als wäre ver liebe 
Bruder nicht mehr ganz unfer, fondern wieder ſeines Volkes 
Eigenthum. Das Umgelehrte wäre wohl der Eindrud, den 
feine Landsleute von ihm befommen hätten, geweſen, wenn 
er in europäifcher Tracht vor fie getreten wäre. Nun hatten 
fie eine große Freude an ihm. Meine übrigen Begleiter 
fuchten jeder den Drt auf, wo er für feinen Rünftigen Beruf 
und Gefchäftszweig etwas zu gewinnen hoffte, und machten 
allerlei @infäufe, welche nothwendig woxea. SEN 
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ſchloß Hr. Kaufmann Zorn den Miethcontract mit dem 
Gapitän des Patimar, der und nad) Mangalur bringen 
follte, ab, und forgte für Berproviantirung deſſelben. 


7. Reife von Bombay nad) Mangalur. 


Freitags den 10. October war das Schiff endlich fegel« 
fertig. Wenn ich mich recht erinnere, war e8 bereits Nach⸗ 
mittag, als wir mit unferem Gepäd, begleitet von Hrn. 
Iſenberg und Zorn und des Lebteren Parſt⸗Commiſſtonaͤr, 
auf Hrn. Zorn's eigenem Boot bei dem Patimar ankamen. 
Ich Hatte ſchon einige Tage vorher mit Hrn. Zorn denfel- 
ben mehrere Stunden lang gefucht, wir fonnten ihn aber 
unter der Menge ſolcher Küftenfchiffe, die im Hafen lagen, 
nicht finden. Um fo begieriger waren wir, zu fehen, wie 
ein folcher Patimar ausfehe und eingerichtet fey. Run lag 
er vor ung, Er mag etwa 70—80 Fuß lang geweſen feyn, hatte 
zwei Maften mit einem ungeheuren Segel an jedem derfelben; 
er ragte in der Mitte, wo freilich die Höhe folder Schiffe 
am wenigften beträchtlich ift, etwa 6 Fuß über das Waſſer 
hervor. Dabei mag er etwa 8 Fuß im Wafler gegangen 
feyn. Der ganze Bauch des Schiffes war hohl. Das Vor⸗ 
derdeck war mit Brettern bevedt, der mittlere Theil mit 
einem LRattenwerf aus:Bambuftöcden. Hinten war etwas 
wie eine Feine Cajüte, in was man durch zwei Fleine Loͤ⸗ 
cher hineinfchlüpfte.e Vor der Cajüte auf dem Mittelved 
war eine Hütte von Matten aufgerichtet. Die Eabine follte 
für Fräulein Ecklin aufbehalten bleiben; wir Männer nah⸗ 
men in der Mattenhütte Plab. Die Büffelkuh, welche Hr. 
Zorn Fräulein Edlin als Hochzeitäftrauß mitgab, und das 
Pferd, das mein Neveu in Bombay Faufte, wurden in den 
unteren Raum unter das Vorderdeck gebracht. Dort war 
auch mitten unter Kiſten, Stroh und anderem Brennftoff 
die Küche, in einem Sanphaufen beftehend, auf welchem 
das Feuer aufgemacht zu werden pflegte. Die ganze Ein- 
richtung war hoͤchſt armelig im Vergleich mit den Dampfs 

Booten, bje wir bisher beftiegen hatten, Das Belte war, 
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daß, obgleich das ganze Schiff zu unferer Verfügung ftand, 
der Fahrpreis nad) Mangalur für ung 7, fowie für einen Koch, 
einen Knecht, die Thiere und alles Gepäd zufammen nicht 
mehr als 50 Rup. betrug (125 fr. Fr.). Die Fahrt ging 
fehr fchnell von Statten, war aber in hohem Grade müh- 
ſelig. Sp gut unfere Freunde uns verproviantirt hatten, 
fo wenig hatten wir für die erfte Zeit Luft zu efien. Schon 
der Geftanf Fonnte Einem das Eſſen entleiven. Auf dem 
Dach unferer Hütte trockneten die ſchwarzen Schiffer ihre 
Fifche; unten herauf aus dem Baud des Schiffes fliegen 
verpeftete Dünfte auf, die wenigfteng mir, der ich auf einer 
unbedeckten Stelle des Lattenwerfes fchlief, bei Nacht oft 
Mund und Nafe in einer Weife erfüllten, gegen bie ſich 
meine ganze Natur empörte. Dazu fchwanfen folche Kleine 
Fahrzeuge bei bewegter See weit mehr, als die großen Meer- 
ſchiffe. Die Seekrankheit ftellte ſich deßwegen bei Allen von 
Neuem ein, und viel heftiger als je zuvor, Erft am Sonn⸗ 
tag dachte man wieder eigentlich and Efien, und da war 
ed nun poſſierlich, die Paſſagiere abwechslungsweiſe dem 
auch ſeekranken Koch zu Hülfe kommen zu ſehen. Jetzt kam 
es dann auch zu einem mehreren Verkehr mit den Schif—⸗ 
fern. Es waren lauter Leute aus Bombay. Sie fpracdjen 
Mahratta, was Herm. Kaundinja ein wenig verftand. Wir 
hielten fie für Heiden; nichts unterfchien fie von ſolchen. 
Beim Eſſen hießen fie und weggehen, damit wir daſſelbe 
nicht verunreinigen; ihr Wafler durfte Niemand berührenz 
ſelbſt einzelne Kaſtenzeichen waren an ihnen bemerkbar, Späs 
ter aber fahen wir den Bapitän bei Sonnenuntergang gegen 
die Sonne ſich wenden, fich befreuzen und einige Worte 
plappern. Da fragten wir, ob fie Chriften feyen, und fie 
beiahten es. Bon der heil. Gefchichte und dem Worte Cote 
te8 mußten fie aber fo wenig als die Heiden. Indeſſen 
nahmen fie gerne die biblifchen Bilder an, die wir von Stutt⸗ 
gart mitgebracht hatten; ja der Kapitän fand ein folches 
Gefallen an ihnen, daß er fie wie ein Knabe den Matrofen 
ftahl und davonrannte. Gegen Ende der Fahrt wurden die 
Lebensgeifter der Paffagiere almählig wiener wa. De 
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Küſtenſchiffe behalten immer wo möglich das Land im Auge. 
Die Fahrt heraus aus dem Hafen von Bombay und bie 
erſten Stunden an ber Küfte herab waren wunderſchoͤn. 
Fernerhin Tagen die Ghats ung beftändig gegenüber, grün 
bis hinauf zur Spitze, jebt gerade beſonders friſch unmit⸗ 
telbax nach der Regenzeit. Unten am Saum derfelben war 
der ununterbrochene Palmenwald tin feinem faftigen Blaͤt⸗ 
terſchmuck fichtbar. Bisweilen ſtach ein Fels, eine Stabt, 
eine Inſel aus dem Grün des Waldes oder dem Spiegel 
der See hervor. Die erflen zwei Tage fuhren wis nicht 
fonderlich geſchwind. In der Nacht vom zweiten auf den 
deitten Tag aber erhob ſich ein ftarfer Wind, der ung febr 
günftig war und in Einem Tag in rafcher Elle von Dew⸗ 
gur bis Honore hinab trieb. Faft wäre und aber unfere 
Freude über den feinen Wind getrübt worden. Der Capi⸗ 
tan: wollte nämlich jeht eben an einer Inſel anlegen, um 
eitte Ladung Holz einzunehmen. Die war vertragswiorig. 
Deßwegen wurde ihm erklärt, wenn er beilege, werde ihm 
em Abzug gemacht. Endlich gab er nach. Raſch trieb Des 
Wind uns nun gegen Süden hinab. Am 14, Ocwwber 
Morgens ftenerten wir an Cundapur vorüber. Am Mittag 
zeigten ung die Seeleute hinter einer Reihe Klippen Die. Ge⸗ 
gend von Multi, Nachmittags um 3 Uhr erfchten im Sübd⸗ 
often der Leuchtthurm von Mangalur. 

Mit: gefpannter Aufmerkſamkeit blidten wir von dieſem 
Augenblick an auf diefen von ung fo herzlich erfehnten Ziel 
punkt unferer Reife Hin. Rad) anderthalb Stunden traten 
anf den reich mit Palmen, wilden Feigenbaͤumen, Bambus 
und anderm Gebuͤſch beſetzten Hügeln einige Häufer: hervor. 
Dad konnte und Sr. Kaundinja die Ramen einiger Bes 
wohnet derſelben nennen. Se. Anderſons Haus auf dem 
nhrolichſten Vorſprung war ihm noch recht gut erinnetlich; 
datzegen war er: über: den Gerichtshoſ, Collettors Maltby's 
Hans: und Collector Fiſchers Wohnung nicht vollkommen 
im Klaren. Et glaubte uns eines dieſer Haͤuſer als die 
Balmattha bezeichnen zu. koͤnnen. Dieſe liegt aber, wie wir 

fpdter inne wurden, auf sem hinter virfem Hügel verborgenen 
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niedrigeren Bergvorſprung und konnte daher uns, die wir 
von Rorden herabkamen, noch lange nicht ſichtbar werden. 
Jetzt hißten unſere Bootsleute die deutſche Flagge auf, die 
ihnen Hr. Zorn mitgegeben, um unſeren Brüdern unſere 
Ankunft zu ſignaliſitren. Noch eine Zeit lang ſteuerten wir 
dann nad) Süden, endlich aber drehte der Steuermann fein 
Steuerruder, um die Küfte und den Hafen zu gewinnen. 
Allein zur Landung war der Wind höchft ungünftig. Es 
ging lange, bis wir Anfer werfen fonnten. Es war um 6 
Uhr Abends, als eben die Sonne in aller ihrer Pracht am 
indifchen Horizont unterging, als das Schiff gegenüber von 
"ven zwifchen Eocospalmen verborgen liegenden Zollhaus 
ftille fland und der Anfer binabgelafien wurde. In dems 
felben Moment langte ein Regierungsboot an, die Paſſagiere 
eifzunehmen. Aber noch waren wir drei Viertelftunden vom 
Lande, und da in Indien die Nacht faft urplöglich dem Tage 
folgt, fo war der Hafen vor Einbrudy der Nacht nicht mehr 
zu gewinnen. Ratürlich wollte gerne Jeder mit ans Land; 
aber man fonnte das Gepäd nicht allein laffen. So flieg 
ih mit Frl. Edlin, Miff. Kullen und Plebſt in das Boot. 
Sechs Muhammedaner, aus vollen Kehlen einen Wechfelge 
fang ganz eigenthümlidjer Art fingend, .ruderten uns an bie 
Küfte hinüber. Zuerft fuchten fie die Landzunge zu gewinnen, 
welche den Netrawati vom Meere trennt; dann beugten fie, 
mit aller Macht gegen die Strömung der beiden vereinigt 
ins Meer ſich ergießenden Mangalurs Ströme arbeitend, um 
die Spige der Landzunge, die je und je⸗die Fiſcher am Ufer 
mit Feuerbraͤnden beleuchteten; dann durchſchnitten fie den 
eigentlichen Hafen, der innerhalb der Landzunge ſich aus⸗ 
breitet, und endlich fprangen fie aus dem Boot ind Wafler, 
um daffelbe noch näher ans Land zu ‚ziehen. Nun aber 
ſaß das Schifflein feft und es entwidelte fich eine auch im 
Dunkel der Nacht noch fehr poffterliche Scene. Wir mußten 
und den Armen und Schultern der Schwarzen anvertrauen, 
und durch den zur Zeit der Ebbe bloß liegenden Schlamm 
des Ufers zur Landungstreppe hinübertragen laflen. Im 
Zolhaus faßen etliche Hinduſchteibet am Boden ih ts 


200 | RBifitationsreife bes. Bnfperter.. Koſenhans. 


ven Tabellen befchäftigt; aber Niemand ſprach englifch. 
Endlich Fam ein europäifcher Beamter, der uns verſtand und 
unfern Brüdern Nachricht von unferer Ankunft gab, Der- 
Wächter auf dem Leuchtthurm hatte die fremde Flagge geſchen, 
aber nicht erfannt. Doch hatte er unferen Brüdern Nach⸗ 
ridht gegeben. Man erwartete uns aber nicht ſobald. Da 
indefien das untere Miffionshaus ganz nahe beim Zollkaus 
ſich befindet, hatten wir Die Freude, Diff. Greiner mit feiner 
Frau und Miff. Deggeler in wenigen Diinuten eintreten zu 
fehen. Sie begrüßten und aufs Freundlichfte und führten 
uns in ihr Haus. Miſſ. Deggeler aber beftieg ein Boot 
und fuhr zu unferm Batimar hinaus, um bie übrigen Brüder 

abzuholen und einen vertrauten Knecht aufs Schiff zu bringen, 
der die Nacht über bei unferen Effecten Wache halten ſollte. 
Im Miſſtonshauſe erquicten ung die Gefchwifter mit Speiſe 
und Tranf. Bald kamen die Brüder von Balmattha, zu⸗ 
legt auch Miff. Hoch herbei, dem wir als glücklichem Bräu⸗ 
tigam die Braut zuführten. Als ſodann auch bie übrigen. 
Brüder glüdlid) and Land gebradht waren und ſich erquidt: 
hatten, begaben wir uns von der Berandah, wo wir nach 
Landesfitte unferen Thee getrunken hatten, in den Betſaal 
und fangen das Lin: Run danfet Alle. Gott u.f.w. Ich 
ſprach ein Gebet, und die verſchiedenen Parthieen fuchten: 
dann ihre Nachtquartiere auf. Ich wanderte im Mondſchein 
noch an Mögling’d Arm durch die Stadt zum Balmatthas 
Hügel hinauf, wo mir eine gaſtliche Stätte bereitet war: 

Es war lang nad) Mitternacht, als ich zur Ruhe gings 
aber wie fröhlich ertragen wir Entbehrung und Beſchwer⸗ 
den, wenn der HErr die Ströme feiner Gnade und: Barm⸗ 
herzigkeit fo reichlich über ung ausſchuͤttet, wie Er es bar. 
mals über uns that. 

(Bortfegung Im dritten Heft.) 
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Die Entftehung ver brittifchen und auslänpifchen 
Nro. 1. De Aeefhrgan 1853. 





| Die Entftehung der brittifhen umd 
ausländifchen Bibelgefellfchaft. 


Während einer Reihe von mehr als 30 Jahren wurden 
jevem Hefte de8 Basler Miffionsmagazind eigene, für fich 
beftehenve. Blätter beigeheftet, die den Titel trugen: „Mo⸗ 
natliche Auszüge aus dem Briefwechfel und den Berichten 
der brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft." Diefe 
Blätter wurden auf Koften der lebteren Geſellſchaſt bear- 
beitet, gedrudt und unentgeltlich verbreitet. Ihr Zwed war 
nicht nur, die deutſche Chriftenheit mit dem befannt zu ma- 
hen, was für die Verbreituug des theuern Bibelbuches durch 
die englifchen Ehriften gefchah, fondern auch zur Nadjeiferung 
in diefem großen und heiligen Werfe zu reizen. Wir dürfen 
es getroft fagen, daß dieſer Zweck durch jene Blätter reich⸗ 
lich ift erreicht worden. Iſt ja doch in den lebten 30 Jah⸗ 
ren nad) und nad) in allen Gegenden Deutſchlands und der 
Schweiz ein ſchöner Wetteifer erwacht, durch Gründung 
eigener Bibelgefellichaften es unfern englifchen Brüdern im 
Hleinern Kreiſe gleichzuthun, und nicht zu ruhen, bis bie 
Heil. Schrift in eines jeden Ehriften Hand und Beſitz wäre. 
Der HErr hat in diefer Beziehung Großes in unfern Lan⸗ 
den gethan; dafür fei Sein herrlicher Name gepriefen! 

Inzwiſchen ift die Thätigkeit der brittifchen und aus⸗ 
ländifchen Bibelgeſellſchaft fo fehr ing Große und Riefenhafte 
gewachfen, daß nicht nur Fein Land der Erde, fondern bald 
fein Stamm und Bolf mehr if, dem ſte wicht vie BA in 
| | re 
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feiner Sprache gebradjt Hat und fortwährend bringt. Da- 
dur find ihre Ausgaben ins Ungeheure gewacfen. Sie 
mußte allmählig darauf denken, alle biejenigen Ausgaben, 
die nicht dringend nothwendig wären, abzufchneiven. 
Darımter glaubte fie auch die Koften rechnen zu dürfen, 
welche ihr alljährlich unfere „monatlichen Auszüge” verur- 
fachten. Denn fie durfte ja nun den Zwed, den fie bei der 
Herausgabe derfelben im Auge hatte, für erreicht anfehen, 
und es den deutſchen und ſchweizeriſchen Bibelgefellfchaften 
getroft überlaffen, dasjenige weiter zu thun, was bei dem 
jegigen Stand der Dinge wünſchenswerth erfcheinen möchte. 
In Folge davon hörten mit dem Jahr 1852 jene Bibel- 
blätter auf zu erfcheinen. 

Sofort zog die Bibelgefellfhaft zu Bafel bie 
Frage in Berathung, ob es nun nicht an ihre fei, den hie 
mit abgebrochenen Faden von fi) aus wieder anzufnüpfen, 
und, wenn auch in anderer Form, neue Bibelblätter auszus 
arbeiten und zu verbreiten. Die MWünfchbarfeit und ber 
Segen eines foldyen Planed wurde bald um fo mehr er- 
fannt, als von allen Seiten her ein fehmerzliches Bedauern 
geäußert ward über das Aufhören jener Bibelnachrichten, 
und fo wurde im Namen des HEren befchloffen, die Sache 
in fröhlichen Angriff zu nehmen. Die Ausführung felbft 
wurde leider durch mandherlei unüberwindliche Hindernifle 
verzögert. Mit dem gegenwärtigen Blatte aber fol mit Gott 
der neue Anfang gemacht werden. Der HErr heilige und 
fegne ihn]! 

Indem wir aber diefen neuen Anfang machen, ift e8 
ein Bedürfniß dankbarer Liebe, was unfre Gedanken noch 
einmal und vor Allem der ehrwürdigen Mutter — der brit. 
tifchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft — zumendet. 
Diefelbe hat in diefem Jahre ihr fünfzigjähriges Ju- 
biläum gefeiert. Es gibt feine chriftliche Gefellfchaft, die 
in einem Zeitraum von 50 Jahren aus einem fleinen, uns 
feheinbaren Keim zu einem fo gewaltigen Riefenbaum er⸗ 
wachſen ift, wie fie, — feine, die ihre Thätigfeit fo ſchran⸗ 
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ausgebreitet hat. Da ift e8 wohl der Mühe werth, im 
Geiſte zu ihren erften Eleinen Anfängen zurüdzugehen, und 
bie wunderbaren Wege Gottes zu betrachten, die zur erften 
Gründung und Geftaltung dieſes herrlichen Vereins geführt 
haben. An tiefgreifender Lehre, an Troft und Ermunterung 
wird und kann es folcher Betrachtung nicht fehlen. 


— | u. 


1. Wie es vor 50 Jahren mit dem Chriftentbum 
in Englaud ausfah. 


Wenn man das chriftliche Leben in England, wie «8 
jest ift, und die außerordentliche Kraft und Regſamkeit der 
dortigen religiöfen Vereine und Geſellſchaften betrachtet, fo 
follte man «8 kaum glauben fünnen, daß vor 60 und 70 
Jahren von dem Allem kaum leife Spuren vorhanden was 
ven. Der Unglaube hatte aud) dort, wie in Frankreich 
und Deutfchland, alle Stände und Klaffen der Gefellfchaft 
in einem fo hohen Grade durchdrungen, daß nur Wenige 
noch die theuern Wahrheiten des Evangeliums für etwas 
mehr hielten, als für veraltete Babeln. Eine Reihe von 
englifchen Philofophen hatte durch ihre Schriften eine wahre 
Sündfluth des Unglaubens über das Land gebradit. Nas 
mentlich waren auch die Univerfitäten in einem fo klaͤglichen 
Zuftand, daß felbft Die jungen Männer, welche fünftig bie 
Hirten und Lehrer der Gemeinden werben follten, viel cher 
ſich mit Abrichten von Jagdhunden, Fuchshetzen, Pferde 
rennen, Boren, Angeln und anderm elenden Zeitvertreib 
abgaben, als mit ernfter Vorbereitung auf ihr Fünftiges 
heilige Amt. Als um das Jahr 1782 auf der Univerfität 
Cambridge ein junger Theologe, der nachmals fo berühmte, 
treftliche Charles Simeon, durch merkwürdige Führungen 
Gottes zu einem tiefen Sündengefühl und einem lebendigen 
Glauben an Sefus Fam, fühlte er fich in dieſer Stadt, wo 
mehr als 1000 Studenten mit ihren vielen Lehrern und 
Predigern beifammen waren, mit feiner neuen Herzenser⸗ 
« fahrung fo einfam und verwaist, daß ex in Erafke doxo 
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badhte, in eines der öffentlichen Blätter folgende Anzeige 
einrüden zu laſſen: „Ein junger Candidat, der fi als 
fluchwürdiger Sünder fühle und bei Jeſu Ehrifto allein 
Heil und Seligfeit ſuche, auch diefen Heiland gerne Andern 
predigen möchte, fey überzeugt, e8 müffe fonft noch in der 
Welt Leute geben, die gleiche Erfahrungen, wie er, gemacht 
haben, obgleich er feit 3 Jahren vergeblich nad) gleichge 
finnten Berfonen ſuche; folte fi nun irgendwo ein Geift- 
licher von dieſer Gefinnung finden, fo wäre er gerne bereit, 
fein Bicar zu werben und ihm unentgeltlich zu dienen.” 
Diefe Anzeige erfchien nun zwar nicht, allein auch nur der 
Plan dazu läßt einen Blick thun in den traurigen Zuftand 
der Dinge, wie er damals in England war. 

Die Bibel war zwar, namentlich im eigentlichen Eng⸗ 
land und in Schottland, ſchon damals in den meiften bef- 
fern Familien vorhanden; aber fte lag meift als ein todter 
Schatz im Staube. In den Hütten der Armen, wenn fie 
fih nicht al ein theures Erbſtück von Vater und Groß» 
vater her vererbt hatte, fehlte zum größten Theil dieſes edelſte 
Gut; denn der Preis einer Bibel ftand damals noch fo 
body, daß bei der herrſchenden Gleichgültigkeit gegen alle 
Religion wenige Arme daran daten, irgend ein Opfer 
dafür zu bringen. Zwar beftanden durch das ganze vorige 

Jahrhundert hindurch in England bereit8 mehrere religiofe 
Gefeltfchaften, die neben andern wohlthätigen Zweden auch 
die Verbreitung der Bibel fich zur Aufgabe machten; aber aud) 
ihnen fehlte e8 an Kraft und Lebendigkeit, und deshalb an 
gefegnetem Erfolg. Doch möchte e8 dem deutſchen Leſer 

nicht unintereffant fein, Einige von dieſen Vereinen hier 
zu vernehmen. 

Schon im Jahr 1698 wurde ein Verein gegründet, ber 

"wohl ver Fräftigfte und fruchtbarfte war und bis auf diefen 

- Tag in fhöner Blüthe ſteht. Es iſt dieß „die Gefell- 

-fchaft zur Beförderung chriſtlicher Erkenntniß.“ 
Bon ihr wurden an vielen Orten des Landes Armenſchulen 
geftiftet, Bibeln, Gebetbücher und Tractate verbreitet, und 

"fogar auswärtige Miffionen, named in Oftinbien, ges 
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gründe. Sie drudte das Reue Teftament in arabifcher 
Sprache, und gab vier Auflagen der Bibel in wälifcher 
Sprache heraus, die in der englifchen Provinz Wales ges 
fprochen wird. 

Drei Jahre fpäter, 1701, bildete fid) aus dem ebenge- 
nannten Verein heraus ein neuer, felbfiftändiger Zweig, 
unter dem Namen: „Gefellfhaft zur Verbreitung 
des Evangeliums im Ausland." Ihr Augenmerf 
war ausſchließlich auf die überfeeifchen Colonieen und Bes 
fitungen Englands gerichtet. Sie fandte Miffionaren, 
Schullehrer und Katechiſten nach Neufundland, Canada, 
Weſtafrica, Neuſüdwallis und andern Ländern der Erde aus. 
Ihre Arbeiter aber wurden von ihr reichlich mit Bibeln, 
Gebet⸗ und andern religiöſen Büchern verſehen, um ſie in 
ihrer Umgebung zu verbreiten. 

Ein anderer Zweig, der aus der zuerſtgenannten Ge⸗ 
ſellſchaft hervorwuchs, war die im Jahr 1709 gegründete 
„ſchottiſche Geſellſchaft zur Verbreitung chriſt— 
licher Erkenntniß.“ Sie war entſtanden in Folge des 
traurigen Zuſtandes, in welchem ſich die Bewohner des 
ſchottiſchen Hochlandes und der noͤrdlichen Küſten⸗Inſeln in 
religiöſer Beziehung befanden. Dieſe mit Schulmeiſtern und 
Katedhiften, fowie mit Bibeln und Schulbüchern zu verfehen, 
war Hauptzwed des Vereins. 

Bei diefen drei Gefellihaften hatte es fein Verbleiben 
faR für ein halbes Jahrhundert. Denn erft im Jahr 1750 
taucht eine neue auf. Es war „die Gefellfhaft zur 
Beförderung KHriftlider Erfenntniß unter den 
Armen.” Ihr Name zeigt, auf was e8 vornehmlich bei 
ihr abgefehen war. Sie wollte ven Armen in England 
den Ankauf von Bibeln und einer großen Mannigfaltigfeit 
von religiöfen Schriften erleichtern, und gab fie deshalb zu 
herabgeſetzten Preiſen her. 

Endlich, 30 Jahre fpäter, im Jahr 1780, begegnet uns 
die erſte engliihe „Bibelgefellihaft”, vie fein anderes 
Bud) ald die Bibel zu verbreiten ſich zur Aufgabe machte. 
Aber ach, der Kreis ihrer Ihätigleit Yoox \o ag nen, 


6 


daß verhältnismäßig nur Wenige der Wohlthat theilhaftig 
werden konnten. Sie befchränfte nämlich ihre Wirkfamfeit 
nur auf die Armee und auf die Schiffsmannfchaften auf den 
englifchen Kriegsſchiffen. Dennoch war ed von hoher Wich⸗ 
tigfeit, daß nun zum erften Mal in England ſich ein Verein 
gebildet hatte, der es fich zur ausſchließlichen Aufgabe 
gemacht hatte, die Bibel zu verbreiten. Mochten auch bie 
Leiftungen deſſelben für den Anfang noch fo gering fein, e8 
war dod) ein Anfang gemadt. Dazu fam, daß 12 Jahre 
fpäter derfelbe Gedanke noch in einer andern Weile von 
andern wohldenfenden Männern aufgenommen wurde. Die 
-franzöftfche Revolution nämlich, die in den IOger Jahren 
ausbrach, hatte neben unfäglihem Elend doch auch das 
Gute für Frankreich gebracht, daß die Gewalt der Fatholi« 
fhen Kirche, die fo ſchwer auf den franzöftfchen Proteftanten 
laftete, gebrochen, und Gewiſſens- und Religiongfreiheit 
ihnen gegeben war. Dieß glaubten einige fromme Englän- 
der in weitherziger Liebe benügen zu müſſen, ftifteten im 
Jahr 1792 in London eine „franzoͤſiſche Bibelgefell 
ſchaft“, die ven Zweck hatte, die franzöftfche Bibel unter 
den Proteftanten Frankreichs zu verbreiten, und ſammelten 
zu dem Ende eine Summe von etwa 10,000 Franken. Ein 
Buchhändler in Paris wurde beauftragt, eine neue Auflage 
der franzöftfchen Bibel zu druden, und erhielt zum Voraus 
4000 Franfen zur Dedung der Unfoften. Alles fehlen im 
beften Gang. Allein da kam die Schredensherrfchaft bes 
Blutmenfchen Robespierre, der Verkehr zwifchen Franfreich 
und England wurde unterbrochen, jener Buchhändler mußte 
mit Einbüßung feiner ganzen Habe aus Paris flüchten, und 
die darauf folgenden Kriege machten jeden weiteren Verſuch 
unmöglich. Als im Jahr 1801 der Friede für furze Zeit 
wieberhergeftellt wurde, fand ſich's, daß die A000 Franfen 
verloren feien, und die Freunde, welche den Verein gebilvet 
hatten, waren muthlo8 geworden. Die noch vorhandenen 
übrigen Gelder wutden an andere Gefellfhaften abgegeben. 
Diefer Plan alfo war gänzlich gefcheitert; aber zwei 
sidtige Gedanken hatten ſich doc in ven Gewäthern der 
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englifchen Chriften Bahn gebrochen. Der eine war: es 
ſollte eine Gefellfchaft beitehen, welche nur die Bibel zu 
verbreiten ſich's zur Mufgabe macht; der andere war: 
die Bibel follte nicht blo8 in der Armee und auf den brits 
tifchen Kriegsfchiffen, fondern allenthalben im Inland 
und Ausland verbreitet werden. Diefe zwei Gedanken 
find die Elemente, aus denen einige Jahre fpäter die große 
„brittifche und ausländifche Bibelgeſellſchaft“ erſtand. So 
hatte Gott derfelben den Weg bereitet. Aber noch mußten 
andere Umftände dazu fommen, um biefe große Sache zur 
Keife zu bringen. 


2. Der Bibelmangel in ber Provinz Wales. 


Im Südweſten von England fpringt eine gebirgs⸗ und 
fhluchtenreiche Halbinfel ins Meer hinaus, die den Namen 
Wales trägt. An Umfang fommt fie ganz Würtemberg 
gleih. Dort wohnt ein kraͤftiges, gefundes, arbeitfames 
Volk, das fi) zum Theil von Aderbau, größtentheils aber 
von Viehzucht und Yifcherei naͤhrt. Es mögen faft eine 
Million Einwohner in diefem Gebirgs-Lande wohnen. Sie 
find die Nachkommen der Ureinwohner Englands und fpres 
chen eine Sprache, die durch und durch verfchieden von der 
englifhen ift und fonft nirgends in der Welt gefprochen 
wird. Als im i6ten Sahrhundert in England die Refor- 
mation den Sieg erlangte, traten aud) die Wallifer der 
evangelifchen Lehre bei und haben feither an derſelben treulich 
feftgehalten. Schon zur Zeit der Reformation wurde die 
Bibel auch in ihre Sprache überfegt und gebrudt. Aber 
diefe wälifchen Bibeln waren nach und nach immer feltener 
geworden; im Buchhandel waren fie nicht zu haben. Die 
einzige Duelle, aus welcher fie bezogen werben fonnten, war 
bie oben erwähnte „Geſellſchaft zur Beförderung chriftlicher 
Erfenntniß"; aber bei ihr war ſchon laͤngſt der Vorrath 
von wälifchen Bibeln bis auf ganz wenige ausgegangen, 
und die Mittel zu einer neuen Auflage waren nit aotunne 
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den. Die Folge davon war, daß oft in einem Dorfe ber 
Provinz Wales ſich nur zwei oder drei Bibeln fanden, wähs 
trend es Fleinere Gemeinden gab, in denen aud) nicht Eine 
mehr vorhanden war. Schon im Jahr 1787 wandte fidy 
deshalb ein wälifcher Pfarrer an einen einflußreichen Freund 
in 2ondon, mit der dringenden Bitte um Bibeln; aber Al- 
les, was Lebterer für ihn erlangen Eonnte, waren 25 Exem⸗ 
plare, während 25,000 faum genügt hätten, um nur dag 
allerdringenpfte Bedürfniß zu befriedigen. Im folgenden 
Jahre wurde von demfelben Pfarrer die Bitte dringender 
wiederholt; er bat um nicht weniger al8 um 1000 wälifche 
Bibeln. Aber die Antivort war, die Gefellfchaft könne aufs 
Aeußerfte 500 geben, und zwar nur um den Preis von 
3 fl. 30 fr. das Exemplar. Dieß war eben fo viel als 
eine abfchlägige Antwort; denn wie hätten die armen Berg- 
bewohner von Wales, bei denen das Gelb etwas Außerft 
Seltenes war, folde Summen aufbringen fönnen? 

Im Jahr 1791 machte ein englifcher Geiftlicher eine 
Erholungsreife durch das herrliche Wales. Während er 
die Wunder der Gebirgsnatur mit Entzüden anftaunte, war 
fein Auge und Herz nicht verſchloſſen für die Menfchenfeelen 
um ihn her und ihren Zuftand. Da hörte er allenthalben 
nichts als Klagen über Mangel an Bibeln; felbft für Gelb 
feien Feine mehr zu haben. Das machte einen tiefen, ſchmerz⸗ 
lichen Eindrud auf ihn, fo daß er ausrief: „Gibt e8 auch 
eine Armuth gleich der Armut dieſes Volkes, das das 
Wort feines Gottes nicht haben kann?“ Sofort faßte dies 
fer edle Mann den Entfchluß, Allem aufzubieten, um eine 
neue, wohlfeile Ausgabe der wälifchen Bibel zu Stande zu 
bringen. "Er drang in die „Geſellſchaft zur Beförberung 
chriſtlicher Etkenntniß“, 10,000 folcher Bibeln zu druden, 
und verpflichtete ſich, die Hälfte davon fogleich abzufaufen 
und zu zahlen, fobald fie gebrudt ſeien. Die Gefellfchaft 
fhien nicht abgeneigt, aber es war ihr Fein Ernft mit der 
Sache. Es verging ein Jahr, und noch war nichts ges 
han. Es verging noch einmal ein Jahr, — das ftürmifche 

Hevolutionsjahr 1793 Tam, vie Zeiten voneven immer he 


benflicher,, die Gefelfchaft verlor immer mehr den Muth, 
und der Plan ward ganz aufgegeben. So endete 
ber erfte ernftliche Verfuch, dem Bibelmangel in Wales ab« 
zuhelfen. 

Zwar kehrten jährlich die Bitten der waͤliſchen Geiſt⸗ 
lichen wieder, aber nur, um diefelbe traurige Antwort zu 
erhalten, daß die Schwierigfeiten zu groß, die Zeitumftänbe 
zu drüdend feien. Erft im Jahr 1799 endlich fam die vor 
geſchlagene Auflage von 10,000 wälifchen Bibeln zu Stande. 
Aber dies war buchſtäblich wie ein Tropfen Waſſers ins 
Feuer. In den erfien Monaten ſchon war die ganze Aufs 
lage vergriffen, und Hunderte, welche auf eine Bibel gehofft 
hatten, gingen leer aus. Prediger, welche 300 Eremplare 
beftellt hatten, befamen nicht die Hälfte Das Wehflagen 
derer, deren Hoffnungen fo fehmerzlich getäufcht wurden, 
war wahrhaft ergreifend. Man beftürmte die Gefellichaft 
förmlich um eine neue Auflage; aber vergebens. Entweder 
glaubte diefelbe nicht an den vorhandenen Mangel, oder e8 
waren ihre Hülfsmittel erfchöpft. Es vergingen abermals 
3 Jahre, ehe etwas Weiteres geſchah. 


3 Das Senfforn fällt in die Erbe. 


Im Spätherbft des Jahres 1802 ging in dem waͤli⸗ 
[hen Städtchen Bala ein Prediger durch die Straßen, um 
einige Glieder feiner Gemeinde zu beſuchen. Es war ber 
Methodiftenprediger Charles, ein Mann voll Glaubens 
und vol heißen Verlangens nad) dem Helle der ihm an« 
vertrauten Seelen. Wie er fo dahinging, begegnet ihm ein 
armed Mädchen, das zu feiner Gemeinde gehörte und das 
er in Kirche und Sonntagsſchule immer mit großer Auf 
merkſamkeit da figen ſah. Er ftand ftile, gab dem Kinde 
die Hand und fragte e8, ob e8 ihm den Tert feiner letzten 
Predigt noch jagen koͤnne. Statt einer ſchnellen Antwort, 
wie er e8 von ihr gewohnt war, blieb fe dießmal flille und 
Shlng die Augen nieder, „Kannſt du wahr ven Ne ik 
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ſagen, liebes Kind?“ wiederholte Herr Charles. Das Kind 
meinte, blieb aber ſtumm. Endlich fagte e8: „Ach, Das 
Wetter war fo fchlimm, daß ich Feine Bibel Eriegen Tonnte, 
um den Text nochmal zu lefen und zu lernen!” — Der 
Prediger verſtand nicht recht, was fie meinte, und fagte mit 
einigem Beiremden : „Du fonnteft feine Bibel Friegen ? 
wie meinft du das?" — Darauf erzählte ihm das. Maͤd⸗ 
den, daß hier in der Stadt weder bei ihren Eltern, noch 
bei ihren Verwandten und Freunden ſich eine Bibel finde, 
und daß fie deshalb bisher gewohnt. geweien, jede Woche 
zwei ftarfe Stunden weit über die Berge zu wans 
dern zu Verwandten, bie im Beſitz einer wälifchen Bibel 
feien, — und da lefe fie allemal dad Capitel, aus dem der 
Tert genommen war, und lerne den legteren auswendig. 
Aber in diefer Woche fei das Wetter fo Falt und ftürmijch 
geweſen, daß fie nicht habe gehen Fönnen. — Der Prebis 
ger konnte Fein Wort weiter fpredyen vor innerem Herzwehe 
und Bewegung, gab dem Kinde die Hand und ging feines 
Weges. 

Aber dieß kurze Gefyrädh in der Straße zu Bala 
folte eine herrliche, wunderbar Föftliche Frucht tragen. 
Charles fand nun Feine Ruhe mehr. Er oronete Haus 
und Amt für eine kurze Abwefenheit und reiste, obichon 
die Witterung und die Jahreszeit nicht einladend waren, - 
nad London. Hier wollte er bei der „Geſellſchaft zur Be⸗ 
förderung chriftlicher Erkenntniß“ nicht nachlaffen mit Bitten 
und Flehen, bis etwas Rechtes für fein armes Wales ge- 
than werde. Gott aber wollte in nicht geahnter Weiſe 
feinen Wunfch erfüllen. 

Charles kam in den erften Tagen bed December 1802 
in der großen Weltſtadt an und fuchte vor Allem die ihm 
befannten chriftlichen Freunde auf, Der erfte, den er traf, 
war ein Herr Tarn, dem er die Scene zu Bala erzählte 
und den unglaublichen Bibelmangel in Wales mit herzer- 
greifenden Farben ſchilderte. Die beiden Freunde blieben big 
Hef in Die Nacht in ernftem Gefpräch beifammen, die Mittel 

priwdgend, bie zur Hebung dieſer großen Rott durch Gottes 


Gnade führen könnten. Das fühlten Beide wohl, daß es 
hiezu des Zufammenwirfens von Vielen bevurfte. „Kommen 
Sie," fo ſchloß Tarn die Unterredung, „kommen Sie morgen 
mit mir in die Sigung unferd neuen Vereins; da finden 
Sie mehrere Freunde beifammen, die vielleicht Rath im der 
Sache wiffen.“ 

Der neue Verein war nichts anderes, als die eben 
erſt geftiftete „religiöfe Tractatgeſellſchaft“, welche 
jetzt eines der herrlichſten und gefegnetften Werkzeuge in der 
Hand Gottes zur Förderung feines Reiches if. Als die 
beiden Freunde am Dienftag den 7. Dee. Morgens 8 Uhr 
in das Sitzungszimmer traten, waren bereit8 die übrigen 
Committeemitgliever verfammelt; Darunter der ehrwürdige, 
damals in Fräftiger Jugendfriſche ftehende Dr. Steinkopf, 
Prediger an der deutſch⸗lutheriſchen Savoykirche in London, 
ferner der Baptiftenprediger Hughes (ſprich: Juhs), Ban- 
quier Rayner und Andere. Zuerſt wurden die laufenden 
Gefchäfte bereinigt. Darauf ftellte Herr Tarn feinen 
Freund Charles vor, erwähnte furz den Zweck feines 
Hierfeind und forderte dann ihn felbft auf, fein Anliegen 
vorzubringen. Hier im Kreiſe diefer edeln und energifchen 
Männer floß ihm Herz und Mund über. Seine Erzäh» 
lungen machten auf Alle einen unwiverftehlichen und mäd) 
tigen Eindrud, Es war eine ernfte, heilige, unvergeßlicje 
Stunde. Gewißlich war der HErr in der Mitte der Fleinen 
Verfammlung und gab feinen Knechten heilige und große 
Gedanken in die Seele! Daß etwas gethan werden müffe, 
das war Allen Far und gewiß. Man folle fogleich, wurde 
vorgefchlagen, eine Geſellſchaft gründen zur Verbreitung 
von Bibeln in Wales. Da erhob fi der edle Hughes 
und rief: „Wenn für Wales, warum nit au 
für das ganze Land und für die ganze Welt?* 

Das war der Augenblid, da das Senfforn in die 
Erde fiel, denn hiemit war der Gedanke ausgefprochen, 
aus dem die brittifche und ausländifche Bibelgeſellſchaft 
hervorging, und der hernachmald und bis heute die Seele 
Ihrer ganzen weltumfafenden Thätigteit ii. Der AEUE 
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Kreid der anwefenden Männer faßten das merfiwürbige 
Wort mit großer Lebhaftigkeit auf, und fofort wurbe Bre- 
diger Hughes beauftragt, einen öffentlichen Aufruf zu ent⸗ 
werfen, worin alle englifchen Ehriften eingeladen würden, 
zu einer Gefellichaft fich zu vereinigen, bie fich Die Berbrei- 
tung des Wortes Gottes über die ganze Welt 
zur alleinigen Aufgabe machen ſollte. In der gleichen 
Sitzung erbot fi} Dr. Steinfopf, auf der Reife, die er 
demnächft durch Deutfchland anzutreten gedenfe, jede Ge⸗ 
legenheit zu benügen, um nicht nur das Bibelbevürfniß in 
den deutfchen Ländern genau zu erforfchen, fondern auch alle 
deutſchen und fehweizerifchen Bibelfreunde zur Mitwirkung 
für den eben ausgeſprochenen großen Gedanfen aufzufordern. 
Diefe Anerbietung wurde mit freudigem Dante angenommen, 
und fehließlidy vereinigte man fich in brünftigem Gebet um 
den Segen defien, der da will, daß Alle auf der ganzen 
weiten Welt zur Erfenntniß der Wahrheit kommen. Mit 
dem Gefühl, der HErr habe etwas Großes vor, gingen 
die Freunde auseinander. 

Es blieb aber nun Keiner berfelben müßig. Während 
die Einen ing ganze Land hinaus an Defannte und Freunde 
Einladungen zur Mitwirkung ergehen ließen, oder genaue 
Erfundigungen über etwaigen Mangel an Bibeln einzogen, 
wandten ſich Andere an einflußreiche Chriften in London 
ſelbſt, um von ihnen Rath und Fräftige Unterftügung zu 
erlangen. Unter den Letzteren war aud) der Mann, defien 
Name unvergeßlich bleiben wird, William Wilberforce, 
der mit freudiger Theilnahme den Freunden feine Fräftige 
Unterftügung zufagte. | 
- Am 38. Dee. kamen die Freunde wieder zufammen in 
einer befonder8 angeordneten Sitzung, um den inzwifchen 
fertig gewordenen Aufruf zu prüfen und die weitern Schritte, 
bie zu thun wären, zu erwägen. Jener war in den wärm- 
ften Ausdrücken abgefaßt, und e8 wurde befchlofien, denfelben 
fofort in den gelefenften Blättern des Landes einrüden zu 
Jaßen. Zugleidy vereinigte man ſich über die wichtigften 
Brunbfäge, nach welcher die neue Geſellſchaft eingerichtet 
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werden follte, und gelobte fi) gegenfeltig, daß Jeder in 
feinem Theil und in feinen Kreifen für die Sache nad) 
beften Kräften thätig fein wolle. So ſchloß das Jahr 1802. 


A De fiebente Merz 1804, 


Das Senfforn war nun zwar in die Erde gefallen, 
aber noch dauerte e8 ein volles Jahr, bis es feine Wur⸗ 
zen feft und ſtark nad) unten trieb. Das ganze Jahr 
1803 verging unter mandjerlei weitern Anbahnungen und 
Vorbereitungen. Aber der HErr war fihtbar mit den 
Freunden. Bon allen Seiten liefen Briefe ein, weldje zu 
muthigem Sortfchreiten auf der betretenen Bahn ermunter- 
ten. Dr. Steinkopf hatte im Frühjahr feine Reife durch 
Holland und Deutfchland nad) der Schweiz angetreten und 
fhrieb von den verfchienenften Gegenden aus ergreifende 
Briefe über den Zuftand des Volks in Betreff des allge 
meinen Mangels an Bibeln. Beſonders mächtig war aud) 
der Eindrud, den ein Schreiben des ehrwürdigen Kaufmanns 
Kießling in Nürnberg machte. Diefer fromme und rüh⸗ 
rige Knecht des HErrn pflegte alljährlich größere Geſchaͤfts⸗ 
reifen durch verſchiedene Gegenden Deutfchlandg und des 
öftreichifchen Kaiſerſtaates zu machen, und babei neben 
feinen Kaufmannswaaren die eine Föftliche Perle, das Wort 
Gottes, in hunderten von Eremplaren den Leuten zu her- 
abgefehten Preifen zu verfaufen. Was er nun über bie 
Erfahrungen fehrieb, die er dabei machte, war fo erſchütternd, 
dag der Entfhluß, die ganze Welt ald den Schauplag 
der zu ftiftenden Gefelfchaft anzufehen, immer fefter wurde. 

Befonder8 ermuthigend war auch der Mai des ge 
nannten Jahres. Es ift dieß der Monat, in welchem fchon 
damals die beftehenden religiöfen Gefellfchaften zu London 
ihre Jahresfefte zu feiern pflegten. Auch die religiöfe Trac 
tatgefellfchaft, in deren Schooß der erfte durchgreifende An⸗ 
floß zur Stiftung der neuen Geſellſchaft war gegeben wors 
. den, feierte ihr Bet am 12. Mai, Man kam im ren 


44 


Saal des Kaffeehauſes bei der St. Paulskirche zuſammen. 
Im Jahresbericht hieß es unter Anderem, daß „etliche 
ehrenwerthe Maͤnner mit dem großartigen Plan beſchaͤftigt 
ſeien, die Heilige Schrift in die Hände aller derer zu brin⸗ 
gen, die fich diefelbe nicht zu verfchaffen vermöchten, und 
daß die anmwefende Verfammlung zu Fräftiger und thätiger 
Zheilnahme an dieſem Werke hiemit aufs angelegentlichfte 
aufgefordert werde.” In den darauf folgenden Reden wurde 
faft ausschließlich von diefem großartigen Plane geſprochen. 
Einer erzählte von einem Manne, der 20 Stunden weit 
gereist fei mitten dur; Schnee und Sturm, um eine 
Bibel zu befommenz ein Anderer fohilderte in erfchütternder 
Rede die Verwüftungen, welche die franzöfifche Revolution 
in religiöfer Beziehung über einen großen Theil von Eu- 
ropa gebracht habe, und wie vie Bibel das einzige Heil 
mittel für diefen tiefen Schaden ſei. Noch Andere erinner- 
ten an die herabgefommenen Kirchen des Morgenlandes, denen 
zu einer lebendigen Erneuerung vor Allem die Bibel Noth 
thue. Kurz, die ganze Feftfeier galt mehr der beabfichtigten 
neuen Bibelgefellichaft, als der fchon beftehenven Tractat- 
geſellſchaft. Man fam um einen bedeutenden Schritt dem 
Ziele näher. 

Mittlerweile war das Jahr 1804 angebrodhen, und die 
Freunde hielten die Sache für fo weit reif, daß fie eine 
öffentliche Berfammlung auf den 7. März zur fürmlicyen 

Conſtituirung der beabfihtigten Bibelgefellichaft ankündigen 
fonnten. Es wurde in den öffentlichen Blättern nochmals 
der Zwed der zu gründenden Gefellfhaft aus einander ge⸗ 
feßt, ihre Nothwendigkeit in lebendigen Zügen dargeſtellt 

and fhließlih zu zahlreihem Befuche der angekündigten 
Berfammlung eingeladen. Allein um diefe Zeit trat eine 

- Schwierigkeit hervor, deren man ſich bisher nicht recht bewußt 
geworben, die aber einmal doch feft und Far ins Auge ge 
faßt und mit Gottes Hülfe überwunden werden mußte, 

wenn der Plan gelingen follte. 

Die edlen Männer nemlich, in. denen der große Ge⸗ 

Danke querft erwacht und zu voller Kiacheit gekommen war, 
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gehörten zum größern Theil den fogenannten Diffenters 
an, d. h. denjenigen SKirchenparthieen, die fi) von der eng» 
liſch⸗biſchoͤſſichen Staatsfirche getrennt halten, War doch 
Charles von Bala ein Methopift, Hughes ein Baptift, 
Steinfopf ein Lutheraner. Wer nun die englifchen Ver⸗ 
bältniffe kennt, der weiß, wie eiferfüchtig die Geiftlichfeit der 
bifhöflichen Staatskirche den Diffenters gegenüberfteht, und 
wie groß die Scheidewand ift, welche Beide trennt. Wenn 
aber die ganze Geiftlichfeit der Staatskirche dem beabſich⸗ 
tigten Plan einer die Melt umfaffenden Bibelgeſellſchaft 
feindlich entgegenträte, fo wäre von vorne herein ein rechtes 
Gelingen unmöglih; denn die bedeutendſten Kräfte fanden 
ſich eben doch innerhalb der Staatskirche. Hätte man aber 
die Diffenters ausfchließen wollen, fo hätte man ja eben 
diejenigen zurüdftoßen müſſen, die die eigentlichen Väter 
und begeiftertften $reunde des neuen Planed waren. Wie 
ſchwierig und Figlic) diefer Punkt war, das zeigt am beften 
die Art und Weife, wie Brediger Owen damals zu dem 
projectirten Dereine ftand, defien thätigfter und gefegnetfter 
Beförderer er doch hernachmals wurde. Er war ein anges 
ſehener, reichbegabter und frommer Prediger der Staats⸗ 
fire. Seine Gemeinde Fulham war ganz in der Nähe 
von London, und zugleich der Drt, wo der Bifchof von 
London feinen gewöhnlichen Aufenthalt hatte. Auf Owen's 
Mitwirkung hatten gleich Anfangs die Freunde des neuen 
Planes gehofft und ihn deshalb audy zur Theilnahme daran 
eingeladen, Allein er felbft fagt, er babe den Plan, bie 
Heilige Schrift in der ganzen Welt zu verbreiten, und zu 
dem Ende die Glieder der Staatsfirdje und die verſchiedenen 
Sekten und PBarthieen der Diffenters zu Einer Gefellichaft 
zu vereinigen, für einen fo unmöglichen, ja ungeheuerlichen 
Gedanfen gehalten, daß er ſich nicht einmal die Mühe ges 
nommen, denfelben einer genauern Aufmerffamfeit zu würs 
digen. Gleichwohl vermocdhten ihn einige Freunde, daß er 
ſich entſchloß, an der auf den 7. Merz ausgefchriebenen 
‚Öffentlichen Berfammlung aud) Theil zu nehmen, 
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Der feftgefehte Tag — es war ein Mittwoch — kam. 
In einem großen Saal der London Tavern waren be- 
reitd etwa 600 Deenfchen verfammell. Owen wurde von 
einem der Hauptbeförderer des Planes zuerft in ein Seiten- 
"zimmer geführt, wo der Ausfchuß, der bis dahin die ganze 
Sache leitete, eben emfig mit der Vertheilung der Reden 
und Anſprachen, die gehalten werben follten, befchäftigt 
war. Hier ftellte fih ihm denn ein Anblik dar, der das 
ganze Widerftreben feines Gefühls aufs neue rege machte. 
Er fah nämlich da Männer der verſchiedenſten Kirchenpartbieen 
in bunter Miſchung neben einander; was ihn aber am uns 
angenehmften berührte, das waren drei Männer, die er an 
"ihrer eigenthümlichen Tracht ſogleich als Duäfer erfannte. 
Ihm, dem Mann der bifchöflichen Kirche, war es wunders 
ich zu Muthe, mit einer ſolchen Miſchung von Geiftlichen 
und Laien, von Methopiften, Baptiften, Lutheranern und 
Onäfern, in Eine Geſellſchaft fidy vereinigen zu follen. 
Während aber fo die Gefühle in ihm fich ftritten, ward 
ihm ein Zettel in die Hand gegeben mit der dringenden 
Bitte, über den darauf verzeichneten Gegenftand bei der 
eben zu eröffnenden Berfammlung gleichfalls eine Anfprache 
zu halten. Seine Beitürzung, feine Einwendungen halfen 
ihm nichts. „Sie dürfen nicht Nein fagen ," hieß e8, und 
in dem Augenblid drängte man hinaus in den Saal, wo 
bie beftellten Redner fammt dem Ausfchuß auf der erhöhten 
Plattform ihre Siße einnahmen. 

Es traten nun nad) einander Fräftige, begeifterte Red⸗ 
ner auf, die mit der Gewalt ihrer Worte die Hörer mit- 
fortriffen und eine unverfennbare tiefe Bewegung in ber 
ganzen Verfammlung hervorriefen. Namentlich) weckte bie 
Anfprache von Hughes, dem Baptiftenprediger, eine alls 
gemeine Begeifterung. Als er ſich fete, erhob ſich als der 
dritte Redner, Dr. Steinkopf, defien Anſprache den eben 
gemachten Eindrud gleichſam vollendete. Owen ſelbſt fagt: 
Ich hatte den bisherigen Revnern in meinem Gemüthe nur 
widerftrebend Beifall gegeben; aber die Schilderungen, 
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bie Steinfopf von dem Bibelmangel gab, den er felbft auf 
dem Gontinent wahrgenommen, — die rührende Einfachheit, 
mit der er das geiftliche Elend feiner deutichen Landsleute 
darftellte, und der milde, fanfte, feierliche Ernſt, mit der er 
fi) an das Mitgefühl und die Freigebigfeit der brittifchen 
Ehriften wandte, das Alles drang mir fo zu Herzen, daß 
ich allen Widerſpruch gegen diefe Heilige Sache in meinem 
Innern aufgab und mid, für diefelbe entſchied. Als er ge 
endigt hatte, war die Reihe an mir. Ich fland auf, um 
meinen Gefühlen Worte zu geben. Aber vergebens würde 
ich verfuchen, die Bervegung meiner Seele zu ſchildern, bie 
mich in dieſem Augenblik ergriff. Bor mir fah ich eine 
Verfammlung von Chriften, die durd) religiöfe und Firchliche 
Berfchiedenheiten Jahrhunderte lang von einander getrennt 
und einander fremb geworden waren — und die nun zu 
Einem großen, heiligen Werk harmoniſch fich hier vereinigt 
hatten; -— wahrlich, diefer Anblid war mir fo neu und 
ergreifend, daß dieſer Tag mir wie die Morgenröthe eines 
neuen Zeitalter8 der chriftlichen Kirche erſchien, wo die 
Menge der Gläubigen wieder Ein Herz und Eine Seele 
werden follte." — 

In diefem Sinne fpra Owen auch vor der Ders 
fammlung, und ald er fich wieber ſetzte, vereinigte ſich bie 
ganze Menge der Anmefenden durch einftimmigen Zuruf zu 
dem Entichluß, daß von heute an eine „brittifche und 
ausländifche Bibelgeſellſchaft“ beftehen folle, deren 
alleiniger Zwed die allgemeine Verbreitung der Bibel und 
nichts als der Bibel fei. Und ehe die Verfammlung aus- 
einander ging, wurden nicht weniger als 17,500 Franken 
zufammengelegt, weldye die erfte Steuer zu dem großen 
Werke waren. Siehe da, das Senfforn hatte feine erſten 
Wurzeln nad) unten getrieben ! 


8. Der SchiIupftein wird eingefügt. 


Der 7. März war der Stiftungstag ber brittifhen und 
auslaͤndiſchen Bibelgeſellſchaft. Am gleichen Tag wor u, 
% 
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vorläufig eine foͤrmliche Committee gewählt worden, 
welche die Gefchäfte der Gefellfchaft zu beforgen hatte: 
Allein bier war Alles nod vorläufig; noch waren manche 
Klippen im Wege, die ein befonderes Mans von weifer 
Umfiht, Befonnenheit und Ruhe erfordertm, wenn das 
Shifflein nicht gleich beim erften Auslaufen aus dem Hafen 
zerichmettert werden follte. 

Die Stelle eines Sefretärs if in den englifchen 
Gommitteen eine der wichtigften und einflußreichfien. Durch 
feine Hand gehen alle Gefchäfte; er hat die Vorlagen für die 
Sitzungen vorzubereiten, die Correſpondenz zu führen, Die Ges 
ſellſchaft überall zu vertreten, und den Jahresbericht abzu- 
faffen. Am 7. März hatte man diefe wichtige Stelle dem 
Manne übertragen, der bisher die Seele des Ganzen ge 
weſen war, — dem Baptiftenprediger Hughes. Erinnern 
wir ung nun an das, was wir im vorigen Gapitel über 
das Berhältniß der Diffenters zu der Geiftlicjfeit der Staats⸗ 
firche geſagt haben, fo werben wir begreifen, daß in dieſer 
Wahl eine gefährliche Klippe für den glüclichen Fortgang 
der Geſellſchaft liegen mußte. Dieß wurde auch von Vielen 
tief genug gefühlt, und doch wußte man nicht recht, wie 
die Sache ändern? So kam der 12. März, an welchem 
bie erfte Sigung der neu beftellten Committee flatt fand. 
Sollte der delicate Bunft bier berührt werben, aud) auf Die 
Gefahr bin, Zwift und Uneinigfeit in die fo fhon gegrüns 
dete Harmonie zu bringen? Man begann mit Gebet. Ein 
ever hatte das Herz noch voll von dem herrlichen Segen 
des fiebenten März. Da erhob fi) ein Glied ver bifchöf- 
lichen Staatskirche und legte in einfacher, berzlicher, ruhiger 
Rede vor den übrigen Brüdern bie Schwierigkeit dar, die 
in dem Umftand liege, daß ein Diffenter das Sekretariat 
befleive. „Was follen wir machen?" fchloß ex feine Ans 
fpradje. „Wir hoffen und flehen zu Gott, daß dieſes Senfs 
forn, das wir gepflanzt haben, zu einem Riefendbaum werde, 
der die ganze Welt überfchatte. Ein einziger Sekretär 
wird den Geſchaͤft nicht gewachien fein. Wohlan, wählen 

wir jept ſchon einen ziweiten, — wm ber (ei ein Dann 
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der biſchoͤflichen Kirche!“ — Das war von Gott. Alle 
ohne Ausnahme ftimmten freudig zu, und mit Einer Stimme 
fiel die Wahl auf den Prediger Owen, den Mann, der eines 
der ausgezeichneiften Werkzeuge in der Hand Gottes wurde. 

Während der ganze Kreis fich dieſer glüdlichen Löfung 
freute, erhob fi) ein anderes Gommitteeglied, und bemerkte : 
„Die Einrichtung der Committee fei noch immer unvolls 
kommen; fie leide noch an einem wefentlichen Mangel. Für 
die Staatsfirhe und für die Diffenterd von England fe 
nun zwar geforgt, aber den auslaͤndiſchen Kirchen fehle 
ein Vertreter. Für fie müfle, wenn das Ganze vollfommen 
fein folle, noch ein dritter Secretaͤr gewählt werden. Das 
zu aber fei Niemand tauglicher, als der würdige Prebiger 
der Iutherifchen Savoyfirdye, Dr. Steinkopf.“ — Auch 
diefer glüdliche Borfchlag wurde fogleih von allen Seiten 
unterftügt, und fofort einftimmig angenommen. 

So war die Leitung der Geſchaͤfte in die Hände dreier 
Männer gelegt, die, Jever in feinem Theil, ganz befonvers 
für ihre große Aufgabe befähigt waren. Owen, ein Mann 
vol Glaubens und Liebe mit hoher Weisheit und Einſicht 
begabt, entfchloffen, thätig und ausdauernd, vertrat bie 
bifchöfliche Kichee Hughes, ein Difienter zwar, aber 
fein heißblutiger Eiferer für feine befonderen Meinungen, 
fondern milde, ruhig, gemäßigt, umfichtig, aber brennend 
für das Wohl feiner Mitmenfchen und begeiftert für den 
großen Gedanken, die Bibel Allen zu bringen, fland ihm 
zur Seite Und als der Dritte im Bunde, vereinigte 
Steinfopf mit feiner tiefinnerlichen Frommigkeit eine 
ausnehmende Thätigfeit und Emfigfeit in Allem, was er 
vornahm. Er war einfach, befcheiden, weitherzig; er fannte 
die Bebürfniffe des Continents; er war durch feine frühere 
Stellung als Seeretär der deutfchen Chriſtenthumsgeſellſchaft 
in Bafel mit faft allen Gläubigen des deutſchen Baterlans 
des bereitS in näherer Verbindung, und war durch feine 
Kenntnis der ausländifchen Sprachen ganz trefflich geeignet 
zum Secretär der auswärtigen Angelegenheiten. Wahrlich, 
dieſe Männer Hatte ſich der HErr ſelbſt erwähltı 
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Aber noch war eine andere wichtige Stelle, ja bie 
wichtige, noch nicht definitiv beſetzt, — die Bräfidenten- 
flelle. In England ift e8 unter den beveutenderen Vereinen 
jeweilen Sitte, an die Stelle eines Präfiventen Perfonen 
aus den hoͤchſten Ständen zu wählen, nicht fowohl in der 
Erwartung, daß bdiefelben bei den Sigungen in eigener 
Perfon den Gang: der Verhandlungen leiten, — denn dazu 
fann für jede einzelne Situng jedes anweſende Mitglied ges 
wählt werden; — fondern vielmehr um in einem fo hochge⸗ 
ſtellten und einflußreichen Mann einen Patron zu haben, 
deſſen Macht, Schub und Einfluß der Gefellichaft in allen 

ſchwierigen Fällen zu Gute komme. So ift 3. B. gegen- 
wärtig Prinz Albert, der Gemahl der Königin, der Patron 
und Praͤſident von vielen - Vereinen; und ein Oheim ber 
Königin, der Herzog von Richmond, hat ſchon öfters als 
Präfident des deutſchen Spitals in London fogar perſoͤnlich 
den Sitzungen diefes Vereins beigewohnt und die Verbands 
lungen geleitet. In viefem Sinne dachten die Committee 
mitglieder der Bibelgeſellſchaft eine Zeitlang an nichts Ge 
ringeres, al8 den König Georg IM. felbft zu bitten, dieſe 
Stelle bei ihrem Vereine einzunehmen. Sie beriefen ſich da- 
bei auf das ſchoͤne Wort dieſes Fürften, das er bei ber 
Kunde von der Gründung bdiefer Geſellſchaſt ausſprach: 
„Er wünfche, daß bald der Tag kommen möge, wo jebes 
arme Kind in feinem Königreiche die Bibel befige, und fie 
zu fefen im Stande ſei.“ Doch Fam man von diefem Ge 
danfen wieder ab. — Eine Tages machte Owen dem 
edlen Biſchof von London (Porteus) zu Fulham einen langen 
Beſuch. Der Bifchof war von Anfang an der neuen Bibel 
geſellfchaft mit einem jährlichen Beitrag von Fr. 250 beige 
treten und ließ fi von Owen oft und gerne von dem 
Fortgang ihrer Angelegenheiten erzählen. Bei jenem Befuche 
wurde auch die Frage wegen eines Praͤſidenten erwähnt. 
Da rief der Biſchof in feiner ſchnell beſonnenen Weife aus: 
„Lord Teignmouth Hat auch einen: jährlichen Beitrag 
unterfchrieben, das wäre ein vortrefflicher Präftvent für 
Sie” Diefen glädlihen Gedanten tele Omen noch 
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ganz warm und frifch in der naͤchſten Sigung mit und 
Schermann flimmte dem Borfchlag mit Freuden bei. Die 
Bitte warb dem edlen Lord vorgelegt, und feine fchriftliche 
Erwieberung lautete: „Sie haben mir die Ehre erwielen, 
mic zum Präfiventen Ihrer Gefellfchaft zu ernennen. Ich 
kann einen Augenblick anftehen, dieſe Ehre anzunehmen 
mit der freudigen Zufage, daß ich alle, was in meiner 
Macht fteht, beizutragen mich beftreben werde, zur Unter 
ſtützung und Förderung diefer Geſellſchaft, mit deren hohen 
und berrlichen Zweden mein Herz fo vollfommen überein» 
ſtimmt.“ Und wer war diefer Lord Teignmouth? (fpr. 
Tahnmauth). ES war der Mann, der nicht lange zuvor 
al8 Generalgouverneur von Bengalen eine wahrhaft koͤnig⸗ 
liche Macht in Händen gehabt, -und während dieſer Zeit 
durch feinen mächtigen Einfluß und durch fein eigenes edles 
Beifpiel der Verbreitung des Chriſtenthums in jenen heid⸗ 
nifchen Ländern Fräftigen Vorſchub gethan hatte. Nun follte 
er in einer höheren geiftigen Sphäre abermals eine Stell 
ung einnehmen, die ihn zu einem Segen für Millionen 
machen konnte und ſollte. Und er ift ein foldyer Segen ge 
worden, und fein Wirken als Präfivent der Bibelgefellfchaft 
hat ihm einen noch edleren und fchöneren Ramen erworben, 
als feine Statthalterfchaft im großen oftinpifchen Reiche. 
Enpli war noch eine Unebenheit in der Einrichtung 
dee Geſellſchaft auszugleichen. Das VBerhältniß ber drei 
Sefretäre zu den verfchienenen Kirchenparthieen Englands 
war zwar trefflich georbnet, und gab eine Bürgfchaft für 
bie glüdliche Entwidlung der neuen Gefelifchaft. Aber wenn 
nun im Laufe der Zeit unvermerft es ſich fo machen würde, 
daß die übrigen 36 Mitglieder der Committee entweder vors 
zugsweife aus Männern der bifchöflichen Kirche oder aus Män- 
nern der Diffenterkirchen beftehen würden, wäre damit nicht ein 
Uebelſtand gegeben, der die eine oder die andere Partei zu 
rüdftoßen müßte? ine foldye Möglichkeit Tag um fo näher, 
als die Mitglieder der Committee aljährlih neu gewählt 
wurden. Die reife Umficht der Männer, die damals in 
ber Committee faßen, faßten auch dieſe Scywierintät SA 


und Far ins Auge, und kamen in herzlicher Eintracht zu 
dem Beſchluſſe überein, daß zur Vermeidung iedes Anſtoßes 
und jeder Berwidlung binfort immer ſechs von den 36 
Mitgliedern der Committee Ausländer fein follten, die in 
oder nahe bei London wohnen; die übrigen 30 follten zur 
Hälfte der bifchöflihen Kirche, zur andern Hälfte den 
Diſſenters angehören. Alle 36 Glieder aber follten (die 
brei Serretäre ausgenommen, die nicht unter die 36 ge 
rechnet wurden) ausfchließlich dem Laienſtande ange 
hören. Um aber aud) der Beiftlichkeit jener Kirche Sig und 
Stimme in der Committee zu fidhern, follte jener Geiſtliche, 
der 5 Guineen (etwa Fr. 130) jährlich beitrage, dieſes 
Vorrecht erhalten. 

Mit diefer Feſtſtellung wurde der Schlußftein in den 
trefflichen Bau eingefügt, und nun konnte mit getroftem 
Muth das Werk felbft in Angriff genommen .werben.- 


6. Was in 30 Zahren aus diefem Senfkorn 
geworben ift? 


Wir haben die kleinen, aber beveutungspollen Anfänge 
der brittifchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft unfern 
Lefern vor Augen geführt. Run wollen wir aud) noch in 
ihre Jahresverſammlung des 3. 1853 eintreten. 

Da ift in einer riefenmäßigen Halle Londons, Ereter- 
halle genannt, eine Maſſe von 4 — 5000 Menſchen zu- 
fammengedrängt, und auf der erhöhten Blattform: befinden 
fi Männer aus allen Ständen und Ländern ber Erde. 
Da find hohe Staatsbeamte des Reiches, Generale, die in 
allen Theilen der Welt die Heere Großbritaniend comman- 
birt haben, Momirale, welche über Englands Seemacht den 
Befehl führen, algewaltige Minifter der Königin, edle 
Biſchoͤfe der Staatöfirdje, die erften Redner des Parlaments, 
Männer aus allen Stufen und Klaffen ded Reiches. Da 
find im Dienfte des Evangeliums ergraute Miffionare aus 

ahen ©egenben der Erde, da find Abgeordnete aus Frank⸗ 
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reich, Deutſchland, der Schweiz, aus Amerika ſelbſt. Sie 
Alle hören mit den Tauſenden, bie in der Halle vor ihnen 
verfammelt find, mit tiefer Stille den Jahresberiht an. 
Jeweilen macht fi) das Erftaunen und die Freude über 
Gottes Segen in lauten Ausrufen Luft. Hören auch wir 
nun Einiges aus dieſem Berichte. 

Die Geſellſchaft, die im 3. 1803 mit einem kleinen 
Kreife von wenigen Männern begonnen hatte, ift nun ein 
wahres Heer geworden. Denn allein in England und 
Wales beftehen nun nicht weniger al8 3270 Hülfsgefell- 
fhaften, während im übrigen Europa, in Aften, Afrika, 
Amerifa und auf den Infeln des Meered noch außerdem 
5171 Huülfsvereine mit der Muttergefelfchaft zufammen- 
wirfen. Im verfloffenen Jahre allein haben fi 184 neue 
Hülfsvereine gebildet. 

In dem einzigen Jahre 1852 find nicht weniger als 
1,168,794 Exemplare der Heil. Schrift durch die Gefellfchaft 
in allen Theilen der Welt verbreitet worden. Nur in Franfs 
reich wurden in dem Einen Jahr 92,765 Eremplare abges 
feßt; von Brüffel aus 7,306, in Holland 21,330, von 
Köln aus 64,481. Durch Dr. Pinferton in Frankfurt ver- 
breitete die Gefellfchaft im vorigen Jahre 45,829 Exemplare. 
In der kurzen Zeit, da in den öftreichifchen Staaten die 
Bibel freigegeben war, wurden 41,000 Er. unter die Leute 
gebracht. In der Lombardei wurden im J. 1848, wo für 
kurze Zeit Religionsfreiheit herrfchte, 15,000, und in Pie 
mont 12,000 Bibeln und Teftamente abgefeht. Sn der 
Schweiz verbreitete die Gefellfchaft durch Lieutenant Graydon 
im vorigen Jahre 8,000, in Berlin durch Kaufm. Elsner 
8,130. In Stodholm wurden im verflofienen Jahr 39,420 
ausgegeben; in Petersburg 21,320 Bibeln und 20,000 
Neue Teftamente. Nach Malta und Smyrna wurden 17,209 
Er. gefandt, ebenfo taufende von Bibeln nad) Armenien. In 
Bengalen wurden 55,000 Heil. Schriften verbreitet, in China 
wurden 18,000 Neue Teftamente gedruckt und zum Theil verbreis 
tet. Nach Neufeeland gingen 5,000 Er., nach Tahiti 7,000, nach 
Rarotonga 5,000, nach ber Goldküſte in Wekaktita AIR unıh, 
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Madagascar 5,000 Neue Teftamente. Doc) wir fönnen nicht 
Alle aufzählen. Nur noch Ein Bild in Zahlen foll hier ftehen. In 
den erften 4 Jahren (1804 — 1808) betrug die Zahl der verbreis 
teten Bibeln und Neuen Teftamente zufammen 81,157 Er. 
im Jahr 1852 allein. - 2 2.2... 1,168,794 „ 
und in 50 Jahren zufammen . . . . 26,571,103 „ 
Sind das nicht Wunder Gottes in unfern Tagen? 


Als die brittifche und ausländifche Bibelgeſellſchaft 

ihren Anfang nahm, war die Heil. Schrift entweder ganz 
oder zum Theil in etwa fünfzig verſchiedene Sprachen 
überfebt. 
Alls aber vor 2 Jahren in London die große Weltausr 
ftelung im Kryſtallpallaſt flattfand, da fland in einer Ede 
des Wundergebäudes aud) ein Bücherfchranf mit 148 pracht⸗ 
vol gebundenen Bänden. Diefen Echranf hatte die Bibel- 
gefelfchaft dort aufgeftelt. Die 148 Bände aber waren 
Bibeln in ebenfo vielen verſchiedenen Spraden, 
in welchen diefe hochgefegnete Geſellſchaft das Wort Gottes 
jet drucdt und verbreitet. Sie hat in den 50 Jahren ihres 
Beitehens daſſelbe in nicht weniger als 121 neuen 
Sprachen gedrudt, in die es zuvor nie überfegt 
war. Alfoeinhundert und einundzwanzig Völfer 
der Erde, die zuvor den füßen Laut des Evangeliums nie 
in ihrer Sprache nud Zunge gehört hatten, find durch die 
Bibelgefeliichaft mit diefem theuerſten Schatze befchenft wors 
den! Glückliches, gefegnetes England, durch defien Dienft 
der HErr ſolchen Segen der Welt bereitet hat! 


Rod Eines. Als die Bibelgeſellſchaft ihr erftes Jahres⸗ 
feſt feierte, fonnten fie von einer Einnahme berichten, vie 
ſich im Ganzen belief auf etwa . . . . Br. 30,000 
Shre Einnahmen im J. 1852 beiten fich 

auf nicht weniger ad . . . 0 n 2,729,000 


. Und während die große BeRverfommlung am 2. Mai 
fa ber Ereterballe beifammen war, wurde dem Präfidenten 
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ein Brief eingehändigt mit einer Banknote von Fr. 25,000. 
Im Briefe aber ftanden die wenigen Worte: „Dein Herr! 
Inliegend fende ich Ihnen Fr. 25,000, ald Gabe von einem 
Laien der bifchöflichen Kirche, der durchaus unbekannt zu 
bleiben wünfcht. Befcheinigen Sie einfach den Empfang, 
und machen Sie Feine Fragen.” 


Was follen wir nach ſolchem Allem fagen? „HErr, mein 
Gott, groß find deine Wunder und deine Gedanken, die Du 
an ung beweifeft. Dir ift nichts gleich. Ich will fie verfün- 
digen und davon fagen, aber fie find unzählbar!" (Pf. 40, 6:) 


1853. 
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das Waifenbans. 

bes Aufſehers oder Hanevaters Daniel Wohnung. 

Hans des Katechiſten und Mäbchenfchnimeifters Leonhard. 
der Ziehbrunnen. 

find von Erde gemanerte und glatt gemachte Sitze ober 
Gaͤnge, unter dem Vordach bes Hanfes angebracht. 

find daran angebante und oben ale Sige dienende Hühner 
fälle (au von Erde). 

ebenfalld von Erbe gemachte Sitze um die Kokosnnßbäume 
herum, zur Sierbe. 

Mattenweberei. Schnüre werben mit 2 Zoll breitem Zwi⸗ 
fhenraume duch ein Janges, ſchmales mit Löchlein verfehe: 
nes Brett gezogen, an Onerflangen feſtgeſpannt; das Gras, 
eine Art Binfen, weberartig durchgefchoben und dann durch 
Biehen des Bretichens feflgefchlagen, wie beim Webſtuhl. 


. 10 und i1 ift Subereitung des Graſes. 


Die Kuaben Nro. 9 fpalten es, hernach wirb’s in der 
Sonne getrodnet und zufammen gebunden in Bündel, 
wie Nro. 10 Hat. Diefer gibt den Webern ihren nöthigen 
Bedarf heraus. Er zieht zu dem Ende bas Gras von 
gehöriger Länge ans dem Bund heraus. 

Neo, 11 liest die beim Schütteln des beransgezogenen 

Graſes wegfallenden fürzeren Bräfer anf. 

drehen Schnüre für die Matten, und zum Verkaufen. Ge 
werben von jeder Dide gemacht. Der Stoff dazu wirb 
von einer Aloe genommen, von der in Indien ganze Ges 
haͤge gepflanzt werben. 
zerfchneidet die Aloeblätter in kürzere Stücke. 
[haben mit Kofosnußfchalen die Haut des Blattes weg, 
bis die Faſern bloß nud rein da liegen. Diefe werben dann 


gewaſchen, getrocknet und fo ziemlich weiß. Hernach werben 


fie noch gehechelt und dann gedreht nach Nro. 12, 
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das Waifenhans. 
bes Aufſehers oder Hauevaters Daniel Wohnung. 


. Hans bes Katechiften und Mäpchenfchulmeifters Leonhard. 
. der Siehbrunnen. 


find von Erde gemanerte nnd glatt gemachte Sitze ober 
Gaͤnge, unter dem Vordach des Hanfes angebracht. 


. find daran angebaute und oben als Sige dienende Hühner 


fälle (au von Erde). 

ebenfalls von Erde gemachte Sige um bie Kokosnußbäume 
herum, zur Sierbe. 

Mattenweberei. Schnüre werben mit 2 Soll breitem wis 
ſchenraume durch ein Janges, ſchmales mit Löchlein verſehe⸗ 
nes Breit gezogen, an Onerflangen feilgefpannt; das Gras, 
eine Art Binfen, weberartig durchgefchoben nnd dann durch 
Biehen des Bretichens feftgefchlagen, wie beim Webſtuhl. 
10 nnd 11 ift Zubereitung des Graſes. 

Die Kuaben Nro. 9 fpalten es, hernach wirb’s in ber 
Sonne getrodinet und zufammen gebunden in Bündel, 
wie Nro. 10 Hat. Diefer gibt den Webern ihren nöthigen 
Bedarf heraus. Br zieht zu dem Ende das Gras von 
gehöriger Länge ans dem Bund heraus. 

Neo. 11 liest die beim Schütteln des heransgezogenen 
Graſes wegfallenden Fürzeren Graͤſer auf. 


. drehen Schnüre für die Matten, und zum Verkaufen. Cs 


werben von jeder Dide gemacht. Der Stoff dazu wird 


von einer Aloe genommen, von der in Indien ganze Ge 
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häge gepflanzt werben. 

zerfchneidet die Mloeblätter in kürzere Stüde. 

ſchaben mit Kofosnußfchalen die Hant des Blattes weg, 
bis die Fafern bloß und rein da liegen. Diefe werben dann 


gewaſchen, getrocknet und fo ziemlich weiß. Hernach werden 


fie noch gehechelt und dann gebreht nach Nro. 12, 


J. 
Quartal⸗Ueberſicht 


über 
die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Miſſion. 
1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 


Basler Miffion. 
(Vom 1. Januar bis 31. März 1853.) 


A) Nachrichten aus Bafel. 


Committee. 5. Januar: Der Inſpektor berichtet 
über die cafamaiorfhe Stiftung in Kati in Oſtindien. — 
Miffionar Moögling in Mangalur gedenkt im Januar auf 
die blauen Berge zu reifen, um an den Sitzungen der Bibel; 
reviſtons⸗Committee Antheil zu nehmen, und bittet für den 
Fall, daß er anf den Bergen nicht vollfommen wiederherge⸗ 
Kent werden folte, nah Europa zu geben und das Bad 
Kiffingen befuchen zu dürfen. Die Committee ertheilt ihm 
die nachgeſuchte Erlaubniß, ohne feine weitern Plane fchon 
iegt genehmigen zu wollen. — 12. Januar: Der Inſpektor 
bittet um Anflellung eines Mannes zu feiner Unterflügung 
bei Heransgabe des Magazins. if. Mögling wird bevoll- 
mächtige, im Falle feiner Nüdtehr nach Europa einen tüc- 
tigen Hindujuͤngling zur Ausbildung in Europa mitzubringen, 


wenn fih ein folder fande, Die zengnife der Boramtaitte, 
3tes Geft 1853, N 
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bruͤder werden mitgetheilt. — 19. Januar: Berathung ber 
Frage, wer an Miſſ. Moͤgling's Stelle in Mangalur treten 
fol. Die Zeugniſſe der Zoͤglinge des Miſſionshauſes werden 
vorgelegt. — 2. Februar: Beſchluß der Committee, Heren 
Pfarrer Peter von Schallbach als Miſſions-Reiſeprediger und 
Mitarbeiter am Miffions - Magazin zu berufen. — 23. Febr.: 
Der Abgeordnete des enangelifchen Kirchenvereind des Weſtens 
der Vereinigten Staaten von NRord- America, Paſtor Walt, 
trägt der Committee die Wuͤnſche und Bitten deſſelben vor. 
Beſchluß: „Die 5 Zöglinge Doͤring, Kopf, Schmeifer, 
Münzenmaigy und Zimmermann ald Prediger für den 
Welten vog Mars Mngrica auszuſenden. Berathung eines den 
Guß kanareſiſcher Typen betrefffnden Vertrags. — 3. Mätz: 
Berathung über die eingelaufenen Berichte aus China. Be, 
ſchluß: „Die @rundfäge vom 6. Nov. 1850 werden dahin 
abgeändert, dag von nun an in China nur Eine Miffion, 
nämlich die Hakkamiſſion fortgefegt werde und die 3 Brüder 
Hamberg, Lehler und Winnes gemeinfhaftlih an 
diefer Miffion arbeiten ſollen. Sie werden fh In Pukak 
und Tungfo. niederlaffen und ihre Gefchäfte fo vertheilen, 
daß ein Bruder hauptſaͤchlich die Gemeinde pflegt, der andere 
die Reiſepredigt beforgt, der dritte fih dem Unterricht der 
Jugend widmet. Im Fall von Krankheit ober Pertreibung 
iſt es ihnen geſtattet, ſich nach Hongkong Rirüczuzieten. Die 
eheliche Verbindung Miſſ. F—ler's mit Fraͤul. Nerdtedt 
aus Schweden IR genehmigt; fe fol ums Cap nach China 
geben. — 9. März: Beratbung der africanifhen Gemeinde, 
ordnung. — 16. März: Das Pexhaͤltniß zur Frauen⸗Miſſions⸗ 
gefelifchaft in Bafel wird revidirt. Die beiden Geſellſchaften 
verabreden fih, die Angelegenheiten des weiblichen Geſchlechts 
auf unfern ofindifchen Statiguen aemeinichaftlih zu beban- 
ven. Mil. Hoch's Plan zur Verbeſſerung unferer kana⸗ 
reſiſchen Heidenſchulen ſoll der General⸗Conferenz zur Ber 
gutachtung vorgelegt werden. 
Ein Freund überſender der Committee waͤbrend har 
Sitzung 19,090, Franken aa hicibendes Capitol zur Er⸗ 
sfepung, her Kinder, unſerer 1. Mi(anget, Mho Jronken zur 
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Abzabhlung der Miſſlonsſchuld oder zu einem nothwendigen Bau⸗ 
weſen; 2000 Franken zur Unterküsung eingeborner Chri⸗ 
fen in Ofindien. — 

Sitzung vom 21. März: Es wird beſchloſſen, daß einer 
der Miffionare in Teltitfcherri von dem Hügel Nettur nad 
dem Bazaar ziehe. — Umgeſtaltung der englifhen Schule 
in Mangalur. — Beſprechung der Frage, ob nicht für die oͤko⸗ 
nomifchen Sefchäfte in Africa ein Late ausgefendet werden foll. 

Chronik des Mifftonshbaufes. A. Januar: Der 
Fahresanfang wird mit Geſang begrüßt. — 2. Jan.: Der 
Inſpektor reiht in Mifkonsaugelegenheiten nach Muͤlhauſen. 
— 6. Jan.: Gemeinfchaftlihe Begehung des Epiphanien⸗ 
fees von dem Verein für Iſrael und der evangel. Miſſions⸗ 
geſellſchaft. — 19. Jan.: Jungfr. Steinhofer, Braut des 
Mi. Kies, reift über Trieſt nah Oftindien. — Februar: 
Der Inſpektor Tiegt A Wochen zu Belt. — Mehrtägiger Be⸗ 
ſuch Bruder Walls aus St. Lonis in Amerika. — 3. März: 
Inſpektor Joſenbans wird ein Sohn geboren. — 7. März: 
Monatliche Miffionsfinnde. Bir. Geß ſtellt das Wirken des 
Miſſtonar Roth von Bern dar. 


B) Nachrichten aus Dftindien, 


Igfr. M. Steinhofer, Braut des Mil. Kies in Guled⸗ 
gudd, if in Begleitung des im Dienſt der engliſch⸗kirchlichen 
Miſſionsgeſellſchaft Kehenden Mifkener Procknow am 10. 
März glücklich in Bombay angefommen. Ohne Zweifel wird 
fie in Honor unſer Miffionsgebiet betreten und von dort nach 
dem Südmabhrattaland fich begeben. 


I. Provinz Banara. 
I. Station Mlaugalur. 

Miſſ. Moͤgling fepreidt unter dem 2A. Februar von 
Viraraiendrapet: 

„Unerwarteter Weiſe iſt der l. Stephanus ganz frei und 
freundlich von feinen Lenten aufgenommen worden. Dafuͤr haben: 
fih Pie Lente, die hoch Heben unter den Kobaga, um fo ernfi- 
licher gegen einen folgen Antang des Reiches Sartar nl. 

“ 
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ihrem Volk geſetzt. Ein bedeutender Kampf, glücklicherweiſe 
einſtweilen nur in Worten und Gedanken, ohne große Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, hat fich entfponnen. Morgen fol bier Gerichts⸗ 
tag gehalten werden von dem Commiflär des Landes Capi⸗ 
tan Guſtard. Es wird eine langwierige Streitfrage geben, 
bie wohl zuletzt nur von den boͤchſten Behörden wird ent 
ſchieden werden. Unter diefen Umfländen habe ich den Ge 
danfen an ein Weggeben in Gotted Namen aufgegeben. 3 
glaube, der Herr bat mir hier eine befonbere Arbeit ange 
wieſen. So wird auch Er für das Andere forgen, für Leben 
und Geſundbeit, fo Tang es Ihm wohlgefällt. Weiter be 
gehre ich nicht. | | 

„Auf einer andern Seite aber halte ich mich fir befugt, 
mir Erleichterung zu verfchaffen. Der HErr verlangt wohl 
von einem Soldaten zur Zeit des Kampfes nicht mehr, als 
daß er Fämpfe, und erlaubt ihm, alles Andere wegzulegen, 
was ihn befchwert. Meine Stellung in unſerer Miſſion ik 
mir in den Testen Jahren zu einer ſchweren Laſt geworden. 
Ich klage Niemanden darüber an umd fehe wohl ein, daß 
ih mir ſelbſt ohne Noth manche Bürde aufgeladen babe, 
und mir meine ſonſt liebliche Verbindung mit Ihnen, ver⸗ 
ehrte Vorſteher, nnd den lieben Brüdern erſchwert. Allein 
wie dem iſt, es iſt zu viel für mich, und ich glaube Er- 
laubniß zu haben, mich frei zu machen. 

„Ich babe mich deßhalb entfchlofien, aus dem Verband 
mit der Basler⸗Miſſionsgeſellſchaft auszutreten und betrachte 
mich von Abgang dieſes Briefes an als amsgetreten. Sch 
werde weder Neifegeld noch ſonſt etwas von unferm Gaffier 
beziehen. Zweihundert Rupies babe ich auf die Neife mit- 
genommen; das ift die leute Summe, welche Sie in der Rech⸗ 
nung unter meinem Namen finden werden. Einftweilen bin 
ih freier Kurg- Miffionar. Für das Weitere wird‘ feiner 
Zeit auch geforgt werden. 

„In der Miſſion werde ich nicht vermißt. Ich war ja 
anf dem Wege nach Europa und Alles war auf eine lange 
Abweſenheit berechnet. In der Auflöfung einer fo alten 
Aub gefegueten Verbindung Tiegt immer mar Shartiiek, 
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Allein ich Iöfe Ja nur die aͤußerliche Gemeinſchaft. Weber 
ven Bruͤdern noch der Lieben Committee hoffe ich deßwegen 
fremd zu werden. Meine amtlihe und unamtliche Stellung 
im Kreiſe unferer Mifflon if mir zu fchwer geworden; das 
bat mich auch nicht gefund werden laſſen. Eine Zeitlang 
trug ich mich mit dem Gedanken, die verehrte Committee 
um eine Ansnahmsflelung neben der übrigen Miſſion zu 
bitten, flatt ganz amszutreten. Allein bei reiflicher Ueber⸗ 
fegung fab ich ein, daß mir eine ſolche Bitte kaum koͤnnte 
gewährt werden, und daß ich der verehrten Committee nicht 
zummthen folte, um meinetwillen ihre Ordnungen zu durch⸗ 
brechen. 

„So nehme ich alſo Abſchied im Frieden und in der 
Liebe. Obgleich ich aufhoͤre, ein Glied der Basler -Miffion 
zu feun, fo werde ich doch zeitlebens mich zu den nächften 
Freunden derſelben zählen. Vielleicht thue ich den wahren 
Intereſſen der Miſſion einen größeren Dienf durch meinen 
Austritt, als wenn ich bfeibe. 

„Um Unterflüsung der neuen Kurg⸗Miſſion darf ich 
nicht verlegen feun, und es freut mich daher, der I. Com⸗ 
mittee zum Abfchied gewiſſermaßen ein Gefchent machen zu 
können mit der Summe, melde fie auf meine Heimreife 
hätte verwenden mäflen. 

„Mit herzlichem Dank für Ihre mir bewiefene Nachficht, 
Liebe und Freundlichkeit umd unter ehrerbietigem Gruß an 
ale Mitglieder der verehrten Committee, alte und neue, ver⸗ 
barre ich in aufrichtiger Liche und Hochachtung.“ 

Nach einem Brief MI. Kullen’s vom 22. März war 
Miſſ. Hoch nah Bombay gereist, um die dortigen Schul- 
ankalten Fennen zu lernen. 

- Nach den Protokollen der Lehrer» Eonferenz ber Kate⸗ 
chiſtenſchule zu Mangalur vom Februar und März wurde 
der Katechiſtenſchuͤler Georg ans der Schule entlaffen, weil 
er nach Ablauf des erſten Schuliahrs mehr Luk und Ge 
[hi zu einem Handwerk als zum Lernen an den Tag legte. 
Auch der Katechiſtenſchüler Jeſuadian machte viele Noth. 
Er verlor die Lu zu einem Beruf, der Tnmermärtnne Ko 
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merkſamkeit von Ibm verlangt und nicht fo viel Sreiheit ges 
währt, als dieß bei andern Berufsarten der Fall zu ſeyn 
pflegt. Doch that er Buße, und es ſcheint, daß er ſich unter 
das Geſetz des Hauſes beuge, nachdem er angefangen hat, 
fihd wor Gott zu beugen. 

Nach einem Protokoll der Stations - Eonferen; Mar 
galur vom 3. April wird Mil. Hoch vor der Hand an 
Miſſ. Moͤgling's Stelle die Arbeiten der Druderprefie Teiten 
und die Heidenfchuten in Mangalur beanffichtigen. 

Mi Greiner berichtet vom 23. April, daB einige 
Weberfamilien herausgetreten, bei deren Aufnahme jedoch 
Vorſicht nöthig fen, wegen theilmeife zu beforgender unlau⸗ 
terer Beweggründe. In dem Kilial Bolma iſt der Water 
zweier gläubiger Söhne, welcher Anfangs diefe und Gott 
und den Himmel werflucht hatte, ernſtlich beichrt worden; 
er erträgt den Verluſt der Achtung. und Ehre, die er bisher 
genoß. In folgen Kämpfen erliegen Viele. So batte ein 
iunger Birwe fhon Tag und Stunne fehgefent, an dem er 
fein Haus und feine Kaſte verlaffen wollte, und bie jest 
haben feine Verwandten ibn aufzuhalten gewußt. Vier iunge 
Handwerker der Gemeinde machten uns Herzeleid. 

Miſſ. Deggeller berichtet aus Mangalur vom BA, April 
1853 Näheres über die im November vorigen Jabres voll⸗ 
zogene Eonfirmation einiger Knaben, die ibm Freude berei- 
teten. Anfangs Yanuar begab er fih auf eine ZBwöchent- 
liche Neife nach Bolma und Umgegend, pflegte die Chriſten, 
predigte den Heiden unter Widerſpruch und Beifall. Leute 
baten um Errichtung einer Schule; jedoch wollten fie Teinen 
chriſtlichen Schullehrer haben. Von diefer gefegneten Reife 
mußte eier der größeren Knaben krank nach Haufe getragen 
werden; er war fo freudig heimzugehen, bag er nicht wie- 
der gefung zu werden begehrte, Er if nun geborgen in den 
ewigen Hütten. Die Aufführung der Knaben im Waifen- 
haus war befriedigend; bei der Arbeit find die meiſten fleißig 
und willig, Wenn nur dad Negen des gottlichen Lebensodems 
unter ihnen fpürbarer wäre. Die Induſtrie des Waiſenbauſes 

betreffend, fo geht das Mattenmanen lebhaft fert; es And 
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5 Be im Gange. Ki die konſirmitten Schäbeh des 
Wuıreadähtes, dIE Haknbertäteptilge geworben, Hecht num 
ale Erhe Rachtſchule, in der Miſſtonat Deggelldt A Mar 
Mei he Bibel mir Ihnen Hese intd fie kleine Geſchichten 
ſcheetben laßt. | | 

Die beiden Katechiften- Lehrer S. Klilten und H. A. 
KH hotila genen unter dent 30. ind 34. März ven erfien 
Kuartdibericht des FJahrs 1888 Über ihre Schule. Der 
Herr Hat ihnen wieder einer guten iind froͤblichen Anfang 
gechenkt; aber auch betrübende Etfahtungen von Ttotz, Lüge, 
ige bei ihren Zoͤgliagen fehlen hide. 

Mil Hoch theilt in feinlent Quartalbtief feine Wahr- 
eigen mit, welche er Hei Gelegeuheit feiner Reiſe nach 
Bombad ah den vbrtigen Schulen der verſchtedenen Miffie- 
neh (ſchött. engl. Iris amerit.) geinacht, und iſt durch die 
Beetduntſchaft ſowolt mit nei Schulbuchern ald mit ver 
eilglifchen Lehrart uͤberbaupt ermuͤnter! worden, mit Freudig⸗ 
keit in feiner Schulé fortznarbeiten. 

Miſſ. Plebſt berichtet über den Gauig der toͤpographi⸗ 
ſchen Arbeiten: „Nach glücklicher Ankunft der engliſchen und 
canareſiſchen Typen im September vorigen Jabres konnten 
eier Monat ſpaͤter die erſien Drückverſuche gemacht werden, 
vie ven Beifall auch der Engländer zit haben ſcheinen. Die 
Regierung beſtellt tabellariſche Arbeiten ꝛc. auf unferer 
Prefft. Gegenwärtig wird eine neue Auflage eines Trak⸗ 
tats weranflaftet. Die Buͤchbinderei beſchäftigt 6 Perfonen. 


2. Statisn Mutki. 


Di Sübrér berichtet deu 36. Mün 1858: 

An 28. Fanuar wurden Aber Famtlien getauft, bie 
eile vor: Mitte, die andere von Kodikur, im Ganzen 7 Ber 
(AR. Au 20. Februar fanð im utfchtitn die Tanfe von 
10° Perſonen Mitt, Auf beiden Stationen geboͤren die Ge— 
tauftar der Birwe⸗Kaſte an, und erhülken ſich theils vom 
Corckweinziehen, therls Ho Landbau. Nur fir einen Fuͤng⸗ 
Kr iſt DW HEHE Feind geeignete Beſchaͤftigung gefunden. Von 
Utſchilla ging es nach Gudde zur Heidenyredigt. Die SR 
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fionare wurden faſt überall geduldig angehoͤrt. Der nen her⸗ 
ausgetretene David hat viel zu leiden gehabt, ſowohl von 
ſeiner eigenen Familie als auch von ſeinem Grundherrn. 
Die Neugetauften ſtehen ohne allen menſchlichen Schutz 
unter ihrer ſinſtern heidniſchen Umgebung, beduͤrfen daher 
gar ſehr der Fuͤrbitte. 

Miſſ. Lehmann berichtet unter dem J. April 1853 
zunächſt über feinen einen Monat dauernden Aufenthalt in _ 
Gudde, wo er 3 Erwachfene, 2 Fünglinge und 1 Mädchen 
und 2 Kinder taufte; ſodann über eine Reife Ende Februar 
nad Koditur, wo der neugetaufte Lucas gar einfam wohnt, 
und nach Atturu. Haft ohne alle Ausnahme wird er überall 
von Haus zu Haus abgewiefen, zwei Mubammeraner zogen 
fogar die Mefler gegen ihn. Anfangs Marz wohnte er dem 
Goͤtzenfeſt in Utſchilla bei, mo befonders der Katechiſt Titus, 
der ehemalige Birwe, der feinen Landslenten das Evange⸗ 
lium bezeugt, Gegenfland des Haſſes iſt. Hatte fich ein Kreis 
von Hörern um die Brüder gebildet, fo fprengten entſchie⸗ 
dene Feinde denfelben mit Gewalt. 


83. Station Honor. 


Br. Ammann berichtet in feinem erfien Quartalbrief 
von 1853 von einer Zmonatlichen Reife norböftlich von Honor 
im Kutſchanadudiſtriet am Fuß der Ghats. Unter A Kaften, 
groͤßtentheils Feldbauern, fand er im Einzelnen manche See⸗ 
fen, fogar ein Kaſtenhaupt, bei dem das Wort nicht vergeb- 
Ih war. In Sircy, wo ſchon Tamil-Chriften find, fand der 
reifende Bruder zwei junge Braminenpriefler, einen alten 
Brahminen, zwei andere Juͤnglinge und einen Knaben von 
16 Zahren, welche die Wahrheit bereits mehr oder weniger 
fannten. Es gab der gefegneten Arbeit auf diefer Reiſe fo- 
viel, daß Br. Ammann nach der Rückkehr auf einige Wochen 
unfähig zum Predigen war. Anfangs März ging er mit dem 
Katechiſten Chriſtian auf ein ſehr farf befuchtes Goͤtzen⸗ 
fer in Gocarna. Weither gefommene Leute wollten Gott 
feben, um dadurch Vergebung der Sünden zu erlangen. Der 
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Miſſſonar predigte ihnen Jeſum den Gekreuzigten. In Honor 
iR es noch immer fchwer, dem Wort Eingang zu verſchaffen. 


I. Provinz Süd⸗Mahratta. 
I Station Pharwar. 


Die Familie Albrecht bat ih am 24. December um 
einen neuen Sprößling vermehrt, der den Namen Guſtav 
erhielt. 

Miſſ. Albrecht berichtet in feinem Quartalſchreiben über 
das Rama oder Holyfeft, das ſchlechteſte und verberblichke, 
im Monat März vom Neumond bis zum Vollmond dauernd. 
Während diefer Zeit erfcheint Fein ehrbares Frauenzim⸗ 
mer in den Straßen, weil aus dem Mund von Hoch und 
Nieder die unzüchtigften, ſchmutzigſten Neden gegen das meib- 
liche Geſchlecht ausſtrömen. Zung und Art fuchen fih darin 
zu überbieten. Am Haupttag des Feſtes eilen Vornehme und 
Geringe in ven Hauptſtraßen großen Haufen von Lehm oder 
Kuhmiſt gierig zu, um einander damit zu werfen. Zwiſchen⸗ 
ein werden Tänze aufgeführt. Die beſchmutzten Feſtkleider 
foren bis zum nächſten Neumond getragen werden. — Adi⸗ 
viazza, welcher feit acht Monaten bei und gewefen, bat dem 
Geiſt Ehrifti nicht Raum gegeben und uns verlaffen. 6 Er- 
wachfene begehren die heil. Taufe, — Am Ende des Jahres 
1852 hat Miſſ. Albrecht eine LAtägige Neife zur Verbrei⸗ 
tung von Tractaten und einzelnen Theilen der heil, Schrift 
gemacht, wobei bald mit Beifall, bald mit Widerfpruch, feine 
Anpreifung des göttlichen Wortes aufgenommen ward. Auch 
gute Wirkungen früherer Ausſaat des Wortes wurden wahr- 
genommen. 

Mi. Weigle ſchreibt, eine höhere Maͤdchenſchule für 
Indobritten, woruͤber er zu berichten veranlagt war, fen bis 
jent nicht ausführbar. Dagegen iſt jetzt eine Gemeinde- 
ſchule, beſtehend aus 5 Mädchen und 3 Knaben, ind Leben 
getreten. Schon feit einem halben Sabre hatte Fran Weigle 
die Kinder der im Miffions-Gehöfte wohnenden Familien 
taͤglich um ſich verfammelt und unterrichte. Ein Schul 
meiſter, biöper im Dienf der Regierung, IK wur am 
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der Shure thaͤtiz. — Bil, Wetzre hat DIE eanareſtſche Heber- 
ſetzung einer Errlitsehlänndeinonte (auf 211 eigenbantbig ge⸗ 
ſchriebenen Felioftiten) beendigt, und will auf Verlangen der 
Stations-Conferenz Mangalur die Reviſion der dort zunaͤchſt 
zu druckenden Tractate uͤbernebmen. ueberdieß beginnt er 
einen Taufluntetrichtecurfuts mir einer Familie, Alle dieſe 
Arbeiten Heben vid ſest einer Ueberſezung des CAlwet Bibel⸗ 
werks, zu welcher er berufen if, bemmend entgegen. — Ein 
Theil bed Gtallgebaͤudes der Station iſt durch Ameifenfraß 
zerſtört. Ach für ſein Wohnbaus Hat er Befürchtungen. 


2. Aation Hubli. 


Mi Foh. Muͤlée ſchreibt? auf eine Rachticht / zaß 
in vem eins Stunde entferaten Dose Unagatlainedeere 
männer ſehyen, die Sum wart des HErtn geneigt feven, 
babe er mp dahin aufgenacht und Fey freundlich aufgelomimen 
worden; Ma Hat Beifall vem was ar ausſprach ſein SErr, 
den er verkuͤndige, ſoey det Swami iR ihren heiligen Buͤcheri, 
ver werde kommen und alem Gotzendieus und Kaſftefi⸗Wntét⸗ 
fchieh ein Enbe machen, Bei gonaueter Erforſchung etgyeht 
ſich, daß deſe Leute zwar theoretiſch cheilweiſe dem Hoiden⸗ 
thum entſage, ptaktiſch ben ver Froiheit des Fleiſcheſſens, 
des Brantwetkarenkeills und Haufrauchens ſich hingebeii, Es 
ſcheint ſolcher vermeintlichen „Weifen” fa in jedem Dorf zw 
geben. Das Wert vom Kreuz dünckt ihnen Thorbeit. — In 
einem andern Borke, Gobernakoppa, wo meiſtens Weber 
wohnen, findet SEM. Muͤckes ſchon ſeit wehr als 10 Jahren gute 
Auufnahme. Din Wren Vorſtaud und bisberigs Brkardat⸗ 
ſchaft mit dem Worte Gottes find die Leute von dr Anuder⸗ 
nunft und Unwuͤrbigkeit des Heidenchßums überzeugt, ſo wie 
von der Wahrheit des Evangeliums. Aber Ser SAH. Ay 
dem vaͤterlich ererbtren Wandel Heraus iſt ihnen eine Anmoͤg⸗ 
lichteit; Me Wellen zuwarten, DIE die Berehrungen male 
weiſe geſchehen; He großen Dunderterne in der arken Mauer, 
wie ſte aa, vne Hohen, ſollen eeſi den! Aılking machen, 
die AMWrigen geringen: Mauertheiſe WAR: damit! raſch nach⸗ 

feige: Æue auf DEE Sande eine vnigemette Wumvfteng, 
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ſo iſt beſonders in den groͤßeren Staͤdten ein ſchrankenloſes 
Fleiſchesleben ein Hinderniß gegen das Evangelium, Ein 
tanarefifches Sprüchwort lautet: „Ohne Horn Fein Oechſe, 
ohne vewerifche Wunde Fein Mann. 14ährige Knaben koͤnnen 
dieſes Zeichen der Mannbarkeit ſchon an Eh tragen) Gogar 
die beſſern Heiden entfenen Ach vor dieſen Graͤueln nicht, 
nugeachtet deren man doch in der vornehmen Kake bieiben 
kann. 


B. Station Bettigeri. 


Miſſ. Würth theilt uns in einem Schreiben vom 5. April 
zuerk die Hauptgedanfen einer Predigt mit, die er am Oſter⸗ 
fehle 1858 gehalten, weil fie den Stand unferes Werkes 
in Bettigeri am frifcheken und lebendigſten darlege; dann 
erzaͤhlt er Einiged ans dem Leben eines KReubekehrten, Ra⸗ 
mens Jacob Tſchitawadigi, der am Ofterfelle 2858 
getauft wurde, nachdem er ſchon am 9. October 1852 Ins 
Miſſionshaus gefommen und mit dem Heidenthume gebrochen 
haste, and befchreibt uns eine Neife nach Katrigt, wo des 
neubekehrten Paul's Fran fih befindet, Die eingeladen werben 
ſollte Ach mit ihrem Manne zu vereimigen. Leider erreichten 
unfere Freunde ihren Zweck vorerſt nicht; doch iſt Hoffnung, 
daß dieß ſpaͤter gelingen werde. 


4. Station Guledgudd. 


Mil. Kies berichtet im März, daß im Februar endlich 
ber Goͤtze, fiir welchen ein neuer Tempel erbaut worben: wear, 
in welchen der Miſſionar LO Monate lang feine Wohnung auf⸗ 
geſchlagen hatte, feſtlich inſtallirt und im des: Mifſionars bis⸗ 
heriger Speiſelammer (das Allerheiligſte war vom Mſſionar 
zur Speifefammer gemacht worden) aufgeſtellt wurbe. Bei 
diefer Gelegenheit Famen viele Hindus aus den umliegenden 
Weberorten nah Guledgudd. Miele imter denfelten waren 
begierig, die Chriſten daſelbſt kennen zu Tomen. Mehrere 
Tage war Has Gedränge fo groß, daß die Chriſten die Arbeit 
einftellen mußten, um ſich den Befuchenden gehörig widmen 
zu können, Wirklich äußerten ſich Wiele ter Brinhatuen 
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befriebigt, erfannten an, daß die umlaufenden Gerichte Lügen 
und der Chriſten Weg gut ſey. Nach der Einfenung des 
Bögen wollten es "die Heiden nicht mehr Teiden, daß die 
Miſſionsſchule im Tempel gehalten werbe, weil der Miffioner. 
denfelben verunreinige. Die Schule wurbe deshalb vor ber 
Hand eingeſtellt. Das Hauptereignig des erfien Quartals 
von 1853 war der Webertritt Malfappa’d. Diefer Mann 
mußte fich bei diefem Schritt entfchliegen, Alles, was er bat, 
zu verlaffen und in unbedingtem Glauben fih dem Herrn 
anzuvertrauen. Bei dem obengenannten Goͤtzenfeſt verſuchten 
ihn feine Freunde auf jede Weife von feinem Vorhaben ab- 
zubringen. Miſſ. Kies bezeugte ihm aber die große Gefahr, 
der er fih durch jeden Auffchub amsfeste, und rief feinen 
Begleiter zum Zeugen anf für den Tag der Ewigkeit. Nach. 
dem Malkappa weggegangen, rang der Miffionar im Gebete 
um feine Seele und gelobte dem Heiland der Sünder, die 
feipe, wenn Er fie durch feine allmächtige Gnade aus dem 
Verderben errette, für immer als ein aus dem Feuer erret- 
tetes Gnadengeſchenk zu betrachten und Ihm allein die Ehre 
zu geben. Am folgenden Morgen, den 18. Februar, erfchien 
Malkappa in großer Bewegung mit Thränen im Ange und 
fagte: „Im Angefihte Gottes gebe ih Euch die Erklärung: 
Mag es mir äußerlich gehn, wie es will, ich werfe mich zu 
den Füßen dei HErrn Jeſu. Der Zufland meines Gemüths 
macht es mir unmöglich Tanger zu bfeiben, wo und wie ich 
bin.“ Der Miffionar fiel mit ibm auf die Kniee und pries 
ven HErrn für diefe Errettung. (Am 17. März zerrig Mal⸗ 
kappa feine Kaſtenſchnur (er ik Seidenweber und Fabrikant); 
das ganze Städtchen gerieth in Aufruhr. Mehrere Tage 
batte der Abtrünnige harte Zeit: feine Glaͤubiger festen ihm 
mit den ſchrecklichſten DOrohungen und lockendſten Verſprechun⸗ 
gen zu. Zur Ebre Gottes blieb er ſtandhaft. Es fragt ſich 
num, woher Beſchaͤftigung für ihn und die ſeither von ihm 
befcgäftigten Chriſten erhalten. 
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II. Provinz Malabar. 
d. Station Cannanır. 


Der Bräfes unferer ofindifchen General „ Eonferenz und 
Senior unferer Miffionare, beginnt die amtliche Eorrefpon- 
denz des Jahres 1853 mit folgenden Worten: 

m Seliehte Väter und Brüder im HErrn FJeſus! Mit 
gerührtem, demuͤthigem und danfbarem Herzen gegenFhn, der 
uns geliebet und fich ſelbſt für ums gegeben bat, ergreife 
ich die Feder, Ihnen zum erften Wale in diefem neuen Jahre 
1853 Gnade, Barmherzigkeit und Frieden zu winfchen. 
O theure Väter und Brüder in Ihm! eine Herrlichkeit 
wird von Tag zu Tag größer und Er führet Alles herrlich 
hinaus! Hallelniah! Amen. Unfere Sache ift Seine Sadıe: 
darum dürfen wir getroft ſeyn; Er wird es uns nicht fehr 
len laſſen. Hallelujah! Amen. Weber Alles wichtig aber ſtellt 
ch das Eine Nothwenige ach in biefem neuen Sabre wieder 
um aufs Neue heraus in dem Worte ver Ermahnung 1 Joh. 
23, 28.: „ind num Kindlein bieibet bei Ihm, auf dag, wenn 
„Er offenbaret wird, wir Sreudigfeit haben und nicht 
nz Schanden werden vor Ihm, vor Ihm in Seiner Zu- 
„kunft.“ Amen. Und diefe Ermabnung if für mich! in, für 
mid! — Moͤge der Herr Jeſus uns denn in Gnaden an⸗ 
ſehen, und und unter Seinen treuen Zeugen an der Trübfal 
und am Reiche und an der Geduld erfunden werden laf- 
fen. Amen. Und, geliebte Väter und Brüder, ich wünſche 
befonders auch für mich die Gnade vom HErrn, Ahnen das 
zu feun, was ich Ihnen vom Herrn ſeyn fol, auch in biefem 
nennen Jahre, zum Breife Seiner herrlichen Gnade, * 

Der Katechiſt Jacob Ramamarma, Sohn des verlor 
benen Königs in Eotfchin, ſchreibt an Inſpektor Joſenbans unter 
dem 6. Januar einen aͤußerſt Tieblichen Brief, den der Hei- 
denbote in der Ueberſetzung mittheilt. (S. Heivenbote.) 

Mi. Hebich berichtet unter dem 3. April: „Am Des 
cember war ich in Palghat, im Februar auf dem Pajawur⸗ 
feſt. Im März anf dem Zeh in Taliparambu. Alles ging 
gefeguet und orbentlih vorüber. Seitdem hat 1er. Uni 
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der Regimenter angedauert. Im Allgemeinen geht es unter 
Schwarz und Weiß ziemlich ordentlich. Unter den vorneh⸗ 
men Enropaern geht es zum Breife des HErrn herrlich her. 
Auf meiner Testen Balghatreife wurde ein englifcher Kapitän 
befehrt, der ſelbſt fchen viel Leben erregt. Hier ind 8: Her 
ren und eine Dame bekehrt worben, die jetzt ganz liche Kin⸗ 
der im HErrn find und wieder ein ganz neues Leben unter 
ung bereinbringen. Auch unter den Soldaten: fängt ein 
neues Leben an. Sch bin gerade wieder daran nad Bal 
ghat zu reifen und hoffe auf diefer Reiſe dieſe neue Station 
ordentlich in Gang zu bringen.“ 

Er fendet ferner 3 Tagebücher Aber feine Testen Reifen ein. 

Am 13. December brach er nach Palghat auf; am 1A. be 
fuchte er Die Brüder in Ealicut; am 16. erreichte er Pr 
nani. Herr Kilroy verfchaffte ihm ein @efährt, das ihn nach 
Palghat bringen follte. Am 18. December Fam ex dort an. 
D’B rien, den Katechiften, fand er gefünder als. fon. Der 
Katechiſt Daniel bat ein gutes Zeugniß. Am Abend fab 
Hebich die Gemeindeglieder; am 19. hielt er zwei Predigten 
und eine Kindetaufe; am 20. befichtigte Hebich einige Haͤuſer, 
unter andem die Wohnung des Capitaͤn Whight, von 
beuen er eine für die Miſſion erwerben zu wollen ſcheint. 
Hebich will 5— 600 Mupies geben, Der Beſttzer fordert 
1200. Am 31. wird Hebich zum General eingeladen und 
fängt am zu predigen, was den Generas fehr intereſſirt. Nach⸗ 
ber predigt er einem Heren Young; Abends wird das heil. 
Abensmahl gefeiert. Am 232, reist Hebich nach Malapuram. 
Den Tag über prebigt Hebich den Soldaten in der Kaſerne; 
am Abend hat er. fein Recht: auf den Betſal, den Kapitäm 
Carr früher erbaut hat, zu wertheidigen, indem. einige. Eng- 
länder daßſelbe ihm freitig machen wollen; um 6 Ubr Predigt 
in ber. Kapelle; um 8 Uhr Unterredung mit Gapitän Swoet, 
den er. für den HErrn zu geminnen fucht und zu dem Abend- 
mabl einladet, bis Nachts 12 Uhr, Sweet wird gewonnen, 
und Hebich eilt zu einem andern Freund. Gebet. Tagesͤſchluß. 
Am 24.: um 9 Uhr Bredigt. und Abendmabhl his E ihr. Abe 
fidteb. son ben: Soldaten. Bräbeen.. Am 35. Margent in 
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ſCalitut. Hebich predigt engliſch und feat Ahends feine Reiſe 
fort, Am 26. halh 2 Uhr Anfunft in Caunqnur, m 4 Uhr 
Kinderlehre dafckbk. 

Pajawurfeſtreiſe vom 13. — 19. Behr. Herm. Kaum 
biniq predigt noch heim Morgengottesdienſt in Cannanur 
engliſch. Jacob Ramangıma übharſetzt his Wredigt ins Ma⸗ 
lajalim. Im Sauf des Nachmittags geben Oobich's Kate⸗ 
chißen und die Katechiſtenſchult von Mangalur voraus; Abonds 
befisigt Oehich ein Boot; am Morgen des BA. lommt er 
ans Land. Morgens 9 Uhr erreicht er Paiawur und ſindet 
in feinem Zelte Alles bereit. Am 15. nach der Morgen⸗ 
andacht zwei Predigten auf dem Bazaar; es waren aber 
nicht viele Zuhörer anweſend, obgleich der Ochſeunmarkt ſchon 
ſehr heſucht war und mehr Merſchen auf dem Zeh zugegen 
waren als voriges Jabr. Abends predigt Hebich, Katechiſt 
RPqul und Timotheus abermals vor ziemlich vielen Juhorern; 
zwei Gigphanten verurſachen Störung, doch geht Alles gut 
voruͤher. Am 16. Februar viele Straßenpredigton, aber bei 
den Feßheſuchern wenig Luk zu hören und noch weniger 
LUG ſich tiefer einzulaſſen. Abends nette Verſammlung anf 
dem Bazaar, vor der drei Brehigten gehalten weraen.. Am 
17. Februar ordentliche Zuboͤrerſchaft Morgens und Abenda. 
Biere Beſuche den Tag üͤher. Unter den Beſuchern ein alter 
böfer Mann, der ſich ſchlecht aufführte amd fogas das Meſſer 
zog. Abends fort ein betrunkener Rajer die Abendandacht; 
aber der Polizeidiener pruͤgelt ihm kaxt. Am LE. ſindet Hebich 
am der Stelle, wo er von der Erdmauer harab zu predigen 
pflegte, einen Theil der heil. Schrift Frisch varbrannt. Auch 
den Tag Über wird ie und je ein Tractqt zerriſſen. Es fcheint 
überhaupt, die Leute finden ſich neuerdings weniger ber Hei« 
ligthůmer als dei Handels wegen auf dieſem ZeBe ein. Rad 
mittags 2 Ubr wird das. Ich ghacbandan. Zum Schluß 
gelang und Geber ſinden Ih voch vick Prien m Im 
Ganzen if der Feſtbeſuch ruhiges und friedlicher vorüberge⸗ 
gangen, gl: in früher Jqbren. Fahrt auf einem Boat nad 
Kottambuli, mo man Morgens 3 Uber anftommt; Marſch nach 
Fannanur, mo man Morgens GE AB... — 
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Taliparambu⸗Feſt. 8.— 18. März. Am 6. März Abend⸗ 
mahl. Abends geben die Katechiſten voraus. Hebich verab⸗ 
ſchiedet ih am 7. von den Brüdern des YA. Regiments und 
balt Mifkonsfiunde. Am 8. Morgens Ankunft in Taliparambu. 
An der Stelle, wo man auf den frübern Feſten prebigte, 
find Dornen gepflanzt. Am 9. nach der Morgenandacht Bre- 
digt auf dem Bazaar, Am 10. predigt Hebich, Joſef und 
Paul bis fie müde find. Beſuch vom Mavelicara Radſcha. 
Es wird während feiner Anmwefenbeit gefungen und gebetet; 
es wird ibm aber bang und deßhalb macht er ſich davon. 
Den Tag über viele Beſucher, unter denen der Geldwechsler 
Nilafantha, ein Brahmine, Abends ſchoͤne Verſammlung anf 
dem Mopla-Bazaar, Am IL. wird auf dem Weg nad 
dem Bazaar und zurück einer großen Gemeinde von vorneh⸗ 
men Leuten gepredigt. Am 12. werden viele Lente auf dem 
Weg nah dem Bazaar angepredigt, insbefondere Brabminen. 
Dort findet ch eine betrachtiiche Zuhörerfchaft, darunter ber 
Haupt-Mann des Platzes, der fih am Ende befchämt zuruͤc⸗ 
zieht, aber wieder kömmt. Dann binauf ind Weberborf, wo 
zwei Mal geprebigt wird. Zu Haufe warten ein Baar vor⸗ 
nehme Herren, die eine Anterredung begehren. Am 13. 
große Gemeinde auf dem Bazaarz dann Arbeit im Weber, 
dorf. 11 —1 Uhr Hansgottesdienft. Abende Kampf gegen 
den Mobammeranismus auf dem Mopla⸗Bazaar. 14. März: 
Predigt vor einer großen Menge. Die Brahminen fuchen 
das Volk abwendig zu machen, müflen aber abziehen. Im 
Weberdorf zeigen fih die Leute befonders freundlih: Maͤn⸗ 
ner und Weiber Tommen aus den Häuſern um zu börem. 
15. März der große Feſttag. Gleich unten am Hügel, auf 
dem das Reiſe⸗Bangalow ſteht, findet ch eine große Ge⸗ 
meine. Auf dem Bazaar drängt fih eine mächtige Menſchen⸗ 
mafle (es And an diefem Tag oft 15,000—20,000 Menſchen 
beifammen) ; dort wird 2 Stunden gepredigt. Während der 
Predigt prallt ein Stein an des Katechiten Joſef Schirm 
ab und ſchlizt einem binterwärts lebenden Mopla die Ober 
Iippe; ein anderer Stein traf den hinter Hebich ſtehenden 

Baum und [prang von da einem Noir an die Stine , (@ 
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daß Blut floß und die Wunde hoch aufſchwoll. Ein dritter 
warf mit einer Cocosnußſchale, deren Kraft aber unterwegs 
gebrochen wurde und fo Voſef, dem fie auf die Bruſt flog, 
nicht verlente. Zwei der Thäter wurden von der Polizei 
ergriffen und ins Gefängnig geworfen. Ungeachtet diefes 
Sturms ging aber die Predigt fort. Den 16. März finden 
Ab fa nur Moplas auf dem Bazaar, denen ihre Sünden, 
insbefondere die NWielweiberei, vorgehalten werben. Nachher 
werden einige Straßen des Weberdorfs durchzogen; in der 
einen treibt ein junger Mann die Zuhorer mit Gewalt weg, 
in der andern hören fie mit ungetheilter Aufmerkſamkeit zu. 
Nachher kommen die Freunde der Werbafteten und legen Für⸗ 
ſprache ein, was Mil. Hebich beſtimmt, den Bezirksbeamten 
davon in Kenntniß zu ſetzen, daß er ihnen vergebe. Den 
17. März finden die Prediger auf dem Weg zum Predigt- 
play bereitö Hunderte insbefondere von Ziern, denen, da fie 
nicht fo befoffen find wie in früheren Jahren, an allen Orten 
gepredigt wird. Auf dem Predigtplatz dann eine zweifiindige 
Predigt. Am vielem Tage noͤthigt ein kleiner Giähriger 
Knabe feinen Vater, ibm einen Caſch (etwa 1 Kreuzer) zu 
geben, um bei dem Padre ein Buch zu Faufen. Natürlich 
empfing ihn der alte Graubart Hebich mit herzlicher Freude. 
18. Mai: Ein Tag, an welhem 10—20,000 Zerbefucher 
anwefend waren. Morgens 5%Y, Uhr Aufbruch. Predigt am 
Fuß des Hügeld. Dann Predigt auf dem Hanptplag bis 
11 Uhr. Hebich Hat noch nie eine fo große Menfchenmafle 
ruhig zuhören feben. Abmarſch ohne Steinwürfe. Während 
der Predigtzeit beteten die Katechiftenfchiiler unausgeſetzt für 
die Prediger. Abends Dankfagung für ale Hülfe und allen 
Segen. Am 19. Morgens Heimfehr, 

Mi. Diez gibt den Heidenfnaben in der Eckſchule 
Unterricht in der bibliſchen Gefchichte, predigt Einzeinen auf 
der Straße, unterſtuͤtzt Hebich in den Gefchäften des Gene- 
ral-Eaffiers und Prafes der General Eonferenz, predigt 
während der Abweſenbeit Hebich’s in der Kapelle engliſch 


und bat am 183, März feine erfle Kinderlehre in Malaialim 


gehalten... 
3tes Heft 1853. RB 
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Miſſ. Gundert begleitet Hebich am 12. Lanuar zur 
Conferenz nach Tellitſcherri, kann am 13. Maͤrz das erſte Mal 
wieder eine volle Stunde predigen. Vom 14. bit 21. Febr. 
machte er einen Ausflug ind Kurgland, um Miſſ. Moögling 
in DViraraiendrapett zu befuchen. In der Maͤdchenſchule von 
Tſchirakal bewirkte das falfche Gerücht, es werden 7 junge 
Katechiſten angefielt und verbeirathet werden, bei den er, 
wachſenen Mädchen viel unerwünſchte Aufregung, der eine 
ebenfo unerwünfchte Enttäufchung. folgte. Sufanna, bie 
ihren Dann ausgezeichnet grob behandelte, wurde von ihren 
Pflege „Eltern kurweiſe wieder ins Haus genommen, verur⸗ 
fachte aber viele Neth, Am 13. Januar wurde eine beid- 
nifhe Familie aufgenommen. Mit der Fran hatte Mil. Gun⸗ 
dert viele Arbeit, um fie dem Manne gegenüber ins Geleife 
zu bringen. Doch that fie am Ende Buße, und Mif. Gun⸗ 
dert hofft, dag ihr bald das Gnadenlicht aufgehen werbe. Die 
zwei Knaben des Aiappa, deſſen verſtoßenes Weib fchon meb⸗ 
rere Jahre in Tſchirakal lebt und 1852 getauft wurde, wer- 
den nach des Vaters Tod mit Mühe den beidnifchen Ver⸗ 
wandten entrifien. Nor Pfingften hoffte Mil. Gundert 8 
Mädchen der Anfalt zu confirmiren. 


2. Station Sellitfcherri. 


Den 12. Yanıiar 1853 hält die Diſtriets⸗Conferenz 
von Malabar in ZTellitiherri eine Sizung. Gegenfland der 
Berathung if die Frage der Committee, ob nicht einer der 
Miffionare von Nettur in die eigentliche Stadt fih Aber- 
ſiedeln ſollte. Die Conferenz beiabt einfkimmig die Frage, 
findet die Sache aber fihwierig wegen Mangels einer paſſen⸗ 
ben Wohnung. 

Schweſter Huber fol zur Wiederherſtellung ihrer Ge⸗ 
fundheit für einige Zeit auf die blauen Berge ſich begeben. 

An demſelben Tage Tiefert Br. Hebih 10 Knaben in 
das Diſtrikts⸗Waiſenhaus in Tellitſcherri. 

Mi. G. F. Müller fehreibt unterm 1. April 1853: 

„Amtliche und perfönliche Erfahrungen, Arbeits⸗Freuden 
und Leiden gingen in dem letzten Wiertetioge einen Kiffen 
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Gans. Die Gemeindeglieher befuchen die Gottesdienſte regel, 
mäßig und wandeln auch dem größeren Theile nach ihrem 
Shrifienberufe gemäß. Baker, in welchem der finflere Geiſt 
des falfchen Propheten noch immer nachwirkt, plagte ums 
fon über ein Jahr mit der Bitte, ibn zum Katechifien zu 
machen, und machte Anſtalt mit Weib und Kind davon zu 
geben, weil wir nicht willfabrten, befann ſich jedoch wieder 
und bat um Verzeibung und Wiederaufnahme, welche ihm 
unter der doppelten Bedingung gewährt wurde, daß er bie 
Katechiſten⸗Gedanken und die Verbindung mit feinen mu⸗ 
hammedaniſchen Verwandten aufgebe. Seit jener Zeit bat 
er fih ordbentliih gehalten. Die Schularbeit erfordert viel 
Geduld und Ausdauer, bleibt aber nicht fruchtlos; die Kin- 
der nehmen Gottes Wort in Gefchichte und Lehre in Herz 
und Kopf auf. Um der Predigt unter den Heiden obzufiegen, 
machte Bruder Muͤller einen Ausflug nach Euttuparambu in 
Begleitung von 2 Katechiſten. Auf Straßen und in Häu⸗ 
fern hörten Viele aufmerffam zu. Wer Iefen Fonnte, erhielt 
Bücher. Es fand fih weniger Feindſchaft gegen die Wahr- 
beit als vielmehr große Gleichgüͤltigkeit, bei welcher das Volt 
in freundlichem Ton das Edelſte von ih weist. Ein Radſcha 
von etwa 60 Fahren nahm gern einige Bücher an und Tieß 
ich das Evangelium verfündigen. — Die apoftolifchen Briefe 
find im Drud vollendet und warten auf den Drud der 
Evangelien und der Apoflelgefchichte. In der Weberei Bat 
das Geſchaͤft feinen Fortgang.” 

Mil. Jrion berichtet unter dem 7. April 1853 zu⸗ 
nacht über einiges Entmuthigende, weiterhin über eine ge- 
fegnete Predistreife über das Kaduttanadu⸗ (Nieder) Land, 
welche er bald zu wiederholen gedenkt. Das Waiſenhaus 
zaͤhlt nun fchon 26 Knaben. — Der alte Lehrer Noah gibt 
fich noch viele Mühe, einige der Taufcandidaten leſen zu Ichren. 
Es if fehr Schön, dem mehr als 1OOjährigen Greiſe zuzu⸗ 
hören in feinen Zeugniſſen an feine Schüler; er Tiest noch 
immer obne Brite und iſt fehr munter umd vergnügt. Als 
Urfache zu freudigem Dank gegen den HEren ans dom Moxxte 
bes Hansen Miffiensgemeinde führt Bruner Arion on, WR 

Ar 
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der Maharadſcha (Großkoͤnig) Dhalip⸗Sing von dem engliſchen 
Kaplan Jay in Futtebgurh durch die Taufe in die Gemeinde 
Chriſti aufgenommen worden, und diefer fomit der erſte chriſt⸗ 
liche Fuͤrſt in Indien ſey. Derfelbe war der minderiährige 
König des Pendſchab⸗Reiches, als die Engländer daſſelbe er- 
oberten, und lebt als zur Ruhe gefeuter Fuͤrſt. Es gehörte 
eine tiefgebende Ueberzeugung für den jetzt L6iährigen Koͤ⸗ 
nigsſohn dazu, die Religion derer anzunehmen, bie ihn feines 
Meiches beraubten. Aber das Himmelreich iſt's werth ein irdi- 
ſches Reich darum zu verlieren, 


3. Station Efchompala. 


Dil. Chriſtian Müller fchreibt unterm 30. März: 
„Zu Anfang Februar Fam Namen von Elladur, Bru⸗ 

der des Efra, und grflärte, bier bleiben und Chriſt werben zu 
wollen. Den folgenden Tag machte fih Efra mit dem Ka⸗ 
techiſten Timotheus auf, ihre alte in Elladur zurüdgebliebene 
Mutter abzuholen. Diefe beffagte fih Anfangs bitter über 
Ramen's Weggehen und die Schande, welche ihre Schne 
ihr bereiten. Endlich aber verſprach fie nach dem nabe be 
vorſtehenden Schlangenopfer, dem fie zuvor beimohnen müfle, 
nachzufolgen, nicht um an Ehriftum zu glauben, aber bei 
ihren Kindern zu wohnen. Betrübt gingen die Männer nad 
Tſchompala zurüd. Am 2. März kam das Weib jedoch 
wirfiih, von dem Water und Bruder des Timotheus (Hei⸗ 
den) und noch zwei andern Kaflengenoffen begleitet, Ihre 
Kinder hatten natürlich eine große Freude; vom Worte Got- 
tes aber wollte die Alte nichts hören. Am folgenden Mor, 
gen wurde fie eingeladen mit zum Gebet zu geben; fie ant⸗ 
wortete aber: „Heute nicht, Morgen!“ In der folgenden Nacht 
wurde fie aber von der Cholera befallen und Mittags um 
3 Uhr war fie eine Leiche. Auch der Bruder des Timotheus 
und die beiden übrigen Neifegefährten farben an demſelben 
Tag an derſelben Krankheit. Diefer Vorfall machte einem 
tiefen Eindruck auf Ramen und er batte Feine Rube, bis er 
die Heilige Taufe empfangen hatte, was am 12. März ge⸗ 
} ſchab. Sein Rame ik nun Abel, er iR m Were wetter 
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junger Mann von der Mochierkaſte, der Ach einige Kennt 
niſſe in der Heilkunde erworben bat, Er ift etwa 2A Kahre alt. 
Eine der fchwerfien Erfahrungen, welche Miſſ. Muͤller 
gemacht hat, iſt folgende. Am 14. März; Tam eine junge 
Tierfrau von der Nachbarfchaft mit 2 Kindern in des Ehri- 
ſten Johann's Haus und erflärte Chriftin werden zu wollen. 
Schon den Tag über war fie von ihren Verwandten wieder⸗ 
bolt gebeten worden, heimzukehren, mas fie aber abwiek, 
Abends fuchte ſie Min. Muͤller, der gerade von Zellitfcherri 
kam, anf, und fragte fie im Beiſeyn ihrer Verwandten und 
einer Anzahl mit Meſſern bewaffneter, trotzig ausfehender, 
junger Tiermänner, die fih eingefunden hatten, ob fie mit 
ihren Verwandten heimkehren ober Ehrifiin werden wolle, 
Sie fagte, es ſolle fie nichts von Ehrifto und feiner Gemeinde 
ſcheiden. Da ließ fie der Miffionar wieder in das Hanschen 
bineingehen; ein Mann aber entriß ihr ihr jungſtes Kind 
und eifte mit davon. Das ältefle war ihr ſchon vorher weg⸗ 
genommen worden. Auf Betrieb eines reichen Naiers hatten 
fich unterdeſſen 2—300 Tiermänner verfammelt, welche die 
Fran mit Gewalt and dem Häanschen herausriſſen und unter 
Schlägen und Fluͤchen davonfchleppten. In ihres Vaters 
Hans wurde fie nun fattfam gefchlagen und ſodann in einen 
Tempel gebracht, mo fie ſchwoͤren mußte, es ſich nie mehr 
in ven Sinn kommen zu laſſen, dieſen Berg zu betreten, 
Miſſ. Muͤller berichtete diefe Sache an den Collector in Ca⸗ 
lient; allein 11 Tage vergingen bi zur Unterfuchung, und 
in der Zwifchenzeit ging eine ſolche Verwandlung mit ber 
Frau vor, daß fie vor Bericht nicht allein erflärte, fie wolle 
Heidin bieiben, fondern auch leugnete, daß fie eine Chriſtin 
babe werben wollen und mit Gewalt weggeführt worden 
fey. Dies iſt das zweite Mal, daß Tierlente, welche Chriſten 
werden wollten, anf diefe Weile behandelt wurden. Die Tier 
männer erflärten auch an ienem Abend, wenn fie es zitgeben 
würden, daß nur eine einzige Perſon ihrer Kafte Chriſt würde, 
fo würden noch Viele folgen und die ganze Kafte würde er⸗ 
loͤſchen. Was Mi. Muͤller in diefen Tagen erlitten, TER 
ſich nad feinem Briefe kaum beſchreiben. Doch KxXx Ur 
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„Moͤgen die Feinde immerhin den Stein verfegein, bald ik 
der Oflermorgen gefommen, die Feinde ſtürzen zu Boden 
und die Gemeinde fremt fih über Ihn, den Naben umd 
Lebendigen.“ 


4. Station Calicut. 


Mil. Huber fchreibt unterm 230. Januar, daß bie 
Wiedergenefung, welche feine Frau durch die Luftveränderung 
in Zeltitfcherri gefunden, nur eine fcheinbare geweſen ſey, 
und anhaltende und immer gefährlicher werdende Anfälle 
von Diffenterie dieſelbe fo gefhwächt haben, daß alle Freunde 
zu einer Kur auf den blauen Bergen rietben. Ein englifcher 
Richter, Hr. Ward, übernahm nach feiner gewohnten Freund⸗ 
Tichfeit die Koflen der Meile im Betrag von 200 Rup. 

Der Präfes des Diſtrikts Malabar,. Br. Kris, fehreibt 
an die Committee unter dem 20. Januar, daß die der Sta⸗ 
tion Tihompala von der Committee für Unterkügung Neu⸗ 
bekehrter verwilligte Summe bereits nicht mehr ausreiche, 
weit abermals neue Leute zu den früheren binzugelommen 
feven, und font in feinem Briefe hinzu: „Br. Müller ſprach 
auch mit mir von einem Cocosgarten, der im Augenblid 
um 1100 Rup. zu haben wäre und welchen er wünfchte 
zur Beſchaͤftigung und Werforgung nen berzutretender Ge⸗ 
meindeglieder anzukaufen. Er brachte die Sache auch auf 
der Diſtrikts⸗Conferenz vor. Da aber der General- Eaflier, 
Mil. Hebich, verfiherte, es befinde fich in feinen Händen 
fein Geld, womit diefe Ausgabe beftritten werden koͤnnte, fo 
nahm Br. Müller den Antrag für jetzt zurück. Es if fchade, 
wenn wir dergleichen Gelegenheiten, die fo gar felten find, 
unbenügt laſſen muͤſſen. Möchte doch irgend einer unferer 
Freunde fih angetrieben finden, dieſer Gemeinde mit einer 
Summe Geldes zum Anlauf eines weiteren Grundſtücks zu 
Hufe zu Fommen!“ 

Nach einem Brief von Mil. Fritz vom 11. April ik 
diefer 1, Bruder mit feiner Frau, ungeachtet der durch den 
Abgang Br. Huber's auf fie fallenden Arbeitslaft, gefund und 
wahl, 
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Am 30. Februar wurde ein Mann getauft, deſſen Fran 
ſchon länger zur Gemeinde gehörte, und der ſelbſt fchon eine 
geranme Zeit im Miffions- Gehöfte wohnte, aber troß dem 
daß er die Kafte gebrochen und aͤußerlich zu den Chriſten 
ich hielt, doch ein Herz vol Feindſchaft gegen Gott in fi 
teng. Die Freude feiner Frau war groß über die mit ihm 
vorgegangene Veränderung; allein dest zeigten fich bald 
Spuren von Waherfucht, welche feinem Leben fchon am 6. 
März ein Ende machte, 

Der Najerjüngling Kriſchna, der entlaufen war, 
kehrte, von den Miffionaren in Cotſchin, Eottalam und Tri, 
tſchur abgewieſen und ernflich zur Umkehr ermahnt, nach 
Calicut zuruͤck und er fcheint nun, nachdem fein Naierſtolz 
gebrochen, ernätich um fein Seelenheil befümmert. Der Ka 
tehit Eſau David in Coilandi iſt leidend. In Eobacal 
iſt eine Tierfamilie mit A Seelen herausgetreten; ein Paniker⸗ 
weib mit ihren 2 Kindern bat fih ebenfalls angeſchloſſen. 

In Calieut it num wirkich eine Schreinerei errichtet _ 
worden; fe fcheint ohne Verluſt beſtehen zu koͤnnen. 

Mi Huber berichtet unter dem 2. März von einer 
in ebegerichtlicher Beziehung hoöchſt wichtigen Erklärung des 
Court of Directors (de8 Directorenhofs der ofindifhen Com- 
pagnie), weiche unfere Miffion vieler Verlegenheiten mit Einem 
Mal entbebt, der Erklärung namlich, daß die vor zwei Jah⸗ 
ren erſchienene Parlamentsakte in Betreff der in Indien ge 
ſchloſſenen Ehen nicht zur Staatskirche gehoͤriger Ehriften 
ſich auf die eingebornen Ehriften nicht beziehe, ſondern ledig⸗ 
lich anf die engliſchen Diffenters, ein Punkt, über welchen 
die englifhen Behörden in Indien bisher verfchiedener Mei- 
nung geweſen waren. Die in unferen Kirchen durch unſere 
Miffionare eingefegneten Ehen der Eingebornen gelten demnach 
als Tegitim vor den englifchen Gerichten in Indien, was 
neuerdings zweifelhaft geworben war. 

Mi. Huber fchreibt unterm 1. April von Kottagberri: 
„Ich bin am 7. März mit meiner Familie von Calieut ab⸗ 
gereist, am 1A. glücklich bier angefommen; bis jest kann ich 
aber bei meiner Frau noch Feine Beſſerung wahmehmen;. 
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wenn es indeſſen nicht ſchlimmer bei ihr wird, fo gebenfe 
ih in der erken Hälfte des Mai nach Calicut zurückzukehren. 

Wie Sie aus früheren Briefen wien, batte ich fchon 
einige Zeit einer Anzahl Leute Taufunterricht ertbeilt. Am 

230. Febr. babe ih fie Alle, 22 Berfonen, im Namen des 
HErrn Jeſu getauft. Krifchna von Palghat Fonnte nicht 
getauft werben; es hat ihm nicht am Verſtaͤndniß, aber am 
Herzen gefehlt; da ihm aber der Herr Gnade gegeben Hat, 
ſich zu demüthigen, wird er, mie ich hoffe, bald getauft wer⸗ 
den Fönnen. 

Die Madras⸗Regierung denkt nım ernftlich daran, für 
die Bildung der Eingebornen etwas zu thun. Sie win nicht 
neue Schulen errichten, fondern die bereits befichenden mit 
Geldbeiträgen unterſtützen. Es fol dabei Feine Ruͤckſicht auf 
irgend eine Neligion genommen werden. Die Negierung be- 
fimmt die äußere Einrichtung der Schulbäuſer und ihres 
Mobiliars, behaͤlt fih die Wahl der Schufmeifter vor, wenn 
fie zu ihrer Befolbung etwas beiträgt, und führt die Ober 
anfficht der Schulen durch eingeborne Schulinfpectoren, die. 
fie beſoldet. Natürlicherweife kann die Deiffion unter folchen 
Bebingungen kaum Gebrauch von dem Anerbieten der Re⸗ 
gierungsunterflügung machen. 


IV. Rilgberry-Diftrict. 
I. Station Käti. 


Mil. Mes berichtet von Arrefallu den 23. Mär; 1853 
von Befuchen bei ven A verfchiedenen Stämmen der Gebirge. 
bewohner, Badager, Todavar, Kotar und Kurumber. Gie 
find einerfeits ſtreng abgegranzt, andererfeits gegen das Evan- 
gelium wieder nah verbunden. Auf einer Wanderung durch 
eines der 7 Kotagberri-Dorfer hört Miſſ. Mes fchon von 
ferne ein wahrhaft beftialifches Gefchrei und findet ſodann 
in der Nähe drei Männer mit fangen, fliegenden Haaren, 
welche ausfagten, fie ſeyen von ihrem Gott befefien. Freilich 
it ein Götze Nichts; aber wenn man alle ihre Muskeln fich 
verzieben, ihre Gelenke gleichſam verdreht ſah und ihre Furcht, 

boren Zone hörte, fo war es klat, niit Werkeliung, wicht 
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Opiumrauſch, fondern ein wirkliches Wert Satans Tiege bier 
in Grunde. Einige Tage darauf nimmt Bruder Metz das 
von Anlaß, den Kota’s in Ernf und Liebe ein Zeugniß ab⸗ 
zulegen. Die Meiften fchweigen file oder verbeigen ihren 
Grimm, bis derſelbe nach einiger Zeit über einen glaubigen 
Kotar, Jogy, einen Schultheißen, offen ausbricht, weicher 
feit einem Jahr dem Goͤtzen Fein Opfer gebracht. Br. Mes 
weist die ſchrecklichen Frühe, unter Berufung auf die Ob⸗ 
but feines wahren Gottes, von VJogy zuräd und ſpricht die 
fem feierlich feinen Segen zu: der Kotar Zorn und ihres 
Gottes Fluch werde ihm nicht (haben. Da werben die Feinde 
plötzlich ſtumm, und einer nach dem andern fehleicht ich beim. 
In zuͤngſter Zeit Fam der ärgſte Schreier bei diefem Vor⸗ 
fall, fiel ganz unerwartet vor Mil. Mes nieder und fagte, 
er möge den Fluch wegnehmen, den er über ihn ausgeſpro⸗ 
den, Der Miffionar: „SH bin ein Bote des Segens und 
nicht des Fluchs, und babe nicht gefagt, der Herr folle 
euch Arafen, fondern nur, Er werde euch frafen, wenn ihr 
Seinen Ramen mit Füßen tretet; aber ihr werdet gefegnet 
feum bier und dort, wenn ihr an Kefum Ehriflum gläubig 
werdet.4 Der Kotar hält den Fuß des Br. Meg, bit der 
ferbe die rechte Hand ibm auf? Haupt gelegt und ihn gefegnet 
bat mit den Worten: baduku! baduku! d. h. Du folk leben! 
— Ein weiteres Ereigniß hat die Augen der Badager auf 
den Knecht Yefu Chriſti geientt. Ein Mann, der ein reiches 
Weib einem Andern rauben wollte, verlangte von Br. Mesz, 
er ſolle, weil er den HErrn gefehen, fein Haupt berühren 
und fagen, es folle Alles gut ſeyn, auch auf dieſer Ehe folle 
Segen feun. Zwei Stunden lang bei Mitternacht, in der der 
Heide zu dem Miffionar gefommen, machte der Erfiere 
Lesterm Vorſtellungen, wollte wie Balak von Bileam durch⸗ 
ans geſegnet ſeyn, während der Knecht Gottes ihm nur be 
zeugen Fonnte: Die Hurer und Ehebrecher wird Gott richten. 
Des andern Tages, in einem 3 Stunden entfernten Dorfe, 
fab der Mann den Miffionar, fiel vor ibm nieder, und bat 
an einem einfamen Ort, indem er die Süße von Mil. Mer 
umfaßte, er möge doch fein geſtriget Woet HWREoXXX. 
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Der Gebetene erwiedert: „Das Wort iſt nicht mein, ſondern 
bes heiligen, wahrbaftigen Gottes; und um ale Reichthümer 
ber Welt darf ich nicht anders reden.“ Der Heide gebt 
weiter, win ſich erſaͤufen; feine Verwandten retten ihn, und 
anf ihren Math raubt er num das Weib. Ganz unerwartet 
nimmt der Tod dem Ehebrecher feinen Raub. Nun aber 
baben viele Beute des Padri Wort an diefen Mann gehört, 
erzählen das Gefchehene weiter, und die Einen feben ihn 
für einen Zanberer, die Andern für einen Gott an, der 
vorausgeſagt babe, daß der HErr dieſe Sünden firafen werde. 
Der Schwager des Geftraften kommt zu dem Mifkonar und 
will nicht eher auffieben, alt bis diefer über ihn gefprochen 
babe: „Die Güte des Herrn fen über Dir.“ Br. Mes be 
lehrte ihn, prebigte ihm Buße und den Namen Jeſu. Der Mann 
esfärte, er wolle von nun an glauben, mas der Miffionar fage. 

Miſſ. Mörike berichtet ans Kottagherri unter dem 
al. März 1858: 

„Manche Thuͤre, die früher halb offen zu ſeyn ſchien, 
finden wir jent verfchloffen und von außen umd innen ver- 
riegelt. Richt nur an den einzelnen Herzensthilren finden 
wir uns oft abgemwiefen, fondern auf den bisher freien und 
offenen Straßen des öffentlichen Lebens, bei Feen, Leichen- 
begängniffen u. f. w. finden wir Barrikaden errichtet, die, 
folid gebant und gut bedient, unferm Fortſchritt bemmend 
im Wege fleben. Die frühere Harmlofigfeit und unbewußte 
Gutmüthigreit if zur bewußten und geregelten Oppofition 
geworden. Doch ift auch dieſe theils ſtürmiſche, theils froſtige 
Zeit nicht ohne Frühlings Zeichen. Badager vom Nordweſt⸗ 
finf der Nilagiris, aus dem Malaialim-Lande, welche der Handel 
auf die Berge führt, befuchen uns auch in Käti, tragen das 
Gehoͤrte heim, frifchen das Vergeſſene wieder auf. Einer 
der Männer fagte mir unter Anderem, das fein ganzes Dorf, 
das ich damals befuchte, faſt ausgeflorben ſey an den Blattern, 
die im Ieuten Bahr dort ausgebrochen. Damals predigte Ich 
dort an einem ſchoͤnen December- Morgen, und das Dorf war 
m mich verfammek. Sie überhäuften mich mit Gefchenten 

von Milch, Eier, Zucker, u. ſ. w. wand hegleiteren mi, WM 
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ich Abſchied nahm, weit vor ihr Dorf hinaus. Und jetzt Mund 
die Meiften abgerufen, um von Einer Predigt, die fie gehoͤrt 
oder nicht gehört, Rechenſchaft zu geben, 


C. Nachrichten aus Africa. 


General⸗Conferenz am 17. und 26. Januar. Es wird 
die Frage aufgeworfen: 1) Was fol aus Abude werden? 
Es iſt der beventendfte Ort in Aquapim. Die Einwohner des 
Dorfes, den Häuptling an der Spige, wünſchen die Wieder 
aufnahme diefer Station. Wenn Fein eunropaifcher Miffionar 
dahin verfegt wird, fol nicht wenigſtens ein eingeborner 
Schulmeiſter dahin verfest und eine Schule errichtet werden? 
2) Sollen nicht die begabteften Nünglinge der beiden Kate 
chiſten⸗Inſtitute Hebräifch Ternen, wegen der großen Ver⸗ 
mwandtfchaft diefer Sprache mit Sa und Ädſchi? *) 

Nah Briefen vom 6. Febr, find die Brüder Chriſtaller 
und Steinhanfer mit Igfr. DM. Diez, jetzt Frau Locher, 
am 25. Fan, nach einer im Anfang fehr ſtuͤrmiſchen Seereife 
gluͤcklich angekommen. Nach der vom 2. März datirten Reiſe⸗ 
befchreibung des Miſſionar Steinhaufer verlieh das Dampf- 
boot Forerunner am 24. Dec. Plymouth, jedoch nur um in 
der Nacht wieder umzukehren. Nicht befier ging es, ald das 
Schiff am 28, wieder auslief. Es mar die flürmifche Zeit, 
von welcher die öffentlichen Blaͤtter fo viele Unglüdefäne 
auf der See zu berichten hatten. Erſt am 31. December 
gelangten fie endlich auf offene See. Einer der Mitreifen- 
den mar ein gläubiger Mann, Eapitän Brabezon. Andere 
waren leichteren Kalibers, fo daß fie ganz ernſtlich behaupteten, 
Die Neger feven etwas cultivirte Affen. Am 7. Ian. ging 
das Schiff bereits in Madeira vor Anker; am 8. paffirten 
fie Teneriffa, am 13. Goree, wo fie die erfien Neger anfichtig 
wurden; den 14. Bathurſt, wo die Miffionare zum erſten 
Mal afrieanifhen Boden betraten. Sie befuchten Miſſ. Mea⸗ 
dow's Schule, und waren erſtaunt über den ſchoͤnen Ge⸗ 
fang der Kinder. 17. Sierra Leone, das fogar in der Nacht 


*) Dieß IR eine Auficht, bie nicht richtig iR, Wrın, ars Sohgeiutt.. 
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einen lieblichen Eindruck auf die Reiſenden machte. Am 
naͤchſten Morgen nahm unſer Bruder Koͤlle die Reiſen⸗ 
den mit ſich ins Miſſionshaus von Freetown, wo der junge 
Biſchoff von Sierra Leone und der Miſſionar Graf ſie 
beſuchte. Am folgenden Tag beſuchten unſere Brüder das 
Prediger⸗ und Schullehrer⸗Seminar in Furrabbavy, das 
ein ſchwarzer Vorſteber, Herr Jones, leitet, und an wel⸗ 
chem der ehemalige Baslerzoͤgling Reichardt Hebraifch lehrt. 
Hier wohnt zugleich der Biſchoff, dem die Brüder einen 
Beſuch machten. Er knieete zum Schluß der Unterredung 
mit den Brüdern nieder und betete: ein rechter Miſſions⸗ 
biſchoff. Im Miſſionshaus trafen dann die Reiſenden die 
Miffonare Schmidt, Gerſt, Kefer und Mafer beifam- 
men, Am 20. Januar Monrovia, am 24. Cape Coaſt; 
am 25. Morgens 6 Uhr Akkra oder Chriſtiansborg. Am 
80. Januar biert Miſſ. Steinbanfer in der Kirche eine An- 
ſprache an die Gemeinde in englifher Sprache, um fie zu 
begrügen. Anfangs Februar gingen die Brüder Daͤuble, 
Brutſchin und Preffing nach Peki ab. Alle Neuange⸗ 
kommenen And wohl, nur Fran Locher fühlte bereits An- 
wandlungen des Fiebers. 


J. Station Chriſtiansborg. 


Miſſ. Stanger ſchreibt unterm 3. März: „Taufbewerber 
kommen von da und dort, und das Werk breitet ſich aus.“ 
Unter dem 6. Maͤrz fügt er die Notiz hinzu, daß nach einem 
allgemein geglaubten Gericht die Aſchanteer im Anzug gegen 
Peki fenen und nach Unterwerfung des Erepelandes auch die 
Küftenprovinzen mit Krieg überziehen wollen. 

Der Quartal-Bericht defielben bemerkt: „Der Raum in 
unferer Kapelle war bisweilen und befonders in den Weib⸗ 
nachtfeiertagen ganz vol, fo daß wir genöthigt feun werden, 
die Kapelle zu vergrößern." Im October und November 
machte Mil. Stanger mehrfache Predigt -Ausflüge in der 
Nachbarſchaft, auf welchen fich viele Geneigtheit der Neger, 
das Wort Gottes zu hören, bisweilen entfchiebene Bewegung 

ber Herzen Fund that, manche ihrer Sägen zu werkiten die 
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Erlaubniß gaben oder gar ſelbſt darum baten, man möge 
dieß thun. Am 21. November wurden zu Odfchirehantang 
Adama und Mante getauft. Sie erhielten die Ramen 
Friedrich und Gottlob. Am Abend des ſehr unruhigen und 
geſchaͤftsvollen Tauftags begab fih Miſſ. Stanger noch nad 
Mantſchämang und prebigte dafeihf in der Dammerung vor 
einer ziemlich großen Verſammlung. Am Mondlicht no 
feste er feinen Weg nach Haufe fort. Als er aber in Aſchong⸗ 
mang anfam, war er von den Ankrengungen des Tages fo 
müde, daß er fih unter einen großen Parafol-Baum, wie er 
kand und ging, niederlegen mußte. Ein Neger brachte aber 
eine Matte ans feiner Hütte und fagte: „Meifter fol auf 
diefe Matte liegen.“ Rach einiger Zeit erſt brachte einer 
der Begleiter des Miiffionars A Traͤger, die ibn auf einem 
Tragſtuhl um Mitternacht nach Hauſe brachten. In Teſſing 
begehren 2 Fetifchpriefer die Taufe; auch von einem andern 
Blantagendorf Fam am 24. December einer mit dem gleichen 
Begehren. Er foll der fchlechteke von allen Fetiſchprieſtern 
der Gegend fen, Möge der Herr aus dem Saulus einem 
Paulus machen! 

Mi. Stanger fchreibt unter dem A. April: „Am 
Balmfonntag hatten wir die Freude LE Neger von LO— 
AB Jahren zu tanfen. Während wir und aber diefer Frucht 
unferer Arbeit freuen und andere Früchte anffprofien ſehen, 
erfünt Kriegsgefchrei das Land. Wirklich ik es keinem Zweifel 
mehr unterworfen, daß die Aſchanteer im Sinn haben, Me 
Engländer zu befriegen. Ein englifcher Offizier, der mit 
ihnen unterhandeln wollte, ift gefangen genommen und nach 
Kumaſſe gefchidt worden. Auch Mi. Freeman, ber Frieden 
Kiften wollte, fol gefangen genommen worden feun. Es geht 
das Gericht, die Afchanteer zichen in 3 Heeres -Abtheilungen 
beran; die eime ziehe gegen Cape Coaſt, vie andere über 
Akim und Aquapim (Afropong) gegen Chriſtiansborg, die 
dritte gegen Erepe (Peki).“ — Unter dem 9, April ſchreibt 
er: „Freeman if nicht gefangen genommen; dagegen ſteht 
Gonverneur Hill mit den Fanteern an der Grenze den 
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Aſchanteern gegenuͤber. Das bieſige Fort iſt noch nicht gut 
beſeßt und noch Fein Kriegsſchiff erſchienen.“ 

Miſſ. Locher fragt an: „Wohin ſollen wir ung wenden, 
wen wir genothigt werden Uſſu zu verlafen? Sollen wir 
mit ind Feld ziehen, wenn der Gouverneur uns auffordert, 
um der Verwundeten willen mitzuzieben?“ Kerner berichtet 
er, daB Mil. Zimmermann an einer acuten Angenentzün- 
dung Seide und Schwefler Widmann in Afropong eines ge- 
funden Knaben genefen fey, der die Namen: Ernf Gottlob 
erhalten bat. 

Mil. Zimmermann befchreibt unter dem 29. März 
Kine Bredigtreife, die er vom 26. Februar bis 10. März 
im Lande umher machte. In Kwantanang (Wierweg) hör, 
ten die Leite willig der Predigt zu, Einige fogar mit Bw 
gierde. In Amrabia (Botſchaftszuſammentreffen), dem ſchoͤn⸗ 
hen Dorf, das er bis jetzt fah, Tieh er zul Fonas Malm 
und Will. Cleland fpreden, dann redete er felbfl. Die 
Zuhörer verfprachen Chriſten zu werben und wollten zum Zei⸗ 
Ken, daß es ihnen ernft fen, noch an demſelben Tag, fobald 
die Aeltefien nach Haufe kommen, ihre Strafengögen um⸗ 
bauen. Und wirklich bielten fie, wie Mi. Zimmermann 
nachher vernahm, dieſes Werfprechen. Um Saſabi, das erſte 
Adampedorf, am Fuß des Gebirgs, war es unerträglich heiß, 
fo dag die Neifenden vor Ermübdung nicht predigen Tonnten. 
Sie mußten dort für die Maaß Waller 6 Kreuzer bezahlen. 
um 6%, Uhr langte Br. Zimmermann in Late, 1% Stunden 
von Alropong an. Mit Zadeln feste man den Weg nad) 
Akropong fort; allein die Reiſenden verirrten. Nach mehr⸗ 
Bündigem Umherirren mußten fie auf freiem Feld übernachten. 
Doch Tangten fie mwoblbehalten den andern Vormittag um 
9 uhr in Alropong an. Von dort ging’s nach Abokobi, wo 
ih die getauften Neger anfiedein und ein chriſtliches Dorf- 
fein zu entfieben beginnt. Kon da wurden Ausflüge 
nach Bantang, Adanfe, wo der Katechiſtenſchüler Carl Rein- 
dolf ſehr lieblich ſprach, Odfchirebantang, wo neuerdings 
3 Männer Chriſten wurden und der kranke Friedrich (fein 
Fuß iſt aufgefchwolen zur Dide eines, gepbantenfußes) ſtill 
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non der Wahrheit zeigt, Mangtſchaͤmang (Königskadt), Broks⸗ 
mang , Bompo, Brefufo und Abiemante gemacht. Ueberall 
wurden die Prediger fo aufgenommen, daß es Feinem Zweifel 
unterworfen if, allenthalben im Lande bereite ſich die An- 
nahme des Chriſtenthums vor. 

Miſſ. Zimmermann?s fprachliche Arbeiten fchreiten un⸗ 

unterbrochen voran, In der Geneſis ift er mit ber Ueber⸗ 
ſetzung zum Aten, im Evang. Marci zum Ben Eapitel vor 
gerüdt. Danebenher gebt die Ueberſetzung des Roͤmerbriefs. 
Quatei überfegt Dr. Barth's Kirchengeſchichte. 
Quakoi iſt aus der Katechiſtenſchule ausgetreten und 
Lehrgehülfe geworden. Vier Zünglinge wurden nun in bie 
Katechiftenfchute aufgenommen und bilden mit Th. Wulff 
eine zweite Klaſſe. 

Schließlich entwidelt Miſſ. Zimmermann den Gedanken, 
das Katechiſten⸗Inſtitut nach Abokobi zu verlegen. 


2. Station Akropong. 


Nah einem Brief Mi. Widmann’? vom 1A. Jar. Hat 
derfelbe mit feiner Gattin während bed ganzen Jahre feit 
ihrer Rüdtehr auf die Station im Ganzen eine gute Ge⸗ 
fundheit genoſſen; dagegen hatte Mil. Mohr einige Zeit vor 
ber viel am ich wiederholenden Fieberanfaͤllen gelitten. 

Der neuangekommene Bruder Chriſtaller bat am 
7. Februar feine Lectionen begonnen, Er hat den Unterricht 
in bibliſcher Geſchichte in 3 Stunden wöchentlih nnd in 
der Weltgefchichre in 2 Stunden (natürlich vor der Hand In 
englifher Sprache) am Katechiſten⸗ Seminar übernommen, 
Er ſchreibt: „In den vielbewegten Tagen der Abreife und 
feither Rand es mir oft wie ein Wunder vor Augen, daß ich 
ſollte da ſeyn, wo ich war, 3.8. in London, Bathurſt, und dann 
bier. Auch jetzt noch muß ich fagen: Der Herr bat Gr, 
Bes an mir gethan, daß Er mich hierher gebracht bat, deß 
bin ich froͤhlich. Ich danke meinem Gott und freue mich 
bier zu ſeyn; aber amdererfeits Tiegt viel Urfache vor, zu 
bitten, daß ich immer mehr vom eigenen Weſen los, sum 
möge rechte Srügtegeingen Tonnen, 
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Aſchanteern gegenüber. Das hieſige Fort it noch nicht gut 
befeut und noch Fein Kriegsſchiff erfchienen.“ 

Mi. Locher fragt an: „Wohin follen wir uns wenden, 
wenn wir genöthigt werden Uſſu zu verlafen? Sollen wir 
mit ind Feld ziehen, wenn der Gouverneur und aufforbert, 
um der Verwundeten willen mitzuzichen 77° Ferner berichtet 
er, daß Mi. Zimmermann an einer acuten Augenentzün- 
dung Seide und Schweſter Widmann in Afropong eines ge- 
funden Knaben genefen fen, der die Namen: Ernf Gottlob 
erbalten bat. 

Miſſ. Zimmermann befchreibt unter dem 29. März 
ine PBredigtreife, die er vom 26. Zebruar bis 10. März 
im Lande umher machte. In Kwantanang (Vierweg) bör- 
ten die Beute willig der Bredigt zu, Einige fogar mit Bw 
gierde. In Amrabia (Botfchaftszufammentreffen), dem ſchoͤn⸗ 
Ken Dorf, das er bis jetzt ſah, lieh er zul Fonas Malm 
und Will. Cleland fprechen, dann redete er ſelbſt. Die 
Zuhörer verfprachen Chriſten zu werden und wollten zum Zei⸗ 
Ken, daß es ihnen ernft fen, noch am demfelben Tag, fobald 
die Aelteſten nach Haufe kommen, ihre Straßengögen um⸗ 
hauen. Und wirklich bielten fie, wie Mil. Zimmermann 
nachher vernahm, dieſes Verſprechen. Um Saſabi, das erſte 
Adampeborf, am Fuß des Gebirge, war es unerträglich heiß, 
fo daß die Reiſenden vor Ermüdung nicht predigen Fonnten. 
Sie mußten dort für die Maaß Waller 6 Kreuzer bezahlen. 
um 6%, Uhr langte Br. Zimmermann in Late, 1% Stunden 
von Afropong an. Mit Fackeln feste man den Weg nach 
Akropong fort; allein die Heifenden verirrten. Nach mehrs 
ſtuͤndigem Umberirren mußten fie auf freiem Feld uͤbernachten. 
Doch Tangten fie wohlbebalten den andern MWormittag um 
9 Uhr in Afropong an. Don dort ging’s nach Abofobi, wo 
ih die gekauften Neger anſiedeln und ein chriflliches Dorf- 
fein zu entfliehen besimnt. Ron da wurden Ausflüge 
nach Bantang, Adanfe, wo der Katechifenfchüler Car Rein- 
dolf fehr Tieblich ſprach, Opfchirehantang, wo neuerdings 
3 Männer Chriſten wurden umd der kranke Friedrich (fein 
Fuß iſt aufgeſchwollen zur Dide einet eybantenfußet) fin 
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von ber Wahrheit zeugt, Mangtfhämang (Koͤnigtſtadt), Broks⸗ 
mang , Bompo, Brefufo und Adiemante gemacht. Ueberall 
wurden die Prediger fo aufgenommen, daß es Feinem Zweifel 
unterworfen if, allenthalben im Lande bereite Ach die An- 
nahme des Chriſtenthums vor. 

Mill. Zimmermann’s fprachliche Arbeiten fchreiten un⸗ 
unterbrochen voran, In der Genehs iſt er mit ber Ueber⸗ 
ſetzung zum Aten, im Evang. Marci zum Bten Eapitel vor 
gerückt. Danebenher gebt die Ueberſeßung des Roͤmerbriefs. 
Quatei überfest Dr. Barth's Kirchengeichichte. 

Quakoi if aus der Katechikenfhule ausgetreten und 
Lehrgehülfe geworden. Vier Zünglinge wurden nun in bie 
Katechiftenfchute aufgenommen und bilden mit Th. Wulff 
eine zweite Klaſſe. 

Schließlich entwickelt Miſſ. Zimmermann den Gedanten, 
das Katechiſten⸗Inſtitut nach Abokobi zu verlegen. 


2. Station Akropong, 


Nach einem Brief Miſſ. Widmann's vom 14. gan. hat 
derfelbe mit feiner Gattin während bes ganzen Jahrs feit 
ihrer Rüdtehr auf die Station im Ganzen eine gute Ge⸗ 
fundheit genofien; dagegen hatte Miſſ. Mohr einige Zeit vor, 
ber viel an ſich wiederbolenden Fieberanfällen gelitten. 

Der neuangekommene Bruder Chriſtaller bat am 
7. Februar feine Leetionen begonnen, Er hat den Unterricht 
in bibtifcher Gerichte in 3 Stunden wöchentlich nnd In 
der MWeltgefchichre in 3 Stunden (natürlich vor der Hand in 
englifher Sprache) am Katechiften - Seminar übernommen. 
Er fchreibt: „In den vielbewegten Tagen der Abreife und 
feither Rand es mir oft wie ein Wunder vor Augen, daß ich 
ſollte da feun, wo ich war, 3.8. in London, Bathurk, und dann 
bier. Auch jetzt noch muß ih fagen: Der HKHErr hat Gr 
Bes an mir gethan, daß Er mich hierber gebracht bat, deß 
bin ich froͤhlich. Ich danfe meinem Gott und freue mich 
bier zu feun; aber andererfeits liegt viel Urſache vor, zu 
bitten, daß ich immer mehr vom eigenen Weſen los, 30m 
möge rechte Fruͤchte dringen koͤnnen.“ 
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Da Miſſ. Chriſtaller dem Lehrer der Katechiſten⸗ 
Zöglinge, Miſſ. Die terle, nun als Gehuͤlfe beigegeben if, 
bat Miſſ. Mader nach einem Brief vom 2. März num die 
Knabenſchule übernommen, Die Mäbchenfchule wurde von 
der Knabenſchule getrennt, und die beiden Frauen Widmann 
und Mohr ertbeilen nun ben meiften Unterricht im der 
erfieren. Der Häuptling theilte Mi. Mader als das Reſultat 
einer neuerlichen Rathsverſammlung der Aelteften mit, daß 
die meiſten Familienvater Willens ſeyen, je nach Vermögen 
(fie brauchen die Kinder als Feldarbeiter) und Umſtaͤnden jeder 
eine, 2 oder 3 Kinder zur Schule zu fenden, Um auch von 
bem benachbarten Abru und Late Schüler herbeisuziehen, trat 
Mi. Mader mit den dortigen Häuptlingen in Verbindung. 
Am 27. Februar wurde eine Sonntagsſchule mit 12 Juͤng⸗ 
Iingen begonnen. Kerner hat Mi. Mader eine regelmäßige 
Bredigt in Late angefangen, wobei er fih der Hülfe der bei- 
den Lehrer Alexander Clerk und Jonathan bedient und 
die Zuhoͤrerſchaft auf 30 bis BO erwachfene Perfonen an⸗ 
gefchlagen werden Tann. 

Mi. Mader berichtet unter dem 22. Maͤrz von der 
großen Dürre, die von December bis März andauerte, und 
der Freude, mit der der erfie Regen aufgenommen wiirde. 
Außerdem theilt er einige intereſſante Unterredungen mit, 
die er mit verfchledenen Negern hatte und welche bemweifen, 
daß der geiunde Menſchenverſtand des Negers, ob er gleich 
oft recht treffend urtheift, fo wenig vernimmt und begreift 
was geiſtlich if, als die Vernunft der Europäer. 


D. Nachrichten ans China. 


BHongkong. Nah einem Brief Miſſ. Hamberg’s 
vom 24. Januar 1853 machte Miſſ. Lechler einen Be 
ſuch in Pukak und Tungfo. Miſſ. Hamberg ſelbſt hat ſich 
mit Miſſ. Winnes noch nicht dahin begeben, weil es 
ihm, wie er fchreibt, an Geld fehlt, die Meparatur des dort 
gemietheten Hauſes zu vollenden. Ex bittet ferner um eine 
litbograpbiſche Preſſe und bexichtet, daß om 28, Januar 
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mei Männer und drei Knaben in unferer Kapelle in Hong- 
kong getauft worden ſeyen, die mit Tſchong Hin von Tſcheng⸗ 
lok gefommen waren und in Hongkong Arbeit fuchen wollen. 
Nach einem Brief Miſſ. Lechier’s vom 22. März waren 
unfere Brüder noch in Hongkong. Schon 1A Tage war 
Miſſ. Hamberg bemüht ein Fahrzeug zu finden, das fie nad 
dem Hakka⸗Land brachte, aber vergebens. Die Nebellion 
machte Fortſchritte; Nanking fol bedroht feun. Da man 
auch für Schangbai fürchtet, hat der englifche Eonful da- 
ſelbſt Hülfe von dem Statthalter in Hongfong begehrt. 
Diefer ik mit 2 Kriegsdampfſchiffen und einer Fregatte da 
bin abgegangen. Es gebt das Gerücht, die chineſiſche Re⸗ 
gierung babe fih an die Engländer um Hilfe gewendet und 
die Ehinefen Haben portugieſiſche Fahrzeuge engagirt. Die 
Geldnoth der Regierung muß nach Lechler’s Brief groß ſeyn. 
Sie wollte Titerarifhe Titel um Geld verkaufen; dagegen 
lehnten Ach aber die Gelehrten auf. Nun fol der Opium. 
handel Tegaliärt werden. Miſſ. Lechler fendet den . Erlaß 
des Miniſters in Betreff diefer Sache ein. — Nah einer 
Nachſchrift Fand ſich noch ein Fabrzeug, und die Brüder be- 
abfichtigten, den folgenden Tag nach Pukak zu geben. 


2. Die nenften Ereigniffe auf dem Gebiete anderer 
Miſſionsgeſellſchaften. 


China. 


Einem amerikaniſchen Blatt entnehmen wir folgende 
Mittheilung von dem amerikaniſchen Prediger Roberts in 
Bezug auf das Haupt des gegenwärtigen Umwaͤlzungskrieges 
in China! — „Der Hauptanführer bei diefem Unternehmen 
fol, wie ich in Hongkong gehört habe, ein Mann feun mit 
dem Zunahmen Hangnehm Sah⸗Tſchun. Er Fam vor 5 oder 
6 Fahren nah Canton. Mehrere Monate lang ſtudirte er 
das Chriſtenthum; und anflatt einen Aufruhr anzurichten in 
der Abſicht, die Regierung zu Rürzen, fcheint er vielmehr für 
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zu wollen. Er hat in ſeinem Aeußern nichts Außerordent⸗ 
liches, iR mittlerer Größe und mittleren Alters und von ge⸗ 
bildeter Lebensart. Als er bier war, lernte er täglich Ab⸗ 
fhnitte der heiligen Schrift auswendig und führte einen 
unbefcholtenen Wandel. Er bat um die Zaufe, reiste aber 
nah Quangſi ab, ehe wir uns von feiner Tüchtigleit hiezu 
überzeugen Fonnten. Als er fih zum erken Mal bei ums 
meldete, brachte er einige Gebichte und andere Auffäge, 
weiche er tiber die chriſtliche Neligion gefchriehen hatte, von 
welcher er die erſte Kunde ans einem Tractat erhalten zu 
baben erklaͤrte, den er bei einer Prüfung in Canton em- 
pfangen habe, und dann von einer Erfcheinung, Die er wäh. 
send einer Krankheit hatte, und ihm im der in dem Buche 
enthaltenen Lehre befätigte. Da babe er an ben wahren 
Bott geglaubt und fey nach Canton gefommen, um ſich unter 
vichten zu laſſen und den Willen bes HErrn ans Seinem 
Wort noch beſſer Fennen zu lernen. — Man fagt mir, diefer 
Anführer habe ieut gegen 100,000 Anhänger; er ſey bei 
ihnen ſehr beliebt, da er fie mit Freundlichkeit, warum 
und Großmuth behandle.“ 


Hinterindien und Archipelagus. 


Karenen. (Americaniſche Baptiften.) Die Karenen in 
Birmah hatten in letzter Zeit in Folge des Kriegs der Eng⸗ 
länder mit den Birmanen viel auszuſtehen. Mebhrere ihrer 
Dörfer wurden von denfelben geplündert und zerfiört. Deko 
erfreulicher iſt es zu vernehmen, was Mil. Becher in 
Baffein unter dem 28. Dec. 1852 fehreibt: „Sie werden 
Ab mit. uns und ben Teidenden Karenen freuen zu ver 
nehmen, daß bis Provinz Pegu als brittifches Beſizthum 
erklärt worden. ii. Der Commiſſaͤr von Pegu fandte den 
Mifiionaren in Baſſein eine Abfchrift der Kundmachung biefer 
Maaßregel wit einem Briefe zu, worin er unter Anderm fagt: 
„Es iſt mir ein großes Anliegen, daß Ihre Karenm Schutz 
nerbalten und unter Leiste ihres eigenen Stammes au ſtehen 
„Tommen. Die Berichte aller Offiziere unſers Heeres ſimmen 

wbarin überein, daß die Auskunft der Kronen in allen Fällen 
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„die bee und ihr Beiſtand der allerwichtisfe war. Wir 
nrürfen folche Gefinnung, mie fie uns bisher erzeigt worden 
nit, wicht vergeſſen.““ — Die Karenen follen fih auch fehr 
tapfer und zum Theil mit gutem Erfolg gegen die Birmanen 
gewehrt haben, 

Celebes. (Niederländifche Miſſion). Auf der Station 
Tondano arbeitet fchon feit vielen Fahren Miſſ. Niederl, 
welchem vor einigen Fahren Mi, Nooy beigegeben wurde. 
Erſterer hat wegen feines Alters feine Thaͤtigkeit ſeitdem 
mehr auf die Hauptſtation befchränft, während Nooy fih mehr 
der Anßenflationen annimmt. Die nähfle und zugleich die 
geſegnetſte von dieſen it Tulian Ketiit, von welcher 
Nooy erzählt: „Ohne Zweifel hat die größere Nähe der Mut⸗ 
tergemeinde zu Tondano zur Gründung und zum Aufblühen 
der Gemeinde von Tulian Ketilt viel beigetragen. Vor Allem 
aber Hat ſie in diefer Hinficht Tem Nationalgehuͤlfen viel zu 
verdanfen, der feit 12 Jahren bier thätig if, und durch 
feine vielen guten Eigenfchaften dem Orte wirffich zum Gegen 
geworden ik. Neben diefem Gebülfen finden wir bier zwei 
geförbertere Gemeindeglieder, die ans freier Anregung ihm 
in feinen Arbeiten beiſtehen. In kleinen Geſellſchaften un⸗ 
terrichten ſie einige Erwachſene. Solche freiwillige Helfer 
ſind in den Filialgemeinden ebenſo wenig etwas Beſonderes, 
als in der Hauptgemeinde ſelbſt. Aber ungeachtet ihrer Be⸗ 
muͤhungen haben fe in den Gemeinden nicht die geringſte 
Anszeichnung. Niemand wird zu ſolcher Huͤlfleiſtung ange- 
ſtellt, wie Re auch Niemanden gewehrt wird. Jeder, der ſich 
dazu berufen oder angeregt fühlt, Andere zur Erkenntniß 
ver Wahrheit Gottes zu führen, Tann darin feinem eigenen 
Triebe felgen. Er richtet fih hierin nach dem Maaß feiner 
Erkenntniß und der ihm verlichenen Gaben. Wer fi im 
Stande glaubt, irgend einen Theil der Bibel ans dem Ma⸗ 
laiſchen in das Alfurifche zu uͤberſeyen und durch Erflärun- 
gen zu erläutern, hält eine Bibelſtunde. Wer einfachen 
Religionsunterricht zu ertheilen vermag, bilft Andere anf 
die Taufe oder Aufnahme in die Gemeinde harkereitan‘, 
währen» Binzeine, deren Kräfte wicht fo WAR win W 
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Doch dadurch nüsfich machen, daß fie Beiahrtere leſen Ichren. 
So find bier allenthalben kleine Geſellſchaften entſtanden, 
deren jede in ihrem ſchwachen Theil zur Ausbreitung und 
Gründung des Reiches Gottes mitwirken. Das Dorf Tulian 
Ketiil zaͤhlt zwiſchen SO und AO Haushaltungen, deren Mit⸗ 
glieder alle, bis auf wenige Ausnahmen, Chriſten ſind.“ — 
Auch in andern Doͤrfern im Bereich von Tondano hat das 
Heidenthum, wie Miſſtonar Nooy meldet, theils ganz, theils 
groͤßtentheils dem Chriſtenthum Platz gemacht. In dem etwas 
entferntern aber größeren Dorfe Eris iſt, nachdem dort lange Zeit 
große Kälte und Gteichgültigfeit gegen das Evangelium ge⸗ 
berrfcht hatte, unlängft ein großes Verlangen nach Erkennt. 
niß der Wahrheit erwacht, und in dem noch entfernteren 
Watumen if das Heidenthum vollig verfhwunden. Kon 
letzterem Orte fast Mi. Nooy: „IR es erfreulich in den 
genannten Dorfern das Reich Gottes fo herrlich Fommen zu 
feben, fo gewährt vor Allem Watumen große Freude. Da 
it auch Feine Spur mehr von Alfurentbum wahrzunehmen, 
und Alle, ohne Ausnahme, find durch die Taufe in den 
Gnadenbund Gottes in Chriſto aufgenommen. Ich ſelbſt 
durfte die 6 letzten Alfuren taufen.“ Von vielen Beweiſen 
eines neuen Lebens an dieſem Orte erzäblt Rooy Folgendes: 
„Der alte ehrwürdige Vorſteher des Dorfes, der von Allen 
wie ein Vater geachtet und geliebt wird, darf wohl vor 
Allen genannt werden als ein Vorbild chriſtlicher Sanftmuth 
und Frömmigkeit. „Nun, Elkana,“ ſprach ich vor einiger 
Zeit fherzend zu ihm, ald ich die Worbereitungen ſah, die 
er zum Bau eines neuen Hauſes machte, „nun, wollt ihr 
denn noch ein neues Haus bauen? ES wäre wohl befier, ihr 
dachtet an enern Sarg.” — „Mein Sarg ift bereits fertig,“ 
entgegnete er, indem er auf einen ausgehoͤlten Baumſtamm 
wies, der unter feiner auf Prählen erbauten Wohnung lag; 
naber der HErr Jeſus hat auch fchon meine himmliſche Wob⸗ 
nung bereitet; und auch ich bin bereit, fowohl in mei- 
nen Sarg, als in meine himmliſche Wohnung zu ziehen.“ — 
„Aber warum wollt ihr euern alten Kopf noch mit dem Bau 
eines neuen Hauſes zerbrechen?! Tengiäign. AK men Herz, 4 
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verfente er, ich glaubte in meiner Dummheit, ein Chrik 
mühe trachten auf Erben Alles in Ordnung zu bringen, ehe 
er ſtirbt, damit feine Sorgloſigkeit feinen Hinterlafenen Teine 
Mühe verurfache. Nun laſſe ich diefes neue Haus für meine 
Kinder bauen, weit ich es bereiten Tann, fie aber vielleicht 
nicht; darum geb ich mir in meinen alten Tagen noch diefe 
Muͤhe.“ — „Im letzten Dorfe Telap,“ fchreibt Nooy, „if 
noch nit, wie in Watumen, die Fülle der Heiden einge 
gangen. Telap fab das Licht des Evangeliums erſt fpät; 
vor 5 Jahren war bier noch Alles heidniſch. Aber fiche, 
das Alte it vergangen, es fängt Alled an nen zu werben. 
Von den 60 Hausbaltungen dieſes Dorfes bekennen fih be 
reits 34 zu dem HErrn. Und hiezu bediente fih der HErr 
in feiner Weisheit eines anfcheinend geringen, verachtlichen 
Werkzeuges. Vor 5 Jahren fielte Br. Niedel hier einen 
Sehülfen an, deſſen Wahl von Vielen laͤcherlich gebeißen 
worden wäre; denn der Junge Mann war Trummen und 
ſchwaͤchlichen Körpers. Aber in diefem Körper wohnte ein 
waderer und gefunder Geift und eine herzliche und kindliche 
Liebe zu. dem HErrn, bie es ibm wmöglih machte, Allen 
Alles zu fern. Sehr bald wußte er die Kinder durch Feine 
Geſchenke und Liebkoſungen in die Schule zu locken und 
durch abwechfelnden Unterricht fo angenehm zu unterhalten, 
daß meiſt Ale mit Luſt kamen. Was er den Kindern war, 
das war er auch den Eltern: ein treuer, redlicher und war 
mer Freund, der fie für den HErrn zu gewinnen fischte, 
Durch feine natürliche Gabe, von Allem eine praftifche An- 
wendung zu machen, machte feine Unterweifung flets tiefen 
Eindruck, während er Feine Gelegenheit verfäumte, die Richtig- 
keit der Alfuren⸗Religion vecht anfchaufich zu machen.” 


Oberindien. 


Ans FIndien wird gemeldet: „Es ſcheint, daß das ſchon 
ſo oft ausgegangene Gerücht, der junge Maharadſcha Dhullip 
Singh wolle ein Ehrik werden, feine Nichtigteit habe. (Siebe 
Miſſ.Mag. 1853. Heft. ©. 25.) Am 8. dieſes (Märd) 
wurde er von dem Caplan von Yuttehgurh wurd Te FROM 
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foͤrmlich in die chriſtliche Kicche aufgenommen. De in bei 
Mabaradſcha's eigenem Dauſe im diefer Stadt verrichteten 
Handlung wohnten alle Civilbeamten und hoͤhern Offiziere, 
die americanifchen Miffonare und ein Theil des eigenen 
Hofperfonals des Maharadſcha bei.“ Dhullip Singh ik ein 
Füngling von erfi 16 Jahren, und der erite indifche Prinz, 
der fich öffentlich zum Chriſtenthum bekannte, Seine Erzie⸗ 
bung war faſt ganz englifch und er Hand Tange unter chrik- 
lichem Einfluß. 


Vorderindien. 


Evangeliſch Lutheriſche Miſſion in Guntur. 
Die Conferenz dieſer Miſſion Fam zum erſten Mal am 1. Febr. 
(1853) in Guntur zuſammen. Die Arbeiter dieſer Miſſion 
ſind: K. W. Gronning ud W. E. Suvder in Guntur, 
A. F. Heiſe und W. J. Cutter in Nabfhamunden, und 
K. F. Hever in Palnad. Die Conferenz wurde zu einer 
Synode gebildet unter dem Ramen: „Die erſte evangeliſch⸗ 
lutheriſche Synode in Indien.“ Der gegenwaͤrtige Stand 
dieſer Miſſion, die im Jahre 1842 begann, iſt: 3 Stationen 
mit 5 Miſſionaren; 7 Gemeinden mit 70 eingebornen Mit⸗ 
gliedern. Getaufte — Kinder und Erwachſene — von An⸗ 
fang an bis jetzt 334. 17 Tagſchulen mit 334 Knaben und 
eine Koſtſchule mit 16 Knaben. 2 englifhe Schulen mit 75 
Knaben. Eine Mädchenſchule mit 51 Kindern und eine 
Maͤdchenſchule mit 9 Schülerinnen. 

Salem. (Londoner Miffeon) Miſſ. Lechler ſchreibt 
unterm 9, Dec. 1852: „Unſere Waiſen⸗ und Koſtſchule ik 
an Zahl und Wirkſamkeit gemachten und befiebt jetzt ans 
3 verfhiedenen Schulen, nämlich die Mäpchenfchuie mit AB 
Mädchen, die Knabenſchule mit 24 Knaben und die Induſtrie⸗ 
ſchule mit 32 Schülern. Letztere Anflalt hat meine fchön- 
fien Erwartungen übertroffen. Voriges Sabre ſchafften wir 
eine bedeutende Menge Material an. Act neue europäifche 
Hobelbänfe wurden gemacht; Br. Böfinger machte eine euro, 
paͤiſche Schmiede mit alter Zubehör, und einige Werkzeuge 
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merkbar. Unſere jest im Bau begriffene Capelle, zu 400 
Pfund (A800 Gulden) angeſchlagen, wird von unſern eige⸗ 
nen Beuten erbaut, einen Maurer ausgenommen, und wir 
hoffen fie für etwa 200 Bund aufzuführen. Dies if, 
glaube ich, die erſte von eingebornen Chriſten erbaute Kirche 
in Indien. Ein Sinn für Fleiß und Thätigkeit if in die 
Leute gekommen. Sie waren und find noch von den Aerm⸗ 
fen; aber durch Fleiß erheben fie ſich allmählig zu einer 
Höhen Stufe in der Geſellſchaft. Statt unferer Geldhuͤlfe 
zu beduͤrfen, belfen fie jetzt Andern. An die Bibel-, Traktat⸗ 
und oͤrtlichen Geſellſchaften geben fie regelmäßige Beiträge. 
An den Eapellenbau gaben fie mehr als 200 Rupien (240 |.) 
und im Laufe des Jahres fandten fie 15 Rupien am ihre 
armen Brüder in Africa; 70 Mupien wurden ausfchließtich 
von ihnen an die Armen in Dentfchland gefandt (mein Bru- 
der fagt mir: ‚Empfänger und Zuſchauer feven ganz erflaunt 
geweien); und 10 Rup. (eine zweite Gabe) erhielt ich vom 
ibnen für Connemara in Irland.“ 


Neftoriauer. 


(Americanifhe Miſſion) Mi. Wright in Urumiab 
fchreibt unterm 20. Nov. 1852, dag während der ſchreck⸗ 
lichen Verheerungen der Cholera in Tebris mehrere ver hoͤhern 
perſiſchen Beamten ihre Zuflucht nach Urumiah nahmen. 
Einer von diefen, Chodada Ehan, ein vornehmer und reicher 
Muhammedaner, fcheint fi ganz befonders für die Arbeiten 
der amerifanifchen Mifkonare intereffirt zu haben, wie aus 
einem Brief hervorgeht, den er an den Bruder des englifchen 
Conſul, Herrn G. A. Stevens, fchrieb, worin es heißt: „Wäh- 
rend dar kurzen Zeit, die ich in Urumiah zubrachte, beobach⸗ 
tete ich die Arbeiten der americanifchen Miffionare, wie fie 
ih ans bloßer Wohlwollenheit bemühen, die Geſchoͤpfe Got- 
tes zu unterrichten und anfzuffären; wie fie in biefer Ab⸗ 
ſicht Tag und Nacht arbeiten; darum iſt es die Pflicht aller 
Diener Gottes, ihnen beizuſtehen. Damit ich an dieſem Werk 
der Woplthätigteit nicht unbetheiligt bleibe, fo bitte ih Sie, 
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zu bezahlen. Ich bin gewiß, Sie werben mir meine Bitte 
gewähren. Ich wi Sie nicht weiter bemühen.” — Auch 
die Fran des Chans hat dieſelbe Geſinnung Fund gethan, 
indem fie Herrn Stevens, „dem hochrangigen, gütigen und 
edeln Freunde“, ſchrieb: „Da der Chan mich mit den Arbeiten 
der americaniſchen Miſſtonare bekannt gemacht und fie mir 
empfohlen bat, fo beläflige ich Sie mit einer Bitte, naͤmlich 
daß Sie fo gütig feun möchten, ihnen jährlich 5 Tomans 
für meine Rechnung zufommen zu laſſen. Sch bin gewiß, 
Sie werden mir diefen Gefallen thun, und ich Hoffe, fie 
werden diefe geringe Babe von mir annehmen.” (15 Tomans 
find 75 Gulden.) (S. Mifi.-Zeit. 1852. Heft. ©. 181.) 

Weber die Bildungs⸗Anſtalt in Seir berichtet Miſſionar 
Stoddard unter 21. FJanuar 1853: „Unſere Anflalten 
find gegenwärtig fo blühend als je. Jedes Jabhr Tommen 
fie in befiere Ordnung und erreichen eine höhere Bildungs 
finfe. Etwa 20 Fuͤnglinge ermweifen fih als wahrhaft bes. 
Fehrt, und einige verfprechen, dereinft fehr nuͤtzlich zu werden. 
Wir haben gegenwärtig einen Knaben, welcher beſtimmt ift 
feiner Zeit Mar Gabriel als Bifchof des größten Sprengels 
von Urumiah zu erfegen. Wir haben auch einige von ver- 
ſchiedenen Bergbezirken und einen von Bhutan, im außerfien 
Weſten unfers Gebiets. Wir haben diefen Winter auch 
einen Juden angenommen, ber an Jeſum zu glauben bezeugt. 
Er if ein begabter Jüngling und Sohn eines der angefchen- 
fen Inden der Stadt. Dieb ift der erſte Jude In Berfien, 
fo viel wir willen, der das Neue Teſtament zur Richtſchnur 
feines Glaubens und Lebens gewählt bat. In der Mädchen 
Anſtalt it die Zahl der Schülerinnen von AO auf 50 9% 
fliegen. Sie find in einem erfreulichen Herzenszuſtand, ob» 
ſchon nicht fo innig wie in frübern Sahren. 


Armenier. 


(Americanifche Miffon.) Die Miffionare Dwight um» 
FJohnſton im Eonflantinopel fchreiben unterm 29. December 
1852: „Bon faft allen Theilen des Landes wird der Ruf 
immer dringender: fendet uns Prediger! — Unfer I. Bruder 
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Paſtor Hohannes iſt eben erſt von einer langen Wanderung 
durch Armenien zurückgekommen, und bringt uns erfreuliche 
Kunde von Allem, was er geſehen und gehoͤrt hat. Er ſagt: 
er habe in ganz türkiſch Armenien eine wunderbare Ueber⸗ 
handnahme evangeliſcher Erkenntniß gefunden und meiſtens 
eine große Geneigtheit die Wahrheit zu hoͤren. Hieraus, ſagt 
er, erwachſe die Nothwendigkeit fiir vier Dinge: nämlich fir 
Prediger, Lehrer, Gotteshänfer und Bücher. Er fand im 
Allgemeinen die Armenier fehr günkig gefinnt und bereit, 
das Wort Gottes zur Richtſchnur ihres Lebens zu machen. 
Leider aber find fe in Bezug auf deſſen Inhalt erſtaunlich 
unwiſſend. An einigen Orten, wo er einige Tage vermeilt 
hatte, fagten ihm die Leute, als er fid verfaffen wollte: „Ihr 
feyd gefommen, uns das Evangelium zu predigen; und nun 
verlaßt Ihr und. Wer wird uns jetzt das Wort des Lebens 
verkündigen? Wer wird unfere Kinder unterrichten? wer 
wird unſer geiftlicher Hirte ſeyn?““ 

Von Marfowan fchreibt Miſſ. BIT HE unterm 81. Dee. 
1852: „Noch babe ich von großen Trübfalen zu melden, 
welche unfere eingebomen Freunde und in nicht geringem 
Grade auch wir zu erdulden baden. Diefe armen Brüder 
find eines Theils durch die Raͤnke ihrer nimmermüpden Feinde 
aller ihrer Ermerbsmittel beraubt, und andererfeits um Be⸗ 
zablung einer übermäßigen fehr drückenden Auflage gedrängt, 
welche die Stadtobrigfeit auf Anfiften der Verfolgungspartei 
ihnen auferlegt hat. Einige fchmachten bereit wochenlang 
im Kerter, weit fie diefe Auflage nicht bezahlen Tonnten. 
Andere find dem Kerfer nur durch die Flucht in benachbarte 
Dörfer oder durch monatelange Verbergung an heimlichen 
Orten in der Stadt entgangen. Matürlich haben ihre Fa⸗ 
milien unter dieſen Umſtaͤnden viel zu leiden.“ — Von 
einem Beifpiel erzaͤblt Mil. Bliß: „A. M. war ein Kauf 
mann, ber gute Gefchäfte machte, fein eigenes Haus bewohnte, 
fein eigenes Pferd ritt und mit den Wohlhabendſten der Stadt 
auf gleichem Fuße fand. Seine Liebe zum Evangelium 
foRete ihn fein Haus, fein Pferd und fein ganzes Gefchäft. 
Er wohnt jest in einem Winkel meines Hauſes, weil er 
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unter Feinem andern Dach in Marſowan Schus finden kann. 
Seine Gattin, and einer fehr angefehenen Familie der Stadt, 
umd eine fehr verkändige Fran, erhaͤlt fih und ihren Dann 
hauptfächlih durch Arbeit in unferm Haufe. Und doch if 
dieß nicht der ſchlimmſte Fall in unferm Fleinen Kreiſe.“ 
Maraſch. Miſſ. Schneider in Aintab erzahlt in feinem 
Brief vom 8. Febr. 1853 von weiteren Anſtrengungen der 
Feinde der. Wabhrheit zu ihrer Vertreibung aus Maraſch: 
„Die Feindſchaft der Armenier gegen die Proteſtanten war 
fo groß, daß fie zu den Vornehmen unter ihren Genoſſen 
gingen und erflärten, fie wolten mit diefen Proteſtanten 
nicht in der Stadt bleiben; entweder müßten die Proteſtanten 
fort, oder fie würden felber gehen. Run begaben fich dieſe 
mit einer großen Schaar zu den Behörden und reichten eine 
Dentichrift ein, worin fie die eben genannte Erflärung gaben. 
Allein der Statthalter und fein Math wies fie mit herben 
Bormwürfen ab und gebot ihnen, die Mubekörer im Zaum zu 
baten, wo nicht, fo würden fie, als die Obern, zur Ver⸗ 
antwortung gezogen und befiraft werden. — Hierauf war 
für einige Tage Mube, und Viele Famen zu unſerm Bruder 
zu Befprechungen. — Nach einigen Tagen Famen jedoch neue 
Unordnungen vor. Es wurde ein Kind von einem der PBro- 
tehanten begraben. Tags darauf grub es ein Armenier wieder 
ans und trug es zu einem der einflupreichiien Armenier. 
Diefer That ihn dafiir umd hieß ihn die Leiche wieder be 
graben. Statt zu gehorchen, trug er fie aber überall herum 
indem er fagte: „fo wird man mit den todten Proteflanten 
verfahren 5" und als er eine große Schaar zufammengerottet 
batte, ging er damit zum Haufe des Vaters und Tieß fein 
todtes Kind im Hofe, indem er rief: „Da, nimm deinen 
Todten.“ — Die Protekanten nahmen das todte Kind und 
tengen es zum Statthalter. Diefer gab ihnen fogleich zmei 
Belizeibiener mit, um das Kind zu begraben, und fandte acht 
andere, um den Schuldigen, Der die Reiche ausgegraben hatte, 
zu verhaften. Aber obgleich fie drei Tage ſuchten, Tonnten 
Be ibn nicht finden. — Erſt etwa eine Woche nach diefem 
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Vorfall drang die Polizei in fein Hans ein, unter ber Ber 
muthung, er halte fich dort verftedt. Sie fanden ihn dann 
auch umd festen ihn in Verwahrung, und berienige, ber ihn 
dazu angefiftet, wurde ebenfalls verhaftet; zuleßzt wurde für 
gar derienige, der ihm das Grab gezeigt, mit dem beiden au⸗ 
dern eingeſteckt. — Drei Tage nach diefem Tumult bewarfen 
die Armenier das Haus mit Steinen, wo bie Proteſtanten 
ihre Verſammlungen hielten; mehr ald 100 Berfonen hatten 
ſich hiebei zufammengerottet. Endlich erfchienen etwa AO mu⸗ 
hammedanifche Nachbarn und fchingen die Armenien. Rad 
gehende wurde dem Stattbalter Bericht gemacht; amd alle 
Armenier jenes Duartiers wurden zufammengerufen und Ihe 
nen bedeutet, Daß, wenn fie noch einen Stein in das Dans 
würfen, fie alle in Ketten gelegt wuͤrden. est war die Rube 
wieder hergeſtellt. Aue diefe Unruhen fchienen einen günkigen 
Erfolg gehabt zu haben. Unſer eingeborner Bruder. fchreibt, 
er ſey jetzt vollig ungehört. Er glaubt, er habe nur an den 
zwei erſten Tagen nach biefer Aufregung wohl bei 50. Bw 
ſuche gehabt. Faſt in jedem Hans werde die Lehre bes 
Evangeliums befprochen, und Manche, die es einmal bedauer⸗ 
ten, daß fie für diefe Sache Theilnahme gezeigt, hören num 
mit Thränen auf das Wort der Wahrheit." | 
Diarbekir. Beim Ruͤckblick auf das Jahr 1852 
bemerkt Mi. Dunmore: „Wir traten das letzte Jahr in⸗ 
mitten von Aufregung und Verfolgung an. Die Wahrheit 
hatte fih vieler Gemüther bemächtiget, und wir haben Ur⸗ 
ſache, Ihm, der die Herzen der Könige in feiner Hand bat, 
dafür zu danfen, daß mitten in der Hitze der Verfolgung 
"die enangelifchen Lehren das Feld behaupten konnten.“ — Zu 
Anfang des Jahres zählte die proteſtantiſche Gemeinde in 
Diarbekir 21 Gteuerpflichtige, und am Ende bes Jahres 
waren es 38, und 5 fehen ihrer Aufnahme noch entgegen, 
Im Lauf des Jahres waren in Diarbelir für 100 Thlr. 
(250 fl.) evangelifche Bücher verkauft und geldfen worden. 


4 Ereigniffe auf dem Gebiete 


Weſt ‚Africa. 


(Rorddeutſche Miſſion. Am 19, Februar vieles Jab⸗ 
res IR Br. Däuble mit den zwei neuen Brüdern Brutfchin 
und Pleſſing in Perl angekommen. Miſſ. Brutſchin 
ſchreibt: „Das Volk war allenthalben freundlich gegen uns. 
Das Mifſionshaus fanden wir noch ziemlich in dem Zuſtand, 
wie es umfere Brüder verlafien hatten, nur daß einige Lähen 
und Thuͤren meggenommen waren. Am Sonntag Morgen 
ſchickte und der König ein Sefchent, das in Sams und einem 
Schaf befand. Gegen Mittag kam er ferbft zu uns, von 
6 Mann getragen und von fämmtlichen Aelteſten begleitet. 
— Der Häuptling von Inekait ſtand auf und fagte, er freue 
Rh auch, daß die weisen Miffionare in ihr Land gefommen, 
und namentlich, daB wir in Peki, der Hauptſtadt des Landes, 
feven: Doch würde er ſich noch mehr freuen, wenn auch 
einer von uns zu ihnen Füme Es würde ihn aber tief 
betruͤben, wenn wir bald wieder davon laufen würden. Dar, 
anf antwortete Br. Däuble, es fen nicht unfer Sinn, bald 
wicher fortzugeben, fondern bier zu bleiben, fo lang wir Ichen 
und gefund feven: Sollten wir aber gefund bleiben, fo 
müßten wir auch eine gute Wohnung haben. Gegenwärtig 
aber brauchten wir am notbwendigken Stroh zum Dach auf 
unfer altes Dans, indem es faſt überall durchresne. — Der 
König verſprach dafür zu forgen, daß wir Stroh befommen 
ſollten.“ 

Nachdem die Brüder in Peki durch die drohenden An⸗ 
griffe der Aſchantee⸗ und Aquambu⸗Neger auf die Krepeer 
und durch die Aufforderung des engliſchen Statthalters in 
Chriſtiansborg veranlaßt worden find, Peki zu verlaſſen und 
ſich nach der Kuͤſte zu begeben, bat die Miſſions⸗Committee 
in Bremen befchlofien, eine Station an der Küfe zu grün- 
den, und dann fpäter von ba aus Peki wicher zu befegen. 
Schon längſt empfundene dringende MNothwendigfeit eines 
Haltes an der Küfte war in letzter Zeit immer fühlbarer ge- 
worden. 
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Einem Brief des wesleyaniſchen Miffonars T. 8. Fre 
man in Cape⸗Coaſt entnehmen wir Folgendes: „Im dem 
Fleinen Dorfe Akrodu im Innern, etwa 1A Stunden von 
Eape-Evaf und etwa 6 Stunden vom Meeresufer, beſtand 
bis vor etwa 3 Monaten eine alte Zetifch-Anflalt von gro⸗ 
ßem Anfehen unter den Eingebornen, durch Alter noch ange 
fehener als der Mankaſim⸗Fetiſch (CS. Mill. -Zeit. 18532, 
Heft 1. Seite 190 u. f.) und von großem Einfluß auf bie 
Gemuͤther der Bewohner manches fchönen Dorfes der Um⸗ 
gegend. — Vor etwa 3 Monaten, noch ehe irgend ein Mil 
fionsarbeiter den Ort befucht batte, ließ der Haupftfetiſch⸗ 
mann dort uns melden, er babe feinen SFetifchdienk aufge- 
geben, er wünfche ein. Chriſt zu werden und bitte, wir moͤch⸗ 
ten ihn befuhen. — Diefer Bitte gemäß befuchte einer 
unferer Arbeiter Akrodu und gab uns bei feiner Müdtehr 
einen hoͤchſt erfreulichen Bericht über die Gefinnung des 
Fetiſchmannes und das Verlangen bes Volkes, es möchte 
ein chriftlicher Lehrer unter fie zu wohnen kommen. — Nicht 
lange darnach Fam ein angenehmer etwa 201ahriger Füngling 
von Akrodu nach Cape⸗Coaſt, mich zu befuchen. Er gab ſich als 
einen zum Chriſtenthum Bekehrten zu erfennen und bat mid) 
im Namen des Zetifhmannes und des Volkes, ihnen bald 
einen Beſuch abzuflatten. Da auch noch andere Dörfer der 
felben Gegend meine Gegenwart wünfchten, fo befchloß ich, 
obſchon ich ſonſt ſchon fehr im Gedraͤnge war, einen eiligen 
Beſuch dort zu machen.” Am 10. Dec. kam Freeman im 
Akrodu an, und am LA. heißt es in feinem Zagebuch: „Brüß 
um 7 Uhr hielt ich Gottesdienſt unter demſelben Baum, 
unter dem ich am Abend zuvor ein Rubepläschen gefunden 
batte. Der Fetiſchmann und alle Haupteinmohner des Dorfes 
waren zugegen und nahmen Tebbaften Antheil am Gottes⸗ 
dienſt. Ich predigte über: „So bat Gott auch den Heiden 
Buße gegeben zum Leben. — Nach beendigtem Gottesdienk 
unterhielt ih mich eine Zeitlang mit denienigen meiner 
Zuhörer, welche Chriſten zu werden und zu einem Verein 
verbunden zu werden wünfchen ; und während diefer Unter 
haltung begab fih etwas fehr Amterekantet, Der Kai 
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€. 3. Fryſon, der mit Anden mich auf dieſem Ausflug 
begleitete, Rand von feinem Sig auf, trat mit einem Feder⸗ 
meſſer in der Band vor den Fetiſchmann bin, fchnitt von 
deſſen Armen und andern Gliedern feines Leibes allerlei 
Fetiſchmittel ab, worüber ale Auweſenden ſich hoͤchlich freuten. 
Der Fetiſchmann und 10 Andere wurden auf Brobe als 
Mitglieder des Vereins -angenommen, worauf ich mid 
im Dorfe nach einer paſſenden Stelle zu Errichtung eines 
geitweiligen Bethauſes und Wohnung für einen Lehrer um⸗ 
ſah.“ — „Am Samflag, den 8. Jannar (1853)," erzählt 
Freeman ferner, „begab ih mih nah Anamabu (Mif.- 
Keit. 1852, Heft 1, Seite 190), um bei der viertellähr- 
lichen Verſammlung der Gefandtfchaft dieſes Diſtriets Die 
Gottesdienſte zu halten. Am Sonntag früh 5 Ubr war eine 
Betſtunde in der Capelle; um 7 Uhr predigte ich ; um halb LI 
Uhr bielt ich ein Liebesmahl; um 3 Uhr Nachmittags aber- 
mals Predigt. Ich hatte zuvor von zahlreichen vorbereiteten 
Taufbewerbern gehört, erwartete aber Feine folche Menge, 
wie ſich mir jezt darbot. Sie Kanden vier Mann hoch, und 
ich fand nach beendigtem Gottesdienſt, daR ih 823 Erwach⸗ 
fene und 8 Kinder taufte, alfo YO Berfonen im Ganzen.“ 


Süd Africa. 


Wer ſich mit den Engeln im Himmel freut, wenn eine 
Seele felig wird, wird fih auch an folgender Erzählung von 
dem ſeligen Ende eines Hottentottenmäbchens erbauen, bie 
in einem Brief von dem Miffionar der Brüdergemeine, Franke 
in Grunefloof, vom 26. Nov. 1852 enthalten ik, zumal 
dieſelbe einen fo lieblichen Lichtpunkt in der neulichen fo fin, 
Keren Gefchichte der getauften Hottentotten bildet. Franke 
ſchreibt: „Ein Fleines Hottentottenmänchen von LO Jabren, 
welches die Tagesſchule fleißig befuchte, hatte ein wahrhaft 
feliges Ende, umd es war deutlich zu feben, wie der Geiſt 
Gottes während ihrer Krankheit ihr Herz für daſſelbe vor- 
bereitete. Nachdem ihre Fleinere Schwefter, die Re ſehr lieh 
Jatte, entſchlafen war, fagte fe zu den Eltern: „Ich werde 

ah zum Heben Dekland geben, Yen 1A vll, yera. X einer 
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Schwefler Hei Ihm im Himmel fen und das Kinder 
geh dort oben Feiern.“ TIhre Eltern ſuchten ihr ven 
Gedanken auszureden; fie ließ ſich aber nicht davon abbringen, 
und diefer Wunſch war und blieb ihr der liebſte Gegenſtand 
des Geſpraͤchs. Sie überfiand die Mafern, befam aber dann 
eine ſchnelle Abzehrung und man fab bald, daß fie nicht 
wicher genefen werde. Sie ſelbſt konnte die Stunde kaum 
erwarten, da der Heiland fle abrufen würbe, und bat oft 
inbrünfig, Er möge ſich über fie erbarmen und recht bald 
fommen. Als das Kinderfeſt (am 17. October ) berannabte, 
Fonnte fie Ah kaum darein finden, daß der Heiland fie im⸗ 
mer noch nicht abholte, obgleich fie Ihn alle Tage darum 
bat. Einige Tage vor ihrem Scheiden beſuchte Ih fie no 
ein Mal und fand den Vater in Thranen an ihrem Bett. 
Er fagte: „Ich weine nicht dariber, daß das Kind uns ver 
laſſen wit, wiewohl es mir fehwer fällt, ſchon wieder ein 
Kind an Ihn abgeben zu müſſen; aber ihre Worte, die fie 
heute fchon zu und gefprochen hat, in denen fie uns ermahnt, 
daß wir uns feſt an den Heiland halten follen in dieſer ſuͤn⸗ 
digen Welt, an der fie Feine Freude mehr habe, ja von der 
fie gern weggehe, auch von uns, den Eltern, fie find mir 
ſchwer aufs Herz gefallen und machen mich tief betrübt, denn 
ich fühle vecht meine Sündenſchuld und muß mich fchämen, 
ſolche Ermahnungen von meinem Kinde anzuhören. Dabei 
iR ſte ſo vergnugt und fagt, fie koͤnne und wolle nicht bleiben, 
fondern zum Heiland geben, wo fie am beiten aufgehoben 
ſey.“ — Es webhte ein rechtes Friedensgefuͤhl an ihrem Sterbe⸗ 
lager. Als ich fie im Geſpraͤch fragte, ob fie deſſen einge 
dent fey, was der Heiland für uns umd auch für fe. gethan 
babe, fagte fie: „3a das bin ich; und darum babe ich folche 
Buſt abzuſcheiden.“ Bald nachher, am 20. October, ging 
ihre Seele heim in ihres Hirten Arm und Schooß.“ | 
(Franzoͤſiſche Miffien.) Dem Baſſutohäuptling Moſcheſch 
iſt bekanntlich von den Englaͤndern eine Schlacht geliefert 
worden, weil er die Ruͤckgabe des durch feine Leute geraubten 
Viehes wicht fo ſchnell bewerkſtelligen Tonnte, als von den 
Engländern gefordert wurde. Van. Yaeicın Dinupiten RR, 
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nun Mi. Dyte von Thaba-Boffiu unterm 15. Januar 
1853 : „Sobald der Friede gefchloffen war und die brittifchen 
Truppen ſich nach der Eolonie zurüdzogen, bat ung Moſcheſch 
einen Bet⸗ und Danktag zu feiern, um dem Allmächtigen 
für feinen gnädigen Schutz zu danken. Sie können Teicht 
denfen, daß wir diefem Wunfche mit Freuden entfprochen 
baben, und haben diefen Tag am Sonntag den 9. begangen.” 
— Meiter erzählt derſelbe Miffionar: „Sch hatte dem Haupt- 
King Letfie vorgefchlagen, alle Leute der Nachbarfchaft einzu⸗ 
laden, an dieſer Feierlichkeit Theil zu nehmen. Diefer Ge⸗ 
danke gefiel ihm, und man Fonnte ihn mit viel Wärme von 
der Guͤte Gotted gegen ie und von der Pflicht, ihre Errettung 
Fam allein zu verdanfen, zu feinen Lenten reden hoͤren. 
„VIhr habt,“ fagte er Ihnen, „von Jonas und feiner fehred- 
lichen Lage im Bauche des Fiſches gehört. Ebenſo war «8 
auch bei ung: wir waren in nicht geringerer Gefahr als er, 
und fo wie Gott nicht zuließ, Haß der Magen des Fiſches 
feine zerfiörende Wirkung an dem Leibe des Propheten aus⸗ 
übte, ebenſo hat er auch uns in unfern Zrübfalen nicht um⸗ 
kommen laſſen. Als nun Vonas in feinem finftern Behälter 
war, betete er, weil er wußte, daß Gott ihn erretten koͤnne. 
Wie viel groͤßere Urſache haben aber nicht wir, zu beten und 
zu danken, die wir bereits aus dem Rachen des Fiſches ge⸗ 
rettet find? — Es freut mich beifügen zu Fönnen, daß 
Moſcheſch die Mifionare um ihren Rath gebeten bat, wie er 
den Zufland feines Volkes verbefiern koͤnne. Auch bat er 
den Wunfch andgefprochen, das fih die Bevölferung der Sta- 
tion vermehre, daß die verlafienen Stationen wieder beſetzt 
werden, und daß diejenigen, wo die materiellen Arbeiten ein- 
geſtellt worden find, der Mittelpunkt neuer Thätigfeit würden. 
Diefe vom Hauptling ganz von felbft gefommenen Worfchläge 
baben mich fehr ermuthigt, und ich hoffe Ihnen bald von der 
Station Hermon ald einem begonnenen Werke berichten 
zu koͤnnen. In wenigen Tagen follen fih die Brüder über 
die von Mofcheich vorgefchlagenen Fragen befprechen.“ 
Setbulie. So ſchwer auch manche Stationen durch 
Krieg gelitten haben, andere durch viele auf nownder folgende 
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Heuſchreckenſchwaͤrme heimgeſucht worden find, fo haben doch 
andere fih der Gnade des Herrn zu erfreuen gehabt. So 
ſchreibt Miſſ. VBeniffter von Bethulie unterm 24. December 
1852: „Das Wert des Herrn nimmt in Bethulie von Tag 
zu Tag zu. Seit der letzten Eonferenz in Earmel bat unter 
unfern jungen Betſchuanen eine Erweckung flatigehabt. 58 
Berfonen find ans der Finſterniß des Heidenthums an das 
Licht gefommen und haben fih dem Stabe des guten Hirten 
anvertraut, Sch bereite fie jeut zur Taufe vor. Mehrere 
diefer jungen Bekehrten find in unfern Schulen aufgewad.- 
fen. Einige diefer jungen Leute gehören zu den erfien Fa 
mitten des Ortes. Schogang, jüngſter Sohn des Häuptlings 
Lepni, der noch vor wenigen Monaten das Evangelium und 
die, welche dem HErrn dienen, verfpottete, ift auch unter 
den Bekehrten. Als der Häuptling Lepui unlängft auf einer 
Reiſe ienfeits des Vaalfluſſes mit feinem Gefolge an einen 
ganz von Heiden bewohnten Ort Fam, benabm er fi als 
ein wahrer Ehrifl. Er hielt ihnen ihre heidnifchen Gränel 
vor und zeigte ihnen den Abgrund, den fie fih graben. Zu⸗ 
gleich forderte er fie auf, ihren Laſtern zu entfagen und die 
Vergebung ihrer Sünden, das Heil und das Leben zu den 
Füßen Jeſu Ehrifti zu ſuchen.“ - 

Werlington. Mi. Biſſeurx fchreibt unt. 27. Jan, 
1858: „Diefes Dorf wird fehr bedeutend. Alles if fchon 
‚jest theurer als früher, weil die Hauptfiraße vom Cap nad 
dem Innern bier durchgeht und viele Leute mitbringt. Wir 
baden 400 Verbannte, welche Brüden über die Fluͤſe bauen 
und Zellen fprengen. Vermittelſt diefer Straße wird die Stadt 
Worceſter der Capfladt fo nahe gebracht, dag man fhon Om⸗ 
nibufte baut, um an Einem Tag über Wellington — in der 
Mitte des Weges — von einer zur andern zu gelangen.® 
Diefe Verbefierung wird natürlich auch den Miffionsfationen 
iener Gegend fehr zu Statten kommen. 


Guiana und Weftindien. 


Surinam. (Brüdergemeine), Miſſ. WULätiset ma 
ber neuen Station an ber Warappa Error GGexetx Em 
ates Geft 1853, & 
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18. Sanıtar (1853) fand endlich die Tangerfehnte Einwel- 
bung des neugebauten, einfachen aber bübfchen Kirchleins 
auf Annaszorg fatt. Mir hatten Einladungen an den 
Statthalter, die Verwalter und Auffeher der Pflanzungen in 
den vorhergehenden Tagen abgefendet und darum gebeten, 
daß den Negern der 21 mit der Kirche zu verbindenden 
Pflanzungen ein freier Tag bewilligt werde, um ber Einwei⸗ 
bung beimohnen zu Tonnen, eine Bitte, welcher allgemein 
entſprochen worden if. 


Weſtindien. Die Miffion der Brüdergemeine umfaßt 
anf 8 Inſeln AO Negergemeinden mit A1,275 Pflegebe⸗ 
foblenen, die von 50 verbeiratheten und 10 ledigen Mif- 
fionaren bedient werden. Verſchiedene diefer Negergemeinen 
wurden voriges Jahr theils durch die in Weflindien immer 
zunehmende Verarmung, tbeild dur Krankheiten beimge- 
fucht, erkeres befonders auf Jamaica. Aber durch die aͤußere 
Brüfung war das Innere Leben gefördert und manche Frucht 
der Gerechtigkeit ans Licht gebracht worden. Auf einigen 
Inſeln war nach einer außerordentlichen, faſt unerträglichen 
Hitze vom Juni bis October, das gelbe Sieber, der Schreden 
der Tropenländer, ausgebrochen und hatte die weiße Bevoͤl⸗ 
Ferung in Malle dabingerafft. 


Famaica. (Brüdergemeine). Miſſ. Buchner fchreibt: 
nDie Zahl unferer Schuten hat fich im vergangenen Jahr (1852) 
um vier, und die der Schüler um 322 vermehrt. Es wer. 
den jeut in unfern Tagesſchulen 297A Kinder unterrichtet, 
namlich in 17 Haupt- oder Stationsfchuien 1633, und in 
38 Nebenſchulen 1341. (SG. Miſſ.⸗Ztg. 1852, Heft 3, 
Seite 184.) Von den Negern wurden im leuten Jahr drei 
Schulhaͤuſer mit Wohnung für den Lehrer gebant, eines für 
85 Pfund gefauft, und zwei andere find im Bau begriffen. 
Die Eltern, die es im Stande find, geben Schulgeld, welches 
entweder die Miethe des Schullocals u. dal. decken muß, oder 
ſolchen Lehrern, denen mir nicht hinreichende Unterflügung ge- 
den Tonnen, zu gute kommt.“ — Sonk ift die Klage allge 

werner Berarmung allentbarben laut, und mandıe Butikeäker, 
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He vor 10 Jahren noch feinreich waren, find in völlige 
Duͤrftigkeit verfunten. 


Neuſeeland. 


Der wesleyaniſche Miſſionar Whiteley in Kahia erzählt 
in ſeinem Brief vom 16. Auguſt 1852 von einem wieder 
auflodernden Flaͤmmchen des alten Heidenthums, das aber in 
dem befänftigenden Wafler des Chriſtenthums bald und wmill’s 
Sort für immer gelöfcht wurde. Er fchreibt: „Wir haben 
nun feit vielen Jahren in unfern Gränzen Frieden genoſſen. 
Der Sauerteig ded Evangeliums hat in aller Stille fortge- 
wirkt umd feine friedlichen Früchte gebracht. Der Krieg war 
ganz ans der Mode gekommen, und viele Eingeborne hatten 
ihre alten, nutzlos gewordenen Zlinten durch den Diffionar 
der Regierung zugefandt, die ihnen einen billigen Preis da- 
für bezahlte. — Vergangene Woche aber wurde der Hafen 
durch die unerwartete Erfcheinung einer großen Kriegstruppe 
von Waikato in Unruhe verfeut. Sie gaben vor, ihre Ab- 
ſicht fen, einen kleinen Güterfireit zu fehlichten, der feit ge⸗ 
raumer Zeit zwifchen den Noatihifairo- und den Ngatima⸗ 
butta-Stämmen diefer Gegend fchwebe. Es waren Verſamm⸗ 
ungen gehalten und die Sache mir zur Schlichtung über 
tragen worden. Die Waifatos aber meinten auch ein Wort 
dabei zu reden zu haben und fanden fich in ihrer Triegerifchen 
Rufung ein, um die Sache durch Gewalt oder Einſchuͤch⸗ 
terung ins Meine zu bringen. Sch hörte, fie hätten fich einige 
Meilen von bier gelagert, und ritt am Sonntag bin, um 
ihnen einen Gottesdienft zu halten. Sie empfingen mich 
hoͤflich und hörten meiner Mede über die Einladung des Hei- 
landet: Kommet her zu mir Ale, die ihr mühfelig und be- 
laden ſeyd u. f. w., aufmerffam zu. Nachts zu meinen 
Seuten zuruͤckgekehrt, wurde abgeredet, ihnen zu ihrer Ankunft 
ein Bewilfommnungsmahl zu bereiten, und daß «8 ihnen 
dann freigeſtellt feun fol, die Gränze zu graben, das Gehäge 
einzureigen, die Häufer zu verbrennen, und zu zerfiören was 
ibnen beliebt, fo lange fie nur der Perfonen (Kenen, Um 
Montag Morgen Tangten fie an: und freiiten Kg in. ae 


52 Ereigniſſe auf dem Gebiete 


Haltung dem Ngatihikairos⸗Pa gegenüber auf. Hier hießen 
die Häuptlinge fie in ehrerbietigen Reden foͤrmlich willkom⸗ 
men. Ich redete fie gleichfalls an und hielt ihnen wicher 
einen Gottesdienſt über 2 Cor. 5, 10. Dann wurde ihnen 
eine Mahlzeit von gebratenen Schweinen und Kartoffeln vor- 
gefegt, worauf fie nach dem von ihren Freunden beflimmten 
Lagerplag abzogen. Dort blieben fie bi Sonnabend, und 
ich hielt es fiir meine Pflicht, fall die ganze Zeit über mich 
in der Nabe aufzuhalten, um wo moglich Unheil abzuwehren. 
Endlich zogen fie des Weges, den fie gelommen waren, und 
Alles if gut abgelaufen. Ich befuchte das Lager regelmäßig 
Morgens und Abends, um Andacht zu halten, und flellte den 
Anfünrern das Unrecht vor, fih auf fo gewaltthätige Weiſe 
in Anderer Handel zu mifchen. Der Güterfreit u dann auch 
gütlich beigelegt worden.“ 


Inſeln der Südſee. 


Geſellſchafts⸗Fuſeln. — Die mit fo ſchoͤnen Aus 
idten begonnene Goßner'ſche Miſſion auf Rurutu (fiehe 
1853, Iſtes Heft, Seite 40 u. folg.) bat bereits ein un⸗ 
erwartete Ende genommen. In der Nachricht von diefer 
Begebenheit heißt es: „Unfere Brüder Hones und Mohn ba- 
ben die Auſtral⸗Inſeln verlaffen müflen, theils wegen Kraͤnk⸗ 
lichkeit, theils wegen der franzöfifchen Maaßregeln, die alle 
proteflantifhen Miffionare aus Tahiti und den den Kranzofen 
unterworfenen Inſeln vertrieben haben. Selbſt ihre Mif- 
fionsgebände, die doch der Londoner Miſſionsgeſellſchaft geho- 
ren, bat man ihnen mweggenommen. In Tabiti, wo fie alle 
englifhen Miffionare ihrer Stellen fchon entſetzt beiſammen 
trafen, wurden fie mit inniger Liebe und Theilnahme aufge 
nommen. Am 19. Sept. verliehen fie Tahiti und fchifften 
nah der nahen Inſel Eimeo. Kaum waren fie dort, als 
auch fchon der Befehl des Statthalters an die Polizeibeamten 
fam, daß fie ein mwachfames Auge auf die zwei deutſchen 
Miffionare haben follten, damit fie dort nicht miffoniren. 

Bad einer Schifffahrt von fieben Wochen waren fie in St. 
- Francisco In Californien, mo fie im geringen Wtttgehaufe 
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taͤglich 3 Thaler (AN, fl.) bezahlen folten. Der Wirth aber, 
ein Chriſt, als er erfuhr, daß fie Miffionare wären, bot ihnen 
freie Kof und Wohnung an, fo Tang fie ih aufhalten muß⸗ 
ten.“ — Mit Hülfe anderer Ehriften Famen die Brüder am 
12. Dec. nah Nem-Hork, wo fie ſich einfimeilen aufhalten, 
am fpäter unter die deutſchen Coloniſten im Wellen zu 
ziehen. 
" Sandwichs⸗Inſeln. (Americanifhe Miſſion.) Miſſ. 
Lvons in Waimea entwirft in feinem Brief vom IL. Jan. 
1853 eine traurige Schilderung von dem Wiederauflodern 
des Heidenthums und der Feindſchaft gegen Chriſtum in fei- 
nem Diftrict während eines Theiles des vorigen Jahres. Er 
fagt unter Anderm: „Diele hatten noch nicht vergehen, wie 
ehemalige DVergnügungen fchmedten, und Andere wünfchten 
etwas von denfelben zu Foften. Der Teufel und alle feine 
Heere waren mit Zorn gegen das Evangelium, gegen die 
Miffionare und gegen alle dieienigen erfüllt, welche dem Hei- 
denthum den Abfchied gegeben umd die neue Religion ange 
nommen hatten. Als fih eine gute Gelegenheit zeigte, bi 
ſchloſſen fie, alle ihre Kräfte aufzubieten, um ihre frühern 
Befisungen wieder zu gewinnen. Sie hatten thätige Helfer 
anf den Inſeln, von denen einige auch nach Waimen ge⸗ 
langten; und bier waren andere Helfer, die ſich zu einem 
heimlichen Angriff auf die Burg der Wahrheit an jene an⸗ 
ſchloſſen. Feurige Geifter, mit ihrem alten König Alkohol 
an der Spige, wurden als Verfübrer gebraucht. Der alte, 
„nicht ausgefegte Sauerteig gährte wieder. So wurden die 
Bethörten in Menge in den Strudel des Heidenthums wieder 
bineingezogen. — Auf Höhen und in Thälern flieg der Rauch 
der Tiwurzel auf. Töpfe, Keſſel, Kalabaſſen und Käfer. 
wurden berbei geholt. Zag und Nacht waren die Verblen⸗ 
deten mit Bereitung des beraufchenden Getränfes, oder mit 
Abhaltung von Trint-, Gefang- und Tanzgelagen befchäftigt. 
Selbſt die Beamten, die der Gefeslofigfeit hätten feuern 
ſollen, waren auf des Tenfeld Seite getreten. Auch des 
Heiligften wurde nicht geſchont. Männer, Weiber und Kin- 
der ſah man an des HErrn Tage und in des Her DAN 
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im Schmut der Voͤllerei herumtaumeln. So ging die Sache 
fort, verbreitete fih immer weiter, das ganze Feld zu ver- 
öden und die Kirchen zu verderben drohend.“ — Doch der 
Herr fah in Gnaden darein und feute der wüſten Fluth 
einen Damm. Miſſ. Lyons fahrt in feiner Erzählung alſo 
fort: „Das Erwachen eines Theiles der Beamten und eine 
Veränderung in einem andern Theile, fammt den Gebeten 
der treu gebliebenen Heiligen hielten endlich die Fluth der 
Sünde und des Wehes auf und ſtellten Ordnung und Ruhe 
wieder ber. Die Gemeinde in Waimen war in Ruinen, und 
ih mußte an ihre Wiederherſtellung geben. Eine Zeitlang 
ſchien der Himmel chern über und. Die Feuer der Tiwurzel⸗ 
Oefen waren indeß ausgegangen: ihr Rauch war nicht mehr 
zu feben. Non VBöllerei war Feine Spur mehr. ber der 
Geiſt des Herren war nicht unter den Leuten, außer in fehr 
geringem Grade. Wenige bereuten ihre Gräuel. Indeß 
wurde unaufhoͤrlich gebetet und man gab fih immerfort Mühe, 
die Srrenden zur zu bringen. Im November hielten wir 
eine Reihe von Verſammlungen, und der Geil des HErrn 
fand uns bei. Unter denen, die ihrem Bekenntniß Unehre 
gemacht, wie unter denen, die fih noch nie zum HErrn be 
kannt hatten, fing es fih zu regen an. Geſtaͤndniſſe wurden 
laut. Die Verwüſtungen Zions wurden wieder hergeſtellt. 
Die Sonntagsverfammiungen nahmen zu. Die Gemeinde 
machte fih auf und z09 ihren Schmud an. Aus der Zahl 
der Unbußfertigen fanden fih Manche berzu. — Das Wert 
des Herren erſtreckte fih auch auf die Außenflationen. Im 
November und December machte ich eine lange Wanderung 
in meinem: Gebiete. Es war eine Eöfliche Zeit. Die Ver 
ſammlungen waren altenthalben wohl befucht. Die Maͤßigkeit 
kam wieder zu Ehren. An einigen Orten entllanden Er 
weckungen. Die Schulen hatten ihr gemohnliches Ausſeben, 
obſchon einige weniger verfprechend fehienen, wie früher. — 
99 Perſonen find auf Prüfung bin in die Gemeinde aufge- 
nommen worden und 60—70 find im Vorfihlag für fpatere 
Auſfnabme. Viele Verirrte haben fich wieder herzu gefunden, 
ter lonen einige Abtrünnige und Romoviſten.“ — Von 
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der Miffionsthätigteit der Eingebornen fchreibt Miſſ. Lyons: 
„Im leuten März wurde in Waimen ein Kinder- Miffons- 
verein von Knaben und Mädchen gefiftel. Die Mitglieder 
tommen monatlich zur Arbeit zufammen. Die Mädchen nä- 
ben, machen Hemden, Bettdecken u. f. w., während die Kna⸗ 
ben Hol; u. dal. fammeln. Die Erzengniffe ihrer Arbeit 
find für die mifronefifche Miffion. Auch unter den Erwach⸗ 
fenen bat ſich ein Miffionsverein gebildet mit feinem Praͤfi⸗ 
denten, Vice⸗Praͤſidenten, Schreiber, Eaffier und ausfüͤhrenden 
Committee, zur Unterküsung der mitronefifchen Miffion und 
andern mwohlthätigen Zwecken. Etwa 90 Thaler (u 2%: fl.) 
find voriges Bahr der Miſſionsgeſellſchaft in Honolulu ge- 
ſchickt worden, und gegenwärtig haben wir etwa LAO Thaler 
in der Caſſe, um wabhrſcheinlich auf gleiche Weile verwendet 
zu werden.” — Außer dem, was Hrn. Lyons Leute für ans 
dere Länder gegeben, haben diefelben im Lauf des Jahres 
330 Thaler an den Unterhalt ihrer Pafloren beigetragen. 
Mikroneſia. Die für diefe Inſelgruppe befiimmte 
Geſellſchaft (fiebe 1853 I. Heft, ©. A3) ift am 6. Aug. 1852 
auf der Inſel Taritari gelandet. Sie trafen dort einen 
Engländer, Namens Randall, der mit Kokosnußoͤl Handel 
trieb. Diefer nahm fich ihrer freundlich an und diente ihnen 
ald Dolmetſcher. Von ihrer erfien Zuſammenkunft mit dem 
König, am folgenden Tage, erzählt Dr. Gulick: „Wir fanden 
den König, einen Juͤngling von 1A Jahren, mit feinen A 
Oheimen in einem von Zuſchauern gedrangt vollen Haufe 
unferer wartend, Es wurden bei dieſem Anlaß durchaus 
feine Foͤrmlichkeiten beobachtet, eber das Gegentheil, Als 
wir eintraten, gaben wir dem Könige, der auf einer erhoͤb⸗ 
ten Stelle faß, die Hand. Die vier Häuptlinge, nebſt An- 
dern umntergeorbneten Ranges, faßen oder Tagen auf dem 
Boden. Hr. Clark fagte ihn dann gefpräcdhsweile, warum 
wir anf diefe Anfeln gekommen feven, und dag wir bofften, 
ihnen Gutes zu thun. Herr Randall dolmetfchte, aber auf 
eine Weiſe, dag Vieles von dem chriſtlichen Elemente verlo⸗ 
ven geben mußte.” Dann wurde dem König auch eine Ab⸗ 
ſchrift von Kamehamehas Brief übergehen, — EU Kragen 
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die Miffionare den König und bie Häuptlinge, ob fie wuͤnſch⸗ 
ten durch fie im Worte Gottes — oder, wie Hr. Randall 
es gab, — in der „Geiſtesrede“ der Miffionare unterrichtet 
zu werden. Sie antworteten durch die Gegenfrage: ob ſich 
diefes mit ihrer Vielweiberei vertrage? „Einer von und 
sieth," Sagt Dr. Gulick, „ihnen zu antworten, wir glaubten 
es fen am Bellen nur Eine Frau zu haben; allein Hr. Ran⸗ 
dan wollte fich zu diefer Antwort nicht verfieben, weil er 
ſelber A Frauen hatte.“ Die Frage blieb für dießmal un. 
beantwortet; aber der König und die Hänptlinge wurden ge 
beten über die Sache nachzudenten, um bei einer nächften 
Zufammentunft befprochen zu werden. — Die ganze Gruppe 
fol ans 15 Hauptinſeln, alle aus Korallen gebildet, beſtehen, 
mit einer Bevölkerung von etwa 50,000 Seelen und mit 
Kokosnußhainen dicht bewachſen. Sie werden von unab- 
bängigen Königen regiert umd haben nur wenig Verkehr 
unter einander. Die Eingebornen find von mittlerer Koͤrper⸗ 
größe, dunkler Farbe, Iernbegierig und zeigen eine mehr als 
gewöhnliche Gefchicktichfeit und Ausdauer im Bau ihrer Häufer, 
Boote u. ſ. w.; auch find fie im Allgemeinen fanft und fried- 
lich. — Am 10. Auguf fegelten die Diffionare weiter nach 
den Strongsinfeln, oder Kufaia in der Sprache der 
Eingebornen, einer Gruppe, deren größte Inſel Ualau heißt, 
Am 21. faben fie das Land, 600 englifhe Meilen nord⸗ 
wertlih von Zaritari, Ein Pilote, Namens Kirkland, einer 
der drei Fremden, die auf diefer Gruppe wohnen, fuhr ihnen 
entgegen und brachte fie zu Anker. Am folgenden Morgen 
gingen fie and Land, Dr. Gulick erzaͤhlt: „Etwa 11 Uhr 
Vormittags gingen wir alle and Land, dem König Georg 
unfere Aufwartung zu machen. Da Gapitän Holdsworth 
ſchon Tags zuvor feine Bekanntſchaft gemacht hatte, fo führte 
er uns nun bei ibm ein. In einer Schilfeinfriedung war 
eine Anzahl großer Hänufer, und an dem Eingang vor einem 
derfeiben wartete der König unſer. Wie wir einer nach dem 
andern ibm die Hand gaben, wünfchte er ung mit einem 
Berfeinerung verratbenden angenehmen Lächeln einen „guten 
Morgen.“ Einige Minuten fanden wir bei der Türe die 
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ſes Hanfes, und wurden dann gebeten zu einer anbern her⸗ 
einzufommen. Wir fegten uns anf eine Reihe Kiſten, bie anf 
einer Seite des Zimmers fanden, welches das ganze Dans 
bildete, und dann übergab ihm Hr. Elarf die mitgebrachten 
Gefchente, nämlich eine rothe Dede, 3 rothe Hemden, meh- 
vere Stab Türkiſchrotb und eine Scheere für die Koͤnigin, 
Die ihm zur Seite ſaß und ihre Fleine Enkelin liebkotte. 
Hierauf machte Elart ihn mit unfern Wünfchen und Ab- 
ſichten bekannt, Tas ihm den Brief des Hawaian⸗Koͤnigs an 
ale Könige und Hänptlinge der Mikroneſiſchen Inſeln vor, 
und hinterließen ihm eine Abfchrift davon, wie wir in Tari⸗ 
tari gethan, indem wir das Original für andere Anlaͤſſe be⸗ 
hielten. Des Königs ganzes Ausſehen und Geht waren 
fehr angenehm. Es it etwas fo fanftes und doch entichie- 
denes und nachdenfliches in ibm, daß wir nicht anders als 
ihn achten Fonnten. Außer ihm und feiner Frau war Fein 
Eingeborner zugegen. Einer oder zwei kamen auf feinen 
Ruf auf Händen und Füßen Friechend herein, zogen Ach aber 
alſobald wieder zurüd. Sein eigener Sohn, von 18—20 
Fahren, kroch auf dieſe Weiſe als er kam, um das Fleine 
Kind andern Wärterinnen zu bringen. Der jetzige Koͤnig 
wurde von einem niedrigen Hänptlingsrange zu diefer Höhe 
erhoben, weil er das Volk von einem fehr granfamen Tyran- 
nen, feinem Vorgaͤnger, befreit bat. Nach Vollbringung 
feiner That kehrte er zu feinem früheren Gefchäfte, der 
Sifcherei, zurüc, wurde aber von den Häuptlingen und dem 
Volk bewogen, feinen flillen Beruf zu verlafien und ihr König 
zu werden. Aus Hochachtung gewoͤhnten fie fih daran, nur 
kriechend vor ihn zu kommen. — Hier befchlofien die Miſſio⸗ 
nare, anf die Erlaubniß des Königs bin, eine Station zu 
gründen und einen Miffionar nebf einem Sandwichs⸗Gehuͤlfen 
mit ihren Familien da zu Taffen, Herr und Frau Snow 
wurden für diefen Poſten anserfehen. Am 28. Auguſt ging 
die ganze Miſſionsgeſellſchaft wieder zu Schiff, um nach Afcen- 
fion⸗Island (Auffarthsinfel), im 70 noͤrdl. Breite, zu fahren, 
welche fie am 6. September erreichten. Im nordöltlichen 
Hafen angelangt, wurden fie ſogleich non Shaanren Tioame 
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borner, worunter auch eine Anzabhl Europaͤer, beſucht. Auch 
der König war unter den Beſuchenden und fand ſich auch 
gleich am folgenden Morgen wieder auf dem Schife ein, — 
Dr. Gulick erzählt: „Ohne vom Fruͤbſtuͤck aufzuſtehen, gaben 
wir dem König eine große rothe Dee und eine Hacke. Un⸗ 
fene unterredung geſchah durch Vermittlung unſeres Piloten, 
Georg May. Des wilden Königs einziger Anzug beſtaud 
in einem Gewand von Kofosnugblättern, wie fie von ben 
Weibern auf Taritari getragen werben. Wir frugen ihm, 
ob er uns beſchuͤtzen würde, wenn wir in feinem Hafen Tatt« 
deten? Wir fragten nit um Erlaubnig hiezu, da Fein 
Fremder dieß thut. Jeder kommt und geht, wie es ibm bes 
liebt; fo lange fie fih aber auf der Inſel aufhalten, ſind fie 
unter dem Schus irgend eines Haͤuptlings. Georg fprad) 
ganz ernflich mit dem Könige und rübmte ibm die Vor⸗ 
theile unferes Aufenthalts bei ihm, befonbers die größere 
Anzapı von Schiffen, die zu erwarten feun dürften. So 
wurde der König ganz günſtig geſtimmt und fagte, ed märe 
gut, wenn wir da blieben.” — Um Mittag fuhren die Mil 
fionare Elart, Sturges und Gulick mit Georg May nach dem 
Lee» Hafen , defien Umgebungen von dem Kitti-Stamm be 
wohnt find, und erreichten ihn Abende 7 Uhr. Am folgen» 
den Morgen befuchten fie den König diefes Diftrifts, und 
fanden ihn fo gelähmt, dag er faft nichts than konnte. Sie 
gaben ibm ein rothes Hemd und eine Hacke. Als fie wieder 
gingen, faßte der König Hrn. Elarf’8 Hand, indem ev den 
Wunſch äußerte, er möchte unter fein Volt zu wohnen kom⸗ 
men, Bier hatte inden ein innger Dann, feines Amtes 
Nanakin, durch feine Talente ſich faſt alle Gewalt zugseignet, 
und unter feinem Schug fanden alle Weißen. — Dr. Gulick 
erzählt: „Es Tag uns viel daran und des Nanakins Schupes zu 
verfihern, und wir gingendaber in fein Haus. Seinelange Adler- 
nafe, feine durchbohrenden Augen, feine bobe, ſchmale Stirme 
und feine höfliche, herablaſſende Art zeichneten ihn vor allen an⸗ 
dern Inſulanern, die wir bis jet gefeben, and. Wir gaben ihm 
eine rothe Dede, ein rothes Hemd und eine kleine Art, und nad) 
gepflogener Unterhaltung fagte er und, es wärs gut, wenn wir da 
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blieben, er wolle uns innerhalb der Graͤnzen des Ritti-Stammes 
Schutz gewähren.“ — Die Zolge der eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen und eigenen Beobachtungen war, daß die Mifkonare 
dem Lee» Hafen entfchieden den Vorzug gaben, um eine 
Miſſion anzufangen. Gogleich mietheten fie das Haus eines 
Sugländers, Namens Eoof, und am 230. Sept. bezogen hie 
Mifkonare Sturges und Gulick mit ihren Frauen ihre neue 
Heimath. Fünf Tage fpäter Heißt es in Dr. Gulichs Tage 
buch: „Mehrere Hauptlinge haben fih unter meine ärztliche 
Blege begeben. Der König ik in unſere Nähe gezogen, um 
mich oft ſehen zu Fönnen. Ich fürchte, er werde nicht mehr 
lange leben. Des Nanafin’d Frau nimmt auch Arznei ein. 
Der Ranakin hat und 2 Mal Geſchenke von Brot, Ob und 
Sams geſchickt. Geſtern brachte er uns feine Lieblings-Nichte, 
indem er fagte, fie mäinfche bei uns zu wohnen. Sie if 
nun feit zwei Tagen bei uns und bat fich als fehr verkändig 
gezeigt. Es freut und fc fo bald unter unſern Einfluß zu 
befommen. 4! — Bon den Eingebornen fagen die Miffionare : 
„Wir finden die Leute bier ſowohl leiblich als geiſtig ſebr 
thaͤtig. Sie find viel lebhafter, ſelbſtſtändiger und gefcheiter 
als Aue, die wir auf den Strongsinfeln geſehen. Die Häupt⸗ 
linge, namentlich die jüngern, find meiſt ſehr ſchoͤne Leute 
und von viel hellerer Farbe als die anderen Elafien. Im 
Handel find fie ungemein verfchmist und auch zu Tleinen 
Diebereien geneigt." Die Eingebornen find in fünf Stämme 
getheilt, von denen der Kitti-Stamm der maͤchtigſte und 
der Matalanim- Stamm, am norböfllicden Theil der Inſel, 
fein Rebenbuhler ik. Uebrigens ift zwifchen den verfchiebenen 
Stämmen ein befändiger Verkehr und fie heirathen wohl gar 
einer in den andern. Die Bevölkerung der Inſel mag etwa 
6000 feun. — Am 29. September kehrte das Schiff Ca⸗ 
toline nach Strongsinfel. zurüd, wo es am 6. October an⸗ 
tam, und Herr und Frau Snow, nebſt Opunui und feiner 
Fran, wurden vom König Georg zu ihrer Fünftigen Heimath, 
wo fie am 15. October einzogen, freundlich willkommen ge⸗ 
beißen, während die Caroline mit der noch uͤbrigen Schiffe 
gefeufchaft nach den Sandwichsinſeln zurkätegtre,. Dr Kann, 
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von Strongtinſel wunſcht, daß bald moͤglichſt auch ein miſ⸗ 
ſtonsarzt geſandt werde. 

Freundſchaftsinſeln. (Siehe voriges Heft, Seite 
54.) Mill. Peter Turner erzählt weiter von dem Aus⸗ 
gang und den Folgen der Empörung Auf Tonga, wie folgt: 
„An 12. Ang. kam eine Botſchaft an den König, die Häupt- 
finge von Hauma würden Tags daranf kommen, um fich ibm 
auf Gnade und Ungnade zu unterwerfen. Der König fandte 
an ale Forts Befehl, Wara und die mit ibm kaͤmen um fi 
zu unterwerfen, nicht zu beläfligen, fondern auf ihren Waffen 
rubend zu bewillfommen. Gegen Mittag fab man Wara 
und Fohe mit noch etma 8 Andern ſehr nachdenklich und 
mit allen Zeichen der Unterwerfung berannaben. Sie hatten 
Blätter um ihre Hälfe hängen, und als fie den Kriegen, 
weiche in zwei Reihen bis zu des Konigs Fort bin faßen, 
und durch welche fie zu ihm gelangen Fonnten, auf einige 
hundert Schritte nahe gefommen waren, festen fie fich nieder; 
man fah wohl, daß fe fich fürchteten weiter zu geben. Wara 
bat, der junge Prinz Georg und David, ein anderer Sohn 
des Könige, und 2 andere große Hänptlinge möchten kom⸗ 
men und fie zum König führen, denn fie fürchteten ſich fchr. 
Der Prinz Georg verſtand das nicht, da er noch ein Knabe 
war, und lief, ih neben den König zu ſetzen. David und 
die anderen Häuptlinge gingen dann, fie zum König zu führen. 
Der Anblick war in der That rührend. Die alten Hänpt- 
linge hielten die Hände ihrer Führer fe, weinten und ſchienen 
von Trauer außer fi. Als fie dem Könige nahe kamen, beug- 
ten fie ſich und festen ſich mit niedergefchlagenen Augen, mit 
den Blättern am Halfe und mit zum Stehen gefalteten Händen 
anf den Boden. So faßen fie eine Zeitlang; Alles war file, 
bis des Könige Sprecher erflärte, es ſey fein gnädiger Wille, 
daß fie ihre Blatter weglegen, denn fie hätten Gnade erlangt. 
Es wurde Kama bereitet, und die Rebellen durften ihre Plaͤtze 
im Kreife der Hänptlinge nehmen. Die war ein Beweis, 
dag ihnen vergeben war. Es if nicht anszufprechen, welche 
Freude die Herzen der begnadigten Mebellen erfüllte. Die 

Areunde warb allgemein. — Die begnanigten Häuntlinge 
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blieben in des Königs Fort über Nacht, und als die chriſt⸗ 
lichen Krieger fih bei der Abendandacht vor ihrem Heiland 
verbeugten, fühlten fich auch diefe Heiden gedrungen, ans 
Weberzeugung von der Vortrefflichkeit der chriklichen Meligion, 
fih zum erfien Mat in ihrem Leben vor dem Ichendigen 
Gott zu verbeusen. Died thaten fie ohne irgend welchen 
Zwang; denn man hatte ihnen von Anfang zu verkeben ge⸗ 
geben, daß man fie mit diefem Krieg nicht zu Chriſten machen, 
fondern nur der rechtmäßigen Regierung unterwerfen wolle. 
Wara kehrte begnadigt nach Haufe zurück und mit dem Ent 
ſchluß, ein Chriſt zu werden; und er ging und vedete feinem 
Bolt zu, auch Ehriften zu werden. Gegen Ende der Woche 
fagte der König Georg den Miffionaren, Wara wünfche, einer 
von ihnen möchte am Sonntag nah Hauma fommen. Die 
Herren Adams, We und Amos gingen, einen Gottesdienf 
zu halten, und im Laufe der Woche befannten fich mehr 
als 100 Berfonen zum Chriſtenthum. Unter diefen war 
Sowea, ein römifch-Fatholifcher Häuptling, der einige Mo- 
nate zuvor mit feinem Briefter von Fidſchi gefommen war. 
So verliert das Heiden- und das Papſtthum ihre Anhänger.” 
— Die feindlichen Forts wurden hierauf gefchleift und die 
römifhen Prieſter entgingen der Mißhandlung des aufge 
brachten Volkes nur durch den beſtimmten Befehl des Königs, 
ihrer zu fchonen. 

Fidſchi⸗Inſeln. (Weslevan. Miffion) Mil. Cal 
vert fohreibt unterm 26. November 1852 von Vewa: 
„Wir find dem Gapitän des (englifchen) Kriegsſchiffs Cal⸗ 
fiope, Sir Everard Home, für feine Fahrt nach Bua und 
feine ernflichen Bemühungen, die fchon fo lange ſich bekrie⸗ 
genden Parteien jenes Landes zu verföhnen, fehr verbunden. 
Seine Ankunft dafelbfi war von der größten Wichtigkeit, 
und feinem Einfluß if es einigermangen zuzufchreiben, daß 
die Bua-Hänptlinge einen Boten mit uns ſchickten, um den 
Frieden zu vermitten. Bei unferer Ankunft in Bua mit 
der Ealliope fanden wir, daß die Gegner der Ehriften an Zahl 
fehr gewachſen und daß Heiden in der Nähe der Milkaufs 
ſtation tbatſaͤchlich feindlich geworben worin. DI DEN 
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finge der verſchiebenen Orte verſammelten ſich in Bua, und 
alle kamen überein, ihren Groll zu vergraben und im Frie⸗ 
den zu leben. Am dritten Tage ihrer Unterhandlungen kamen 
die meiſten Haͤuptlinge auf der Calliope zuſammen, wo Sir 
Everard fie auf paſſende Weiſe nachdruͤcklich anredete.“ — 
— „Zn Ban find unlängk Mehrere Anbeter des wahren 
Gottes geworden. Wir haben eine huͤbſche Verſammlung 
an den Sonntagen. In Bau find fehr viele, die Chriſten 
zu werben mwünfchen. Der Häuptling befucht uns oft. Er 
bat an Herrn Watsfords Kleinkinderſchule eine große Freude. 
Er verfichert, den allmächtigen Gott recht zu fürchten. Wir 
geben und nun alle Mübe, bei dem ſich nabenden Tode 
feines Vaters das Ervroffein von Frauen zu verhindern. 
Wir haben Hoffnung, daß es ums gelingen wird, was für 
Fidſchi von großer Wichtigfeit wäre. So tief er auch über 
zeugt if, daß er diefen grautichen Gebrauch bei Anlaß feines 
Vaters unterlaffen ſollte, fo koſtet es ihn einen großen Kampf, 


udenmiffionen. 


Conſtantinopel. Miſſ. A. Thompfon von der freien 
Kirche Schottlands fchreibt unter dem 15. Januar 1853 
von ihrer Schule: „Wir haben jetzt unfere Schule feit bei- 
nabe A Fahren, und obſchon die Zahl ihrer Schüfer mehr⸗ 
mals zu einer Handvoll berabgefunfen umd mehr als Ein 
Mat beinahe erlofhen war, fo ift fie doch jetzt in einem hoff⸗ 
nungsvollern Zuſtand als je. Die Schülerzahl if jetzt 60, 
vielleicht einige mehr, von denen AA jüdifche Kinder find, 
die Uebrigen find Engländer und Griechen. Dieß Fommt der 
Zabl nicht gleich, die wir zur Zeit des großen Bannes im Jahr 
1850 hatten (Mill. - Zeit. 1851. Heft 2. Seite 295.), denn 
damals hatten wir 5A Judenkinder und 20 andere; aber die 
Schule hatfkätigerumd Tangfamer zugenommen, und die Juden⸗ 
ſchaft ſcheint dem Dafeun der Schule jetzt weniger entgegen 
zu ſeyn als früher. Auch iſt die Zahl der Knaben bedeutend, 
und das iſt ein Zeichen, daß die Juden weniger feindſelig 
gegen uns geſtimmt find. Denn jeder Knabe, der zu ums 
Femme, If ben rabbinifhen Schulen entzogen, wa Ka yeiat 
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an, daß fie glauben, daß wir ihnen wirklich etwas wertb⸗ 
volles mitzutheilen haben, wenn fie und nicht nur ihre Toͤch 
ter fenden, welche ihre eigenen Nabbiner nicht wollen, und 
die wahrfcheintih zu Hauſe nur laͤſtig wären, fondern auch 
ihre Soͤhne, auf weiche die jüdifchen Eltern, wie Re beichrt 
worden, einen ungemeinen Werth fenen, und weile von 
Kindheit auf im Glauben ihrer Väter zu umterweilen ihr 
Ruhm und Stolz iſt.“ — 


Anhang. 


Nachrichten von Miffionaren anderer Gefelfchaften 
an das Basler Miffionshaus. 


Aus Teft s Africa. 


Adolf Mann (im Dienft der engl.» biſchoöfl. Miffions- 
geſellſch.) fchreibt unter dem 2A. April 1853 aus Ihfhait: 
„Ehe ich in Sierra Leone den Boden Africa? betreten und 
während ich mit einer ganz allgemein gehaltenen Beſtimmung 
dem Arbeitsfelde Jangfam entgegen reiste, war bereits für 
mich eine Station in der Begründung, ein Ort, wo ich bie 
Altäre Gottes errichten ſollte. — Ich bin jetzt auf dem nord, 
lichſten Vorpoſten africanifher Miſſion im Innern und war 
herzlich froh, die junge Station ald gegründet und geordnet 
durch Hrn. Townsend übernehmen zu bürfen. (Siehe voriges 
Heft, Seite 45.) 

Friedr. Pleſſing (Norddentfche Geſellſchaft) fchreibt 
unter dem 1. Juni aus Chriſtians borg: „Mit ſchwerem 
Herzen ergreife ich nach bald halbiähriger Trennung von dem 
I. Miſſionshauſe die Feder, um Ihnen auch einmal ein Zei- 
den davon zu geben, daß wir durch Gottes reiche Gnade 
noch unter den Lebenden find.” 

Rah diefer Einleitung erzaͤhlt Blefing von den Miß⸗ 
geſchicen der Station Peki. — Am LA, Teremer werlite 
Ben die Brüder Daͤuble, Brutſchin un ασ 
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und erreichten Beri nach vielen Beſchwerden am 19. Februar. 
Ein Ungewitter mit beftigem Regenguß überzeugte fie bald 
von der Unmohnlichfeit ihres Haufes, indem der Fußboden 
von dem durch das Strohdach hereindringenden Regen bald 
zu einem Sumpf wurde. Ausbeſſerung und andere uner⸗ 
laͤßliche Vorarbeiten der Einrichtung nahmen nun eine Zeit- 
lang alle Kräfte der Brüder in Anſpruch. Darüber wurden 
die Reuangelangten zwei Mal vom SKtimafieber befallen. 
Während aber Pleſſing, obſchon bereits den Tod erwartend, 
ſich bald wieder gänzlich erholte, blieb bei Br. Brutſchin eine 
bedenkliche Schwäche zurüd. Zu dem Allem Fam dann noch 
das Geſchrei, die wilden Afchanteer mit den Aquambu⸗Negern 
im Bunde rüdten racheſchnaubend auf Peki zu, und von 
Chriſtiansborg erfolgte die dringende Aufforderung, Peki ſo⸗ 
fort zu verlafen und fih mit ihrer Habe an die Küfle zu 
flüchten. Indeß harrten die Brüder unter mancherlei Müb- 
feligteiten und Drangfalen noch aus bis zum 12. Mai, 
wo auf eine vom Kommandanten von Beri erhaltene Auf- 
forderung bin Tängeres Verweilen unthunlich geworden und 
die ihrem Abzug von den Negern in den Weg gelegten Hin- 
derniſſe durch Br. Daͤuble's energifches Auftreten: uͤberwun⸗ 
den waren. Br. Brutſchin war todtfrant, ald der Zug nad) 
ber Küfte unternommen wurde. Vorher waren die Brüder 
noch Angenzeugen der granfamen Mißhandlung mehrerer ge⸗ 
fangener Feinde durch die Bewohner von Perl, wie von der 
Kriegswuth der Neger, ſowohl der Männer als Weiber. 

Geſchwiſter Hinderer And am A. Januar 1853 auf 
der Rhede von Chriſtiansborg angefommen. 


Ans Aſſam. (Nordoft - Indien.) 


K. Heffelmayer fchreibt unter dem 12. April ans 
Tespur: „Ih würde ſchon früher meinen perfönlichen, 
fo wie den Dank ſaͤmmtlicher Unterſtützer dieſer Miſſion Ib⸗ 
nen für ihre zugeſagte Verwendung bei der kirchlichen Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft abgeſtattet haben, wenn es dem HErrn nicht 
sefalen batte durch ein mehr als A Monate andauerndes 
Auwopifeun mich zu. beinahe jeglicher ſowohl täryerüiher ale 
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geifliger Arbeit untüchtig werden zu laſſen. Anflatt deßhalb 
Ihnen von vielen Fortſchritten im Werte des Meiches Gottes 
in Aſſam Mittheifungen machen zu Tonnen, kann „ih nur 
von Prüfungen berichten, die das Haupt der Kirche für gut 
fand über die Tespur- Miffion ergehen zu laſſen. — Doch 
nein; ich kann nicht nur von Prüfungen — ich darf auch 
von Fortfchritten reden, welche die Sache des Herrn in Affam 
gemacht; denn wenn Stillſtand Ruͤckſchritt ift, fo muß Lebens. 
aͤußerung, und wenn auch die fchmachfte, in der Miffionsfache 
Fortſchritt ſeyn.“ 

Das erwähnte Unwoblſeyn ſtellte ſich bei Br. Heſſel⸗ 
meyer im November 1852 ein und artete im Januar in 
eine Art Nuhr oder bösartige Diarrhoͤe aus. Sn dieſem Zu⸗ 
fand benüste er das freundliche Anerbieten feines und ver 
Miſſion alten Gönners, des englifchen Zolleinnehmers und 
Magifiraten Capitaͤn Reynolds, deffen Boot auf dem Brama- 
putra zu beziehen, in der Hoffnung die Stromluft werde 
feiner Gefundheit zuträagiih feyn. Während er nun aber 
anf dem Fluß war, hatte er den Schmerz, diefen fo be 
waͤhrten Freund fich ploͤtzlich durch die Cholera entriffen zu 
feben. Auf den Rath des Arztes verlied nun Heſſelmeyver 
mit feiner Sattin Tespur am 17. Januar und fuhr in A 
Tagen Flußabwärts nach Gowahatti, wo fie bei den ameri⸗ 
canifchen Baptiften-Miffionaren freundliche Aufnahme fanden. 
Hier erreichte feine Förperliche und geiſtige Entfräftung ihren 
Höhepunft, und er glaubte fich bereits dem Tode nahe, 
Allein der Herr half ihm wieder auf. Nachdem fie dann 
noch bis Goalpara, an der Grenze Bengalend binabgefabren 
waren, Fehrten fie nach Gowahatti zuräd, welches fie am 
10. März wieder verliegen, um nach Tespur zurückzukehren. 
Das erſte was fie da vernahmen, war der Tod des Br. Daͤuble, 
welcher in Naugong an der Cholera geflorben war. 


Nachrichten aus Nord » Anterica. 


Br. W. Steimle fchreibt unter dem 16. Februar aus 
New⸗York: „Meinen Poſten ats Hülfdprediger Habe in 


immer, und fo vier Ich urtheilen kann, werke X ih UM 
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fo lange behalten, als es gebt. Es if mir hier die Gelegen- 
beit dargeboten, mich in meinem Berufe befier auszubilden, 
mit den Gemeindeverbältniffen, die bier fchwierig find, ver, 
tranter zu werden, und auf Diele, dic bier ab- und zugehen, 
einzuwirken. Ich babe einen weit ausgehreitetern Wirkungs⸗ 
Freis, als wenn ich eine felbkfländige Predigerſtelle auf dem 
Lande Hätte. — Miſſionsſtunden halte ih ale A Wochen, 
Meinem Sonntagsfchulverein babe ich die Noth des Miffions. 
hauſes vorgeſtellt, und fie haben mir gerne 15 Dollars (37 Y, 
Gulden) bewilligt." | 
Br. Andre. Irion ſchreibt unter dem 9. April ans 
dem evangel. Seminar bei Marthasville. Am 3. Januar 
wurde er durh Br. Steimle in New⸗VYork getraut, nachdem 
feine Braut Tags zuvor angefommen war; und am 5. Jan. 
fuhren die iungen Eheleute in Folge eines zweimaligen Rufes 
von Pafor Nolan in St. Louis dem Wehen zu. Gem 
hätte ihn feine neu gegründete Gemeinde in Morifania bei 
ih behalten, allein die Wiederkehr feiner alten Krankheit 
in verflärktem Grade, fehwierige Verhaͤltniſſe und Spaltung 
in der Gemeinde u. f. w. bewogen ihn, dem Rufe Nollau's 
zu folgen. — Am 22. Januar im Seminar angefommen, 
an das er neben Profeflor Binner als Lehrer berufen worden, 
berichtet er num über feine dortigen Aufgaben wie folgt: 
„Gleich am Montag conferirten wir wegen der Unterrichts 
kunden, und am folgenden Tag fing ich gleich an. Ich hatte 
von vorn herein wöchentlich A Stunden Alt- und 3 Stun⸗ 
den Nenteflamentliche Exegeſe, 3 Stunden Katechetit, 3 Stum- 
den Griechiſch, 2 Stunden Latein, 3 Stunden deutſche Sprache 
und 2 Stunden Geographie zu geben. Zudem geht felten 
ein Sonntag vorbei, an dem ich nicht irgendwo zu predigen 
babe, da der Mangel an Predigern wirklich groß if. Ale 
2A Tage muß ih 21 Meilen weit reiten, und 2 Dial pre⸗ 
digen, und 6 Stunden Eonfirmanden-Interricht geben. Sam- 
flag Mittag reite ich dann gewoͤhnlich weg, und wenn ich am 
Ziel angefommen bin, marten die Confirmanden fchon auf 
mic, und ich gebe ihnen fogleich, che ich die Meitkiefel aus⸗ 
ede 2 Stunden Unterricht... Sonntag. Margen um 8 Uhr 
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veite ich zu der etwa 19, Meite von meinem Quartier ent⸗ 
fernten Kirche, binde das Pferd vor der Kirche an einen Baum 
und gebe in der Kirche zuerk wieder 2 Stunden Eonfirman- 
den „Unterricht und ſogleich, wenn ſich die Leute indeß ge⸗ 
fammelt haben, folgt die Predigt. Nach dem Gottesdienſt 
fege ich mich fogleich wieder aufs Pferd, und reite 6 Meilen 
weiter nach einem Filial diefer Gemeinde, feige dort wieder 
vor der Kirchthlire ab und predige, fire nach dem Gottesdienſt 
wieder anf und reite die 6 Meiten wieder in mein Quartier 
zuruͤck, wo ich gewoͤhnlich Abends 6 Uhr ganz entfräftet an- 
fomme. Montag Morgen gebe ich dann no 2 Stunden 
Anterricht, und reite dann wieder ind Seminar zurüd, Wenn 
das fo fortvauern folte, fo würde ich mit meinem Bruch⸗ 
ſtuͤk von Geſundbeit bald fertig ſeyn. — Ob ich hier bfeiden 
werde, weiß ich noch nicht, denn ich bin nur proviforifch vom 
Direstorium angeſtellt, und meine definitive Anſtellung Tann 
nur von der Synode ausgehen, die in 6 bis 8 Wochen zu⸗ 
fammen treten wird. Meine Geſundheit ſteht auf fehr ſchwa⸗ 
Ken Füßen; jeder Witterungswechfel, die hier namentlich fehr 
banfig und Hark find, drückt mich faft zu Boden. # 

Herr Balor L. Nollau in St. Louis fihreibt unterm 
20. Juni: „Es macht mir große Freude Ihnen nun die Mit⸗ 
teilung machen zu Fönnen, daß unfer evang. Kirchenverein 
in feiner Jahresſitzung die vom Direetorium erfolgte provi⸗ 
forifhe Berufung des 1. Br. JIrion mit allgemeiner 
Zuſtimmung als eine definitive beſtaͤtigt und denfelben 
als zweiten Profeffor am Seminar mit einem Ge—⸗ 
balt von 300 Dollars nebſt freier Wohnung und freiem 
Holze angefteht bat. Die Einführung deſſelben bat am 15. 
diefed Monats ſtattgefunden.“ 

Bruder J. J. Bühler in New-Drleans fchreibt 
unterm A. Mai: „Als ich foeben auf meiner Brieflifie wahr, 
nahm, daß bereits 2 Fahre verfloffen find, ſeitdem ich meinen 
leuten Brief fammt einem Wechſel an Sie abgeben ließ, fo 
mußte ich ſelbſt ſtaunen über die Flucht unferer Tage. — Ich 
gab mir in der letzten Zeit Mühe, fürs Milkenagana Gr 
Gabe zufammen zu bringen. Der Erfolg war, VL N 
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221 Thaler an Br. Walz abfenden konnte. — Meine Kirche 
wird noch am zablreichtten beſucht; fie iR auch die größte. 
Weber Ofern und mit den Eonfirmanden bernach hatte ich 
429 Eommunicanten. Am 10. April confirmirte ich meine 
Al Confirmanden. Am Palmfonntag weihten wir (Pfarrer 
Schaller aus Earrolton) eine neue Kirche im erfien Dikrict 
von New- Orleans ein. Nom 12. bis 16. April war nicht 
bloß ich unwohl, fondern meine Frau und namentlich mein 
Kind gefährtich Fran. Beide hatten die Maſern. Wie lange 
ich hier noch werde aushalten Tonnen, weiß ich nicht; denn die 
Sonntags, und Wochenarbeit nehmen mich auf eine Weife 
in Anſpruch, daß ich es nicht mehr lange hier durchführen 
kann. Doch Bat der Herr bis dahin immer wieder durch. 
geholfen.” 

Die Brüder Döpring, Kopf, Zimmermann, Schmeifer 
und Dlünzenmaier find am 10. Zuni zu New- Orleans in 
Nord- America angelangt. 


Ans dem ſüdlichen Nußlaud. 


Paſtor J. Groß in Stadt Saratom fchreibt unterm 
9 Juni: „Sch habe jest 6 Kinder, 3 Söhne und 3 Töchter, 
von denen das ältefie 13 und das jüngfte etwas über 1 Jabr 
alt ik. 6 Kinder habe ich fchon in der Emwigfeit und da- 
von die vier erſten.“*) 


) Seitdem if die Nachricht eingetroffen, Paftor Groß ſey am 
1. Juli diefes Jahres am Typhus geflorben. 





11. 
Beiträge 


zur Kenntniß China's. 





a) Chineſiſcher Feſtkalender. 
(don Mif. Hamberg in Pukak.) 


Die Jahresrechnung der Chinefen fängt ſchon 2637 
Jahre vor Chriſti Geburt an, und gefchieht nad) einem 
Cyclus (Kreis) von 60 Sahren. Das Jahr 1853 ift nach 
folcdyer Berechnung das Jahr A490 oder das 50ſte Jahr 
des 75ſten Cyclus. Die chinefifchen Jahre find eigentlich 
Sonnenjahre; doch weil die Monate immer Mond - Monate 
find oder ſich nach dem Mond richten, fo hängt der Anfang 
eines neuen Sahrs fowohl von der Stellung der Sonne, 
al8 von der des Mondes ab. Mit dem Eingang der Sonne 
in das Zeichen des Waſſermanns fängt das Jahr an, und. 
der erfte Neumond, der dem 150 des Waſſermanns am 
nächtten fteht, wird der erfte Tag im neuen Jahr. Die 
hinefifhen Monate find abwechfelnd groß und Flein, d. 5. 
fie haben entweder 30 oder nur 29 Tage. Ein Jahr von 
12 folhen Mond - Monaten befommt aber nur 355 Tages 
deßhalb wird jedes dritte Jahr zu der Zeit, wo Die Sonne 
nicht im Laufe eines Monats in das Zeichen eines Thier⸗ 
freifes eingeht, ein befonderer Nachmonat eingefhaltet, 3. 8. 
ein Nachmaͤrz oder Nachauguſt, wodurch das Sahr 13 
Monate befommt und wieder nad) der Sonne gerichtet wird. 
Obgleich eine ſolche Berechnung nicht \o regebodhee IR ie 
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die neuere, welche nur auf die Sonne ſieht und den Mond 
nachkommen läßt wie er kann, fo hat fie doch für ein gro⸗ 
ßes Volk, wie das chineſiſche, etwas zweckmaͤßiges, ja für 
jeden Menfchen etwas angenehmes. In Europa hat man 
beinahe aufgehört, ven Mond als Zeichen ver Zeit zu bes 
trachten; man hat feine eigentlichen Monate mehr, nad) dem 
Mond gerechnet; das Sonnenjahr ift in 12 Theile getheilt; 
die Maſſe des Volks kennt nur die Tage der Woche von 
einem Sonntag zum andern; und um den Tag im Monat 
zu wiffen, muß man nothwendig einen Kalender haben, und 
nur Wenige verftehen und beobachten den Lauf des Mondes. 
In China ift e8 ganz anders. Hier werden zwar die wich⸗ 
tigern Zeitpunfte im Jahr durch die Sonne beſtimmt, aber 
Monate und Tage durch den Mond, Man Fennt hier die 
Woche nicht, auch nicht einen fiebenten Tag der Ruhe; 
aber man hat an beftimmten Tagen im Monat, z. B. am 
erfien bei Neumond, oder am 15ten bei Vollmond Feſttage, 
Die von dem Volk gefeiert werden. Die Tage ftehen in ge 
nauer Beziehung zu dem Mond: man kann nicht nur vom 
Tag auf den Mond fhließen, wie frühe er aufgeht, und 
wie er geftaltet ift, fondern auch von der Geftalt des Mons 
des, von dem Zu- und Abnehmen feiner Scheibe auf den 
Tag im Monat fchließen. Mau wird hiedurch mit dem 
Mond mehr befannt nnd fhäht ihm als einen großen Natur» 
kalender. ine Sonnenfinfterniß kann demnad) nur am 
srften Tage im Monat eintreffen, wo der Neumond die 
Sonnenfcheibe paffirt; eine Mondfinfterniß nur am 1$ten, 
wo der Schatten der zivifchen Sonne und Mond befind- 
lien Erde den Bollmond verbunfelt, Bei der Sonnen» 
finfterniß fagt der Chineſe: „der Himmelshund frißt die 
Sonne;“ und der Kaifer läßt an alle hohen Beamten den 
Befehl ergehen, daß fie zur Zeit der Verfinfterung Trauers 
fleiver anziehen follen und beten, die Sonne möge vor der 
Gefahr bewahrt werden, von dem großen Thier verfchlune 
gen zu werden. Wenn zu der Stunde Wolfen am Himmel 
ſich Sammeln, fo daß man die Sonnenfinfternig nicht fehen 
fann, fo wünfct man dem’ Kaiſer Glüd und fagt, daß ber 
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Himmel um des Kaiſers großer Tugenden willen ihn doch 

mit dem Anblick dieſes traurigen Ereigniſſes verſchont habe. 

Anſtatt 24 Stunden, welche Tag und Nacht ausmachen, 

nehmen die Chinefen nur 12 Schiſchin in folgender Weife: 

1. iſz Nachts von 11—1 das Volkſagt: zu diefer Stunde 
it Mitternadt. 


2.thau „ „A— 0 u u der Hahn Fündigt 
den tſchau an. 


3. jin " „35 9 eietdzt ſieht man einen 
Rand am Himmel. 
4. mau Tage 5—7 uu dieſer Stunde 
geht die Sonne auf. 


5. ſchin „ 7-9 Frühſtückszeit. 

6. ſzu "nn 9-1 5 Vormittag. 

7. wu „» nn MFA . 9 nr Mittagszeit. 

8.wi 4 u 1-3 4 u u Nachmittag oder 
Mittag vorüber. 

9. hin n n 3-5 u 7 u Nachmittag. 

10. ju Abends „ 5—7 u a nv Dämmerung. Die 
Hühner geheninden 
Stall. 

11. ſunh „ u 7-9 5 un VieerfteRachtwache. 

12.hi 5, u IA 5 iöweite Nachtwache. 


Die. Stunde theilen fie in 8 Kih oder Khiet, welche uns 
fern Biertelftunden gleihfommen. Das Voll kennt die 
genauere Zeit nicht; denn die Ehinefen haben feine Uhren 
und fennen den Gebraud) des Pendels nicht, wenn gleich 
viele reiche Ehinefen von den Fremden Uhren Faufen. Die 
Sonnenuhr if zwar in Ehina befannt; aber wenig gebraucht, 
außer von den Geomanten. Hie und da werden dide von . 
einer Art Mehl aus verwestem Holze bereitete Stäbrhen 
angezündet, und in dem Maaß, als dieſe durch beftändiges 
Gluͤhen immer fürzer werben, zeigen die mit Tinte marfirten 
Linien die Zeit an. 

Die Feſttage nun, melde im Laufe eines Jahres 
von den Chineſen gefeiert werden, find \olaenve, 
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Erſter Monat, Iſter Tag, welcher auf den 8. Februar im 
Jahr 1853 fallt, wird Neujahr oder erfter Morgen ges 
nannt. * Die Chinefen fangen fchon 5 Tage vorher mit 
Vorbereitungen an, und fünf Tage nad) Neujahr dauert das 
Feft noch fort. Am ſſten und 2ten falten Viele, d. 5. enthalten 
ſich der Fleiſchſpeiſen. Schwärmer werben abgefeuert zur 
Vertreibung der böfen Geiſter, viel Muftflärm gemacht, 
die Ahnen und Götzen angebetet, Freunde befucht unter Glück⸗ 
wünfchen. Paſſende Säbe werden auf rothes Papier ge- 
fehrieben und an Häufer und Thüren geklebt, 3. B.: 

„Seftern in der dritten Wache ift dag alte Jahr vergangen, 

Heute mit Mufif und Trommeln grüßen wirdas neue Jahr." 

Oder : 
„Woman jetzt ſchaut, gehen die Leute in Föftlichem Anzug. 
Ueberall ift jept die Erfejeinung des Bückens und Beugens.“ 
Oder: 


„Der Himmel nimmt an Jahren zu, der Menfch nimmt zu 
an Alter. — 
Der Frühling füllt die ganze Welt, und Glück erfüllt das 
Haus" u.f.w. 
Das Feſt des Anfangs des Frühlings fommt auf den 
4. Februar und wird befonderd in größeren Städten feler- 
lich gehalten. Tags zuvor geht man ins Freie; der hödhfte 
Beamte leitet den Zug, um den Frühling zu empfangen ; 
die Kinder werden phantaftifch ausgeſchmückt und auf den 
Schultern hinausgetragen. Am Tage des Feſtes bringt 
das Volf einen Ochfen und einen Mann, beide von Thon 
gemacht, um zu bezeichnen, daß nun der Aderbau anfangen 
fol; der Beamte gibt dem Ochſen einige Schläge, und 
endlich werden die Thonbilder vom Wolf mit Steinen in 
Stüde zerfchlagen. Ein Feft von beinahe ähnlicher Bedeu⸗ 
tung wird im Monat April von dem Faiferlichen Haufe ges 
feiert, und aud) in den andern Provinzen von den höchften 
Beamten. Der Kaifer faßt feldft den ſchoͤn geſchmückten 
Pflug und der Stier wird über den Ader geleitet, bis 3 
Surden fertig find; hernach machen die Prinzen 5, bie 
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oberften Minifter 9 ſolche Furchen, und endlich wird das 
ganze Feld von den Bauern fertig gepflügt. Doc) läßt der 
Kaifer öfter durch einen Stellvertreter dem Volk dieſes gute 
Beifpiel geben. 

Erfter Monat Tier Tag: Menfchen-Tag. Die erften 10 Tage 
werden nach Thieren genannt, wie Hühner-Tag, Hunds⸗Tag 
u. ſ. w. Bei dem Tten, Menfchen-Tag, wird bemerft, daß 
der Menfch die Seele des Univerfums if. Eine dunfle Er⸗ 
innerung an die Schöpfung läßt ſich kaum daraus herleiten. 

Erfter Monat Iter Tag: der Geburtstag des Juh hwang. 
Er ift der höchfte von den Göttern unter der Tau⸗Sekte. 

Erfter Monat 15ter Tag: das Feſt der Blumen-Laternen. 
Die Läden und Häufer werden Abends mit gemalten Pa- 
pierlaternen gefhmüdt. Die Familie, welche im Lauf des 
Jahres mit einem männlichen Kind vermehrt worden if, 
feiert beſonders dieſen Abend durch Einlanung ihrer Freunde 
und Verwandten, durch Abbrennen von Schwärmern und 
Weintrinfen. Die Laternen hängen nachher ein Sahr in 
dem Haufe bis zum nächiten Jahrestag, wo fie fodann vers 
brannt werben. 

Erfter Monat 21fter Tag: Zwei Bilder von Kindern werden 
binter die Thüre geftellt zur Beſchützung des Haufed und 
um den Bewohnern Glüd zu bringen, 

Am Schluß des erften Monats, an einem glüdlichen 
Tage, werben die dhinefifchen Schulen eröffnet und man 
betet den Namen des Confucius an. Die Knaben bringen 
Zuderbrot und Früchte für den heiligen Mann unter tiefer 
Verbeugung, und weil er das Opfer nicht ißt, fo eflen fie es. 

Zweiter Monat 2ter Tag: Geburtstag der Hausgoͤtter Tuthi 
oder Fuhſchin, auch Glüdsgötter genannt. Man opfert 
preierlei Thiere: Schwein, Huhn, Fiſch — Wein, Weib 
rauch, Goldpapier, Wachslichter, und verbrennt Papierfleiver, 
laßt Raketen auffteigen. 

Zweiter Monat 3ter Tag: Geburtstag des Gottes der Ges 
lehrſamkeit, Wungtfchang ti Hun oder Wunti, welcher von 
den Studirenden angebetet wird. Die beim Eramen Gras 
duirten bringen Diefem Bott Wunti nadıyer din Dantoniet. 
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Zweiter Monat 13ter Tag: Geburtstag Hungſchin's, des 
Gottes des Südens, welcher in Canton mit großer Pracht 
angebetet wird. Man ſagt, daß jetzt unter feinen Abkoͤmm⸗ 
lingen in der Familie Hung ein Heiliger geboren ſey und 
der Hungſchin wieder auf die Welt gekommen in der Pros 
vinz Kwangſt. Der Hauptführer der gegenwärtigen Re⸗ 
bellion fol auch von viefer Familie feyn. 

Zweiter Dionat 15ter Tag: Geburtstag des Laufiun, des 
Gründers der TausSefte; er lebte zur Zeit des Confucius, 
welcher ſich von ihm über das Ritual der Opfer belehren 
ließ. Er wird von den Tauprieftern angebetet. 
. Zweiter Monat 19ter Tag: Geburtstag der Buddhiſtiſchen 
Göttin Kwanyin oder Konjim, welche von der jebigen Dy⸗ 
naftie den Namen: „Die große barmberzige Erretterin aus 
der Noth“ erhalten hat. Vornehmlich beten die Weiber fie 
mit Faften und unblutigen Opfern an. Nach der biefigen 
Sage war fie die Tochter eines inpifchen Königs Miautfong ; 
biefer wollte fie zwingen Speifen von Fleifh zu genießen, 
und in ihrem 18ten Jahr zu heirathen. Als fie ſich aber zu 
feinem von beiden zwingen ließ, fo wurde fte von ihrem 
Bater zu Tode geplagt und geräbert und endlich von einem 
Tieger davon getragen. Sie hat viele Tempel in China 
und wird häufig angebetet. 

Am 21. März, bei der Tags und Nacht⸗Gleiche des 
Frühlings, fo wie am 5. April, dem Tſin⸗min⸗Feſt, werben 
die Ahnentempel und die Gräber befucht und angebetet. 
Männer und Weiber, Alte und Junge gehen hinauf auf 
die Berge und tragen Schweine, Speifen, Kochgefchirr, Holz 
u. f. w. mit ſich; ein allgemeines Mahl wird bereitet, 
Muftllärm gemacht. Um die Geifter der Vorfahren her- 
beizuziehen wird zuerft Papier mit Hiühnerblut befprengt; 
ber Berg- Gott Tuſchim angerufen und fodann die Ahnen. 
Nach Anzündung der Lichter und Rauchſtäbchen wird ber 
Geiſt des Stammvaterd oder des fonftigen Verftorbenen 
von einem der Welteften zum Eſſen und Trinfen eingeladen; 
die verschievenen Opfer für ihn werben aufgezählt und die 

Bitte außgefprodien, er wolle feinen Schuh gewähren. 
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Während diefe Einladung nad) einem gegebenen Formular 
laut hergefagt wird, macht der Sprecher mit gefalteten 
Händen feine Verbeugungen, und alle hinter ihm ſtehenden 
ahmen feine Bewegungen nad. Es wird Gold und Silber 
Papier verbrannt und Raketen angezündet, etwas Wein in 
die Aſche gegofien und fo den Geiftern geopfert. Nach⸗ 
dem inzwifchen die Speifen Falt gervorden, erfucht der Spre⸗ 
her die Borfahren an ihren Ort zurüdzufehren. Schließ⸗ 
ih wird durch dreimaliges Knieen angebetet und jedesmal 
der Kopf dreimal gegen die Erde gebeugt, und jebt wird 
Alles über Wünfchen und Erwarten glüdlid) gehen. Nun 
werben bie Opfer zerfchnitten und das Fleiſch mit Neid und 
Wein von den Anweſenden genofien. 

Dritter Monat 20fter Tag: die Göttin der Kinder wird von 
denen angerufen, die Nachkommen wünſchen. 

Dritter Monat 23fter Tag : Geburtstag der Thienshun oder 
Königin de8 Himmels. Ihre Tempel find auf der See 
füfte und auf Infeln. Sie wird namentlich von den Sees 
fahrern angebetet. 

Bierter Monat 18ter Tag: Wato, ein berühmter Arzt, wird 
von NAerzten und Kranken angebetet. In feinem Tempel 
fteht ein Gefäß, worin eine Menge Holztaͤfelchen find, wor⸗ 
auf Namen der verfchievenen Heilmittel gefchjrieben. Der 
Kranke fchüttelt das Gefäß vor dem Goͤtzen, bis einige Tä- 
felhen auf den Boden fallen, und die darauf genannten 
Mittel Fauft er, um gefund zu werden. 

Vierter Monat 2Ofter Tag: Den kwang, die heilige Mutter 
der hellen Augen, wird von Augenfranfen und Blinden an- 
gebetet. | 

Bierter Monat 28ter Tag: Feſt des Yoh wong, des Königs 
der Mebicin, des Aesculapius der Ehinefen. 

Fünfter Monat 5ter Tag: Twan yang, das Felder Drachen⸗ 
Boote. Ein hoher Mandarin Khiut nien fiel in das Waſſer, 
und alle nahen Boote mettelferten, ihn zu erreiten, aber 
vergeblih. Jedes Jahr werben nun eine große Anzahl 
langer, ſchmaler Boote, mit Bahnen geziert, von Taufenden 


von Menfchen beftiegen, weldye in die Werte vunern, AOieEn 
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werden gebacken und gegeſſen, und deren etliche ins Waſſer 
geworfen, um den unglücklichen Khiut njen zu ſaͤttigen. Der 
Tag iſt ein großes Freudenfeſt, das aber oft durch Unglüds- 
fälle geftört wird. 

Fünfter Monat 13ter Tag: Geburtstag des Kwanti, eines 
berühmten Kriegers unter der Hans Dynaftie Er war, 
wie durch Tapferkeit, fo auch durch Gerechtigkeit und Treue 
ausgezeichnet, und hat von der jehigen Dynaftie ven Namen 
„Bezwinger der Teufel und Vertreiber ver Rebellen“ bes 
fommen, In den Tempeln heißt er gewöhnlich Wuti, Kriegs⸗ 
gott, und wird nicht bloß von allen Soldaten und Militärs 
Mandarinen, fondern auch von Kaufleuten und dem’ Volke 
überhaupt angebetet, ja fogar von Huren, Dieben und 
Räubern. Sein Geburtstag wird mit öffentlichem Schau⸗ 
fpiel gefeiert. . | 

Sechster Monat bter Tag: Sai Jiſak, das Feft des Kleider⸗ 
trodnend. Man behauptet, daß Kleider, die an dieſem Tag 
in der Sonne getrodnet werben, nachher nicht von Motten 
befhädigt werben. 

Schster Monat 13ter Tag: Geburtstag des Lupan fzu, eines 
ausgezeichneten Architecten, ber nun als Gott verehrt wird 
von allen Steinhauern, Maurern, Zimmerleuten und Schreis 
nern. An biefem Tage wird auch der Brunnen» Gott und 
Dracdjenfönig von Schiffsleuten angebetet, um Stürmen 
und Unglüdsfällen vorzubeugen. 

Sechster Monat iIter Tag: Tod und Himmelfahrtder Kwan⸗ 
yin, deren Geburtstag im 2. Monat am 19. Tag, ftehe oben. 

Sechster Monat 23fter Tag: Die Geburt des Feuer⸗Gottes 
wird durch Schaufpiele gefeiert, Ebenfo wird an biefem 
Tag der Pferde-Gott von denen angerufen, welche Fertig⸗ 
feit im Reiten erlangen wollen. 

Siebenter Monat Ifter Tag: Das Feft der Sleiververbrens 
nung, welches bis zum Vollmond am 15. fortvauert. Allerhand 
Kleider, Strümpfe, Stiefel, Kappen u. f. w. werden von 
gefärbtem Papier gemacht, ſaͤmmtliche Papierbilver ver⸗ 
brannt und werden dadurd) verwandelt in die gleichen Ges 

sgenftänbe zum Gebrauch der Berwandten im Todtenreid), 


Chineſiſcher Feſtkalender. 77 


Die Sage geht, ein junger Mann Muh len ſey aus Liebe zu 
ſeiner Mutter in die Unterwelt hinabgegangen, um ſie dar⸗ 
aus zu erretten. Leider erfuhr er unten, ſeine Mutter habe 
ſo ſchlecht gelebt, daß ſie jetzt zur Strafe in der Unterwelt 
zum Hund verwandelt worden ſey. Dennoch ſuchte er 
den Hund auf und nahm ihn mit ſich in die Oberwelt. 
Allein beim Weggehen ließ er die Thüre der Unterwelt 
offen ſtehen, und eine Menge verſtorbener Geiſter, welche 
oft als Teufel bezeichnet werden, folgten ihm nach. Weil 
aber die Teufel ſehr arm ſind und nackt, Hunger und Kaͤlte 
leiden, ſo opfert man und verbrennt die Kleider, um fie zu 
beruhigen, daß fte feinen Schaden thun follen. 

Siebenter Monat Tter Tag: Die 7 Jungfrauen der obern Pas 
laͤſte, des Siebengeftirng, fommen herab und werden von 
den Weibern und Mädchen unter dem Namen der 7 Schwe 
ftern angebetet, um Krankheit zu vermeiden und um Fertige 
feit in häuslichen Arbeiten zu befommen. Das Volk trägt 
an biefem Tage viel Wafler in die Häufer zur Aufbewahs 
rung für die Zufunft, weil man meint, daß das Wafler, an 
diefem Tage genommen, fich immer friſch erhalte, und ohne 
Schaden fogar Falt over ungekocht genofien werben Fann, 
was die Chinefen fonft felten thun. 

Siebenter Monat 14ter Tag : ein Fefttag der Aderleute nad) 
verrichteter Arbeit auf dem Felde, gefeiert durch Muſik, 
Schaufpiel, Aufftelung der verſchiedenen Göben auf einem 
Gerüft, um die Bögen durch den Anblid des Schaufpiels, 
durch Anhörung der Mufif und durd) Verbrennen von Ras 
keten zu ehren, zu erfreuen und ihnen zu danfen. 

Siebenter Monat 22fter Tag: Der Ehrentag des Tſchai fein, 
des Gottes des Reichthums. Sein Name ift gewöhnlidy 
in einer Heinen Nifche, nahe an der Thüre in jebem Kauf. 
mannsladen angeflebt. Jeden Morgen und Abend das ganze 
Jahr durch wird ihm Weihraudy gebrannt; übervieß bereitet 
man am 2ten und 16ten ein beſonders gutes Mahl zu feiner 
Ehre, welches ſodann die Kaufleute felbft verzehren. 

Siebenter Monat 24fter Tag: Tu tching hwang ſching. Feſt 
des Municipal⸗Gottes oder Schuh⸗ Gohed vr SiÄiR, 
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Stebenter Monat 30fter Tag: Titfang wong ‚ein vergötterter 
Buddhiſt, wirb angebetet zur Vergebung der Sünden. 

Achter Monat 1fter Tag: An dieſem Tage werden die Ge- 
beine der feit wenigftend 5 Jahren Berftorbenen aus den 
Gräbern genommen, in der Sonne getrodnet und darnach 
in Urnen gelegt, um an einem glüdlichen Tage zum zweiten 
und lebten Mal beerdigt zu werden. Man fällt vor den 
Gebeinen niever, zündet Lichter und Weihrauch an, verbrennt 
Bapier u. f. w. 

Achter Monat 3ter Tag: Geburtstag des Tfau Kiun, des 
Dfen- Gottes, defien Name in jedem Haufe bei dem Ofen 
angebracht it. Man findet ihn am häufigften von allen 
Bögen. Er fol der Familie Tchang angehört haben und 
-fein Eigenname Tzukok gewefen feyn. 

Achter Monat Hter Tag: Tag des Donner-Gottes. In 
dieſer Gegend wird er nur dann angebetet, wenn er einen 
Menfchen getöbtet hat; dann werden ihm Früchte, Thee, 
Wein u. f. w. als Danfopfer gebracht; um’ ihn zu befänf- 
tigen, gibt man fich unter feine Züchtigung, gefteht, daß der 
®etödtete ein ſchlechte Mann war, und bittet, daß er nun 
den Lebenden nichts mehr anthun wolle. 

Achter Monat Läter Tag: Das Feft der Herbfimitte. Es 
werden da Inferiptionen zur Begrüßung der Herbftmitte 
auf Wimpeln und Laternen gefchrieben und hoch in die Luft 
aufgeftedt. Man badt Brötchen mit Menfchenbildern und 
opfert fie dem Mond; man befucht Freunde an Diefem Abend, 
um Wein zu trinfen, beſchaut mit ihnen den Mond; man 
hit einander ſolche Mondbrötchen, und die Jugend freut 
fi, ihre Brötchen dem Mond zu zeigen. Diefes Feft hat 
Daher feinen Urfprung, daß ein König der Tang-Dynaftie 
durch die Künfte eines Tauprieſters in den Mond verfeht 
worden feyn fol, wo er eine Menge Jungfrauen verfams 
melt fand, welche verfchiedene Inſtrumente fpielten und 
tanzten. Zurüdgelommen fol er dann ähnliche Spiele ein» 
gerichtet haben. 

Heunter Monat Ifter Tag: Der Stern-Bott des Südpols, 

ein ®ott ber Rationaliften, fommt herab; wie auf vie 
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neun Goͤtter des großen Baͤren. Um dieſe Zeit werden 
mit vielem Aufwand Zimmer geſchmückt zur Anbetung und 
Beſänftigung herumirrender Geiſter und Teufel. 

In dieſem Monat an einem glücklichen Tag geht ferner 
die Kaiſerin in Begleitung ihrer Hofdamen hinaus zum Altar 
des Entdeckers der Seidenraupe. Nach dem Opfer ſammelt 
man Maulbeerblätter, die Kaiſerin in goldenen, die Prin⸗ 
zeflinnen in filbernen Gefäßen, um die Faiferlichen Seiden- 
raupen zu füttern. Diefes Feſt im Herbft entfpricht einigers 
maßen dem der Landwirthfchaft im Frühling, wo der Kaifer 
gegenwärtig ift. 

Neunter Monat 28fter Tag: Wa kwang, Gottdes Feuers und 
dee Mufif, der in Stanton viele Tempel beſitzt. Er wirb 
unter vielem Gepränge angebetet, damit er Häufer und Läden 
vor Feuer behüte. Die Sage geht, die Lampe, weldye tau⸗ 
fend Jahre vor Jilai Buddha gebrannt, fey in Wa kwang 
verwandelt worden. 

Zehnter Monat Ifter Tag: Tung hwang Ta ti, der große 
Herrfcher des Dftens, gleichfalls ein Gott der Rationaliften. 

Zehnter Monat 15ter Tag: Tau fein, Gott der Boden. Sein 
Familienname war Liu. Er wird in den Nifchen der Tempel 
anderer Götter aufgeftellt und von Aerzten und Pockenkranken 
angebetet. 

Zehnter Monat 27ſter Tag: Veh Kih Tſzu wi, der Gott des 
Nordpols. Auch die fünf Hügel Tai ſang in der Provinz 
Schantung, Hangſan in Hungan, Hwaſan in Shenſi, Hang⸗ 
ſan in Tchihli und Sungſan in Honan und die fünf Goͤtter 
Azur, Roth, Gelb, Weiß und Schwarz werden zuſammen 
an dieſem Tage verehrt. 

Elfter Monat Ater Tag: Geburtstag des Kung fu tzu 
“oder Confucius. Sein Familienname iſt Kung, fein litera⸗ 
rifcher Name Tichungli, fein Eigenname Meu. Bom Bol 
wird er gewöhnlich Kung fein oder der heilige Kung ges 
nannt. Alle Beamten und Studirenden beten ihn an und 
geben an dieſem Tage zu feinem Tempel hin. 

Im elften Monat fommt ferner das Feſt des Winter 
Solftitiums, das von allen Claſſen beobaitei win. SW. 
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wird auch tchang tchi tſieh genannt, weil die Sonne von 
jebt an zurüdfehrt und die Tage länger werden. Die Man⸗ 
darinen gehen an diefem Tage in Staatdfleivern in den 
Tempel des Kaiſers und beten feine Tafel an. Das Volk 
betet die Ahnen an. 

Eilfter Monat 17ter Tag: Ometo Tuh, der jebige Amida 
Buddha. 

Eifter Monat 19ter Tag: die Göttin Kwanjin fommt über 
das Meer. Sie hat drei Fefte im Jahr. 

Zwölfter Monat ter Tag. Felt des Jilai Buddha. 

Zwölfter Monat 2After Tag: Tfaufiun, ver Gott des Ofens 
oder des Heerdes, fteigt unter Opfer und Weihraud) in den 
Himmel, um über das Verhalten der Familie dem vollkom⸗ 
menen, hochſten Gott Schanghti Bericht abzuftatten. 

Zwölfter Monat 3Ofter Tag: Alle Götter fommen auf bie 
Erde herab, um die Opfer des folgenden Tages zu genießen. 


b) Anthropologie der Chinefen. 
(Bon Mif. Fehler in Sungfo.) 


J. Lehre von ver Entfiehbung des Menſchen. 


Die Ehinefen betrachten den Menſchen als Geſchoͤpf 
des Himmeld. Im Schifing fteht eine Stelle, welche aud) 
in den „vier Büchern“ citirt ift, wo es heißt: „Der Himmel 
erzeugt alle Menfchen und weist ihnen ihre Pflichten an, 
zu deren Erfüllung er ihnen auch die Mittel an ihre Hand 
gibt." Ein unter dem Volk fehr gangbares Sprüchwort 
heißt: „Der Himmel erzeugt die Menfchen, die Erde erzeugt 
die Dinge.” Darum hat der Chinefe auch einen Begriff 
davon, daß der Menſch für den Himmel gefchaffen fey, 
und benfelben als Oberherrn anzuerfennen* habe. In den 
vier Büchern fteht eine Stelle, welche fagt : „Wer dem Him- 

nel Geborfam leiftet, der wird erhalten; wer aber wider- 
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fpenftig ift gegen den Himmel, der muß zu Grunde gehen." 
Eine andere Stelle fagt: „Wer gegen den Himmel fündiget, 
hat feinen Ort, wo er ſich im Gebet hinwenden Fönnte." 
Ueber das Wie der Erfhaffung erhält man aber Feinen 
weiteren Auffchluß, und die Sage, daß die Menfchen aus 
den Würmern, die im Leichnam des Pwan fu gewachſen, 
entitanden feyen, ift nicht orthobor, und Feine Schule hat 
es jemals für der Mühe werth gehalten, derfelben Glauben 
zu fchenfen; nur was in den 5 claffifchen Schriften: — dem 
Schuking, Schifing, Lifi, Sitling und Thuntſchiu, fo wie 
in den „Vier Büchern," welche die Philoſophie des Kon- 
fucius und Mencius nebft der ihrer Schüler enthalten, gelehrt 
iſt, iſt als Maapftab defien, was der Chinefe glaubt und 
lehrt, anzunehmen. Obgleich der chineſiſche Philoſoph die 
Entſtehung des Menſchen vom Himmel ableitet, ſo iſt er 
doch nicht im Stande, ſich vor dieſem Himmel ehrfurchts⸗ 
voll in den Staub zu beugen und ihm für deſſen Walten 
unbedingt Ehre zu geben. In dem Buche der „goldenen 
Mitte“ iſt eine Stelle, wo es heißt: „Himmel und Erde! 
wie erhaben ſind ſie, und doch haben die Menſchen auch 
Urſache gegen ſie zu murren.“ Was von dem Commentator 
ſo erklaͤrt wird, daß der Himmel irre in der Hervorbringung 
und Ueberſchattung der Dinge, und die Erde irre in der 
Vervollkommnung und Erhaltung derſelben. Daher ſeyen 
hie und da Plagen vom Himmel geſandt, wenn ſte nicht 
geſandt werden ſollten, und darum haben die Menſchen 
Urſache gegen Himmel und Erde zu murren. Oder — 
ſetzte mein Lehrer weiter hinzu, — wenn ein Menſch blind, 
taub, oder ein Krüppel zur Welt komme, ſo ſey das auch 
ein Fehler des Himmels, wogegen der Menſch ein Recht 
habe zu murren. 


I, Lehre vom Weſen des Menſchen. 


Der Menſch M ein geiftiges Welen. Er ift wan wut 
tichi Tin, aller Dinge Geiſt. Das Thier hat keinen Iin 
oder Geift, obgleich e8 das Vermögen har ya oilen uk 

3tes Heft 1853. I) 


83 Anthropologie der Chineſen. 


zu handeln; es folgt aber dabei nur ſeinem Naturtrieb. 
Thut der Menſch nichts Beſſeres, ſo entwürdigt er ſich ſelbſt 
zum Thiere. Mencius ſagt: daß der Unterſchied zwiſchen 
Menſchen und Thieren nur gering ſey; welcher Satz folgen⸗ 
dermaaßen von dem Commentator weiter ausgeführt wird: 
„Wenn Menſchen und Thiere ins Daſeyn treten, ſo erhalten 
ſie gleicherweiſe das Prinzip des Himmels und der Erde 
als ihre Natur; ſie erhalten auch den Aether oder das 
feine Fluidum des Himmels und der Erde als das Sub⸗ 
ſtraktum ihrer Geſtalt. Der einzige Unterſchied beſteht darin, 
daß die Menſchen die Richtigkeit (7) dieſes Aethers erhalten 
und die Kraft haben, ihre Natur zur höchſten Vollkommen⸗ 
heit zu bringen; obgleich alſo oben geſagt iſt, daß der Unter⸗ 
ſchied nur klein ſey, ſo liegt er doch wirklich hier. Der ge⸗ 
meine Haufe weiß das nicht und verliert die Unterſcheidung; 
deßhalb, obgleich ſie den Namen Menſch behalten, unter⸗ 
ſcheiden ſie ſich doch nicht eigentlich von den Thieren. Ein 
ander Mal ſtellt er die Frage an einen ſeiner Schüler: 
ob er denn glaube, daß die Natur eines Ochſen dieſelbe 
ſey, als die eines Menſchen? welches derſelbe Commentator 
naͤher erklaͤrt und ſagt: „Wenn man von dem Athem oder 
Leben ſpricht, ſo iſt kein Unterſchied zwiſchen Menſchen und 
Thieren in Beziehung auf ihr Wiſſen und Handeln; aber 
wenn man von ihrer Vernunft ſpricht, wie koͤnnte ſich bei 
Thieren Liebe, Gerechtigkeit, Anftand und Weisheit in Bol. 
fommenbeit vorfinden? Dieß zeigt, daß der Menſch der’ 
Geiſt aller Dinge if, oder allein unter allen Greaturen 
eine gelftige Seele beſitzt.“ Der Menſch it als ein Ge 
ſchöpf des Himmeld von demſelben auch mit herrlichen 
Anlagen ausgerüftet. Auf dem erften Blatte des Tai hof 
oder „höheres Studium”, liest man: „Da der Himmel 
das Volf ins Leben ruft, hat er ihm nicht auch eine Natur 
gegeben, welche mit Liebe, Gerechtigkeit, Anftand und Weis⸗ 
heit audgerüftet iſt? Aber nidyt Jedem ift das Talent ges 
gegeben, um feine Natur zu einem Ganzen zu vereinigen ; 
deßhalb willen nicht Alle, wozu fie ihre Natur haben, und 
Fönnen fie nicht yollfommen anwenden. Ragt aber einer aus 
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ber Menge hervor, welcher einſichtsvoll und weife ift, und 
- feine Ratur dazu gebrauchen kann, wozu fie ihm gegeben ift, 
fo erhält diefer gewiß den Beruf vom Himmel als Yürft 
und Lehrer der Taufende, damit er fie regiere und Ichre, 
wie fie ihre Natur reftituiren Eönnen. Soldye waren 5. D. 
Fofhi, Schinlong, Hmwangti, Jau und Schun — nadjher 
reihte fih ihnen natürlich Confucius und Mencus an. — 
Ein kleines Schulbüchlein, welches von allen Anfängern 
gelefen und gelernt wird, fängt damit an, zu fagen: daß 
des Menſchen Anfang fo fey, daß feine Natur urfprünglid) 
gut fen; darin feyen alle Menfchen von Geburt einander 
gleich; aber in der Praris gehen fie zum Theil fehr weit 
aus einander. Mencius fagt: „Alle Menfchen haben ein 
mitleidige8 Herz; alle Menfchen haben ein Herz, das ſich 
des Lafters fchämen kann; alle Menfchen haben ein Herz, 
weiches geneigt ift Achtung und Reſpect zu zollen; alle 
Menfchen haben ein Herz, welches zwifchen Recht und Uns 
recht unterfcheiden fann. Ein mitleiviges Herz aber ift Liebe; 
ein Herz, das ſich des Laſters fchämen kann, ift Gerechtig⸗ 
feit; ein Herz, welches Achtung und Reſpect zollen kann, 
ft Anftand; ein Herz, das zwifchen Recht und Unrecht 
unterfcheiden Fann, ift Weisheit. Diefe Tugenden find nicht 
von außen in uns hereingefommen, fondern wir beftgen fie 
weſentlich; aber Viele denfen nicht daran; darum heißt e8: 
„Sudjet, fo werdet ihr finden; laffet fahren, fo werdet ihr 
verlieren." Derſelbe fagt weiter: „Was der Menſch thut, 
ohne e8 gelernt zu haben, das thut er aus feinem natürs 
lichen Vermögen; was er weiß ohne viel Nachdenken, das 
weiß er vermöge feiner natürlichen Kenntniß. Es gibt 
nicht ein einziges Kind, Das man auf den Armen trägt, 
welches nicht feine Eltern liebte, und wenn ed aufmächst, 
fo ift wiederum feines, das nicht Aeltere ehren Fönnte, 
Hierin find alle Menfchen unter ver Sonne glei.” Raniſe, 
ein Schüler des Mencius, ftellte einft die Behauptung auf, 
und fagte: „Die menſchliche Natur gleicht dem Yließen des 
MWaffers, welches dahin geht, wohin man es lenkt." Nein," 
- fagte Mencius, „es liegt in der Natur des Wohetd nm 
8*. 
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abwärts zu fließen; wenn man aber mit der Hand hineins 
patfcht, fo Tann man auch machen, daß es einem ins Ge . 
ficht fprißt; oder wenn man es dämmt, fo Fann man machen, 
daß es einen Berg hinauf geht; dieß ift aber gegen die Natur 
des Waſſers; alfo ift aud) der Menſch von Natur tugend- 
haft, und die Ausübung des Lafters ift ein Zwang, den 
der Menſch feiner Natur anlegt." Ein anderer Schüler, 
Namens Kung tu tfe, machte einen Einwurf und fagte: 
„Kau tfe fagt, daß die menfchliche Natur urfprünglich weder 
tugendhaft noch lafterhaft fey. Einige fagen, daß die Na⸗ 
tur zur Tugend oder zum Lafter geleitet werden kann. Deß⸗ 
halb, als die Könige Wang und Wu regierten, liebte das 
Volk die Tugend; als aber die beiden Könige Ju und Li 
regierten, machte das Volk fid) aus der Graufamfeit ein Ver⸗ 
gnügen. Andre fagen, daß es Leute gebe, deren Natur von 
Grund aus gut, und Leute, deren Natur von Grund aus 
böfe fey; deßhalb gab e8 während der Regierung des Jau 
einen Siong — ſchlechter Mann —, und der fchlechte Ku 
fou erzeugte ven Schun; aud) zur Zeit des Tſchiu gab es 
einen Wui tfe ki u. ſ. w. Dieſes allein könnte nicht flattges 
funden haben, wenn, wie der Lehrer ſagt, die Natur 
tugendhaft waͤre.“ Mencius antwortete: „Wenn man die 
natürlichen Anlagen betrachtet, ſo wird man ſehen, daß ſie 
tugendhaft waren, und deßhalb ſage ich, daß die Natur 
tugendhaft ſey. Wenn die Menſchen in Ausübung des 
Laſters leben, ſo iſt dieß nicht der Fehler ihrer natürlichen 
Kraͤfte.“ 

Die Chineſen haben auch eine Idee davon, daß es zu 
dem Weſen des Menſchen gehoͤre in Gemeinſchaft mit Gott 
zu ſtehen, was in dem Satze ausgedrückt iſt, daß derjenige 
Menſch, welcher im Stande ſey, ſeine Natur zu vervoll⸗ 
kommnen und deßhalb auch die Natur Anderer und die Na⸗ 
tur der Creaturen vervollkommnen könne, eine Dreieinigkeit 
mit Himmel und Erde bilde, wie es im Buch der goldenen 
Mitte heißt. Ferner iſt von tugendhaften Fürſten, welche 
immer als die Quinteſſenz der Menſchheit erſcheinen, geſagt, 

baß fie im Stande ſeyen, in Gemeinſchaft mit Schangti zu 
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fiehen. Ja die Weifen werden am Ende ihrer Laufbahn 
felbſt Götter. 


ID. Lehre von der Beſtimmung des Menfchen. 


Die naͤchſte Beſtimmung des Menfchen ift, feine Natur 
zu vervollfommnen; die entferntere aber, die Welt in Ord⸗ 
nung zu halten; weldy letztere Aufgabe durch Erfüllung der 
erfteen gelöst wird. Die Kunft, das erftere zu vollbringen, 
hat Confucius im Buch der goldenen Mitte alfo gelehrt: 
„Die Aufgabe des guten Mannes fann mit dem Unter⸗ 
nehmen einer langen Reife verglichen werden; um weit zu 
fommen, muß er aber doch vom nächften Punkt ausgehen; 
oder mit dem Erfteigen einer Höhe, wobei man an deren 
Fuß beginnen muß.” Commentar: „Wenn man zur voll 
endeten Perfection feiner Natur gelangen will, fo muß man 
bei den 5 Verhältniffen der menſchlichen Geſellſchaft anfan- 
gen (welche find: „Fürſt und Unterthan, Vater und Sohn, 
ältere und jüngere Brüder, Mann und Weib, Yreunde) 
und die gewöhnlichen alltäglichen Tugenden ausüben; wo 
die gewöhnlichen und leichten Tugenden vernadhläfftgt wer⸗ 
den, da ift feine Möglichkeit zur vollendeten Berfection uns 
feree Natur zu gelangen.” Wenn der Menſch auf foldye 
Weiſe ſich täglicdy in der Tugend übt, und die ihm vom 
Himmel verliehenen Anlagen veredelt, fo daß er nicht von 
der niederen Sinnenluft irre geführt wird fich felbft zu vers 
derben, fondern die goldene Mitte zu behaupten weiß, ſo⸗ 
wohl in feinen Genüſſen als auch in der ihnen eingeräumten 
Gewalt, fo wird eben dadurdy die ganze Ratur, Himmel 
und Erde und alle Dinge in Ordnung gehalten. Wie auf 
der andern Seite, wo der Menſch die rechte Mitte verliert 
und der Pflege und Vervollfommnung feines eigenen Geiſtes 
vergißt, fo daß die Fleifchestuft ihn beherrfcht, der Ruin 
ſchnell über ihn kommt. Don dem einzelnen Individuum 
breitet fi das Verderben auf die Familie aus, von da auf 
das Reich und endlich auf die ganze Welt. Hier mag eine 
Stelle aus dem Schufing zur Erläuterung angeführt wer« 
den. In dem Abfchnitt „der große Plan“ etät a nimm. 
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lich: „Reſpect (auf Seiten des Menfchen oder in dieſer Stelle 
hauptſaͤchlich des Fürften und feiner Minifter) hat zeitige 
Regen zur Folge; gutes Regiment hat ſchönes Wetter zu 
gelegener Zeit zur Folge; Einſicht und Verftand ein gehört- 
ges Maag von Wärme; gute Rathgebung ein gehöriges 
Maaß von Kälte; und Heiligfeit oder Vollfommenheit hat 
die periodifchen Winde zur Folge. Dagegen hat Ausfchwei⸗ 
fung unaufhörlihen Regen zur Folge; Irrthum ununter 
brochen helles Wetter; Trägheit übermäßige Hitze; Haft uns 
mäßige Kälte, und Dummheit fortwährende Stürme." in 
Philofoph, Namens Kong fun Kong, zur Zeit der Hans 
Dynaftie, als er von dem Kaifer Wu ti berufen und aufs 
gefordert wurde, feine Meinung zu fagen in Beziehung auf 
die befte Weife eine Nation zu regieren, legte folgende Grund» 
fäge nieder: „Wenn das Betragen der Regenten mit ber 
Tugend im Einklang fteht, fo ift Harmonie zwifchen dem 
Volk und feinem Regenten. Wenn die Herzen harmoniren, 
fo harmonirt die Natur oder das Temperament; wo dieſe 
Harmonie ftattfindet, da harmonirt die Form der Dinge; 
wo die Formen harmoniren, da harmonirt Himmel und Erde, 
folglich harmeniren Sin und Yang; dann fommt der Wind 
und Regen zu feiner Zeitz alle Arten von Getreide wachſen; 
das Vieh vermehrt fi) unzählig; die Hügel bringen Gras 
in Fülle hervor, und die Flüffe werden niemals trocken.“ 
Der Menſch, welcher diefe feine Beftimmung erfüllt, ift ein 
Shin dſchin oder Heiliger genannt. In dem Bud) der golde⸗ 
nen Mitte iſt folgende Befchreibung eines folchen gegeben. 
Im 31. Cap. heißt 8: „Weit und ausgebreitet find die 
Wirkungen feiner Tugend; er ift gleich dem tiefen lebendi⸗ 
gen Strom, welcher ohne Aufhören fließt; er ift feſt und 
ausgedehnt wie der Himmel und tief wie der große Abs 
grund. Wenn feine Wirkungen fi offenbaren, fo ift Feiner 
unter dem Volke, der ihn nicht verehrte; da ift Feiner, der 
nicht feinen Worten glaubte; feiner der fi) nicht an feinen 
Handlungen ergögte, Sein Ruhm erfüllt deßhalb nicht allein 
die Gränzen von dem Reich der Mitte, fondern geht weit 
darüber hinaus und reicht bis zu den Barbaren, Wo nur 
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immer Schiffe fegeln und Wagen fahren, fo weit Menſchen⸗ 
fraft reicht, ja Alles, was der Himmel überfchattet und die 
Erde trägt, wo die Sonne und der Mond fcheinen, wo 
Froft und Thau fällt, alles was Odem hat, ehrt und liebt 
ihn. Deßhalb wird gefagt,- daß er dem Himmel gleich ſey.“ 
Zu ber Zahl diefer herrlichen Menſchen gehören die fünf 
Herrfcher Fokhi, Schinlong, Hwangti, Jau und Schun. 
Dann vor Allen Confucius, obgleich er felbft die Beſcheiden⸗ 
heit hatte zu fagen, daß er fich nicht felbft ein Schin dſchin 
nennen dürfe. Wie gut aber die Chinefen feine eigentliche 
Meinung verftanden und ihm feine fcheinbare Demuth bes 
lohnt haben, ift aus folgender Stelle im Bud) der goldenen 
Mitte zu erfehen. Cap. 30 ift geradezu gefagt: „Konfucius 
erbte feine Principien von Sau und Schun und gab eine 
glänzende Darftellung ver Principien des Königs Wan; 
oben ahmie er die Zeiten des Himmels nad) und unten Die - 
Sefepe des Waſſers und Landes. Er kann mit Himmel 
und Erbe verglichen werden in Beziehung auf dag Tragen, 
Ueberſchatten und Enthalten aller Dinge, mit dem regel 
mäßigen Wechfel der Jahreszeiten und mit dem abwechfeln- 
den Scheinen der Sonne und des Mondes” ıc. ıc. Ja der 
Commentator führt die eigentliche Anficht, die fie ſich von 
Confucius machen, als dem Menfchen par excellence, 
der feine Beſtimmung vollfommen erreichte, in feiner Erklaͤ⸗ 
rung dieſer Stelle aufs erfchöpfendfte aus und fügt: „Wie 
in diefem Abfchnitt gezeigt ift, warum Himmel und Erde groß 
ift, fo ift auf gleiche Weife ftatuirt, daß Confucius eben 
fo groß war, al8 Himmel und Erde; denn er verband in 
feiner eigenen Perfon alle Tugenden, fowohl de8 Himmels 
und der Erde, ald aud) aller übrigen Heiligen oder Weifen. 
Die höchſte Fülle göttlicher Tugend war in Jau und Schun 
manifeſtirt. Confucius betrachtete fie deßhalb als feine Vor⸗ 
gänger, empfing und überlieferte ihre Doctrinen. Keine Ges 
fege waren vollftändiger als die der Könige Wan und Bu. 
Confucius ftellte fie daher in ihrer Schönheit dar. Die 
Wechfel der Jahreszeiten find beftimmt und bewegen fich in 
felbftftändiger Kraft; deßhalb nahm fie Coufucius zu kino 
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Muſter. Es eriftirt nichts, das nicht getragen, überfchattet 
und enthalten wäre von Himmel und Erbe; ebenfo durchdrang 
die erflaunliche Alles beivegende Tugend des Heiligen das Unis 
verfum. Daher ift eg Flar, daß Confucius in feinem Gemüth 
alle Tugenden der heiligen Götter und in feinem Betragen 
alle Geſetze der alten heiligen Könige vereinigte." Daß die 
Melt doch noch fteht, obgleich ſchon fo lange Fein foldyer 
vollfommener Menfch mehr in China aufgeftanden ift, ift 
wirklich verwunderlich, und ich kann fagen, daß wenn id) 
Gelegenheit hatte, mit Chinefen darüber zu fprechen, fie 
meiftend mit einem ftilffehweigenden Lächeln antworteten; 
auch fand ich fie nicht abgeneigt zu glauben, daß es Gott 
fey, der die Welt in Ordnung halte, und durch feine mächtige 
Kraft erhalte, ohne eines Menfchen Hülfe Dazu zu bedürfen. 


IV, Ueber die Örundelemente und Grunpdfräfte 
des Menſchen.“ 


Diefe Lehre ift bei ven Ehinefen fehr mangelhaft und 
unausgebildet. Sie wiffen, daß der Menſch aus Leib und 
Seele befteht und daß die Seele des Menfchen fich dadurch 
von der Seele anderer lebenden Wefen unterfcheidet, daß fie 
geiftig if. Was die Bildung des Leibes betrifft, fo glau- 
ben fie, daß die Nafe zuerft entftehe. Anatomie ift ein ihnen 
unbefanntes Studium, weil fie ſich vor Section fürchten, 
um des abgeſchiedenen Geiftes des Werftorbenen willen. 
„Wenn ein Menfch geboren wird," — heißt es im Schufing 
— „ſo ift feine äußere Form volftändig; zuerft, wenn er 
in die Welt gefommen ift, hört man feine Stimme; eine 
Weile nachher kann er fehen, darauf hören und im Vers 
lauf der Zeit lernt er denfen. Nahrung ift dag, was ber 
Menſch am dringendſten bedarf." In demfelben Eapitel des 
Schufing ift gefagt, daß der Menfch fünf Sinne habe: die 
Geftalt, Sprache, Geſicht, Gehör und dag Denfvermögen. 
Es werden ihm ferner fieben Gemüthseigenſchaften zuge 
ſchrieben, naͤmlich: 1).er kann fi) freuen; 2) zornig wer⸗ 

benz; 9) ſich betrüben; 4) luſtig ſeyn; 5) Liebe haben; 
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6) Haß empfinden und 7) Verlangen nad etwas haben. 
Kraft feiner angebornen Tugenphaftigfeit ift der Menſch im 
Stande, diefe Gemüthseigenfchaften in Ordnung zu halten; 
leider fchent aber der große Haufe die Mühe und verliert 
deßhalb die goldene Mitte Den Verſtand feßen fie in ben 
Magen; ein heller Kopf heißt auf chinefifch ein heller Bauch. 
Sonft heißt ein dummer Menfh auch ein Menſch, deſſen 
Herz feine Deffnung hat, während das Herz eines Weiſen 
fieben Deffnungen bat. Die Chinefen haben auch die Ans 
ſicht, daß das Klima einen großen Einfluß auf den Mens 
fchen ausübe, fo daß 3. B. das milde Klima des Südens 
. eine milde, evelmüthige Gemüthsbefchaffenheit herworbringt, 
und das falte Klima des Nordens mehr muthige, Fühne und 
derbe Charaktere hervorbringt. Confucius fagt im Buch der 
goldenen Mitte Cap. 10: „Die Leute mit einem geduldigen 
und milden Geiſte zu unterrichten und ſich nicht zu rächen 
an einem, der fich unvernünftig gegen mich beträgt, dieß ift 
der Geift des Südens. Unter ven Waffen zu liegen und 
furchtlos dem Tode entgegen zu gehen, iſt der Geiſt des 
Nordens und das Element des Tapfern." Ein Commen⸗ 
tator zu Mencius fagt: „Nach meiner Meinung ift unter 
der Natur des Menſchen die Vernunft zu verftehen, welche der 
Menſch vom Himmel erhält, und das Leben ift ver Athem, wels 
hen ver Menfch vom Himmel erhält; oder die Natur ift des 
Himmels Bernunft und das Reben ift des Himmels Athem. 
Natur if das höhere Prinzip und Leben das nienrere. Kraft 
diefer Natur bringt ver Menſch die fünf Tugenden, als Liebe, 
Rechtsſinn, Anftand, Weisheit und Treue mit auf die Welt. 
Er hat vollfommene Freiheit und Kraft, fi) zum Guten 
zu befinnen. Gonfucius fagte zu feinen Schülern: „Iſt die 
Liebe etiva ferne von uns? Wenn ich nur die Liebe will, fo 
fteht fie mir zu Gebot." Ein fchlechter Menſch wird Dagegen 
bargeftellt als fein eigener Tyrann, der fich ſelbſt wegwirft. 
Ebenfo werden die Folgen der Selbftbeftimmung zum Guten 
oder Böfen ganz auf Rechnung des Menfchen gefchrieben. 
Confucius fagt: „Fluch oder Segen Tann der Menfch haben, 
gerade wie er fie felber fucht, Vermoͤge ded BGauiind 
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kann der Menſch fein eigener Richter ſeyn.“ Ein Sprüch⸗ 
wort unter dem Volke ſagt: „Wenn man bei der Selbſt⸗ 
prüfung fi) über nichts zu ſchaäͤmen braucht, fo kann man 
mit Gott Gemeinfhaft haben.” Confucius Flagt, daß er nod) 
feinen Menfchen gefehen habe, ver feine Fehler wiſſe und 
ſich felbft darüber anflagen könne. Mencius fagt: „Schams 
gefühl ift von großer Wichtigkeit für den Menſchen; wenn 
man fi) nicht über den Mangel von Schamgefühl fchämen 
fann, fo ift dieß wirklich ſchaͤndlich.“ Tſchengtſe, ein Schüler 
des Gonfucius, fagte: daß er fidy täglid) über drei Dinge 
prüfe: ob er nicht untreu geweſen fey in feinem Beruf, un- 
redlich gegen feine Freunde, und läffig in Ausübung der 
Lehre der Alten. — Bon Wahrheitsfinn oder von Aufrichtig⸗ 
feit ift gar viel die Rede im Buche der goldenen Mitte. 
„Aufrichtigfeit if der Weg des Himmel,“ heißt es im 
20. Cap.; „darnach zu ftreben ift die Pflicht des Menſchen. 
Der Aufrichtige trifft die goldene Mitte ohne Anftrengung ; 
er erlangt fie ohne daran zu denfen, und lebt darnach ganz 
ungezwungen. Dieß ift der Fall bei den Heiligen. Die⸗ 
jenigen, welche nach Aufrichtigfeit ftreben, find ſolche, welche 
erwählen, was gut ift und beftändig dabei bleiben. Wo 
Aufrichtigfeit ift, da muß Verſtand feyn, und wo Verſtand 
if, da wird man zur Aufrichtigfeit geleitet. Es gibt einen 
Weg um zur Aufrichtigfeit zu gelangen. Wenn einer nicht 
die Lehre der Tugend Far verfteht, fo kann er fie nicht er 
langen." Gap. 22: „Nur der Mann, welcher Aufrichtigfeit 
im höchften Grad befigt, kann feine Natur vervollkommnen.“ 
Im Buche des höheren Studiums ift davon die Rede, daß 
es die Pflicht des guten Mannes fey, wohl Acht zu geben 
auf feine geheimen Innern Regungen. „Betrüge Dich) felbft 
nicht ! haſſe die Lafter, wie du einen übeln Geſtank haſſeſt, 
und liebe die Tugend, wie du das Schöne liebſt. Der 
ſchlechte Menfch übt das Lafter aus, wenn ihn Niemand 


fieht.“ 


Anthropologie der Chineſen. 9 


V. Lehre von der Sünde. 


Wo die Sünde hergefommen fey, darüber fucht man 
vergebens Aufihluß in der chinefifhen Philofophie. “Der 
chineſiſche Dualismus ift nicht, wie der perfiiche, die Lehre 
von einer guten Macht und einer böfen, weldy' letztere bie 
- Sünde eingeführt. Alle Schuld des Böfen, gibt der Chinefe 
zu, liegt an dem Menſchen; wie e8 aber fam, daß das urs 
fprünglic) gute Herz ſich nicht erhalten fonnte, und woher 
die Fleifchesluft Fam, die den angebornen Glanz verbunfelte 
und feine himmlifchen Anlagen in den Weltfinn und den 
Hang zur Materie verkehrte, das weiß er nicht. Er weiß 
nichts von dem Sündenfall unferer erften Eltern, von der 
angebornen Verderbniß der menfchlichen Natur und ber ins 
wohnenden Luft zum Böfen. Auf die Frage, woher denn 
die Fleiſchesluſt fomme, welche al das Unheil angerichtet, 
befommt man fowohl aus ihren Büchern als aus dem Munde 
der Lebenden immer nur die Antwort: „von Außen.“ In 
Mencius heißt es: „Der Menfch bat ein Herz, in welchem 
Liebe und Rechtsſinn wohnt; ach daß er e8 behalten wollte! 
Die Weife, wie man das tugendhafte Herz verliert, gleicht 
dem Fällen eines Waldes mit der Art; wenn man täglid) 
fällt, wie kann der Wald fchön ſtehen? Die guten Gefühle, 
welche einer bei Nacht erwirbt, bringen ihn dahin, daß er 
beinahe mit allen Menfchen übereinftimmt in dem, was fie 
urfprünglid) lieben over haflen ; aber die Gefchäfte des Ta⸗ 
ges verurfachen eine Stodung und zerflören fogar die guten 
Gefühle wieder. Wenn fo das Gefühl öfters in Stodung 
geräth oder zerftört wird, fo ift es nicht mehr hinreichend 
das Herz zu erhalten; und dann iſt dee Menſch nicht mehr 
ferne von dem Thier.“ „Sit tfin ift der befte Schadhipieler; 
fest den Kal, daß Jit tfin zwei Perfonen das Schachſpiel 
lehren wollte, und der Eine würde fein ganzes Gemüth und 
ale Aufmerkſamkeit darauf richten und auf nichts anderes 
horchen al8 auf den Unterricht des Sit tfin; — der Andere 
aber, obgleich er auch hört, würde doch in feinen Gedanken 
etwa einen Vogel fortfliegen jehen und vahel venken, IR 
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er jetzt Bogen und Pfeil nehmen ſollte, um ihn zu ſchießen, 
ſo würde dieſer gewiß dem Andern nachſtehen in Erlernung 
des Schachſpiels. Iſt etwa die Urſache die, daß ihre Kenntniß 
verſchieden iſt? Gewiß nicht.“ Commentator: „Dieſer Ab⸗ 
ſchnitt beabſichtigt zu zeigen, daß die innerliche Reinheit und 
Rechtſchaffenheit des Gemüths dadurch verderbt wird, daß 
der Menſch mit aͤußerlichen Gegenſtaͤnden in Berührung 
kommt.“ Wohl ſollten die Weiſen ſich haben ſagen können, 
daß, wenn die Natur des Menſchen fleckenlos rein und ab⸗ 
ſolut vollkommen waͤre, der Menſch freiwillig in dem Pfade 
der Tugend zu wandeln verharrt haben müßte, und nicht ohne 
eine abſolute Veraͤnderung ſeiner Natur, wovon ſie nie ſpre⸗ 
chen, von dem rechten Wege haͤtte abweichen können. — 
Da ſie ſich für weiſe hielten, ſind ſie zu Narren geworden. 
Die ſinnliche Luſt iſt alſo eben einmal da; doch durchaus 
nicht allgemein, in allen Herzen der Menſchen; ſondern 
nur, welcher nachlaͤſſig iſt in dem Gebrauch ſeiner himm⸗ 
liſchen Anlagen, und welcher ſich nicht mit Aufrichtigkeit die 
Erfüllung ſeines Berufs als Menſch angelegen ſeyn laͤßt, 
bei dem überzieht die niedere Sinnenluſt den hellen Spiegel 
feiner Natur; er wird verfinſtert, macht ſich ſelbſt unfähig 
zum Quten, und es gibt Feine Graͤnze mehr, wie weit er in 
in der Ausübung des Böfen fommen fann. Das Verderben 
befchränft fich auch nicht bloß auf Ein Individuum, fondern 
nimmt feinen Verlauf in einem folchen Stufengang, daß der 
Menſch ſich erft felbft verderbt, dann feine Familie in Uns 
ordnung bringt, ‚von wo aus fich das Verderben auf das 
Reich und endlich über Die ganze Welt ausbreitet, fo daß 
Himmel und Erde unter der Sünde der Menjchen leiden 
müflen. Daher Fommt es, daß der Kaiſer den Frieden feis 
ned Reiches und das Wohlergehen feiner Unterthanen auf 
Rechnung feiner eigenen Tugend ſchreibt; wie denn aber 
auch alles Unglüd, als Theurung, Erdbeben, Ueberſchwem⸗ 
mung, Krieg, Sonnens und Mondfinfterniß und andere un⸗ 
gewöhnliche Raturereigniffe als Schuld des Kaiſers ange 
jehen werden. Diefe Anficht Hat venn auch den Philofophen 
3eranlaffung gegeben, die Sünden des Volkes zu entſchuldi⸗ 
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gen, und zu behaupten, daß feine gute Natur bie und da 
‚nothgedrungen zurüdtrete und die Sünde ſich äußere. Men- 
cius fagt: „In den Jahren der Fülle bat das Volk genug 
zu leben; aber in fchlechten Sahren thun fie viel Uebels. 
Der Unterſchied fommt aber nicht von der natürlichen Bes 
fhaffenheit her, weldye ver Himmel den Menfchen angeveihen 
ließ, fondern von der Veranlaffung, welche die Menſchen ins 
Laſter verfinfen macht; — wozu der Commentator noch 
bemerft: daß in den Jahren der Fülle, wo Ueberfluß an 
Nahrung fey, das Volk geneigt fey, die Prinzipien der Tu⸗ 
gend zu lernen und auszuüben; aber wenn es von Mangel 
gevrüdt fey, fo fey ihre tugendhafte Natur durch flarre 
Nothwendigkeit gezwungen, unzählige Mifleihaten zu bes 
gehen. — Immer gibt e8 aber doch auch ſolche Menichen, 
welche ihre urfprüngliche Reinheit bewahren und fi) von 
feinem Härlein Sinnenluft befleden laſſen. Und ein all 
gemein verbreitete8 Sündenverberben, welches fi) von Ge 
ſchlecht zu Geſchlecht forterbt, von welchem felbft Confucius 
nicht ausgenommen war, wollen die Chinefen nicht anneh⸗ 
men. Natürlich läßt fi) dann auch nicht erwarten, daß fie 
einen Begriff von der Schwere und Schuld der Sünde als 
Vebertretung des Geſetzes Gottes haben könnten. Dieß er 
flärt einigermaaßen die auffallende Exrfcheinung, daß in dem 
hinefifhen Religiongd- Eultus nicht einmal fo viel wie in 
andern Heiden-Religionen ein Verlangen nad) Sühne aus⸗ 
gedrüdt if. Wir fehen 3. B. die Hindus fich ſelbſt ſchwere 
Büßungen auflegen, um ihr Gewiffen zu beruhigen. “Der 
Chinefe ift nie befümmert über feine Sünden, und die Ahr 
ſicht feiner Opfer, die er ven Gößen bringt, ift hauptfächlich, 
um feinen fehuldigen Dank abzuftatten für empfangened Gute, 
und fi ferneres Wohlwollen zuzuſichern. Nur ein Mal 
fommt eine Stelle vor im Mencius, wo bei Anlaß der 
Opfer gefagt ift, daß es Sitte war, die DOpfergefäße mit 
Blut zu befprengen. Der allgemeinfte Grundfag, den id) 
oft und oft habe ausfprechen hören, ift der, daß wenn man 
nur den Yehler wieder bleiben läßt, es zu feinem Fehler 
wird; ein Grundfab, zu dem ſich Leider andy wer Won 
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Ehriften ein Eorrelat findet, wenn man 3. B. im Schwaben- 
land fagt: „Nimmerthun ift die befte Buße." Die Ein- 
führung des Buddhismus Fonnte nicht fehlen, aud) dem 
chineſiſchen Charakter etwas mehr Exrnft in Beziehung auf 
Sündenbewußtfeyn aufzuprägen. Unter den Anhängern des⸗ 
felben in China ift daher wenigftend ein Berürfniß an 
den Tag gelegt, etwas zu thun, um die Fehler wieder gut 
zu machen. Allerlei gute Werke werden deßhalb verrichtet, 
wie 3. B. das Errichten von Findelhäufern zum Beften der 
armen Mädchen, weldye ausgefeßt zu werben pflegen, ober 
das Erbauen von Tempeln oder Klöftern, auch Verbefjerung 
von Wegen oder Brüden und anderes mehr in biefem 
Sinne gefhieht. Ferner werden Fötperliche Beſchwerden als 
Bußübungen übernommen, als Faften, Bart und Kopf- 
haare wachſen laſſen; auch fi) von der Welt zurüdzuzichen 
in eigens dazu eingerichtete Gebäude, ohne gerade ein Mönd) 
oder eine Nonne zu werden. Doch prägt ſich auch hier der 
chineſiſche Leichtfinn aus; denn fie haben ein Sprüchwort, 
weiches fagt, daß eine gute That hinreiche, um hundert Uebel⸗ 
thaten zu verfühnen. Daß aber der Himmel' das Gute be 
Iohne und das Böfe beftrafe, dieſes Bewußtfeyn haben bie 
Ehinefen gleichwohl nicht verloren. Confucius fagt felbit: 
„Wenn der Menſch Gutes thut, fo wird ihm der Himmel 
taufenderlei Glück befcheeren; wenn der Menſch Böfes thut, 
fo wird der Himmel taufenderlei Plagen fenden." in im 
Bolt fehr gangbares Sprüchwort heißt: fchen ju ſchen pau, 
of ju of pau, d. b.: „Outes hat guten, Lohn; Boͤſes hat 
böfen Lohn;“ auch die fchon oben angeführte Stelle paßt 
hierher, wo e8 heißt: „Wer dem Himmel Gehorfam leiftet, 
der wird erhalten; wer aber widerfpenftig ift, der muß zu 
Grunde gehen.” 


VI. Lehre von der Wiederherftellung des 
Menſchen. 


Wo es an einem richtigen Begriff von der Sünde fehlt, 
da fann natürlich auch Feine richtige Vorftellung von ber 
2Bieberberflelung aus der Sünde ftattfinden. Verkehrt wie 
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die Anfichten hierüber find, fo iſt doch von der Sache ſelbſt 
ziemlich umftändlich gefprochen, fowohl in den Büchern des 
Confurius, als auch in denen des Mencius. Beide Philo⸗ 
fophen find gleicher Anficht, Daß nämlich der Menſch ſich 
felbft wieberherftellen köͤnne und müſſe, wo er fidy des Ber 
luſts feines guten Herzens, ver Befleckung feiner reinen 
Natur, und der Verfinfterung feiner ihm vom Himmel ver 
liehenen glänzenden Talente fhuldig gemacht habe. Con⸗ 
fucius eitirt in dem Buche der goldenen Mitte eine Stelle 
aus dem Schifing, welche fagt: „Haue Artftiele.”" Um näms 
lich Artftiele zu hauen, muß man eine Art gebrauchen und 
diefelbe an ihrem Stiel anfaffen; alfo auch um den Menfchen 
zu reformiren, muß man das, was im Menſchen ift, näms 
lich feine angeborene Reinheit und Fähigkeit zum Guten dazu 
benügen. Mencius hatte einft eine Unterredung mit dem 
König Liang hut wang, welcher einen der Staaten regierte, 
in die das chineſiſche Reich damals getheilt war. Es war 
die Abficht des Philofophen, den König zu überzeugen, daß, 
wenn er nur den Principien der Tugend folgen wollte, das 
ganze Kaiferreich ihm zufallen würde. Die Könige lebten 
damals fehr ausfchweifenn, und die Lehren der Philofophen 
fhlugen gar wenig an; doch ließ ſich Mencius nicht ermüden, 
feine Grundfäge auseinander zu fehen und den König zu 
ermuthigen dadurch, Daß er beweifen wollte, wie der König 
feinen Neigungen, die ausfchweifend geworden waren, nur 
die rechte Richtung zu geben habe, weil diefelben von Natur 
tugendhaft feyen, und wenn recht angewendet, zu feinem und 
feines Reiches Glück gereichen werden. Der König fagte: 
„Sch babe eine Schwachheit, ich liebe den Reichthum;“ damit 
wollte der König fich entfchuldigen, wegen Erprefiungen bei 
feinen Unterthanen 20.5; aber Mencius antwortete, daß Liebe 
zum Reichthum an ſich etwas Gutes fey, wenn nur ein 
König darauf bedacht fen, das Volk den Nutzen einer fol 
hen Neigung theilen zu laſſen und dafür zu forgen, daß 
die Unterthanen aud) reid) werden unter feiner Regierung. 
„Aber ich habe noch eine Schwachhéit,“ fagte der König, 
„ich liebe Weiber." Auch diefe Neigung, argumentite er 
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Philofoph, ſey gut; der König fol nur fein eigenes Weib 
lieben und madjen, daß feine Unterthanen andy jeder fich 
feines Weibes erfreuen dürfe, fo werde Ruhe und Friede 
ſeyn. Alfo gerade die Neigungen, von welchen der König 
glaubte, fie feyen ihm ein Hinderniß in ver Tugend, fagte 
Mencius, können fogar die Mittel dazu werben, wenn nur 
richtig angewandt und controllirt, ine Anmerkung im 
Bud) der goldenen Mitte fagt: „Der Himmel machte alle 
Dinge vermittelft der zwei Prinzipien Jin und Sang und 
der 5 Elemente, Wafler, Feuer, Holz, Metall und Erde. 
Durch den Odem werden die Dinge in regelmäßige Yor- 
men gebildet; dann trägt der Himmel die Ti oder Ber 
nunft auf fie über. Die li auf die Dinge übergetragen 
wird fodann Natur; der Natur gemäß zu handeln ift tan 
(was eigentlich auch wieder mit Vernunft überfeßt werben 
folte). Der Mann von erhabener Tugend wandelt darin; 
aber der Nichtswürdige verläßt feinen Pfad; aber obgleich 
davon abgewicdhen, kann ein Menfch durch feine eigene An⸗ 
firengung doch wieder zurüdfehren und die urfprüngliche 
Bollfommenheit feiner Natur wieder gewinnen. Mencius, 
welcher immer gerne anfchauliche Beifpiele gebraucht hat, 
fagte: „Liebe ift das Princip des menſchlichen Herzens; 
Gerechtigkeit der Pfad, auf dem der Menſch wandelt; den 
Pfad zu verlieren und nicht Tänger darauf zu wandeln — 
fein Herz in der Irre gehen zu laſſen und nicht zu wiſſen 
wie es zu fuchen, — wie bevauerlih! Wenn Jemand feine 
Hühner oder feine Hunde verliert, fo weiß er fie zu fuchen. Es 
gibt Leute, welche ihre Herzen verlieren und wiſſen fie nicht zu 
fuchen. — Die Pflicht deſſen, ver fich dem Studium widmen will, 
ift feine andere, als fein verlorene Herz zu fuchen." Yerner 
fagt er: „See den Fall, daß einem der vierte Finger an 
feiner Hand gekrümmt wäre, fo daß er ihn nidjt gerade 
ausſtrecken kann, und e8 würde dieß weder fchmerzlich für ihn 
feyn, noch würde e8 ihn fehr am Gefchäft hindern. Den- 
no, wenn Semand feinen Finger wieder gerade machen 
fönnte, fo würde er die Entfernung zwifchen Tfin und Tfu 
2 Staaten) nicht für zu groß halten, um feinen Zweck zu 
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erreichen, nur weil fein Finger nicht fo ift, wie der anderer 
Leute. Run wenn Jemand ſich darüber fehämen kann, daß 
fein Finger nicht fo ift, wie der anderer Leute, Tann fidh 
aber nicht darüber fchämen, daß fein Herz nicht ift gleich 
den Herzen anderer Menfchen, der verfteht wirklich nicht 
bie relative Wichtigfeit der Dinge Wenn Einer feinen Ver⸗ 
ftand braucht, fo findet er den rechten Weg; wer feinen 
Verſtand nicht braucht, der findet ihn nicht. Niemand bes 
trübe ſich darüber, daß er Feine Kraft habe; ver Fehler 
liegt an dem Mangel an Uebung.“ Berner: „Alle Tugen⸗ 
den find vollfommen in uns felbft enthalten: e8 gibt Feine 
größere Freude als in ſich felbft zu gehen und vollfommen 
zu werben. Laffet und ung anftrengen andern Leuten zu 
thun, wag wir wollen daß fie ung thun follen. Nichts ift 
leichter als auf diefe Weife zur Tugend zu gelangen fuchen.“ 
Wenn Mencius, der Philofoph von praftifcher Richtung, 
die Hebung als Mittel zur Wiederherftellung des verlorenen 
Herzens anräth, fo dringt dagegen Eonfucius mehr auf 
das Studium. In dem Buche des höhern Studiums ift 
gefagt: „Das höhere Studium befteht in der hellen Illuſtra⸗ 
tion der glänzenden Tugend, in der Erneuerung des Volfg, 
und in dem Ruben im höchften Gipfel der Vortrefflichfeit.“ 
Dieß wird von dem Commentator folgendermaßen erklärt: 
„Slänzende Tugend ift das reine, unummwölfte Gemüth, 
welches alle Menfchen urfprünglid) vom Himmel erhalten, 
und welches durch den befledenden, vermifchenden Einfluß 
von äußerlichen Gegenftänden verbunfelt wird und in Un- 
ordnung fommt. Die erfte Abficht des wahren Studiums 
it deßhalb die, dad Gemüth zu feiner urfprünglichen Rein- 
beit und zu feinem urfprünglichen Glanze wieder herzu- 
fielen durch eine durchdringende Erforſchung aller Dinge 
(oder der Natur aller Dinge). Diefes große Ziel wird 
unfehlbar erreicht werden durch die vollfommene Erfenntniß, 
welche das Ergebniß von einer volftändigen Forſchung in 
das Weſen aller Dinge feyn wird. Wenn das Gemüth 
einmal zu feiner urfprünglichen Herrlichkeit wieder hergeftellt 


ist, fo folgt allgemeine Glückſeligkeit ala —J um 
3tes Heft 1853, 
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fequenz.” Im Buche der goldenen Mitte heißt eine Stelle: 
„Confucius fagt: wer das Studium liebt, tft nahe an ber 
Erkenntniß; wer Eräftig handelt, ift nahe an der lebe; wer 
Schamgefühl befist, ift nahe an Großmuth; wer diefe drei 
fennt, der befigt die Mittel um perfünliche Tugend zu culti⸗ 
viren.” Commentator: „Die Naturen der Menfchen find 
urfprünglich gleich tugenphaft, aber ihre Faͤhigkeiten find 
nicht gleih. Einige verlieren nie die urfprüngliche Reinheit 
des Gemüths; fo war es mit Sau und Schun, melde 
Heilige waren von Geburt. Bei andern ift die urfprüng- 
liche Reinheit des Gemüths und der vollfommene Berftand 
einigermaßen befledt und verbunfelt durch den Einfluß ber 
Außern Dinge; deßhalb iſt das Studium nöthig, um 
die fittliche Befledung und den Nebel, der den Verſtand um⸗ 
bhülft, wieder wegzutreiben und das Gemüth zu feiner ur 
ſprünglichen Herrlichkeit wieder herzuſtellen. Dieß war ber 
Hall bei den Königen Wu, Wan und Fang. Es gibt aber 
auch noch ſolche, deren Gemüth fo fehr befledt ift, daß ein 
langer, wachſamer Curs anftrengenden Studiums nöthig 
ift, um eine volftändige Neuerung zu bewirken. Aber gleich 
wie Leute, welche auf verfchievenen Wegen wandeln, doch 
alle in derfelben Stadt anfommen, fo find auch alle Men⸗ 
ſchen ‚gleich, wenn fie zur Vollkommenheit gelangen; welches 
auch die Mittel feyn mögen, durd) welche völlige Erfennt- 
niß und vollfommene Heiligfeit erlangt wird, können body 
alle durdy perfönliche Anftrengung dazu gelangen.” 

Was die Chinefen eigentlich meinen mit der Erforſchung 
des Weſens aller Dinge, ift ſchwer zu fagen. Einerfeits ift 
es deutlid) genug, daß die chinefifchen Weiſen des Alterthums 
ihre Forſchungen hauptfädhlich auf. das Weſen und die Pflich- 
ten des Menfchen befchränften und ficy wenig um die Ge 
fee der Natur und deren Eigenfchaften befümmerten. Big auf 
den heutigen Tag haben fie Feine Phyſik, Feine Naturge- 
fhichte, wie überhaupt feine einzige ausgebildete Wiſſenſchaft. 
Sie find fo dumm in der Geographie als in der Aftrono- 
mie; Botanik, Zoologie, Mineralogie, Geologie, Mathematif, 
Geometrie ı. find ihnen alles unbelannte Studien. Anderer» 
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ſeits beſteht aber doch ihr Jit King oder das Buch der 
Näthfel, und die Chineſen ſagen, wer dieſes verſtehe, der 
wiffe Alles. Nun bat es aber noch Niemand verftan- 
den. Berner haben fie ſich auch in tiefe Speculationen über 
das Sin und ang, oder männliche und weibliche Princip 
in der Natur eingelaffen, und eine Kenntniß dieſer einge 
bildeten Kräfte wird als wefentlich betrachtet, nicht allein 
zur Vervollftändigung des menfchlichen Willens, fonbern 
auch um einen Menſchen zur Erfüllung der ihm obliegenben 
Pflichten tüchtig zu machen. Da fie die Anſicht haben, daß 
alle Dinge in der Natur entweder zu Sin oder Jang ge 
hören, und binwieverum eben daraus hervorgeht, ob etwas 
vorzüglich oder gering fey , wenn ed entweber zum maͤnn⸗ 
lichen oder zum weiblichen Princip gehört, fo ift eine Kennt 
niß davon nöthig fogar in den unbedeutendſten Sachen, um, 
wie fie meinen, alles naturgemäß zu thun. So kann z. B. 
nicht einmal eine gewöhnliche Mahlzeit auf den Tiſch geftellt 
werben, ohne daß man forgfältig den Unterfchien zwifchen 
Jin und Jang berüdfichtigt; denn warme ober Falte, ſtarke 
oder ſchwache, befiere oder geringere Speiſen, müſſen alle 
in der rechten Ordnung und am rechten Platze ftehen ac. ıc. 

Wie nun jeder Menſch perfönlich ſich zur vollkommenen 
Heiligkeit reftituiren kann und fol, fo ift ed ferner die Aufgabe 
des Fürften, als Haupt der Menfchheit, das Erneuerungs⸗ oder 
Wiederherftellungsgefchäft an Andern zu vollbringen. Er, fo 
wie auch der Weife oder Heilige — der Mann von erhabener 
Tugend — find im Stande durch Lehre und Erempel, ja fogar 
durch Die Macht des Einfluffes, welchen feine Tugend von ſelbſt 
ausübt, das in fittlichen Verfall gerathene Menfchengefchlecht 
wieder umzuwandeln. Als Confucius im Amte war, fagte 
er: „Im Entſcheiden von Proceſſen bin ich nicht anders 
al8 andere Leute; aber ed ift nöthig dem Procepführen 
ganz ein Ende zu machen.” Der Commentator erklärt den 
Sinn des Weifen fo, daß er fagt: „Die Weiſen Tonnen 
durch ihre tiefe und genaue Kenntniß der Dinge und durch 
ihre vollfommene Tugend fchledyte Leute über ihre böfen 
Thaten beihämt machen und eine untwerfale Reyreniın 
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in der menfchlichen Natur hervorbringen. " Im Bud) der 
goldenen Mitte fteht: „Derjenige, welcher vollfommene Auf 
richtigkeit befitt, leuchtet hervor, ohne fich zu zeigen; er er- 
neuert Andere, ohne ſich zu beivegen; er madıt fie vollfom- 
men, ohne zu handeln. Der Schifing fagt: Wie herrlicd) 
find die Wege des Himmels! e8 heißt ferner: wie glänzend 
iR die Tugend und Reinheit des Könige Wan.” Diefe 
Stelle ift im Buch der goldenen Mitte citirt und darüber 
folgende Erläuterung gegeben: „Da in diefem Abfchnitt 
die verbienftlichen Wirkungen der höchften Aufrichtigkeit als 
Himmel und Erde gleichkommend erflärt wurden, fo müſſen 
wir einen nähern Blick auf Himmel und Erde werfen, um 
ung eine Idee von der vollkommenen Aufrichtigfeit zu machen. 
Obgleich nämlid Himmel und Erve fo groß find, fo fann 
doch das Princip ihrer Regierung in einem Worte ausge- 
brüdt werden. Dieß ift das wahre, unmwandelbare, einige, 
reine und bleibende Princip, wovon alle Bewegungen des 
Sin und Jang regulirt find. Wie nun die Principien, nad) 
welchen Himmel und Erde handeln, ganz und gar frei find 
von aller Selbftfucht und nie aufhören in ihrer Wirffam- 
feit, alfo war aud) der König Wan, vermöge feiner über⸗ 
ſchwaͤnglichen Tugend, gleichfam abforbirt in Himmel und Erde, 
ohne die geringfte Beimiſchung menfchlicher Leidenſchaſt und 
unerfchöpflich in einer erneuernden Kraft. — Eine andere 
Stelle im Schifing heißt: Tſchiu, obgleich ein alter Staat, 
bat einen neuen Befehl erhalten, d. 5. der Himmel machte 
bie Regenten des Staates Tſchiu zu Kaifern von China, 
weil dag Wolf durch den Einfluß der Tugend von König 
Wan und Wu erneuert wurde, Der Kaifer. Schun hatte 
einen lafterhaften Bater, welcher dieſen feinen tugenphaften 
Sohn haßte. Schun aber erfchöpfte die Pflicht der kind⸗ 
lichen Liebe fo, daß fein Vater endlich herumgebracht wurde, 
und fi) fogar an der Tugend des Sohnes ergößte. Der 
Bater, einmalherumgebradht und ergößt, — fo war dag ganze 
Reich erneuert; denn die Wirkung einer folchen beifpiellofen 
findlichen Liebe war durch dag ganze Reich hindurch fühlbar." 
Ebenfo ift auch von Confucius geſagt, daß er nicht ein- 
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mal zu lehren brauchte, weil feine Tugend allein ſchon hin⸗ 
reicdyend war, um Alles zu erneuern. Leider bat aber Con⸗ 
fucius felbft befannt, daß Niemand feine Lehre annehme, 
daß er aber, wenn er Kaifer geworden wäre, hätte im Stande 
feyn Fönnen, das Reich in drei Jahren zu erneuern. 


VI. Bon dem Zuftande des Menfhen nad dem 
Tode. 


Hier werden wir von den Weiſen diefer Welt fehr 
furz abgefertiget. Ein Schüler des Confucius wandte ſich 
einft an feinen Meifter mit den Worten: „Darf ich fragen, 
wie es fi) mit dem Tode verhält?” worauf Confucius 
antwortete: „Wir verftehen das Leben noch nicht einmal, 
was follten wir vom Tode wiſſen?“ Er felbft, der große 
Weiſe, der Allerheiligite der Vorzeit, kam aber doch auch 
aufs Todtenbett. Derfelbe Schüler fragte wieverum, ob man 
nicht beten folle? worauf aber Confucius erwiederte: „Mein 
Gebet ift ſchon längft verrichtet.” Darüber ift Folgenves 
commentirt: „Das Gebet zu den Göttern fchließt eine Bes 
reuung feiner Fehler und ein FZortfchreiten im Guten in fid, 
wozu man die Hülfe der Götter anfleht; wo nicht dieſer 
Sinn itt, da kann das Gebet unterbleiben. Der Heilige 
hatte aber Feine Fehler zu bereuen, noch war für ihn ein 
Fortfchritt im Guten möglich, weil fein bisheriger Wandel 
fhon ganz in Mebereinftimmung mit den Göttern gewefen 
war; und deßhalb konnte er fagen, daß fein Gebet ſchon 
längft verrichtet fey. Weber den Tod des Kaiſers Schun 
ſteht im Schufing in der Erklärung: der Tod der Könige 
ift immer ein Auffteigen genannt; was fo viel fagen will, 
daß fie in den Himmel aufgeftiegen feyen. Und weiter: 
bie verftorbenen Fürften fliegen auf. und wurben mit dem 
Himmel vereinigt." In Mencius kommt eine Stelle vor, 
wo von dem Tode Jau's gefprocdhen wird, und es dann 
weiter heißt: „Wenn ein Menſch ftirbt, fo fteigt die Fun, 
oder geiftige Seele, aufwärts, aber die Fak, oder animalifche 
Seele, fällt abwärts." In den Gebeten, welche vie Koler Wor 


103 Anthropologie der Chineſen. 
Ahnenopfer an ihre Vorfahren richten, erfcheinen letztere 


immer als in dem Himmel wohnend und regierend, fo daß 
fie ven Nachkommen immer Glück und Wohlftand verleihen 
fonnen. Die Worte eines folchen Gebet lauten 3. 3. 
folgendermaßen: „Wie majeftätifch feyd ihr, meine Ahnen, 
aufs und abfteigend in dem Himmel; prächtig ift dieſer mein 
Tempel gefhmüdt, und ehrfurchtsvoll find die Opfer ges 
bracht worden; mögen euere Geifter fortwährend bei ung 
wohnen, damit die Altäre in feierlicher Ruhe feyen; fo wird 
großes Glück und Gedeihen ohne Unterbredyung euern Nach⸗ 
fommen zu Theil werden zum Segen meiner Familie und 
meines Reiches für taufende von Jahren.” Als der Kaifer 
Taukwang vor drei Jahren ftarb, wurde fein Tod fo anges 
fündigt: „Der Kaiſer hat ven Drachenwagen beftiegen, um 
ein Saft im Himmel zu werden.” Das ortbeftehen der 
Seele nad) dem Tode gilt aber nicht bloß von den Kaifern, 
fondern es ift ein allgemeiner Glaubensartikel bei allen 
Chineſen. Confucius bat deßhalb gelehrt, daß die höchfte 
Pflicht der Findlichen Liebe damit erfüllt werde, daß man 
den Eltern nad) dem Tode gerade noch fo diene, wie wenn 
fie am Leben wären. Daher kommen die Opfer für bie 
Todten, wo Kleider, Papiergeld und Hausrath im Feuer 
verbrannt werben, damit e8 den Seelen in ber Unterwelt 
zu gut komme. Auch Speifen und Wein werben geopfert; 
aber nachdem die Seele einige Zeit ven Geruch diefer Sachen 
genofien hat, werden fie von den Lebenden verzehrt_ Es 
ift die Vorftellung des Volks, daß ein Menſch drei Seelen 
habe. Bei dem Tode werben fie getrennt, fo daß eine im 
Haufe bleibt, wo deßhalb ein Hausaltar eingerichtet ift, auf 
welhem Opfer gebracht werden. Die zweite bleibt beim 
Grabe, weßhalb auch dort geopfert wird, und bie britte 
nimmt Beſitz von der Ahnenhalle, wo die reichlichſten Opfer 
gebracht werden. Es gibt aud) Todtenbefhwörer in China, 
welche fi) mit dem Todtenreich in Verbindung feten zu koͤn⸗ 
nen vorgeben. Auf Verlangen und Bezahlung fönnen fie 
die Seelen der VBerftorbenen im Hades auffuchen und erfahren, 
sie es Ihnen ergebe. Bor zwei Jahren farb hier eine Frau, 
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welche von Bruder Hamberg getauft worden war, und der 
er das Zeugniß geben Fonnte, daß fie im Glauben an den 
Heiland heimgegangen fey. Ihr Mann fragte auch einen 
ſolchen Befchwörer, ob er ihm fagen könne, wie es ſeiner 
Frau gehe, weil fie nicht nach heinnifcher Weife, alfo ohne 
Dpfer ıc. begraben wurde. Diefer machte nun feine Künfte 
und verficherte, daß er der Seele des Weibes begegnet fey, 
und fie habe gefagt: ihr habt mir Feine Lichter angezündet 
und doch habe ich helle; ihr Habt mir Fein Geld gegeben, 
und doch habe ich Ucherfluß; ic) habe Speife und Kleider 
genug in des Himmeld Halle; ich bin reich und glücklich; 
hier leidet man feine Noth. — Wo die etwas mehr nüchterne 
Phantaſie ver Ehinefen ftehen geblieben ift, da hat der von Indien 
herübergefommene Buddhismus den Gegenftand weiter aus⸗ 
geführt. Dieg ift nämlich die Lehre von der Hölle und von 
der Seelenwanderung. Ich habe ein buddhiſtiſches Buch 
geſehen, welches gefchrieben wurde „zur Warnung an die 
Menfhen der Welt." Es ift mit Abbildungen verfehen, 
wo die Mandarinen der Unterwelt Gericht haltend da fiben, 
Unter den verfehiedenen Strafen find abgebildet: ein Bluts 
fee, ein Feuerofen, ein Feld mit Meffern aufrecht ausgeftedt, 
reißende Thiere, Ketten, SKenge und andere Strafwerkzeuge. 
Hat die Seele ihre Strafe ausgeftanden, fo darf fie wieder 
ind Leben treten, ſey es in verfchiedenen Stufen der menſch⸗ 
lichen Gejellfchaft, vom Mandarinen bi8 zum Bettler, — 
fey e8 als Thier, — und aud) da ift noch ein Rangunters 
fhied von dem geliebten Hausthier an bis hinab zu der 
Muskito. Das höchfte Glüd befteht darin, daß man in 
den Buddha aufgeht, oder wie die Ehinefen fagen: in dem 
weftlichen Himmel ein Buddha wird. Die Tauiften ſprechen 
von dem Palaſte der Geifter und Feen, wo man bie 
Pflaume der Unfterblichfeit ißt, und ſich fo ewige Eriftenz 
verfchafft. 
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ec) Einige Stellen aus der heiligen Schrift, ver- 
lichen mit chinefifhen Sitten und Redensarten. 


(Bon Mif. ſechler in &ungfo.) 


Matıb. 6, 7. Und wenn ihr betet, follt ihr 
nit viel plappern wie die Heiden; denn fie 
meinen, fie werden erhöret, wenn fie viele Worte 
macden. 

Folgender Auszug aus den Büchern der Bubphiften 
zeigt auf ſchlagende Weife, wie gerecht die Beſchuldigung ift, 
die hier den Heiden gemacht wird. Es ift ein Canon über- 
liefert von Fuh oder Buddha, deſſen öftere Wiederholung 
alles Unglück ausrotte und wodurch man dag Leben foll ers 
langen können in dem reinen Lande Tolone. Die Worte 
müffen dreimal wiederholt werden, und lauten: Nan mo 
O me to po je to ta kea to jai to te je ta O me te too 
po fwan O me le to fieh tan po fwan O me le to kwan 
fea lan te O me-le to kwan tea lan te fea me ne kea fea 
na tichih to Fea le po po bo. Diefe Formel ift für jeden 
Ehinefen völlig unverftändlich, und felbft die Briefter, welche 
ſie doch täglich brauchen , verftehen ihren Sinn nidt. 
Sie ift zufammengefegt aus lauter Sanfrrit-Sylben, welche 
fo genau, als e8 eben möglich ift, durch chineftfche Cha- 
raftere ausgenrüdt find. Weil fie des wefentlichften Erfor- 
dernifies eines Gebetes ermangelt, fo begnügt ſich der Prie⸗ 
ſter damit, die Töne fo ſchnell, als fle ausgefprochen werden 
fönnen, zu wiederholen, indem er zugleich tüchtig darauf 
108 trommelt, um die Aufmerkſamkeit des Gottes zu erweden. 
Die Priefter aber glauben doch, daß diefe Worte eine ges 
heimnißvolle hödjft wunderbare Wirfung haben und zur 
Hinwegräumung alles Uebels dienen. In dem Buche, 
aus dem diefe Formel genommen ift, fteht noch dabei: „Diefes 
Gebet ift zum Gebrauch derer, die zum Leben wandern. 
Der Gott Amida Buddha ruht auf dem Haupte derer, die 
es sieberholen, um fie von allen ihren Feinden zu erretten, 
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ihnen Sicherheit und Bequemlichkeit im Leben zu verfchaffen, 
und ihnen jegliche Art einer zukünftigen Eriftenz zu gewähs 
ren, wie fte fie in der Stunde des Todes wünfchen. Wenn 
ein Menſch viefes Gebet 200,000 Mal wiererholt hat, fo 
fängt die Erfenntmiß von Buti (ein Buddha) an, in ihm zu 
feimen; wenn er es 300,000 Mal wieverholt hat, fo ift er 
nicht fern von einer perfönlichen Anfchauung des Angefichts 
Amida's.“ In demfelben Werke ift eine Anzahl von Kupfern, 
weldje verſchiedene Formen von Bubpha vorftellen, auf einer 
Lotusblume ſitzend. Jede Form ift umgeben von 6 punktir⸗ 
ten Linien, welche die Geftalt einer Birne bilden, von unten 
an der Lotusblume ausgehen, und oben in einen Punkt 
enden. Dabei fteht folgende Erflärung: „Es find bier 
9 Kupfer, welche ven Lotus vorftellen. Darauf find 5040 
Punkte, innerhalb welcher Linien circuliren. Diefe follen 
mit einem rothen Pinſel bezeichnet werben, je ein Punkt für 
100 oder 1000 Wiederholungen des Namens Buddha. 
Wenn nad) langer Zeit das Ganze aufgefüllt ift, fo kann 
man nochmals darüber gehen und die Punkte mit einer an 
dern Barbe bezeichnen. In der Stunde des Todes follen 
diefe Kupfer zu Afche verbrannt werden, damit fie in die 
andere Welt gehen, als ein Zeugniß zu Gunften befien, ber 
fo viel gebetet hat. Wer ſich auf das Verdienſt diefer Tu⸗ 
gend verläßt, der geht ein zum Leben in dem reinen Lande.“ 

Spr. Sal, 25, 3: Der Himmel ift body und 
die Erde ift tief, und der Könige Herz iſt uner⸗ 
forſchlich. 

Ein ähnlicher Gedanke iſt in folgendem Satze eines 
chineſiſchen Buches ausgedrückt: „Die Fiſche wohnen in 
der Tiefe des Waſſers und die Adler in den Seiten des 
Himmels. Die letztern, obgleich ſo hoch erhoben, koͤnnen 
doch durch einen Pfeil erreicht werden, und die erſtern, ob⸗ 
gleich fo tief gehend, koͤnnen doch durch eine Angel gefangen 
werden; aber das Herz des Menfchen, obgleich nur in einer 
Entfernung von einem Fuß, Fann Niemand willen. Der 
Himmel kann überfpannt und die Erde ergründet werben; 
aber für das Herz des Menfchen gibt es teen Mantiih> 
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— Jeſ. 57,6: Dein Theil iR anden glatten Bach⸗ 
feinen; diefelbigen find dein Loos; denfelbigen 
ſchütteſt du Trankopfer, bringfi du Speisopfer x. 
Es gibt viele Zeugniſſe in alten Schriftſtellern über 

die Verehrung glatter Steine bei heidniſchen Volkern. In 
»China werden die Götter über Felder und Getreide durch 
einen vom Waſſer glatt gefpülten Stein repräfentirt, wel 

cher auf einen roh aufgefeßten Altar geftellt, und vor wel 

dem etwas Getreide und Thee hingefegt und Weihrauch 

angezündet wird. Jedes Dorf und jede Straße von 25 Fa⸗ 

milien errichtet einen folchen Altar, und im Frühling und 

Herbft werben die Gottheiten, welche man ſich hier reſidirend 

denkt, befonders verehrt. Die Aderleute, welche diefe Götter 

namentlich anbeten, berufen die Priefter, und laſſen diefelben 

zu einer gewiffen Zeit (gewöhnlich am 2ten Tag des 2ten 

Monats) einen Segen über die Sahreözeit erflehen. Die 

Briefter, deren es gewöhnlich 3 oder A find, kleiden fich in 

geldgrüne Röde, und haben einige Mufifanten bei fid. 

Ein Diener trägt ein Speifebrett mit Kuchen, Eingemad)- 

tem und Fleiſch vor den Brieftern ber, und ein anderer 

folgt ihnen, der einige Taſſen trägt, und eine Flaſche mit 

geiftigem Getraͤnk. So gehen fie auf das Feld, in Beglei- 

tung des Felveigenthümers , ber für das Ganze bezahlen 

muß. Wenn fie zu dem Altar fommen, fo laflen die Prie⸗ 

ſter zuerft die Speifen vor den Stein hinftellen, und dann 

gießen fie ein Trankopfer aus, vor und über den Stein, 

von 3 Taffen Branntwein. Nach diefem ertönt die Gonge 

und Trompete, worauf die Priefter ihr Gebet ſprechen. Dieß 

befteht in einer vorgefchriebenen Form, durch welche man 

glaubt einen Segen auf die umliegenden Felder erflehen zu 

fönnen; aber Niemand Tann die Worte verfiehen, weil fie 

fo ungeheuer fchnell ausgeſprochen werden. Nachdem das 

Gebet gefpeochen ift, machen die Prieſter und ihre Helfer 

ein paar Berbeugungen vor dem Altar und gießen zuweilen 

noch ein Trankopfer aus. So gehen fie von einem Altar 

zum andern, indem fie dieſelbe Geremonie wiederholen. 

Aabrend ber ganzen Verhandlung ſcheint Alles des ſroheſten 
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Muthes zu ſeyn, ſowohl die Zuſchauer, als auch die Prie⸗ 
ſter und ihre Aſſiſtenten, ſo daß man eher den Eindruck be⸗ 
kommt, es werde Comoͤdie geſpielt als Gottesdienſt gehalten. 
Nur der Eigenthümer der Felder, der nachher bezahlen muß, 
ſcheint durch die Berechnung der Unkoſten etwas am Fröbs 
lichfeyn verhindert zu werben. 


Mark, 7.11: Shraber lehret: wenn einer zum 
Bater oder Mutter fpridt: Korban, das if, es 
fey geopfert, womit ich dir helfen Eönnte ıc. ıc. 

Diejenigen, weldje Briefter des Buddha (Bonzen) wer 
den, nehmen gänzlich Abſchied von Eltern und Verwandten. 
Man nennt dieß tſchut Fa, oder aus der Familie gehen. 
Sie find deßhalb nicht länger verpflichtet etwas für Water 
ober Mutter zu thun. Diefe Sitte ftreitet übrigens eben fo 
fehr gegen die Lehre des Confucius al8 gegen bag vierte 
Gebot, und es gehört fonft zu den Zierden des chineftfchen 
Charakters, daß die Pflicht der Findlichen Liebe genauer und 
treuer erfüllt wird, als unter irgend einem andern Volke. 


Pred. 7, 6: Denn das Lachen der Narren if 
wie das Krachen der Dornen unter den Töpfen. 

Holz zur Feuerung ift bier an manchen Stellen ſehr 
theuer, weil es ganz an Wäldern fehlt; deßhalb ſchneiden 
die Chinefen das hohe Gras, welches auf den Bergen 
wächst, und gebrauchen e8 zum Kochen. Es wird im Herbft 
gefehnitten und in Bündel gebunden zum Gebrauch ven 
Minter über. E83 hat viele Aehnlichfeit mit den Dornen, 
welche in Judaͤa zum Verbrennen gebraudyt wurden. 


—Matth. 20, 3: Und Er ging aus um die dritte 
Stunde, und ſahe Andere am Markt müjfig 
ſtehen ıc. 

Wenn man ded Morgens durch die Straßen von Can⸗ 
ton geht, fo begegnet man da und dort Haufen von Ars 
beitern, die auf Arbeit warten. Es find meiſtens Laſt⸗ 
träger, die fich entweder auf den ganzen Tag oder für ein 
Heineres Geſchaͤft dingen laſſen. Jeder hat zu diefem Zweck 
eine Tragſtange und ein paar Stricke und dooh vxhNee& 
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fie all den Dienft, der anderswo Pferden, Efeln, Kameelen 
oder Schiebfarren zufällt. Zuweilen ftehen fie den ganzen 
lieben langen Tag thatlos da, weil Niemand fie dinget. 


Luc. 6, 38: Ein voll, gedrüdt, gerüttelt und 
überflüffig Maaß wird man in euern Schooß 
geben. 

Die Kleidung der Japaneſen und Lutfchu- Snfulaner 
befteht in einer Anzahl langer Röde, glei Schlafröden, 
die vorne über einander gehen und durch einen Gürtel um 
den Leib befeftigt find. Einer dieſer Nöde ift dazu einge 
richtet, allerhand Sachen hinein zu thun. Man hat 3. 8. 
bemerkt, daß einer in feiner Schooßtafche eine große Menge 
Papier halte, um die Nafe damit zu putzen; ferner ein 
Neifefchreibzeug und Schreibpapier, eine Tabafspfeife und 
Tabafsbeutel, zu welchen Sachen er ganz bequem noch eine 
Anzahl Geſchenke fteden Eonnte. 


Koh. 2, 14: 2.2... Und die Wechsler figen. 

Die Sitte, daß Leute an Fleinen Tifchen fiten, an denen 
fie Geld wechleln, ift fehr allgemein in aftatifchen Ländern, 
und befonderd in China. Ein ſolcher Wechälertifch ift etwa 
drei Fuß lang und anderthalb Fuß breit. Der Wechsler 
placirt fi) an den Weg, an die Eden von Straßen, vor 
Tempeln, und auf Marftplägen. Die Schnüre mit Kupfer⸗ 
münzen find an der einen Seite des Tiſches aufgehäuft, und 
zuweilen mit einer Kette befeftigt, damit bie Diebe fie nicht 
wegnehmen können. Das Silbergeld wird in der Tiſch⸗ 
lade aufbewahrt. Das Silbergeld geht alles nad) dem Ge 
wicht. Für eine Unze Silber befommt man 2000 Kupfer 
ftüde. Ein vollwichtiger Thaler fol etwa % Unzen wiegen, 
und enthält 1500 Kupfermünzen. Diefe haben in der Mitte 
ein Loch, um angereiht und fo befier getragen werden zu 
fonnen. Der Wechsler zieht feinen Rabatt ab. 


Hiob 19, 23. 24: Ah daß meine Reden gefchrie- 
ben würden! ad daß fie in ein Buch gezeichnet 
würden! mit einem eifernen Griffel in Blei und 
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zu einem ewigen Gedächtniß in einen Feld ge 
hauen! 

Man fieht in China häufig Steine, auf welche merkwür⸗ 
dige Ereigniffe gravirt find; die Schriftzeichen find meiftens 
erhaben. In glatte Flächen auf Belfen werden auch häufig 
Schriftzeichen gehauen, wenn folche ſich an Orten befinden, 
welche nad) chineſiſcher Geomantie für glüdlich gelten. Der 
Geomant macht die Leute glauben, daß foldye Schriftzeichen 
einen geheimnißvollen Einfluß auf das Glüd der umliegen- 
den Gegend ausübe. Die Säulen und Thorpfoften an 
Tempeln, fowie Tafeln an Ehrenpforten find öfters mit 
Säpen oder Namen befebt, theils zum Andenfen an ausge: 
zeichnete Perſonen oder befondere Ereignifle, theild auch nur 
zur Zierde. Die Obrigfeit bevient ſich ebenfalls dieſer Weiſe, 
um Geſetze und Verordnungen zu publiciren. Die Zeichen 
werden deutlich und tief in Marmor gegraben, und viele 
Tafeln werden dann an öffentlichen Plaͤtzen aufgeftellt; zu⸗ 
weilen wird auch noch ein Käftchen darüber gemacht, um 
fie gegen den Einfluß von Regen und Sonne zu fchüßen. 


Hiob 21, 32. 33: „Und er wird zu Grabe ge 
führt und wadet noch auf feinem Hügel; fanft 
find ihm die Schollen des Thales, und er zeucht 
alle Welt hinter ficdh ber. 

Wenn diefe zwei Verſe auf die Sitte der alten Syrer 
Bezug haben in Erwählung der Localität ihrer Gräber, 
fo bezeichnen fie auf ähnliche Weife auch die Sitte der Chi⸗ 
nefen. Die große Sorgfalt, mit der fie eine glüdliche Stelle 
für die Gräber ihrer Familie ausfuchen, ift befannt. Sie 
miethen dazu die Geomanten, welche mit Hülfe des Com⸗ 
paſſes und durch Vergleichung der Umgebung die glüdtiche 
Stelle auffinden wollen, wofür fie fich fehr theuer bezahlen - 
lofien. Die Lage an der Seite eines Hügels ift ald eine 
Sadje von großer Wichtigkeit angefehen, befonderd wenn 
noch die Ausficht auf eine Bucht oder einen See. dazu⸗ 
fommt. Am meiften gefucht ift aber eine Stelle, au ber 
ein fchlängelnder Bach vorbeifließt, der am Buße des Hügels, 
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wo das Grab gemacht werben fol, eine Biegung macht. 
Die Gräber werben gar nicht tief gegraben, nur brei bis 
vier Fuß, aber dann mit Kalk zugemauert. Der Geomant 
beftimmt die Lage, in welcher der Leichnam miedergeſenkt 
werden muß, was von großer Wichtigfeit il. Dann ver- 
ſpricht er den Angehörigen des VBerftorbenen, daß ihnen 
Reichthum und Ehre zufallen werden. In Ningpo und 
Schanghai werden die Gräber auch mit Blumen geſchmückt. 
Hier ift das nicht der Fall; aber die Befuche bei den Graͤ⸗ 
bern und die Opfer find überall üblich, weil die Chinefen 
glauben, daß der Todte noch wache auf feinem Hügel, und 
daß er eine Bernadjläffigung feiner Bedienung durch Uns 
glück in der Familie rächen würde. Wenn die Chinefen 
einander feind find, fo graben fie oft einander die Gebeine 
der Verftorbenen aus, was ald die empfindlichſte Rache 
gilt; denn das aus einer ſolchen Störung der Todten be⸗ 
fürchtete Unglüd faͤllt nicht auf den Thaͤter zurüd, fondern, 
wie fie meinen, auf bie Familie, der die Verſtorbenen an⸗ 
gehören. 


Pſalm 90, 2: Ehe denn die Berge wurden, und 
die Erde und die Welt gefhaffen wurden, bift 
Du, Bott, von Ewigfeit zu Ewigfeit. 

Die Buddhiſten haben es verfucht, ihren Anhängern 
eine Idee von unendlichen Zeitperioden beizubringen. Sie 
fprechen von einer großen Kalpa, während welcher eine 
volftändige Umwälzgung des ganzen Weltalls vor ſich 
geht. Sobald dieſelbe beendigt ift, beginnt eine andere, dann 
eine dritte ıc. Um die Dauer einer großen Kalpa begreif- 
lich zu machen, fagen fie, daß, wenn alle Pflanzen und 
Bäume eines großen Chiliokosmos in Tleine Stüde von 
der Länge eines Zolles gefchnitten wären, von weldyen 
jedes Jahrhundert nur Ein Stück weggenommen würde, bie 
Kalpa erft endigen würde, wenn alle Stüde weggenommen 
wären, Oder, wenn aller Sand im Ganges auf einer 
Sirede von 100 Meilen fo fein wäre als Mehl, und jedes 
Saprbunbert nur Ein Stäubchen weggenommen würde, fo 
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würde die Kalpa erſt endigen, wenn aller Sand entfernt 
waͤre. Oder, ſtellet euch einen Felſen vor, zwei Jodianas 
lang und eine halbe Jodiana dick, und laſſet alle Goͤtter 
von Tauſchik in leichte Kleider gehüllt, von denen eines 
nicht mehr wiegt als 80 Gerftenförner, ein Mal in einem 
Jahrhundert kommen und ihre Kleider an dieſem Yelfen 
reiben, fo würde die Kalpa erft endigen, wenn in Folge 
diefer leichten Reibung der ganze Feld völlig abgerieben 
wäre. 


Jeſ. 28, 15: „Wir haben mit dem Tode einen 
Bund und mit der Hölle einen Berfland ge 
macht ıc. 

Die Ehinefen wollen ſich gegen Die Schreden der Hölle und 
des Todes damit tröften, daß fie fich bereden, e8 gehe nach dem 
Tode Alles noch fo fort wie im Leben. Die Freunde und Ver⸗ 
wandten der Verftorbenen müſſen deßhalb für deren Unterhalt 
und Bequemlichfeit noch im Hades forgen. Dieß gefchieht, 
indem Goldpapier verbrannt wird, welches fid) in ver Unter⸗ 
welt in Flingende Münze verwandelt, Röde und andere Klei⸗ 
dungäftüde, ganze Häufer, Möbeln, Küchengeräthe ıc. aber 
alles nur von Papier, werden gleicherweife verbrannt, fo 
wie Bilder von Sclaven, Pferden, Dienern, Wagen, Pas 
lanfins ꝛc. Damit nun aud) die rechte Perfon es befomme, 
und nicht ein anderer, gewaltthätiger und babfüchtiger Teufel 
das Eigentum an fidh ziehe, fo wird eine Schrift aufge 
fest, welche unterfehrieben und verfiegelt wird von den Prie⸗ 
ftern und andern Zeugen, daß, wenn die Sachen in die Unters 
welt fommen, fie ehrlich und redlich derjenigen Seele über 
geben werben follen, deren Name in der Schrift gefchrieben 
ſteht. Diefer Vertrag — oder Verftand — wird nun aud) 
verbrannt, und die Chinefen glauben wirflid), daß es nun 
mit Allem feine Richtigkeit habe. 


5 Mofe 6, 9. und 11,20: Und dieſe Worte x. 
und follft fie über deines Haufes Pfoften ſchrei⸗ 
ben und an deine Thüren x. 
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Die Sitte, die Thüren und Mauern der Häufer mit 
Inſchriften aus den heiligen Büchern zu fchmüden, bat 
lange beftanden, unter den Juden, Muhammeranern und 
. Chinefen; nirgends ift fie fo allgemein wie unter leßtern. 
Hier dienen nämlich SInfchriften allgemein als Portraits, 
und die Wände der Häufer find oft ganz davon bebedt. 
Es find meiftens Ausſprüche ihrer Philofophen, die irgend 
eine moralifche Regel enthalten, oder ein Verss eined ihrer 
alten Dichter; rothes Papier wird gewöhnlich dazu benügt 
und baffelbe in einen goldenen Rahmen gefaßt. Der Rah⸗ 
men wird meiftens etwa vier Fuß lang und einen Fuß breit. 
Die Schriftzeichen werden fehr groß gemacht, in verſchiedenen 
Formen ' der chinefifchen Schreibart. Tritt man in ein 
Zimmer ein, fo widmet man nach der üblichen Begrüßung 
gerne diefen Infchriften einige Aufmerfjamfeit, und der Sinn 
derfelben gibt oft Beranlafjung ein Geſpräch anzufnüpfen. 


Hiob 14, 21: Sind feine Kinder in Ehren, das 
weiß er nicht; oder ob fie geringefind, deß wird 
er niht gewahr. 

Titel und Ehrennamen find fehr Hoch gefchägt in China. 
Die gegenwärtige Dynaftie hat viel Geld erworben mit dem 
Berfauf derfelben. Wie bei ven Chinefen manches gerade 
umgefehrt ift, als bei andern vernünftigen Leuten, fo ift es 
auch mit der Erblichkeit der Titel. Solche vererben ſich 
naͤmlich nicht auf die Nachkommen, fondern rückwärts auf 
die Vorfahren. Wenn einer durch Anfauf oder aus Ber 
dienft zu einem Range erhoben wird, fo fällt diefelbe Ehre 
auch auf feine Vorfahren bis ins dritte Glied zurüd, und 
die Ehrentitel werden fofort feierlichft in der Ahnenhalle 
auf Täfeldyen gefchrieben und in Parade aufgehängt. 


3 Mofe 19, 32: Bor einem grauen Haupte 
ſollſt vu aufftehen, und eines Alten Antlig ſollſt 
du ehren. 

Kein anderes Volk unter den Aftaten ift fo genau in 
Beobachtung diefer Vorfchrift als die Ehinefen. Was bei 

uns ber Drtsvorfteher gilt, daS gelten vie Aelteſten in einem 
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chineſiſchen Dorfe. Alle Angelegenheiten müſſen vor ſie ge⸗ 
bracht werden, und ſie ſchlichten die Haͤndel. Wo ſie gehen 
ſteht man vor ihnen auf, und überall wird ihnen Reſpect 
gezollt und Vorrang zugeſtanden. Einen Alten hungern 
laſſen waͤre ein unerhoͤrtes Verbrechen, und, ganz ungleich 
den Hindus in ihren Sitten, werden die Chineſen nie müde 
ihre alten Eltern zu pflegen und ihnen in kindlicher Liebe 
zu dienen. In Krankheit wird fein Geld gefpart, um bie 
Wiederherftellung zu bewirken, und einer, der nicht Reſpect 
bezeugt gegen das Alter, fteht den Ehinefen auf verfelben 
Stufe wie die Barbaren außerhalb des Reiches der Eivilifation. 


Hefe. 20, 28: Wo fie einen Hohen Hügel oder 
diden Baum erfahen, dafelbft opferten fie ihre 
Dpfer und brachten dahin Ihre verbrieglicdhen 
Gaben, und räuherten daſelbſt ihren füßen Se 
ru, und goffen dafelbft ihre Trankopfer. Cap. 6,13: 
Auf allen hoben Hügeln, und auf allen Berg- 
gipfeln, und unter allen grünen Bäumen, und 
unter allen dicken Eichen, an weldhen Orten fie 
allerlei Schand-Götzen füßen Geruch opferten. 

Bon alten Zeiten her haben die Chinefen die 5 großen 
Berge, d. h. die Götter, welche dafelbft wohnen und regie- 
ren follten, angebetet, und bis auf den heutigen Tag find 
auf vielen Bergen und Höhen Göpen-Altäre errichtet. 
Ganz beſonders häufig find aber grüne Bäume zu Plaͤtzen, 
wo Abgötterei getrieben wird, mißbraudt. Die Chinefen 
legen überhaupt grünen Bäumen eine abergläubifche Bedeu⸗ 
tung bei, und es gefchieht deßhalb oft, daß in Fehden, wie 
fie häufig zwiſchen zwei verſchiedenen Dörfern ftattfinden, 
die eine Partei der andern die grünen Bäume befchäpigt 
oder gar umhaut, wodurch das Glück, welches von biefen 
Bäumen abhängen fol, zerflört werden fol. Wo ein Tem 
pel gebaut wird, da werden gewöhnlich auch Bäume ges 
pflanzt. Man fieht öfterd auch Eleinere Altäre unter grünen 
Bäumen errichtet, oft fogar nur drei Theetaſſen Hingeftellt, 


und einige Weihrauchftäbchen aufgeftedt. 
3tes Heft 1853. 
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Jerem. 14, 22: Es ift ja doch unter der Heiden 
Götzen feiner, der Regen fönnte gebenz fo kann 
ber Himmel auch nicht regnen. 

Die chinefiichen Felder bebürfen fehr viel Regens, weil 
ber Reis eine Waflerpflanze ift und das Wafler deßhalb 
immer einige Zoll hoch auf den Feldern ftehen muß. Mangel 
an Regen verurfacdht daher immer große Noth. Regen- 
macher gibt e8 aber Feine in Ehina, wie in Africa; fonbern 
wenn Dürre eintritt, muß der Kaiſer Buße thun und 
befennen, daß dieß eine Strafe des Himmels fey um feiner 
Rachläffigkeit willen. Der Kaifer felbft und die Mandarinen 
opfern dann den Götzen, faften wohl auch, und bitten den 
Himmel um Regen. Eben fo thut das Volk. Auch ma- 
hen fie Gelübde, daß wenn der Himmel fie erhöre, fie dieß 
oder das thun wollen. Im Jahr 1835 war eine 8monat⸗ 
liche Dürre in Canton, fo daß der Statthalter endlich eine 
Kundmachung veröffentlichte, welche folgendermaßen lautete: 
„Pwan, activer Präfert über Kwangtſchau, erläßt dieſen 
einladenden Aufruf: Da es feit langer Zeit nicht geregnet 
hat, und noch Feine Ausficht vorhanden ift, daß die Dürre 
ein Ende nehme, indem alles Bitten und Flehen unerhört 
geblieben ift, fo ift mein Herz von Kummer vertrodnet. 
Gibt es in der ganzen Provinz Canton Feine außerordent- 
liche PBerfon, welche den Drachen zwingen Fönnte, Regen 
herabzufchütten? Höret ihr e8, Soldaten und gemeined 
Volk, wenn irgend einer unter Euch iſt, fey e8 aus diefer 
oder einer andern Provinz, ein Prieſter, oder was er fonft 
feyn mag, welcher durch irgend eine Kunſt oder Zauberei 
den Regen in Strömen herabbringen kann, den erfuche ich 
hiermit achtungsvollſt, daß er den Altar des Drachen be- 
fteigen und aufrichtig und ehrfurchtsvoll beten möge; und 
wenn der Regen gefallen feyn wird, fo will ich ihn frei- 
gebig mit Geld belohnen, und ihm eine Ehrentafel errichten, 
um feine Verdienſte befannt zu machen." in buddhiſtiſcher 
Prieſter folgte diefer Einladung. Der Praͤfect errichtete ihm 
einen Altar vor feinem Amtslocal, und der arme Bonze be- 

mübte ſich brei Tage lang mit geſchoͤrenem Kopfe in der 
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fengenden Sonne ftehenn, durch Gebete und Muſik den Re 
gen berabzubringen; als aber alle feine Bemühungen ver- 
geblid) waren, jo mußte er und der Praͤfect fich tüchtig aus⸗ 
lachen lafien. Weil aber die Dürre immer drüdender wurde, 
fo mußte zu anderen Mitteln Zuflucht genommen werben. 
Es wurde alfo ein allgemeines Yaften ausgefchrieben und 
das Volk ging in Schaaren zu den Gdhentempeln. Der 
Statthalter und die Unterbeamten felbft gingen zu Fuß, was 
gewiß fehr befchwerlich gewejen feyn muß, ba die Manda⸗ 
rinen meiſtens fehr fett find, und ihre Amtstracht im Gehen 
fehr Täftig ift. Der Statthalter fagte deßhalb: „Ich glaube, 
unfer Gott denft, daß wir nur Spaß machen, wenn wir 
ihn um Regen bitten; denn er figt immer in feinem fühlen 
Tempel und fühlt nichts davon, daß der Himmel glüht und 
bie Erde geröftet iſt.“ Sofort ließ er den Göben an einem 
Seil zum Tempel hinausziehen und einige Zeit in die Sonne 
fegen, während er fich felbft im Tempel abfühlte. Dieg Mittel 
{dien erfolgreich, denn der Regen fiel bald in Strömen. 
Man vergaß nun aber auch nicht Danfopfer zu bringen; 
das Südthor der Stadt, welches während des Faſtens ge- 
fchlofien blieb, wurde wieder geöffnet, und einer alten Sitte 
gemäß wurde einem lebendigen Schweine der Schwanz vom 
Leibe weggebrannt. 


d) Bruchfücde aus dem Buche religioͤſer Vorſchriften 
der Tai ping- Dynaktie. *) 
(Had) Dr. Medhurſt's Ueberfetzung, von Mfiſſ. Sechler.) 
1. Wer hat je in der Welt gelebt, ohne ge- 
gen die Gebote des Himmels zu fündigen? 


Bis auf diefe Zeit hat Niemand gewußt, wie die Er⸗ 
löfung aus den Sünden zu erlangen fey. Seht aber hat 


9 So nennen ſich die Rebellen. Ein anderer Name, den fie fi 
geben, iſt Schangti fl oder Bottesgemeinhe. 
ar 
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der große Gott eine gnaͤdige Mittheilung an die Menſchen 
gemacht, und wer von nun an in der Gegenwart des gro⸗ 
ßen Gottes ſeine Sünden bereut und ſich hütet, die verkehr⸗ 
ten Götter anzubeten, verkehrt zu handeln ober Die goͤttlichen 
Befehle zu übertreten, der Tann in den Himmel fommen 
und der Seligfeit genießen, taufend und Myriaden Jahre 
lang, in Freude und Vergnügen, in Würde und Ehren, 
von Ewigkeit zu Ewigfeit. Wer aber feine Sünden nicht 
bereut in der Gegenwart des großen Gottes, und fortfährt, 
die falfchen Götter anzubeten, verkehrt zu handeln wie vor⸗ 
ber, und die bimmlifchen Gebote zu übertreten, der wirb 
gewiß beftraft werben, indem er in die Hölle geworfen wird 
und Elend ausftehen muß, taufend und Myriaden Jahre 
lang, in Kummer und Schmerz, mit Angft und Jagen, von 
Ewigfeit zu Ewigkeit. Welches nun das Befte und welches 
dag Schlimmfte fen, überlafien wir euch felbft zu beurtheilen. 
Solltet ihr nicht alle, die ihr unfere Brüder und Schweftern 
ſeyd, in der ganzen Welt, von euerm Schlummer erwachen? 
Wenn ihr aber unerweckt bleibet, fo ſeyd ihr wirklich nie⸗ 
derträchtig und vom Teufel verführt. Ihr wißt nicht das 
Glück zu genießen, welches euch nahe ift, und ihr wünfchet 
nicht die große Seligfeit, Freude und Vergnügen, Ehre und 
Würde zu genießen, welche man im Himmel erfährt, tau⸗ 
fend und Myriaden Jahre lang. Dagegen ftürzet ihr euch 
felbftwilig in das Verbrechen, gegen den Himmel zu fün- 
digen, und bringet fo den gerechten Zorn des großen Got—⸗ 
te8 auf euch, welcher die 18 Höllen herabſchicken und eud) 
ewiges Elend ausftehen. lafien wird. Wie beflagenswerth! 
Diejenigen, deren Gemüth von dem Teufel verführt 
worden ift, wenden ein und fagen, daß ber große Gott nur 
von den fouveränen Fürften angebetet werben dürfe. Aber 
ihr müßt wiflen, daß der große Gott der allgemeine Vater 
ift aller Menfchen ver ganzen Welt. Fürften find ſolche 
von feinen Kindern, die Er mit Macht anthut; aber die 
Guten find foldhe von feinen Kindern, die Ihm am meiften 
gleichen; die gemeine Maſſe find doch auch feine Kinder, 
wenn fie gleich in Unwiſſenheit verſunten find, und bie Ge 
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waltthätigen und Unterdrüder find feine ungehorfamen Sin» 
der. Wenn ihr noch denfet, daß e8 allein. den Fürſten erlaubt 
fey, ven großen Gott anzubeten, fo wollen wir euch fragen, 
ob die Eltern einer Familie nur ihren älteften Sohn als 
Kind betrachten, und ob fie nur von ihm Achtung und 
kindliche Liebe verlangen? 

Erinnert ihr euch nicht an die Zeit der drei erſten Dy⸗ 
naftien (Hia, Schang und Tſchiu), wie Tang, welcher 
nachher das Haupt der Schang-Dynaftie wurbe, zuerft nur 
ein Bafal war und doch den großen Gott verehrte, und 
wie der König Wan, der nur ein Edelherr war, aber nach⸗ 
ber der Gründer der Tſchiu⸗Dynaſtie wurde, weislich dem 
großen Bott diente? Keiner diefer Würdigen war Sow 
verän, ald er dem großen Gott Anbetung brachte. Wenn 
e8 wahr wäre, daß der große Gott nur von dem Haupte 
des Staates angebetet werden darf, fo müßten Tang und 
Wan geirrt haben, indem fie Ihn anbeteten. Warum er- 
zeigte aber der große Gott dem Tang feine Gunft und erhob 
ihn von dem Stande eines Vaſallen zum Alleinherrfcher 
des ganzen Reiches und zum Geſetzgeber der 9 Provinzen? 
Warum erzeigte der große Gott dem Wan feine Gunft, der 
nur ein Edelherr war, fo daß er zwei Dritttheile des gans 
zen Neiches befam, bis fein Sohn Wu den Thron von 
China beftieg? inige fagen Irriger Weiſe, Schangti ans 
zubeten heiße nur die Fremden nachahmen; aber folche ver- 
gefien. ganz die Geſchichte Chinas, welche gleichwohl zur 
Unterfuchung offen da liegt. Bon der Zeit des Pwan fu 
bis zu den drei Dynaftien haben fowohl die Fürften als 
das Volk den großen Gott verehrt und angebetet. Wenn 
die Leute der drei Dynaſtien den großen Gott nicht ange 
betet und verehrt hätten, warum würde im Ta hiof ein 
Eitat ftehen, welches fagt: „Ehe die Schang= Dynaftie die 
Sympathie des Volkes verloren hatte, waren ihre Ahnen 
eingeladen, die Ehrenbegeugungen zu verrichten bei dem 
Opfer ded großen Gottes." Auch hat Mencius einen Aus- 
ſpruch, welcher alfo lautet: „ALS der Himmel die Maffe 
des Volkes bildete, fo ſetzte er Fürfken und Lelgrer Üher in, 
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daß fle die Statthalter Gottes auf Erden feyen, und gnä- 
diglich Ruhe verfchafften allen Gegenden.” Kerner fagt er: 
„Wenn ein Menſch noch fo ſchlecht geweſen wäre, fich aber 
duch Faften und Wafchen vorbereitet, fo mag er Schangti 
dienen.” Das Buch der Lieder fagt: „Der König Wan 
war forgfältig und vol Reſpect, indem er weislich dem gro⸗ 
Ben Bott diente, und deßhalb durfte er eines ungewöhnlichen 
Maaßes von Glüdfeligfeit genießen." Ferner fagt es: „Wie 
groß ift Gott, wenn Er ſich naht in glorreicher Majeftät.” 
In demfelden Werke ift gefagt, daß Gott ſich an den König 
Wan gewendet und gefagt habe: „Ich betrachte dich als im 
Befls von Weisheit und Tugend.” Ferner: „Wenn man 
in die Gegenwart des großen Gottes Tommt, fo hüte man 
fich, feine Affectionen zu theilen." Endlich: „Tang erfchien 
zu rechter Zeit, fein Gefühl von Reſpect vermehrte fich täg- 
ich, bis feine Weisheit almählig zur Vollkommenheit fort- 
fhritt. Er ehrte Gott, und Gott machte ihn zu einem Mus 
fiee für die 9 Provinzen des Reiches." Der Schufing 
enthält folgende Ausfprühe: „Lang fagt von fich felbft: 
Ich fürchte den großen Gott und darf nicht nachläffig fen, 
die Ungehorfamen zur Umfehr zu ermahnen.“ Berner: „Der 
große Gott mißbilligte die Thaten des Tyrannen Tſchau 
und hat befchloffen, dieſes Unglück herabzufenden. Sch (der 
"König Wu) erlaube mir deßhalb ehrfurchtsvoll, den Auf⸗ 
trag des großen Gottes anzunehmen, um unorventliche Rath⸗ 
fhläge zu unterdrüden. Der große Gott ift nicht unabäns 
derlich in feinen Beſchlüſſen; ſolchen, welche Gutes thun, 
gewährt Er hundert Segnungen; welche aber Böfes thun, 
auf die fendet Er hundert Unglüdsfälle herab." Der Zit- 
fing fagt: „Die alten Könige erfanden die Mufif, um bie 
Tugend zu befördern, und fie machten diefelbe befonders vor 
dem großen Gott." Wenn ihr nun faget, daß wir den Frem- 
den folgen, fo fragen wir, ob der König Wu von ber 
Tichius Dynaftie, wenn er fich erlaubte, ehrfurchtsvoll den 
Auftrag des großen Gottes anzunehmen, — und der König 
Wan, wenn er weislih dem großen Gott diente, nebft dem 
Sang von ber Schang-Dynaftie, wenn ev ben großen Gott 
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verehrte, oder Tſchuenhiok, wenn er ehrfurchtsvoll dem gros 
Ben Gott diente, ob diefe alle den Fremden gefolgt feyen? 
Die Sadje ift vielmehr fo, daß gemäß der Geſchichte ver 
Chineſen fowohl, als auch der Fremden, die wichtige Pflicht 
der Anbetung des großen Gottes in den frühern Zeitaltern 
der Welt, vor mehreren taufend Jahren, auf gleiche Weife 
ausgeübt wurde, bei Fremden fowohl, als bei Chinefen. 
Aber die verfchievenen Nationen des Weftens haben dieſe 
Pflicht ausgeübt bis auf die gegenwärtige Zeit, während 
die Chinefen nur bis zur Tſin⸗ und Hans Dynaftie fo thas 
ten, von welcher Zeit an fle irrthümlich des Teufels Wegen 
gefolgt find und fi von dem König der Unterwelt betrü- 
gen ließen. Nun aber hat ver große Gott aus Mitleid 
gegen die Menjchenfinder feine große Macht geoffenbart und 
fie von den Tüden des Argen errettet, indem Er fie ver 
anlaßt, ihre Schritte zurüdzuziehen und abermals die große 
Pflicht auszuüben, wie ed vor Alters gefchehen war. So 
find die Menfchen zu ihren Lebzeiten nicht mehr dem Ein- 
fluß des Teufels unterworfen, noch werben fie nad) dem 
Tode von ihm weggenommen, fondern gen Himmel fteigend 
genießen fie unendlichen Heiles. Dieß Alles haben wir der 
maaßlofen Gnade und dem unendlichen Erbarmen des gro⸗ 
Ben Gottes zu verdanken. Die, welche noch unerweckt find, 
fagen dagegen, daß wir den Fremden folgen, womit fie aber 
nur beweifen, zu welch hohem Grad der Widerfacher fie 
verführt hat. Mencius fagt: „Die Wahrheit ift einigz“ 
wenn bie Leute dieß verflünden, würden fie anerfennen, daß 
Chinefen und Fremde zufammen bie große Pflicht der An⸗ 
betung Gottes erfüllen müffen. 


2. Die Form, welche beobachtet werben folt, 
Vergebung der Sünden zu erlangen. 


Der Bittende fol im Angeſicht des Himmels niever- 
fnien und zu dem großen Gott beten um Vergebung feiner 
Sünden. Er fann entweder ſolche Worte gebraurhen, wie 
fie ihm felbk kommen, oder fich einer gejcdjriebenen Form 
bedienen. Wenn das Gebet verrichtet ik, fo U ar dm 
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Schüſſel mit Waſſer nehmen und ſich rein waſchen. Wenn 
er die Abwaſchung in einem Fluſſe verrichten kann, iſt es 
noch beſſer. Wenn er Freiheit von ſeinen Sünden erlangt 
hat, fo fol er Morgens und Abends fortfahren, ven gro⸗ 
Ben Gott anzubeten, und bitten, daß Gott eine gnäpige 
Aufficht über ihn haben und ihm feinen heiligen Geift ges 
währen möge, um fein Herz zu ändern. Auch bei jeder 
Mahlzeit fol er Gott danken, und jeden ftebenten Tag Gott 
verehren und für fein Erbarmen preifn. Er fol aud in 
beftändigem Gehorfam gegen die zehn Gebote leben und 
um keinen Preis die falfchen Götter anbeten, welche in ber 
Welt find; noch fol er felbft etwas Boͤſes thun. Auf diefe 
Weiſe Fönnt ihre Kinder des großen Gottes und fomit in 
diefem Leben der Gegenftand göttlicher Gnade werben, waͤh⸗ 
rend nad) dem Tode eure Seelen in den Himmel fteigen 
werden, wo fie unendlichen Wohlſeyns genießen. Alle Leute 
in der ganzen Welt, ob Männer oder Weiber, Chinefen 
oder Fremde, müſſen diefe Weile befolgen, oder fie können 
nicht in den Himmel fommen. 


3. Ein Gebet für einen reumüthigen 
Sünder. 


Ich, Dein unwürbiger Sohn (oder Tochter), kniee nie⸗ 
der und bereue mit wahrhaftem Herzen meine Sünden, und 
bitte Dich, den großen Gott, unfern himmlifchen Vater, um 
Deiner unendlichen Güte und Deines Erbarmens willen, 
meine frühere Unwiſſenheit und häufige Webertretung Dei- 
ner Gebote zu vergeben. Ich bitte Dich ernſtlich um Deiner 
großen Gnade willen, alle meine früheren Sünden zu ver- 
geben und mir zu helfen, daß ich Buße thun und ein neueg 
Leben führen kann, damit meine Seele gen Himmel fteige. 
Laß mid) von nun an aufrichtig bereuen und verlaffen meine 
böfen Wege, daß ich nicht ferner die falfchen Götter anbete, 
noch verkehrte Dinge thue, fondern Deinen göttlichen Ges 
boten gehorche. Ich bitte Dich auch ernſtlich, großer Gott, 
unfer himmlifcher Vater, mir allegeit Deinen heiligen Geift 

du gewähren und meln gottlojed Herz zu Andern. Laß ben 
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böfen Geiftern nicht zu, mich zu verführen, fondern blide 
fortwährend in Gnaden auf mich, und erlöfe mich für im⸗ 
mer von dem Argen. Gib mir auch taͤglich Nahrung und 
Kleidung, und bewahre mich vor Unglück und Weh. Schente 
mir Ruhe und Frieden in diefem Leben, und den Genuß des 
ewigen Glückes im Himmel, um des Berbienftes willen 
unferes Hellandes, des HEren Jeſu, unſeres himmliſchen 
Bruders, der uns erlöfet hat von den Sünden, Ich bitte 
Dich auch, großer Gott, unfer Bater, der Du bift im Him⸗ 
mel, daß Dein Wille geſchehen möge auf Erden wie im 
Himmel. Mögeft Du herabbliden und dieſe meine Bitte 
gewähren; dieß ift meines Herzens aufrichtiger Wunſch. 


4. Morgen- und Abendgebet. 


Ih, Dein unmwürdiger Sohn (oder Tochter), Eniee nie 
der und bete zu Dir, dem großen Gott, unferm bimmlifchen 
Bater, daß Du mir Deinen gnädigen Schub gewähren, 
mir allegeit Deinen heiligen Geift ertheilen, mein gottlofe® 
Herz ändern und Feinen teuflifchen Einflüffen zulaffen moͤch⸗ 
teft, mich zu verführen. Laß mir dagegen allegeit “Deine 
Gnade zu Theil werden, und erlöfe mid) für immer von 
dem Argen, um des Verdienſtes willen unferes Hellandes 
und himmlifchen Bruders, des HErm Jeſu, der uns von 
Sünden erlöfet hat. Ich bitte Dich auch, großer Gott, 
unfer Bater im Himmel, daß Dein Wille gefchehe auf Er 
den wie im Himmel. Moͤgeſt Du herabbliden und biefe 


meine Bitte gewähren; dieß tft meines Herzens aufrichtiges 
Verlangen. | 


5. Tifchgebet. 


Wir danken Dir, o Gott, unfer himmliſcher Vater, 
und bitten Dich, daß Du uns fegnen möge mit taͤgli⸗ 
her Nahrung und Kleidung; behüte uns vor aller Gefahr 
und Unglüd, und laß unfere Seelen gen Himmel fleigen. 


123 Bruchſtucke ans dem Buche religioſer 


6 Ein Gebetin Krankheit und Noth. 


Id, Dein unwürbiger Sohn (oder Tochter) Eniee nie⸗ 
der und bitte Dich, den großen Gott, unfern himmlifchen 
Bater, Daß Du mid um Deines Erbarmens willen er 
vetten, die Roth hinwegthun, und meine Geſundheit wies 
der herſtellen mögeft. Sollte der Arge verfuchen, mir 
gu ſchaden, fo bitte ich Dich ernſtlich, großer Gott, unfer 
himmlifcher Vater, daß Du alle ſolche teuflifchen Einflüffe 
zeeftören mögeft, um des Verdienſtes willen unferes Hei⸗ 
Landes und Altern Bruders, unfere® HErrn Sefu, der ung 
von Sünden erlöste. Sch bitte Dich auch), großer Bott, 
unfer Bater im Himmel, daß Dein Wille gefchehe auf Er- 
ben wie im Himmel. Mögeft Du herabbliden und diefe 
meine Bitte gewähren; dieß ift meines Herzens aufrichtiges 
Berlangen. | 

7. Un Geburtstagen, als Danffagung eines Weibes 
nad) dem MWochenbeit, beim Heimholen einer Braut, oder 
bei der Verheirathung einer Tochter, bei allen foldyen freu- 
digen Greignifien follen dem großen Gott Opfer darge 
bracht werden von Thieren, Wein, Thee und Reis, und fol- 
gendes Gebet gefprochen: 
Ich, Dein unmwärbiger Sohn (oder Tochter), kniee 
nieber und briuge meine Bitten vor Dich, den großen Gott, 
unfern himmliſchen Vater. Ich, Dein unmwürbiger Sohn 
(oder Tochter), indem ich meinen Geburtstag feire (oder 
bei: Beranlaffung: dieſer Hochzeitfeier), bringe dieſes Dank 
opfer, bereite ehrfurchtsvoll Opferthiere, Wein, Thee und 
Reis, als ein Opfer, um es Dir darzubringen, dem großen 
Gott, unferm himmliſchen Vater, und bitte Dich ernftlicy, 
daß Du mich, deinen unwürdigen Sohn (oder Tochter), 
fegnen mögeft mit Wohlergehen meiner Familie, und daß 
Alles gehen möge wie wir es wünfchen, um des Verdien⸗ 
fies willen umferes Heilandes und Älteren Bruders, des 
HErrn Iefu, der uns erlöfet hat von Sünden. Ich bitte 
Dich auch, großer Gott, unfer Vater im Himmel, daß Dein 


VBorſchriften der Tai ping- Duni ' 5233 


Wille gefchehe auf Erden: wie im Himmel. Mögeft Du 
bherabbliden und viefe meine Bitte gewähren; bieß ift mei 
ned Herzens aufrichtiges Berlangen.] 


8 Bei Errichtung eines Heerdes, Erbauung eines 
Haufes, Aufhäufen von Steinen oder Brechung neuen Lan⸗ 
des follen auch Opfer von Ihieren, Wein, Reis und Thee 
dem großen Gott dargebradjt und alſo gebetet werben: 

.. Ich, Dein unwürdiger Sohn (oder Tochter), Eniee 
nieder und bringe meine Bitten vor Dich, den großen Gott, 
unfern himmliſchen Vater. Ich, Dein unmwürbiger Sohn, 
(oder Tochter ıc.) bitte Dich bei dieſer Gelegenheit, daß 
Du gnädig herabbliden und mir Deine Hülfe gewähren 
mögeſt, daß Du jeglichen Glied meined Haushaltes Fries 
den gewähren, allerlei Furcht und Schreden von uns ab⸗ 
wenden, und alle teuflifchen Einflüffe ferne von uns halten, 
Dagegen Alles nad) unferm Wunfche gehen Iaffen mögeft 
und und Glück und Wohlftand verleihen; um des Verdien⸗ 
ſtes willen unſeres Heilandes und aͤlteren Bruders, des 
HErrn Jeſu, der uns erlöfet bat von Sünden. Ich, bitte 
Dich auch, großer Gott, unſer Vater im Himmel ꝛc. x. 
wie oben. 


9. Was immer für ein Geſchaͤft unternommen wird, 
fo ſoll man mit lauter Stimme ausrufen und fagen: | 

Im Namen des großen Gotted und hoͤchſten HErrn; 
im Namen des Heilandes der Welt, des HErrn Jeſu; und 
im Namen des himmlifchen Königs, des oberften Leiters 
der großen Lehre. Möge alle Art von Furcht und Schreden 
ferne von ung feyn; mögen teuflifche Einflüffe weichen müflen; 
möge Alles nad) Wunſch gehen und wir Glück und Wohls 
ftand erlangen. 


10. Bei Leichenbegängnifien follen feine bubphiftifchen 
Geremonien beobachtet werden. Man foll die Leiche in einen 
Sarg legen, Trauerfleiver anziehen, und die Leiche zu dem 
Begräbnißplag geleiten, Opfer von Thieren, Wein, Thee 
und Reis dem großen Gott darbingen und alle Wem. 
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Ich, Dein. unwürbiger Sohn (oder Tochter), kniee nie- 
der und bringe meine Bitten vor Dich, den großen Gott, 
unfern himmliſchen Vater, Hier it die Seele Deines uns 
würdigen Knechtes (Namens fo und fo), welcher (an dem 
und dem Tage, zu ber und der Stunde) geftorben if. Wir 
haben die Leiche in einen Sarg gelegt und zu biefem Be⸗ 
gräbnißplag gebracht, aud) Opferthiere, Wein, Thee und 
Reis gerüftet, um fie Dir, dem großen Gott, unferm himm- 
liſchen Vater barzubringen. Wir bitten Dich ernftlich, dag 
Du um Deiner Gnade willen die Seele Deines unwürbigen 

Knechtes in den Himmel aufnehmen möchteft, damit er die 
Fülle der Seligfeit bei Dir genieße. Ich bitte Dich ıc. ıc. 
wie oben. 

Wenn der Sarg gefchlofien wirb, Trauerkleider ange- 
legt, die Leiche zu dem Begräbnißplat hinausgetragen, und 
in das Grab verfenkt wird, fo follen Alle mit lauter Stimme 
ausrufen: Im Gehorfam gegen die Gebote des großen 
Gottes, des hoͤchſten HErrn, im Gehorfam gegen die Ge 
bote des Heilandes der Welt, des HErrn Jeſu, und im 
Gehorfam gegen die vollftändigen Gebote des himmliſchen 
Königs, des oberften Leiterd der großen Lehre, bitten wir, 
daß allerlei Furcht und Schreden ferne von ung feyn möchten, 
daß teufliſche Einflüffe weichen müflen und Alles nad) 
Wunſch gehen möge, damit wir Glück und Wohlergehen 
‚erlangen. 

(Fortſetung folgt.) 
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2. Febenslauf des Miſſionars 
Johann Bernhard Saltet, 
aus Niederweſel am Rhein. 
(Bearbeitet von Dr. Lechler, erſtem Diaconus in Winnenden.) 
(Bortfeßung.) 


10. Erfte Wirkſamkeit in Orufien. Unerwartete 
Unterbrechung. 


Mit den noͤthigſten Einrichtungen und Beſuchen, mit 
Fortführung des Tagebuchs und Briefwechſels gingen die 
erſten Tage herum. Dann machte ſich Saltet auf, ſeines 
ſeelſorgerlichen Amtes zu warten. Er begann mit einem 
Beſuche in der Colonie Eliſabethenthal, wo er ſogleich we⸗ 
gen Zaubereigeſchichten, durch welche die Colonie ſehr auf⸗ 
geregt war, einen ernſtlichen Stand hatte. Auch vernahm 
er, daß in dieſer Colonie eine gewiſſe Partei die Rechtferti⸗ 
gungslehre zu Gunſten des Fleiſches mißbrauche. Sein Auf 
treten in den erſten Predigten, und namentlich in der bald 
nachher gehaltenen Buß⸗ und Bettagspredigt hatte den Er⸗ 
folg, daß der Vorſteher gedachter Partei ihn beſuchte und 
freundlich gegen ihn that, waͤhrend er freilich in ſeinem 
Rüden um fo mehr feine bittere Galle über Saltet ausließ. 

Sm Ganzen war aber der Eingang, den Saltet bei 
diefer Eoloniftengemeinde von Tiflis und dem nahen Aleran- 
dersdorf fand, ein fo günftiger, daß fie ihn alsbald erfuchten, 
ganz bei ihnen zu bleiben. Saltet verſprach ed, wenn bie 
Committee in Bafel damit übereinftimme, obwohl er erwar⸗ 
tete, bier ein Dürres Arbeitsfeld zu befommen, das er mit 
vielen Thraͤnen werde benegen müflen, und das ihm gleich 
Anfangs auch mit Anlegung von Kircyenbüchern — es wa⸗ 
ren allein 5500 Topesfälle nicht amtlich verzeichnet — und 
vergleichen Außerlichen Gefchäften eine beveutende Bürbe in 
Ausſicht ftellte. 
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Salter's naͤchſte Befuche: galten außer Eliſabethenthal 
der Colonie Katharinenfeld, wobei er mit Aufnahme der 
einzelnen Familien für die Kitchenbücher und Beſuchen von 
Haus zu Haus den Anfang machte. In erſterer Gemeinde, 
wo er 14 Tage blieb, hatte er viel Noth mit einem Manne, 
der früher geiſtlicher Lehrer in dieſem Ort geweſen war, 
und jetzt ſich damit abgab, Zauberzettel gegen allerlei Plagen 
en Menfchen und Vieh auszutheilen. Auch hatte vas Wort 
Gottes hier mit den Folgen der Armuth zu kaͤmpfen in 
welche ein Theil der Gemeinde nicht ganz ohne eigene Schuld 
geraiheii wär. Doch konnte Saltet ſich bei feinen geiſt⸗ 
lichen Verſammlungen immer eines reichlichen Beſuchs von 
Seiten ‘ver Coloniſten erfreuen. In Katharinenfeld ver⸗ 
weilte ee A Wochen. Dort war ſein erſtes Geſchaͤft, ben 
Mißbrauch abzuftellen, daß bie ledige Jugend beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts des Nachts in die Steppe ritt, um hier gegen Diebe 
und reißende Thiere Wache zu halten. Auch wohnte er ber 
Synode der fämmtlichen - Eolonten bei, zu welcher ‚ber 
geiſtliche Lehrer und zwei weltliche Abgeorbnete jeder Golonie 
zuſammenkamen, und bei der: er. viel Stärkung feines 
Glaubens erfuhr. Ueberhaupt war der Aufenthalt in Ka⸗ 
tharinenfelo "recht. gefegnet. Alles drängte ſich zur. Predigt 
and zu ‚den Erbauungäftunden, ‚zu denen ſie freilich, da eine 
Kirche erft im Bau begriffen war, einer Hütte in’ ver Erbe 
fich bedienen mußten. :Befonders tiefen Eindrud machte es, 
als Saltet das jüngere Geſchlecht an den Zuſtand ver. Er⸗ 
weckung erinnerte, in. welchem fte fich ein Jahr zuvor befun- 
den hatten, und ihre jetzige Schlaͤfrigkeit im Gelft damit 
serglih. Als er abreifen wollte, fam Groß und. Klein, 
Rh von ihm zu verabfchieden. Ein junger Menſch bat; ihn 
mitzunehmen; ein anderer wünfchte nad) Bafel zu reifen, um 
fih da dem HErrn eher ergeben zu koͤnnen. Saltet wies 
fie aber an, fi dem HErrn da zu übergeben, wo Ex fie 
berufen hatte... Beim Abſchied begleiteten ihn mehr denn 30 
Coloniſten zu Pferde bis an den Chram⸗Fluß. Dort wur 
den noch einige Berfe gelungen, und Saltet entließ fie dann 

mit einem Gebete. Drei derfelben begleiteten ihn seiten, und 


Lobann Bernbard Galdet. 397 


als Saltet mit diefen ins Thal Hinabritt, dem Ylußbette 
zu, fangen ihnen die Andern noch etliche Verſe zum Abs 
ſchied nad. 

Gegen Ende Octobers machte er fi) von Tiflis aber- 
mals auf den Weg. Die Eolonien Annenfelo und Helenen« 
dorf waren dießmal das Ziel feiner Reife, bei der er, wie 
immer in diefen Ländern, Tag und Nacht durch raube, ges 
Diralae von gefährlichen Tartarenftämmen bewohnte Gegen⸗ 

den zu fahren hatte. In Feiner Gemeinde fand er den Geil 
der Liebe zu Gott und feinem Worte fo groß, wie bier, 
und Saltet fühlte ſich deßwegen aud) ganz befonder# zu 
diefen Leuten hingezogen. Am Ende Detoberd brach er 
wieder auf, um in Schufchi den lieben Bruder Miffiohar 
Zaremba aufzufuchen, wurde aber unterwegd von einem 
Eilboten erreicht, der ihn benachrichtigte, daß Miſſ. Zaremba 

um feinetwillen ſchon nach Eliſabethpol fidy begeben Hatte, 
* er denn auch ſogleich dahin umkehrte. 

Nach ſeiner Rückkehr von Eliſabethenthal und Aleran⸗ 
dersdorf, das er noch auf dem Rückwege beſucht hatte, ver⸗ 
weilte er wieder laͤngere Zeit in Tiflis. In dieſe Zeit fiel 
eine für ihn ſehr ſchwere Führung Gottes, indem er in 
große Anfechtungen der Seele gerieth, ſo daß er ſich für 
einen dem Werke des HErrn nur hinderlichen Menſchen 
und einen eingedrungenen Arbeiter zu halten begann. Doch 
löste ſich nad) einiger Zeit wieder der Bann, der auf feiner 
Seele lag. Und er bevurfte deſſen wohl. Denn bie Co⸗ 
lonie Tiflis war durchaus den andern olonien nicht 
aͤhnlich und bereitete ihm einen ſchweren Stand, Ei 
gentlich war fie ein Gemiſch aus alten und neuen Einwans 
dereen, in eine Menge von Meinungen gefpalten unb 
mit dem Zunder zu allen mögliden Hänbeln und. Las 
ftern erfüllt, fo daß Saltet nicht ohne wahre Betrübniß 
dahin zurückkehrte. Wie fehr aber fein eigenes Herz unter 
ſolchen Kämpfen an Reinheit und göttlicder Strenge gegen 
ſich felbft zunahm, davon zeugt unter anderm ein Brief an 
feinen ehemaligen Principal, worin ex demfelben 35 Gulden 
zuftellen läßt als Erſatz einer Taufmänniihen Syerilonme.. 


® ‘ 
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bie ex bei Gelegenheit feiner Reifen für viefes Haus, wie 
er fagt, auf Koften diefes Haufes, als etwas ganz Erlaubtes 
gemacht, jetzt aber als Unrecht erkannt hatte. ine andere 
innere Noth, die ihm lange Zeit ſchwer anlag, war bie 
bevorſtehende Austheilung des Sarramentes unter den Of 
ficieren zu Ziflis, indem er fi) vor der Zulafiung un 
gläubiger Glieder der Gemeinde zum Sarrament fürd)tete, 
Er war allmählig auch darüber ruhiger. Doch Flagt er 
immer noch, daß ihm Alles zur Sünde werbe, und ver 
ficherte, daß es ihm eben immer am wohlften bei dem Be 
kenntniß des Ramens Chriſti in der Predigt zu Muthe fey. 

Bei einer der Reifen in die Colonien hatte Saltet 
auch in der nahen griechifchen Eolonie Sinsgari eingeſpro⸗ 
chen, konnte aber mit der Sprache dort nicht recht fortkom⸗ 
men. Nur mit einem alten, den Brüdern wohlbefannten 
reife, der, wie Saltet, gebrochen Ruſſiſch redete, unterhielt 
er ſich eine Weile, und fie kamen in der Hauptſache überein, 
nämlich: fie dienen doch nur Einem HErrn. Beim. Weg- 
gehen wollte ihm der Greis die Hand Füflen vor Freude 
und Dank; Saltet aber ergriff ihn bei feinem Ehrfurdjt er- 
regenden, filberweißen Barte und war, ald Jüngling, froh, 
ihm einen Bruderfuß reichen zu dürfen. Saltet mußte ihm 
feinen Ramen zurüdlafien. 

Einige Zeit nachher Tegte ihn der Biß eines Hundes 
auf 10 Tage ins Bett, und als er aufſtand, um zu arbeis 
ten, mußte er in Folge zu großer Anftrengung ſich abermals 
nieberlegen. Es war ein Samftag, und die Gemeinde, 
welche auf den folgenden Sonntag das Abennmahl eriwar- 
tete, hatte einen Prediger außer ibm. So fihrie nun Saltet 

in feiner Roth zu dem HErrn und erlangte auch von Ihm, 
daß er doch des Abends noch die Vorbereitungsprebigt und 
Sonntags Predigt fammt Communion halten Fonnte. 

Bis dahin war es immer noch in ber Schwebe, ob 
Saltet in Tiflis bleiben oder ſich einen weitern Miſſtonskreis 
fuchen folle. In den Colonien war damit noch die befon- 
dere Sorge verbunden, ob fie nicht ihrer bisherigen Firdy 

Hdjen Ereiheiten beraubt und unter daB Confttorium zu 
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Petersburg geftellt werden follten. Leber letzteres wurden 
fie zwar durch den Gouverneur beruhigt. Erftere Ungewiß- 
heit aber wurde im Juli unerwarteter Weiſe damit gelöst, 
dag ein Baftor Hahn als vom Eonftftorium ernannter Geift- 
licher in Tiflis anfam. Saltet fand zwar in ihm bei dem 
Bewillfommnungsbefuche, den er ihm machte, einen gläubi- 
gen, mit wirklicher Liebe zu feinem Berufe erfüllten Mann; 
aber er felbft war nun entbehrlih. Er legte daher feine 
Amtsverweſerei — denn das war es eigentlich feither ge 
weſen — in die Hände des geiftlichen Lehrers zu Tiflis 
nieder, übergab demfelben feine Bücher und Papiere, ging 
dann zu dem Gouverneur, um ihm die Anzeige hievon zu 
erftatten, und berieth fich mit ihm, ob e8 nicht befier wäre, 
wenn er Gruſien vorerft ganz verlaffen würde, als daß er 
fih, im Kal Unruhen ausbräcden, als Thellhaber anfehen 
laſſen und dieß zum Danf für feine Jedermann offenbaren 
Dienfte haben müßte. Der Gouverneur rieth ihm jedoch, 
zu: bleiben und jedenfalls erft den Rath der Brüder in 
Schuſchi abzuwarten. Es fey, fügte er hinzu, nicht beab- 
fihtigt, ven Paftor Hahn aufzudringen, und Saltet könne 
jedenfalls feine Wirkfamfeit in den Colonieen nod) fortfegen. 
Auf dieß hin erklärte Saltet, daß er zwar vorerft noch blei⸗ 
ben wolle, im Webrigen jeden Augenbli zur Abreife bereit 
ſey, wenn die Regierung fein Bleiben nicht mehr pafjend 
finde. 

Es ging aber, wie er vorausgefehen. Seine Lage in 
der Colonie wurde neben Paftor Hahn eine Außerft ſchwie⸗ 
ige. Nach der Anwelfung, welche Hahn für feine Wirk 
famfeit empfangen hatte, mußte die beftehende Ordnung in 
ben Gemeinden höhern Orts ganz unbekannt geblieben und 
eine hoͤchſt klaͤgliche Schilderung ihrer Zuftände zu Grunde 
gelegt worden feyn, die ſich Hauptfächlich auf die Zeit ftüßte, 
wo die oben erwähnte Herengefchichte in Elifabethenthal noch 
nicht ganz unterdrüdt war. Saltet fürdhtete ernftlich, zur 
Berantwortung gezogen zu werben, wenn er länger bleibe, 
und befhloß daher, wenn aud) mit großer Weberwindung, 

3tes Heft 1853. —2D 
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den ihm lieb gewordenen fruchtbaren Boden feiner Wirk 
famfeit zu verlafjen und fich zu den in Schuſchi wohnenden 
Brüdern zu begeben. Um der Gemeinde nod) einen Fräfti« 
gen Segen zurüdzulafien, theilte ex mehrere Sonntage nad) 
einander das heilige Abendmahl aus, und hielt dann am 
13. September mit fehwerem Herzen feine Abſchiedspredigt 
über 1 Ioh. 2, 28., und am Nachmittag die letzte Kinder⸗ 
lehre, wo Alles in Thränen zerfloß. Etliche Lage vor fei- 
ner Abreife wurde er noch durch den Beſuch der Brüder 
König, Wöhr und Pfander, welcdye über dag Gebirge zu 
ihm gelommen waren, überrafcht. Am Dienflag vor feiner 
Abreife predigte ee noch an des Kaiferd Krönungsfeft über 
Rom. 13., befuchte Nachmittags die Kolonie Haus für Haus, 
verfammelte fie Abends 5 Uhr in der Kirche und empfahl 
fie nach einer herzlichen Anſprache dem HErrn. Das 
Schluchzen und Weinen der Gemeinde füllte ihm felbit das 
Auge mit Thränen. Zum Schluffe reichte ex noch jedem 
Einzelnen die Hand und zog dann, von einem großen Theil 
der Coloniſten begleitet, von dem Orte ab, wo er 9 Mo⸗ 
nate unter großem Segen Gottes gearbeitet hatte Noch 
einmal fah er ſich vor der Stadt nad) feinem theuern Kampf 
plage und Arbeitsfelde um, und mit dem lebhaften Gefühle 
der Worte des Pfalmiften (97, 2.): „Wolfen und Duntfel 
find um ihn her,” eilte er dem Wagen zu, der vor Tiflis 
feiner und der Brüder wartete, um ihn an ben Drt feiner 
weitern Beflimmung zu bringen. Die Reife ging glüdlic) 
von Statten. Zuerft kamen fie nad) Annenfeld, wo Saltet 
bei einer Taufe prebigte, fodann nach Helenendorf. Im 
Vorbeigehen nur kannten fie diefe beiden an ihrem Wege 
gelegenen Gemeinden grüßen, wobei er mit Freuden beren 
Wahsthum in. der Gnade wahrnahm, und famen den 25. 
wohlbehalten in der hoch gelegenen Bergſtadt Schufrhi an, 
wo fie von Zaremba und Hohenader mit, offenen Arman 
empfangen wurden. „Hier bin ich nun,“ fehreibt er, „und 
fehne mid) einftweilen nad, Feiner nähern. Beſtimmung, ſon⸗ 
bern möchte ein halbes Jahr dem, seinen Bibelſtudin oblie- 
gen und mic ein wenig in meinen gelalbten Commentaren 
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umfehen, wozu ich bisher Feine Zeit erübrigen fonnte. Er⸗ 
lauben Sie mir diefe kurze Zeit der Erholung im Geiſt.“ 


11. Rüdberufung nad Tiflis. 


Der October verſtrich, ohne daß für Saltet irgend eine 
beftimmte Ausſicht fich eröffnete. Doc gab ihm dieſe Zeit 
eine hoͤchſt wohlthätige Ruhe, zumal da er unter einer Ans 
zahl mit ihm innigft verbundener Brüder lebte. Aber im 
Anfang Novembers traf die überrafchende Nachricht ein, 
dag Paftor Hahn in Tiflis durch ein Nervenfieber ploͤtzlich 
abgerufen worven fey. Was war natürlicher, als daß die 
Gedanken unferes Saltet ſich wieder nad Tiflis richteten? 
Zwar wollte er weder aus eigenem Antriebe, noch auf den 
bloßen Ruf der Gemeinde dahin gehen, fondern warten, ob 
ihn die Regierung zurüdtufen werde. Inzwiſchen wurde in 
ihm die Erinnerung an feine nun verlaffene Gemeinde zu 
großer Unruhe. Betend überlegte er mit Bruder König vor 
dem Herrn, ob er etwas thun folle, und kam endlich zu 
dem Entfchluffe, der Gemeinde ein fchriftfiches Zeichen feiner 
Erinnerung zu geben. Eben hatte er ſich angefchidt, den 
einen und andern Brief zu fehreiben, als ihm die Ankunft 
einiger Eoloniften gemeldet wurde, die ihn zu fprechen wünfch« 
ten. Es waren zwei Tiflifer und drei von Helenenvorf, die 
mit Genehmigung des Gouverneurs erfchienen waren, um 
ihn nad Tiflis zurückzurufen. Es war ihm, als hörte er 
die Worte Act. 10°, 20.: „Ziehe mit ihnen ꝛc.“ Mit ſtil⸗ 
lem Danfe gegen: ®etb hieß er Die lieben Boten willkommen 
und vertröftete We nur auf feine Berathung nat den: Bruͤ⸗ 
dern. Der Entſchluß lautete entſchieden bejahenbß. 

So zog er denn, nachtbem er im der Meitten Hausge⸗ 
meine zu Schuſcht mod)! mas Weihaachtsfeſt (nenen Styls) 
und das heifige Abendmahb gefeleet Hatte, in der Mitte des 
Januar 1828 wieder von dartnen, fröhlldgeren Herzens, 
als or gelemmen war, und begleiteti vom Segen der Brüder. 
Der eingetretene Froſt und eine helle Mondnacht begimftigte 
feine Reiſe, uno die Sehnſucht nach feiner lieben Gemeinde 
befchlennigte den Lauf. Sie fuhren Tag wand Nat weh 

gr 
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ermunterten ſich bei ihren nächtlichen Lagerfeuern, während 
die Pferde ihr Futter einnahmen, mit Pfalmen und gelft- 
lichen lieblichen Liedern. Am 16. Sanuar fahen fie Heles 
nendorf, wo Saltet etliche Befuche machte, aber des nahen- 
den Thaumetterd halber nicht länger verweilte; am 17ten 
Abends erreichten fie Annenfeld. Sonnabend Nachts 11 
Uhr fuhren fie duch die Thore von Tiflis ein. Die Freude 
war groß bei der Gemeinde, und auch bei dem Gouverneur 
fand Saltet wieder die wärmfle Aufnahme. Nur einige 
Glieder der Gemeinde hatte der Feind verrüdt und ihnen 
Verachtung gegen Saltet eingeflößt, weil er ihrer Meinung 
nach nicht hätte gehen follen. Saltet tröftete fich mit dem 
Bewußtſeyn, daß er dem Winfe feines HErrn gehorcht hatte. 


12. Ermunterte Arbeit unter den Coloniften. 
Aeußere und innere Kämpfe. 


Sein Werk in der Gemeinde nahm er wieber auf, wo 
er es gelafien hatte. Die drei MWeihnachtsfeiertage, (pie 
er jegt zweimal mitbegehen konnte, weil fie in Tiflis nad) 
dem alten griechifchen Kalender 12 Tage fpäter gefeiert wur⸗ 
den) waren ihm hoͤchſt gefegnete Tage. Eines feiner erften 
Gefchäfte war der Beſuch einer argliftig verführten und feit 
ihrer vor 5 Monaten gefchehenen Nieverkunft fehr Eranfen 
Jungfrau, der es um Troſt fehr bange war. Sie hatte, 
was Saltet fehr demüthigte, ſich vor ihm gefürchtet, weil 
ee den Sommer zuvor aus Furcht, dem heiligen Geifte vor⸗ 
zugreifen, ihr einen ſtark mit Gefeg gemiſchten evangelifchen 
Troſt gegeben hatte, was fie jegt glauben madjte, er werde 
durch den Hammer des Geſetzes ihrer matten Seele nur 
noch weher thun. „Ich fand aber," ſchreibt er, „daß der 
Geift des HErrn das Gefchäfte mit Nachdruck getrieben und 
dem Evangelio die Bahn gebrochen hatte, und fo durfte ich 
das Del des Friedens in dem theuren Blute des Lammes 
in ihr verwundetes Gewiſſen gießen. Hier flofien Die Wafler 
des Heild auf das dürre Land eines Herzens, Das vor 
einigen Jahren edle Früchte getragen haben fol. Der HErr 

flärkte ihre Glaubenshände fo, daß fe wieder die Hörner 
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des Altar ihrer Freiſtadt ergreifen konnte. Die neuen 
Schuppen fielen von ihren Augen, die bald von Dank und 
Freudenthränen überfloffen, und das bewegte Herz fand Luft 
in dem Elemente des Friedens. Ich weinte meine ftillen 
Thränen neben ihrem Lager und theilte die Freude der 
Engel im Himmel." 

Etwas Aehnliches, wie bier, begegnete Saltet in dem 
Briefwechfel mit der Committee. Der Inſpektor hatte ihm 
in einem feiner Briefe nad) Schuſchi gefchrieben: der Hei⸗ 
land wolle dem Anfcheine nach aus ihm noch einen ftarfen 
Hammer madjen. Diefer Ausprud hatte für ihn etwas 
Demüthigendes, und er antwortete darauf, daß der Heiland 
ihn nicht verlaffen werde, deſſen fey er gewiß, und er werde 
an Seiner ftarfen Hand nicht unterliegen. Seine Ohnmacht 
aber und fein Zukurzkommen fey ftärfer, al8 er auszufprechen 
vermöge. „Groß und gering fen, der Lebte feyn, ohne ſich 
verachten zu laflen, des Teufels Stürmen fehen, ohne fidh 
zu ermübden, gegen die einreißenden Irrthümer zu fämpfen, 
ohne die Liebe zu flören, den Schwachen ſchwach, den Starfen 
ftarf zu feyn, die guten und böfen Gerüchte mit gleichem 
Sinn annehmen, und dergleichen, bringt mid) oft in Noth, 
und zeigt mir neben meinem inneren Verberben, wie ih auf 
meiner Warte fiehen und wo ich meine tägliche Fußwaſchung 
ſuchen fol.” Dabei ließ er es an den größten Opfern von 
Zeit und Mühe nicht fehlen, und bittet einmal in einem 
Briefe einen Bruder, mit ihm Geduld zu haben, da er 
durchaus Feine Zeit zum Schreiben erübrigen Fönne. „An 
dere Leute ftehen ſchon wieder auf, und ich bin noch nicht 
zu Bette." 

Es follten aber zu dieſen Anftrengungen noch andere 
und größere Laften fommen. In Saltet’8 Abwefenheit hatten 
fih in der hirtenlofen Coloniftengemeinde Spaltungen bes 
denklicher Art gezeigt, deren Sit hauptfächlich die Gemeinde 
Katharinenfeld war, Saltet begab ſich daher auf-vem Rück⸗ 
weg von einer gefahrvollen Reife ins rufftfche Lager, wo⸗ 
hin er zu einem jungen Officier gerufen worden war, 
babin, um die Sache zu unterſuchen. Die Sougiyein 
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bei dieſen Parteiungen war ein gewiſſer Koſer, der mit 
einem Anhange von etwa 24 Familien im Begriffe ſtand, 
fi) von der Gemeinde zu trennen, Dem Gottesdienſt hatten 
fie ſich bereits entzogen; felbft bei den Kindern in der Schule 
fand fich eine Trennung der Gemüther, und endlich wollten 
die Abgewichenen fogar ihre Todten abgefondert begraben. 
Koſer erklärte vor Saltet und dem Gemeindevorſteher un- 
ummunden, daß er um der Sindertaufe willen die Kirche 
für ein Babel halte, und auch mit der Gemeinve- Kicchen- 
ordnung als einem neuen unevangelifchen Gefege, an wel⸗ 
chem die Menfchen hängen bleiben, nicht einverftanden feyn 
koͤnne. Er fügte fi) dabei Hauptfächlih auf Marc. 16, 16, 
nad) welchem Spruch die Taufe nur ald Siegel des. leben- 
digen Glaubens gegeben werden dürfe; dann aber aud) auf 
andere Worte der heiligen Schrift, nach welchen die Kirche 
eine Gemeinfchaft der Heiligen feyn und mit den Ungläubi- 
gen Feine innere Gemeinfchaft haben ſolle. Saltet hielt mit 
den Gliedern des Synodalaugfchuffes ihnen die Beſchnei⸗ 
dung der Kinder im alten Bunde vor, erinnerte fie an bie 
Erbfünde, die Macht des Teufels, die große Sterblichkeit 
der Kinder, ftellte ihnen die unendliche Macht Gottes zur 
Wiedergeburt, die Friedensgedanken Gottes über bie Kinder, 
die täglichen Beweife von der Frucht der Taufgnade bei un- 
mündigen Kindern und Anderes dergleichen vor Augen, machte 
fie darauf aufmerkfam, daß aud) fie der Gefahr, Ungläubige 
zu taufen, nicht ausweichen würden, warnte file endlich vor 
den ernftlichen Folgen, welche ihr Benehmen bei der ruffi- 
ſchen Regierung haben, und vor der Noth, die fie über ihre 
Brüder in Gruften überhaupt bringen würden. 

Hinfihtlich der Kirchenordnung fragte fie Saltet, ob fie 
irgend etwas der heiligen Schrift Widerfprechendes barin 
wüßten; worauf fie die Antwort fchuldig blieben, Er zeigte 
ihnen, wie biefelbe für fie ein Schuß ihrer Glaubensfreiheit 
fey, deſſen Berluft fie fehr beklagen würden u. f. f. Aber 
alles Reden und Bitten und alles Beten in viertägigen Ber 
fuchen blieb fruchtlos. Auf ihr eigenes Verlangen nahm 

man gwar bie Sache noch einmal vor dem Kirchenconvente 
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vor, wo mit jedem Einzelnen eine Unterredung angeftellt 
und mit den Unerfahrenften angefangen wurde; aber ber 
Erfolg war derfelde und ebenfo, als Saltet Abends noch 
zu den Frauen aus Koſer's Gemeinfchaft befonders redete. 
So mußte er alfo die Hoffnung auf Wiedergewinnen dieſer 
Abgetrennten vorderhand aufgeben. Der Tag, an dem ihm 
dieß Flar gemacht wurde, war fein 35ſter Geburtstag. 

Mit tiefgebeugter Seele brach er nach Elifabethenthal 
auf, wo er die Gemeinde noch einig fand, reiste dann am 
darauffolgenden Tage nad) Tiflis zurüd und meldete dem 
Gouverneur den naͤchſten Erfolg feines Beſuches in Kathas 
rinenfeld, mit der Bitte, die weitere Frucht defielben erft 
noch abzuwarten. Der Gouverneur verfprach dieß und ließ 
nur den Befehl an die Eolonien ergehen, die feftgeftellte 
Kirchenordnung nicht zu übertreten. Es ftand jedoch nicht 
lange an, fo fand fid} dag Comptoir der ruflifchen Regie 
rung genöthigt, ein Kind mit Gewalt taufen zu laffen, weil 
der Aufſchub der Taufe den Abſchluß der jährlichen Geburts- 
regifter hinderte. Und das Betrübendfte für Saltet war das 
bei, daß der Lügengeift ihm allerlei fchlimme Abfichten unter- 
zufcjyieben wußte und ihm das Zutrauen ver Gemeinde zu 
zauben ſuchte. Mit großem Schmerz dachte er bei allen 
diefen Erfahrungen an das Umfichgreifen der neuen Lehren 
unter den Theologen und an die unvorfichtige Belegung fo 
manches Lehrftuhles in Württemberg mit ungläubigen Mäns- 
nern, durch deren Wort und Schrift im Volfe nur Gering- 
fhägung der Kirche und des geiftlichen Amtes und eben 
damit die Neigung zum Sectenweien befördert werde. In⸗ 
defien durfte Saltet fchon im Anfang des Mai von feiner 
Gemeinde in Tiflis berichten, daß bier wenigftend bie Einig- 
feit und das Zutrauen zurüdzufehren anfange. Nur in 
Katharinenfeld befeftigte fich der Geift der Trennung zus 
ſehends, fo daß die Regierung endlich eingriff und 6 ver. 
felben züchtigen ließ. Sie unterwarfen ſich der Strafe in 
Geduld, als Märtyrer ihres Glaubens. Diefe Maßregel 
war freilich nicht nach dem Sinne unferes Saltet, zumal,. 

da er gerade von dem Scheine des Märtyrertgums, in wd- 
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chem fidy die hart Geftraften jetzt erblickten, nur eine größere 
Entfernung ihrer Seelen von der Wahrheit fürdytete. Aber 
e8 lag nicht in feiner Macht, fie abzuwenden, und anderer« 
ſeits mußte er der Regierung das Zeugniß geben, daß fie 
nad den einmal geltenden Grundſaͤtzen fo lange als moͤg⸗ 
lich Geduld getragen hatte» 

Waͤhrend Saltet aber auf der einen Seite Ruhe bes 
fam, brach die Sectirernoth auf einer andern aus. In 
Marienfeld waren durch die Verhandlungen mit Katharinen⸗ 
feld einige und zwar rebliche Familien in ihrem Glauben 
an die Kindertaufe wanfend geworden und auch der Schul⸗ 
lehrer in Verdacht gefommen, daß er die Kindertaufe ver- 
werfe. Der geiftlihe Lehrer aber hatte der Gemeinde ein 
Hergerniß gegeben mit feinem Eifern gegen dieſe Irrwege, 
was fie als ein Läftern der Brüder anfahen. Saltet ließ 
nun die ganze Gemeinde, welche eben vom Ader daheim 
war, zufammenfommen, redete mit ihnen über Joh. 17,21, 
ließ den Scyulmeifter öffentlich einige Fragen über die Kin⸗ 
dertaufe beantworten, damit der Verdacht gegen ihn ſchwinde, 
vermahnte ihn und die Getrennten, wieder die Kirche regel- 
mäßig zu befuchen und empfahl fie der Gnade des HErrn. 

Seine fortwährenden Gebete und Bemühungen blieben 
auch nicht ohne Erfolg, und Einen Tag nad) Obigem Fonnte 
er bereits ſchreiben: „Täglich fließt mein Gemeinlein bier 
mehr zufammen. Nunmehr fehlen mir nur noch 3 Glieder, 
und troß des Wüthens des Feindes macht der HErr den 
Lügenrebner zu Schanden, ftopft dem Läfterer das Maul 
und gibt wieder dem alten Zutrauen Raum, wofür meine 
Seele feinen Namen preifet." 

Aeußerlich weniger bemerkbar, aber deßhalb um nichts 
leichter war für ihn bie Laft fo mancher Aufgaben, die ihm 
in der täglichen Führung feines Amtes begegneten und die 
ihn oft beinahe zu Boden vrüdten. Dahin gehörte nament- 
lich der Verkehr mit hohen und mächtigen Berfonen und 
wiederum mit folchen, denen Ehriftus eine Reihe von Jahren 
nicht geprebigt ward, und die anftatt der Wahrheit eine Macht 
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der Borurtheile wider den theuern für ung gefreuzigten Gott 
menfchen eingefogen hatten. Wo fein Amt ihn mit Solchen 
in Berbindung brachte, da ward feiner Seele bange, und flets 
fehrie ee um Gnade, bei vem Verlangen, Solchen verſtaͤndlich 
werben zu mögen, nicht aus Kreuzesflucht, durch — dem Glau⸗ 
ben fremde — gefünftelte Worte ven Marterfchmud vom Kreuze 
wegzunehmen. Und ähnlich war e8 ihm zu Muthe, als 
er einmal dem Gouverneur nebft einer Anzahl vornehmer 
Berfonen in des Erfteren Haufe predigen und das heilige 
Abendmahl reichen ſollte. Seine herzliche Demuth hielt 
ihn immer in tiefer Ehrerbietung vor denen, welche der HErr 
durch den irdiſchen Abglanz feiner Majeftät über Andere 
erhoben hatte, und er pflegte daher auch in feinen Briefen 
nicht leicht anders von ihnen zu reden, als fo, wie er mit 
ihnen felbft redete. Und befonders tiefen Eindrud machte es 
auf ihn, wenn diefe Großen der Welt in feiner Fleinen und 
armen Gemeine dem Gottespienfte beiwohnten. „Unge⸗ 
heuchelte Gottesfurcht und Jeſusliebe in den Herzen ber 
Großen,” fchreibt er einmal, „machen fie mehr, als fie ahnen, 
zu einem Salz der Erde, und fihlingt mehr, als fie wifien, 
ein heiliges Band der Gemeinfhaft um die Menſchheit, 
Spott zum Preife in Ehrifto und zum Heil den Völkern und 
Nationen.” 

Aber gerade diefe tiefgerwurzelte, an ſich fo wahrhaft 
chriſtliche Hochachtung vor menfchlicher Größe wurde ibm 
auch wieder zur Verfuchung und zum Selbftgerichtee „So 
find nun,” heißt e8 nad) der Erzählung der oben genannten 
Abendmahlsfeier, „die beiden Tage vorüber, auf welche mir 
fo bange war. Ach, ich Efpenlaub, bin noch ein geringer 
Streiter in den Schaaren, die bei Baaren Fämpfen für des 
Lammes Chr. Weil ich meinem eigenen Herzen fo wenig 
zutrauen darf, fo muß id) immer, wenn ich außerordentliche 
Zeugniffe ablegen fol, in Ehrifto Jeſu um viel Gnade flehen, 
daß ich nicht aus Menfchengefälligfeit oder Menſchenfurcht 
den Rath Gottes zu unferer Seligfeit in der Predigt von 
Ehrifto dem Gefreuzigten mit dem Hurenkleid . gefünftelter 
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Weisheit dieſer Welt verdunkele, ſondern in Chriſto, dem 
Echkſtein, treulich Gnade und Gericht vor Augen lege.” Dann 
war er manchmal ungewiß, wie er es mit irrenden Brü⸗ 
dern zu halten habe, die ihre Meinung hoch über feine Zu⸗ 
rechtweiſung erheben, und fragt an, ob man fein Verfahren 
darin billige. Ich habe,” fagt er, „ſtets gegen ſolche zu 
fampfen, die Petri Schwert gebrauchen wollen und zu 
meinem Betrüben oft einem Malchus das Ohr abbauen. 
Wenn ich fo etwas thäte, fo hörte midy ia der chriftliche 
Malchus nicht mehr an!" Der Brief, der diefe Anfragen 
enthielt, war um 3 Uhr nad; Mitternacht gefchrieben. Soldje 
Erfahrungen Hatten für ihn öfters ein Schwanfen über 
feinen Beruf für ven Boften, auf dem er ftand, zur Folge, 
und er fpricht fid) gegen Vorgeſetzte und Brüder oft in 
fhmerzlihen Worten darüber aus, indem er fogar Vor⸗ 
fhläge zu anderweitiger Befegung feiner Stelle machte. Ich 
bin — ruft er dann in der Betrübniß feines Herzend aus — 
id) bin zu dumm in göttlichen Dingen, mir zu rathen, und 
noch zu geiftlos, um des Rathes des guten Geiftes Gottes 
in alle Wege gewiß zu werben.” Selbft die freundlichen 
Worte der Committee, die feine Wirkſamkeit mit herzlicher 
Freude anerfannt hatte, vermochten ihn nur auf einige Zeit 
zu teöften, und bald nad) dem Empfang jenes Schreibens 
aus Bafel gegen Ende Mais fah er ſich geprungen, um 
die befondere fortvauernde Fürbitte der Brüder für ihm zu. 
bitten. Im Sunt flieg fein innered Leiden bis zur völligen 
Schwermuth, mit der er eine Woche lang ſchwer beladen 
war, bis fie endlich nad) einer Morgenprevigt am Sonn⸗ 
tag ihn verließ, wofür er vol Dankes und Preifed gegen 
Bott war. 


13. Säredenstage. 


Bis in die Mitte des Jahres 1826 Hatte Saltet alle 
diefe Bürden feine Amtes getragen. Da brady mit einem 
Male über feine Gemeinden ein Jammer herein, durch ven 
fat alle andern Gedanken für eine Zeitlang in den Hinter 

grunb gebrängt wurben. 
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Wir geben die Erzählung aus einem Auszuge aus 
Saltet's Tagebud). 

„Donnerftag den 23. September 1826: Während id} 
mein Sournal fortzuführen unterlaflen habe, war Georgien 
ein Schauplatz blutiger Ereigniffe durch einen Eriegerifchen 
Einfall der Berfer, welcher um fo unerwarteter fam, als 
bie ruſſtſche Regierung eben ihre Gefandtichaft nach Perfien 
gefchict und die Perſer durch ein anfehnliches Geſchenk in 
dem Bertrauen zu vergewifiern gefucht hatte, daß der ruſſi⸗ 
ſche Hof fortwährend feine frienlichen Gefinnungen gegen 
biefelben beibehalte. Als nun die Geſandtſchaft in Perſien 
war, wurde fie nad) kurzer Zeit gefangen genommen und 
ſchimpflich mißhandelt. Dann fielen die Perſer plöglich im 
den Karabagh und die angrenzenden Provinzen, die fe, als 
im Friedenszuſtande und großentheild von Tartaren bewohnt, 
an weldye die Aufforderung ergangen war, in Muhammeds 
Namen gegen die Chriften die Waffen zu ergreifen, mit ih⸗ 
rer beveutenden Gavallerie wie ein bereinbrechender Strom 
überſchwemmten. Die Infanterie im Lager von Tſchinachtſchi, 
ohnweit Schufchi im Karabagh, und das 30 Werft von 
Schuſchi entfernt gelagerte Kofaden-Regiment zogen ſich der 
Uebermadht wegen fofort in die dem Feinde unzugängliche 
Bergſtadt Schuſchi. Wie fich unfere übrigen Dafigen zer 
ftreuten Kleinen Truppen Detafchements zurückgezogen, weiß 
ih nit, und liegt foldjes auch außer dem Zweck meines 
Berichtes, welcher kein anderer feyn Tann, als zur Lobpreis 
fung deſſen zu ermuntern, welcher feinem bevrängten Häuf- 
lein aus der wider fein Reich ſich empörennen Macht der 
Sinfterniß geholfen hat. Und fomit war nun auch die Com⸗ 
munication mit unfeen lieben Brüdern in Schufchi abges 
brochen, deren letzter Brief vom 16. Juli (alten Styls), in 
welchem fie von dieſem Ueberfall noch Feine Erwähnung 
thun, ich erſt fpAt empfing. 

„Unfere allenthalben auf der Arbeit zerftreuten Truppen 
wurden nun weislich in möglicher Eile und Ordnung bier 
bei Tiflis zufammengegogen und an der Oränze von Eriwan 


aufgeftellt, von wo aus die Perſer täglich Berk wondyen, 
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einzubrechen, und woſelbſt fie verſchiedene Armenierdoͤrfer mit 
Feuer und Schwert theils ausrotteten, theils gefangen weg⸗ 
führten. Zu dieſer Zeit entkam der armeniſche Patriarch 
Ephraim aus Etſchmiazin glücklich ihren Händen, welcher 
bier in Tiflis fein Afyl fand. Schon feit einem Jahre hatte 
er fich auf den in Georgien gelegenen Theil feines Gebietes 
zurüdgezogen. Ehe nun noch die Perfer nach Eliſabethpol 
famen, fingen die Tartaren dieſes Kreifes an, ſich zu em⸗ 
pören, und ber Kreishauptmann T. ©. zog ſich den 28. 
Juli mit den Beamten und den gar wenigen im Lager ſich 
befindlichen Truppen unter kurzem Scharmüßel mit den Tar- 
taren bieher zurüd. An dieſen Zug fhloß ſich vie bei 
Schamchor gelegene deutfche Kolonie Annenfeld an, weldje 
in der Nacht in aller Eile die Wagen anfpannten, bie erften 
bei der Hand liegenden Bebürfnifle des Lebens und ihr mei- 
ſtes Vieh mitnahmen, und fo unter der Hut des Herrn 
mit den wenigen Ruſſen wohlbehalten bier anfamen. Ihnen 
war der Untergang ſchon oft von den Tartaren gedroht, 
welche fich durch fie beeinträchtigt glauben, und um fo mehr 
preifen wir mit ihnen die Barmherzigfeit Gottes, der fie mit 
hoher Hand aus der Grube des Verderbens erlöfet hat. 
„Aber wie erging es nun dem lieben Helenendorf und 
den Armeniern in Elifabethpol, den Bewohnern des flachen 
Landes, den Städten jener Bezirke und unfern lieben Brü⸗ 
dern in Schuſchi?! Allenthalben waren die Tartaren aufs 
geftanden und brachen ven Perfern die Bahn. Wie bevenf- 
ih war ber Zufland der Stadt Schufchi, welche, fo viel 
man wußte, nicht verproviantirt war und zur Hälfte Tar- 
taren zu Einwohnern hat! Herzbrechend waren die Nach⸗ 
richten, welche mit jevem Tage unter dem Volke hierüber in 
Umlauf gefegt wurden; und ber Regierung war es an⸗ 
fanglid) nicht möglich, zuverläffige Nachrichten einzuholen, 
fo daß man unwillkührlich folchen umberlaufenden Gerüchten 
oft übermäßigen Glauben ſchenkte. So hieß es unter ans 
derm die erften Tage: die lieben Helenendorfer feyen bei dem 
Veberfall der Tartaren in ihre Kirche gegangen, und von 
bieſen Unmenfcyen ohne Schonung bis zum legten Mann 


Johann Bernhard Galtet. 141 


niedergemacht, ſo daß man Arben *) voll Köpfe, Hände, 
Arme und Beine hätte auflefen fonnen. Nach andern Aus⸗ 
fagen waren die Männer das Opfer geworden, und bie 
Weiber mit der Jugend in die Gefangenſchaft gerathen. 
Noch andere wollten wiffen, daß ein Theil umgebracht und 
der andere als eine feile Waare nad) Perfien verkauft fey. 
Auch hieß es, die Armenier hätten erft ihre Weiber und 
Kinder umgebracht und dann fi bis zum Testen Mann 
vertheidigt. 

„Der Sammer unferer Seele war auf diefe Nachricht 
groß. Hier zeigte ſich noch bei den Meiften das Gefühl 
einer nähern Zufammengehörigfeit, und bei Allen trat der 
nationale Zufammenhang mit den Gefchwiftern von ‚Helenens 
dorf zu Tage. Was nicht ganz verftodt war, ſchrie zu 
Gott. Und was ich bisher des gefürchteten Mißbrauches 
wegen zu vermeiden gefucht hatte, ließ ich jet gerne zu. 
Sch hielt nämlich mit der Gemeine des Abends eine Bet⸗ 
ftunde, in der wir ung vor dem HErrn demüthigten und 
fein Heil für ung und die lieben Gefchwifter herabflehten. 
Die erften Tage war Eifer, Salbung und Segen in unferer 
Mitte, und ich merkte ftetS das Wehen des Geiftes Gottes. 
Aber es mifchte ſich bald etwas Menfchliches ein: die Ges 
bete Einiger waren Worte ohne Geift, oder es verloren bie 
Gebete die Richtung, die fie haben follten, fo daß man zu 
gut wahrnehmen fonnte, wie endlich eine gläubige Seele, 
die aus dem Drang der Liebe Jeſu und zu den Brüdern 
betete, fi unheimelig und unfrei fühlen mußte. Ich finde 
immer mehr, welch ein Unterſchied zwifchen einer allgemels 
nen, gemifchten Verfammlung und einer Privat» Berfamms 
lung von lebendigen Gliedern Ehrifti fey. In der Auflöfung 
biefer gemifchten Gebetsverfammlung fah ich einen That⸗ 
beweis für die Richtigkeit meiner öfteren, mir übrigens zur 
Laft gelegten Bemerfung gegen fo ldye Betftunden, und ich 
wurde an das Wort des Hellandes von dem Beifammenfeyn 
Zweier oder Dreier in feinem Ramen erinnert. Nachdem 


*) Name eines tartarifchen Wagens, 
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on da an diefe befondere Betſtunde aufgehört hatte, ging 

eder in fein Kämmerlein vor feinen Vater, ungeflört im 
Berborgenen, ober verband fich mit treuen Seelen, mit denen 
er in Gemeinfchaft des Geiftes vor dem HErrn beten konnte. 
Bornehmlich wird ein folches Gebet gelingen nad) einer 
gründlichen, wahren Wiedergeburt und nad) der innern 
Scheidung von den und um und um anflebenden Schwad)- 
heiten. 

„Die Gemeine von Katharinenfeld fandte in diefer Zeit 
ihre Boten an das Comptoir und den Herrn Gouverneur, 
und bat um Schub gegen einen wahrfcheinlich mit jedem 
Tage zu beforgenden Ueberfall der Tartaren, oder wenigftens 
um die Erlaubniß, Weiber und Kinder nad) Elifabethihal 
in Sicherheit zu bringen. Ich bat dringend Se. Ercellenz, 
ihnen foldye Erlaubniß zuzugeftehben. In dieſen Tagen ging 
das Gerücht, der Abbas Mirza habe dem Oberbefehlshaber 
gemeldet, in zwei Tagen auf den Bergen um Tiflis ein- 
treffen zu wollen. Nach einer andern Aähnlicdyen Sage fol 
ten die Perfer wirklich fchon an der rothen Brüde ftehen. 
Diefem Gerüchte maß ich anfänglid) Glauben bei, und es 
hatte um fo mehr Wahrfcheinlichkeit, da die Perfer der Zeit 
nad) gar leicht fo weit Hätten vorfchreiten koͤnnen. 

„Sch übergab mic ganz in die Hände und den Willen 
Gottes, der Gewalt hat im Himmel und auf Erden, und 
ohne deſſen Willen uns fein Haar von unferm Haupte 
fält. Dieß geſchah theils mit Freudigkeit in Chriſto Jeſu, 

theils mit einem Zittern meiner äußern Natur, im Ganzen 
aber mit vielem Schreien für die Gemeinden, welche, wie 
ih erfannte, von der Stunde des HErrn jest überfallen 
wurden. Dephalb bat ich aud) wieder mit David, wenn's 
möglich wäre, doch lieber mit ihnen in die Hände des barm⸗ 
herzigen Gottes, als in die des Feindes Ehrifti und feiner 
Glieder zu fallen. Die Gemeinde fuchte ich im muthvollen 
Auffehen auf Gott zu flärfen, den Gott der Heerſchaaren, 
der an Pharao und Sanherib Ehre einlegte, und nod) im⸗ 
merdar feines Volfes Immanuel iſt. Zugleich aber ermahnte 
id fie, bie Bereitfchaft anzuziehen, die jedes Gottes⸗Rathes 
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über ung gewärtig ift. Hier zeigte fi) mir in lebendigem 
Bilde der Zuftand der Chriftenheit in der Zufunft unjeres 
Herren. Was jegt den Weg zum Vater Fannte und am 
Haupte hing, fuchte fein Herz in der Stille vor Ihm zu 
bewahren, und trug priefterlich das Anliegen feiner Seele 
ins Heiligthum, ein Jedes nad) dem Maaße der Kraft der 
in ihm wohnenden Gnade, Was aber bis dahin das enge 
Pförtlein gefcheut Hatte, fand über dem Anhören und Mits 
theilen von Neuigkeiten und fonftiger Zerfireuung weder Zeit 
noch Raum, feiner Stunde zu gedenfen oder Buße zu thun 
von feinen böfen Werfen. Diefe Zeit aber machte mich, zu 
herzlichen Danfe gegen Gott, auf einen Jüngling aufmerk 
fam, der bis dahin zu meiner großen Betrübniß ein fehr 
böfer Sauerteig unter der Jugend gewefen und nun maͤch⸗ 
tig von der Gnade Ehrifti ergriffen war, und der, wie ich 
kindlich hoffe, unfern Sünglingen fortan, ftatt wie früher ein 
Borgänger im Leichtfinn, ein Vorbild zur Nachfolge in Jeſu 
Zußftapfen werben wird. 

„In diefen Augenbliden fuchte der Feind unferes Frie⸗ 
dens meiner Seele mit großen Anfechtungen zuzufeben, und 
da alte feine Pfeile ftumpf waren gegen die Gnade und 
Wahrheit in Chriſto Sefu, fand er doch etwas, womit er 
mid) in den Yeuertiegel warf. Dieß war das bewußte, den 
15. April d. J. gereichte Abendmahl. Hier mußte audy der 
letzte Grund und die geheimften Anfchläge meines Herzens 
durchs Bericht. Ich fand zwar noch immer, daß einzig 
Gottes Ehre und das Heil feiner Gemeine mein Ziel war, 
aber auch, daß SKleinglaube und Menfchenfurdyt mir eine 
Nachgiebigkeit abpreßten und zu menfchlichen Rückſichten noͤ⸗ 
thigten, die Dem Reiche Jeſu gerade feine Ehre machen. Und 
jo blieb mir fein Weg übrig, ald ganz von dem Meinigen 
abzufehen und ganz zu der Gnade und Barmberzigfeit in 
dem Blute Chrifti meine Zuflucht zu nehmen. Wie viel 
Entfchuldigungen, Accomodationen u. ſ. w. fucht man nicht 
oft für feine frummen Wege in diefer feindſeligen, ungläu- 
bigen und gottlofen Welt! Im Starbaſtündlein ſieht man 
mit ganz andern Mugen barein. Da ſunde man, Va wer. 
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Rechtfertiger uns erſt in die Wahrheit und Klarheit unferes 
Herzens führt, uns all unfer Eigenes dahin werfen und 
Alles zur Verföhnung bringen läßt, che er das Siegel der 
Unantaftbarfeit auf uns drüdt, und durch das frienfiche und 
dietatorifche Zeugniß des Geiftes Chrifti in und und für 
ung das Zeugniß deſſen zu Boden fchlägt, der wider ung 
if. O wie fällt da all unfer Gutes weg, wie Schnee vor 
dee Sonne! Da ift Fein Halt, als Jeſu Blutgerechtigkeit! 
Und ein Thürhüter zu werben in feinem Gnadenreiche, ift 
einem dann ein Wunder ber Barmherzigkeit. Ach, was will 
der Menſch mit feinem eingebilveten Verdienſt! Um Einer 
Sünde willen fdlägt ihn Mofes tobt; und was nicht die 
Gnade in uns ſchafft, iſt lauter Sünde. 


„Drum, o Jeſu, Du alleine ſollſt mein Ein und Alles ſeyn. 
Sich? wo ich auf boͤſem, betrüglichem Stege, 
Und Teite mi, Höchfter, auf ewigem Wege! 


„Sch danfe dem HEren für feine Treue, die nicht zus 
laſſen will, daß irgend ein Selbftbetrug meiner Seele ſchade, 
und bitte fortan um die Gnade, die Vernunft befier unter 
den Glauben und meine Sinne unter dag Kreuz Chrifti ge 
fangen zu geben, und mit heiligerem Herzen und Händen 
des HErrn Geräthe zu tragen, und alle Greatur in Chrifti 
Kraft Hinter mich werfen zu Eönnen, die da hindern will den 
vollfommenen und wohlgefälligen Willen des Vaters zu 
thun, welcher in jener vorerwähnten Handlung meinem ver- 
biendeten Auge verborgen ifl. Bon dem Augenblide an, 
da diefer Feind durch die Barmherzigkeit Jeſu Ehrifti beftegt 
war, drangen die Tröftungen und Ermunterungen des Gel- 
ftes überſchwaͤnglich in meine ausgeleerte Seele, und bei allen 
feitvem eingelaufenen beunruhigenden Gerüchten hörte ich in 
mie gleichfam eine Stimme mir zurufen: Sey getroft, es 
wird fein Feind zur Stadt kommen! 

„Sch hielt dieß erft für eine felbftgemachte Stimme; aber 
bie ftete Wiederholung derfelben machte fie dem Herzen eins 
dringlich und annehmbar. Ich nahm fie an für eine gnaͤdige 

Erhörung .unferer- Gebete und hielt wid, ſeitdem auch kind⸗ 
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lich an dieſes Zeugniß, wenn neue Wolfen die Sonne mei 
nen Augen verbergen wollten." 

„Wie hat der Feind feine Stunde wohl in Acht zu 
nehmen gewußt, daß er gerade in biefer Zeit fo manche 
Mipliebe und Uneinigfeit ausftreute. Der Reihthum der 
Gnade und die Verheißung in Ehrifto ift aber doch fein 
Studium nicht. Gott höret und erhöret das Geſchrei der 
Elenden und hilft ihnen aus aller ihrer Roth. Die Ihn 
anfehen und anlaufen, deren Angeficht wird nicht zu Schanden.“ 

„Mittlerweile war die Colonie Katharinenfeld felbft von 
einem Tartaren gewarnt, die Flucht zu nehmen, weil fie 
fonft Alle des Todes feyen. Cine Nacht, in welcher fie 
einen Ueberfall befürdäteten, fchliefen fie deßhalb nicht im 
Dorfe, fondern nahmen ihre Zuflucht zum Gebirge. Dann 
famen fie wieder bittend um bie Erlaubniß ein, die Eolonie 
verlafien zu dürfen. Sie wurde ihnen geftattet. Sie kamen 
nad Elifabeththal. Aber ich weiß nicht, was fie nicht bes 
obachtet: fie mußten wieder zurüd, und nur wer zu Haufe 
Geſinde zum Schaffen hatte, durfte Weib und Kind in Eli⸗ 
fabeththal lafien. Da nun dieß bei Wenigen der Fall if, 
fo Eonnten wenige Weiber zurüdbleiben, und andere, die 
auch noch hätten zurückbleiben können, gingen ſchon um ihrer 
Berwandten willen mit. Die Regierung hielt die Gefahr 
für nicht fo groß, und fcheint hier mit befonderer Rückſicht 
auf das Ganze gehandelt zu haben. Mit fehwerem Herzen 
ging die Gemeinde wieder an ihren Ort zurüd." 

„Gleich die Nacht nach ihrer Ankunft wurde durch bie 
Tartaren ein Pferd geftohlen, welches glüdlicher Weife die 
Gemeinde in Unruhe feste. Mit der Morgendämmerung’ 
eilten mehr als 1000 Reiter, theils Tartaren der Nachbar⸗ 
fchaft, theils Kurven des türfifchen Gebietes, mit bewaffneter 
Hand herbei, umgaben die Colonie von allen Seiten, brans 
gen ein durd) die Thore, fchoffen und hieben nieder, was 
fi) ihnen widerfegen wollte, und fingen dann an, Menfchen 
und Vieh und Hab und Gut der oloniften felbft bis zu 
den unnügen Büchern zu rauben und fortzufchleppen.“ 

Stes Heft 1859. AN 
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„Der Anbruch diefes Tages, des 14. Auguſt's (alten 
Styls), muß gewefen feyn wie das plötzliche Hereinbrechen 
des großen Weltgerichtes. Kaum fah man die Morgendäm- 
merung. Manche, befonders die Kinder, lagen noch in ber 
erzwungenen Ruhe, und fiehe, auf den Ylügeln des Mor⸗ 
genroth8 eilet daher Tod, Bande und Elend. Was nun 
fliehen fonnte, nahm die Flucht, und in der Angft des %o- 
des oft Mann, Weib und Kinder befonderd, wohin fie Die 
verfolgenden Schreden oder bie unfichtbare Hand des HErrn 
trieben. Diefen Fliehenden febte dann ein Theil diefer Bars 
baren auf die graufamfte Weife mit Feuer und Schwert 
nach, fo daß man denken follte, es hätte feine Seele ent- 
rinnen fönnen. Doch bei all diefem Grimm und folcher 
Wuth ber Feinde errettete noch die Allmachtshand des HEren 
eine Anzahl von 240 Seelen (diejenigen miteingerechnet, 
welche noch auf dem Wege in die Gefangenfchaft den Hän- 
den der Räuber entwichen). Die Anzahl der Todten if 
ungewiß, man fchäßt fie einftweilen auf 30, worunter der 
geiftliche Lehrer Rohrer, ein alter Greis, der Schullchrer 
Werner, Daiber mit feinem Weide, Bud u. a. m. Und 
etwa 140 Seelen mögen in die Gefangenfchaft geführt feyn. 
Mehrere würden entronnen feyn, wenn nicht mandje Mäns 
ner in dem Vorhaben, ihre Weiber aufzufuchen, wieder ber 
Gefahr jugerannt, und Andere von ihren entfliehenden Hun- 
den entdeckt worden wären, deren viele deßhalb von ihren 
Eigenthümern. unterwegs angebunden oder getöbtet wurden. 
Aber weldje Fever mag nun das Elend und den Jammer 
beſchreiben, welcher in dieſen wenigen Stunden die arme 
Gemeinde Katharinenfeld bedeckte!“ 

„Mit, langen Striden fing man diefe Unglüdlichen ein, 
wie das Vieh in den Schlingen, und trieb fie dann heerden⸗ 
weife zufammen. Die guten Kleider riß man ihnen bis 
aufs Hemd vom Leibe; ganz alte Leute zog man nadt aus 
und bieb fie nieder oder ließ fie laufen. Ein Weib wurde 
vor ihrer Thüre zu Tode gefehändet und einer andern Frau 
(nad) ver Ausfage eines angeblichen Augenzeugen) der Bauch 
aufgefchnitten und die Frucht herausgenommen; bie Stinder 
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paarweife einer Traglaft gleich zufammengefoppelt und zu 
beiden Seiten des Roſſes befeftigt oder mit den Müttern 
hinter fid) auf die Pferde geladen; Kinblein, die erbärm- 
lich ſchrieen und nicht zu beruhigen waren, nievergeftochen 
oder weggeworfen vor den Augen der Eltern. Hier wurde 
fein Gefühl der Schaam oder irgend ein Menfchenrecht ges 
achtet. Die Zügellofigfeit dieſes thierifchen unmenfchlichen 
Haufens Fannte Feine Schranfen. Glorreich aber überwand 
eine liebe fromme Schwefter, Namens Bitlingmayer, ein 
Mädchen von 18 Jahren, die mit ganzem Herzen an dem 
einigen Bräutigam unferer Seelen hing, in dem Augenblid, 
als der Wüterich ihren noch Heiligen Leib vergeblich bemüht 
war auf fein Roß zu ziehen. Mannhaft widerſtand fie im 
Glauben aller feiner angewandten Kraft, entwand ſich ſei⸗ 
nen Händen und floh davon. Ueber diefen fehlgefchlagenen 
Mord der Unſchuld ergrimmete der blutbürftige Feind, der 
Mörder von Anfang, und durdhbohrte diefer Siegerin mit 
feiner Kugel das Kreuz, als er fie triumphirend mit ihrer 
Krone davon eilen ſah. Sie ſank darniever in den Staub 
und winfelte in demfelben, ihrem Könige in Gethfemane gleich, 
wie ein zertretener Wurm. Die Grube um fie ber zeugte 
von der Wuth ihrer Schmerzen, und nad) vielem Sammer 
vollendete fie, deren die Welt nicht werth war, ihren Lauf, 
und ihr Geiſt entfloh der Hülle, die fie in dieß Tchränen- 
thal gebunden hielt. Was in diefen wenigen Stunden zwi⸗ 
fhen dem holden Bräutigam der Seele und dieſer feiner 
Braut mag vorgefallen feyn, das ift befchrieben in der. Chro- 
nica der Könige und Fürften des Iſraels Gottes zur Theil 
nahme der mit ihr in des Lammes Blut überwindenden 
triumpbirenden Gemeine und der Engel Gottes. Doch 
fann e8 der Olaube ahnen, der die Weile des barmherzigen 
Hohenpriefter8 aus Erfahrung fennet, oder aus den Zeug- 
niffen der Blutzeugen des Lammes vernommen hat. Sie 
hat nun der Angft und aller Noth vergeflen; ihr Ende ift 
Friede, ihre Gewinn herrlich und die Erndte aus der Saat 
ewig felig!" 
N 
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„D ihr graufamen Mörder unfchuldiger Seelen, wer 
fennt die Macht euerer Bosheit an den vielen Schlacht⸗ 
opfern, die euern Händen nicht entronnen, wenn manches, 
eueren Klauen entrifien, die Narben eurer Miffethat in ſei⸗ 
nem Herzen trägt, und mit um fo größerem Entſetzen ber 
teuflifchen Bande gevenft, weldye Leib und Seele euerer Ge 
raubten drüden! Ad HErr! ach HErr Jeſu, erbarme Dich 
und fiehe darein!“ 

„Unter den Verwundeten, die liegen blieben, fpäter aufs 
gehoben und nach treuer Pflege durch die heilende Hand 
des HErrn genafen, wurden dreien bie Hirnfchädel gefpalten, 
und einer von diefen empfing noch dazu 22 Lanzenftiche in 
den Rüden. Einen Andern hieß ein Kurde, der ſich auf 
einen Heufchober geftellt, ſich niederlegen und fpießte ihn 
dann zweimal wie einen Fifch aus dem Waſſer. Als nun 
ber elende Bruder ihn bat, ihm das Herz zu durchbohren, 
warf ihm ein Anderer einen großen Stein gegen den Kopf, 
daß er ohnmädtig, vermeintlich topt, zu Boden fanf und 
nad) anderthalb Stunden wieder zur Befinnung fam. Auch 
für ihn ift volle Hoffnung der Genefung vorhanden. Ein 
Anderer, dem die Wange faft weggehauen, ift heil. Die 
Leiden aber der in ihrem Blute Geftorbenen kennet allein 
der HErr, ihr Heiland, der ihre Thraͤnen trodnen wolle 
von ihren Wangen, und die Sraft feines Blutes ver«- 
föhnend Allen fo zu Theil werven laffen, daß Keinem man⸗ 
geln möge die Einnahme des Erbes, deß wir hoffen in 
Geduld. Und ach! wie find denn die Geflücdhteten alle ent« 
fommen? Solches hat der HErr geihan, und e8 iſt wuns 
derbar vor unfern Augen. Ein Paar blieben im Dorfe 
und waren Zufchauer der ganzen Gräuelfcenen, und wurben 
nicht gefunden von den aller Orten fie umgebenden Seinen, 
fo dag ihre Erhaltung ein Wunder tft in ihren eigenen 
Augen. Anvere krochen bis zur Nacht in das Schilf, Andere 
eilten in den mit Gefträuchen umgebenen Fluß oder in einen 
bemoosten Teich, und barrten, bis an den Hals im Wafler 
ſtehend, bis zum Abend aus. Ein Bater hielt Die ganze 
acht Hindurdy fein zarted Kind auf der Oberfläche bes 
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Waſſers. Diefe fanden in nahen Höhlen, Gründen und 
Helfenklüften, jene auf der Steppe Hinter und unter 
Büſchen und Kornhaufen oder in einem nahen Waͤldchen 
ihre Zuflucht. Nur zwei fprengten mit ihren Pferden durch 
und brachten halbtodt die Nachricht nach der Kolonie Elifa- 
beihihal. Von da Fam fte durch einen Eilboten hieher. 
Haft Jedes glaubte einzig und allein entfommen zu feyn, und 
Manche langten fo nadt bei ihren Brüdern an, daß fie ihre 
Blöße zu deden nicht im Stande waren. Die verfolgenven 
Rauber ſchlug der HErr theild mit folder Blinphelt, daß 
Viele ihren Augen entgingen, die hinter und unter Gefträus 
chen verborgen oft faft von Ihnen oder von den Hufen ihrer 
Roſſe zertreten wurden. Zwei wurden noch bei hereinbrechen- 
der Nacht von mehreren zurüdgebliebenen umherftreifenden 
Tartaren überrafcht, deren Naheſeyn fie erft an dem Schnau- 
ben der Roffe erfannten. Schon ftredten fie ihre Hälfe 
dar in Erwartung ihres Urtheild; aber fo wenig jene in 
Sodom Lot's Thüre fanden, durften dieſe die Spur dieſer 
Lieben finden. Andern minder Graufamen gab der HErr 
ins Herz, abzulaffen von den firäubend oder flehend ihr 
Leben oder ihre Freiheit Suchenven, und wieder Andere trieb 
die Sorge, bei der übrigen Beute zu Furz zu fommen, bald 
ins Dorf zurüd. Ein Vater Fämpfte mit Flehen und Rin- 
gen für fein Weib und feine drei Kinder, bis er als ein 
blutige Opfer zu den Füßen feines mit ihrem Säugling 
auf einen Baum geflüchteten Weibes niederfanf. Schon 
waren feine beiden übrigen Kinder aufs Roß geladen, als 
die Reihe an das Weib und ihren Säugling fam. Diefe 
warf Alles, was fie noch an Werth hatte, von fich, drückte 
ihr faft nacktes Kindlein an ihren Bufen und ſchrie um 
Erbarmen. Sie fand Gnade in der Graufamen Augen. 
Drei Mädchen von etwa 16 Jahren waren ſchon bis an 
den Ehram- Fluß gekommen und freuten ſich ihrer Errettung, 
als fie plöglicy zwei Tartaren begegneten. Diefe ließen ſich 
mit Falter empfindungslofer Gleichgültigfeit die Urfache des 
auf ihren Gefichtern abgebrudten Jammers erzählen und 
machten dann mit ungeahndetem und ungefüriteien Cem 
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bei zweien das Maas ihrer Leiden voll, während das britte 
ihrer Bosheit entfam, das ſich dann fpäter wieder mit feinen 
tief niedergeſchlagenen Mitgenoffinnen der Trübfal zuſam⸗ 
menfand.” 

„Sch will hier aufhören dieſe Sammerfcenen weiter aus⸗ 
zumalen. Jedes Entfommene trägt in fi ein Denkmal 
ber wunderbaren Durchhülfe des HErrn; denn jedes ift der 
Hand und den Füßen des Sägerd entronnen. MWebrigens 
liegt ‚hier zwifchen Gott und feinen Erlösten nody manches 
Gott verherrlichenve, für die Neichsacten der Kinder Gottes 
gehörige Zeugniß verborgen, das ich gefliffen feyn werde, 
aus der Vergeſſenheit hervorzuziehen.“ 

„Und wende ich jetzt wieder im Geifte zur Colonie mid) 
um, da fehe idy eine Emfigfeit, über welche ein fteinernes 
Ehriftenherz hätte brechen und in geöffnete Thränenquellen 
ſich verwandeln mögen. Ein Rennen und Laufen und eine 
Geſchaͤftigkeit, die ganz das Inſiegel des geheimen Bewußt⸗ 
feyns trägt, vor dem alljehenden Auge des Richters der 
Welten zu freveln, und fich beeilt der nahen Rache des 
Vergelters zu entgehen. Das Vieh in den Ställen, mit 
Ungeftüm losgerifien oder losgefchnitten, wird tabunenweife*) 
zufammengetrieben, und zittert vor dem Gefchrei und dem 
Toben und Wüthen dieſer fremden graufamen Hirten. u 

„Sin Mann, bier und da ein Weib, weiter ein Vater 
mit feinem Kinde an der Hand, und dort eine Mutter mit 
ihrem Säugling an der Bruft, Jungfrauen und Sünglinge 
mit Strifen um den Hals werden dem Vieh gleich aus 
dem Thale, aus den Gärten oder von der Steppe zum Dorfe 
gezogen und Kinder wie die Schafe einhergetrieben. Nun 
gibt man ihnen die Zäume der Pferde in die Hand und 
fie fiehen vor ihren Häufern und fehen wie dieſe wilden 
Haufen ihr fauer erworbened Gut, der Eine dieſes, der 
Andere jenes herausfchleppen und in Säden gebunden auf 
die Pferde laden. Die Betten werden aufgeſchnitten und 
bie Sedern in die Luft zerſtreut. Hier nun harret ein Mann, 
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bis Weib und Kind, du eine Mutter, bis die Lieblinge ihres 
Herzens aufs Roß geladen, und dort gibt man Andern 
Steden in die Hand, ihr eigenes Vieh auf fremde, unbe 
fannte Wege zu treiben.“ 

„Um 11 Uhr Morgens wurden fie mit Rauben und 
Plündern, Aufpadeh der Beute und Zufammentreiben des 
Biehes fertig und zogen dann mit fremdem Gute beladen 
davon. Unaufhaltfam trieben fie nun alfe lebendige Beute 
den ganzen Tag und den größten Theil der Nacht vor fich 
her. Menfchen und Vieh wurden faft tobt gejagt um eilends 
auf nicht zu vermuthenveh Um⸗ und Nebenwegen das etwa 
10 Stunden entlegene Gebiet zu erreichen. Am folgenden 
Morgen wurde ftill gehalten, ein Kreis gefchloffen, die lebende 
und leblofe Beute zufammengebradht und getheilt. Aber ein 
Sammer fing da nun erft an, welchen jedes Gatten», Mutter-, 
Bater- und Kindesherz nachfühlen kann. Hfer wurde man- 
her Mann vom Weib, das Kind von den Eltern, und Eltern 
von den Kindern getrennt, und diefe dem perfifchen, jene 
dem türfifchen Gebiete zugeführt, fo daß von nun an Viele 
einander nicht mehr fehen noch fprechen durften. Bis zu 
diefem Tage fam in Bieler Mund, die unter Aufficht un- 
barmberziger Treiber geftanden, Fein Trunf Waſſer und fein 
Biplein Brod. Eine Parthie blieb 2 Tage ungegeflen, und 
wer aus den Unfern ein Stüdlein Brob trug, dem ward 
der Canſchal Cein langes zweifchneiviged Mefier) vorge- 
halten. Der andere Zug buf bie zweite Nacht am Wege 
Tſchureck (einen ellenlangen Fladen), und theilte feinen Ge- 
fangenen fo viel mit, als hinreicdyte, um fie gegen Hunger: 
tod zu ſchützen. Die Coloniften müßten ihr eigen Vieh 
treiben und fo mit demfelben dem Marfte zueilen, auf wel⸗ 
hem Menfchen und Vieh als eine feile Waare verkauft 
werben follten. Sungfriuen und junge Weiber ritten auf 
offen, die übrigen mit den Kindern auf Büffeln und Ochfen, 
weldye bald diefes bald jenes abwarfen. Andere liefen hinten 
nach; aber Kleines durfte zurückbleiben. Schrie riun eines, 
des Reitens ungewohnt, nad) einem Tagesmarfche aus Noth 
um Erlaubniß zu Buße zu gehen, fo wurbe «8 wicht W⸗ 
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ftattet, und die fi) von den Pferden warfen, die zwang 
man eilends wieder hinauf. Einem alten verwundeten 
Manne, welcher matt vem Zuge nur fchwer folgen und das 
Vieh nicht fo zufammen halten Fonnte, dem fie mit ihren 
halbnadten Körpern über Teiche und Bäche, oft bis an bie 
Lenden durch's Wafler watend, nachfegen mußten, gaben 
die MWütheriche fo lange Lanzenftiche, bis er vor Blutverluft 
entfräftet in die Arme des erlöfenden Todes ſank. Müttern 
nahm man ihre Säuglinge aus den. Armen und warf fie 
dahin, welche fie dann mit Daranwagung ihrer felbft und 
mit zerrifienem Herzen wieder holten. Immer mehr 308 
man nun in's Gebirge, fo daß man bald mit nadten vers 
wundeten Füßen durch den Schnee waten und unbebedten 
Körpers in den rauhen Nächten vor Kälte zittern mußte. 
Ein Wort, ein Blid, ein Winf, den ein Dann feinem Weibe, 
diefe ihrem Dann oder Eltern ihren Kindern fagten oder 
zumwarfen, wurbe gleich gerügt, und aud) bei den noch Un⸗ 
getrennten alle Gemeinfchaft aufgehoben und ber lebte Troft 
geraubt. Es fanden ſich unter diefen Unmenfchen Wenige, 
deren Gefühle nicht ganz abgeftorben waren, und welche 
die Thränen in den Augen dieſer Jammerbilder nicht ohne 
Mitleiven anfehen konnten.“ 

„Auf diefem Thränen-Wege entkamen nun noch Mehrere, 
welche die Zeit, wo dieſe Räuber fchliefen, benüßten, und 
dann, der verfolgenden Wuth zu entrinnen, über Klippen 
und Belfen ihren Weg nahmen, die vielleicht nie eines Men- 
ſchen Fuß betreten, geplagt von Hunger und Durft, Tage 
lang umberirrten, vor der grimmigen Kälte in den Wäldern 
bei Nacht die entblößten Theile ihres Körpers mit Erde 
dedten, fie zu erwärmen, und fo auf ungewiſſem Wege der 
Freiftadt zueilten, bis fie foldhe mit des HErrn Hülfe ers 
reichten. Hier aber drängt fi) mir ein wehmüthiger Ges 
danke auf, der meiner Seele oft große Unruhe macht. Es 
find Mehrere entwichen, aber nicht hier angefommen. Sind 
fie eingeholt worden? eine Beute anderer Tartaren oder wilder 
Thiere geivorden? oder irren fie noch umher ohne Weg und 

y, Jo lange noch das wilde Obft vor dem Hungertode ſchützt? 
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O Du guter Hirte, gehe ſolchen Verirrten und Verlorenen 
nach! Thue wie Du pflegſt zu thun mit den armen Deinen!“ 

„Wie fo nahe iſt der HErr feinen Elenden und hilft 
ihnen! Als das Weib des jungen Kümmerle hoch ſchwan⸗ 
ger ihre nahe Stunde fühlte, machte fie ſich beifelts und 
blieb Liegen, während der Zug welter ging. Dann ftund 
fie auf, und auf dem Rückwege wurde fie unter freiem Him- 
mel ohne alle fidhtbare Hülfe von einem gefunden Knaben 
entbunden und erft nad) geraumer Zeit von einem ebenfalls 
entflohenen Mitgenofien ihrer Trübfal, welcher fie auf dem 
Weg antraf, unterfügt, und von Coſacken, welche ihr bes 
gegneten, aufgenommen und begleitet.“ 

„So entfam ein Süngling, welcher ſchon auf der Feinde 
Gebiet in ein türfifches Dorf verkauft war, und nun einem 
Fürften in einem nahen Städtchen verkauft werden follte, 
in der Zwifchenzeit, während man über ihn in Unterhand- 
lung ftand, und der Käufer ihn immer wieder zurüdführen 
hieß. Diefem, Namens Hörz, ein wahres Kind der Einfalt 
in Ehrifto, wurden nach feinem erften Entweichen die Arme 
auf den Rüden gebunden. Er jammerte in der Nacht und 
bat um etwas Linderung feiner Bande. Es gefhah. Er 
war fo glüdlich, während die Tartaren fchliefen, feine Bande 
abzuftreifen, überzeugte fich von ihrem tiefen Schlaf, und 
verfuchte die Thüre aufzumachen, welche aber fo krachte, 
daß er fie wieder anſtieß. Da fah er ein Loch oben in der 
Wand, und er fühlte fich angetrieben, durch dafielbe hin⸗ 
auszufteigen. Als ihn nun plöglich Furcht vor den Hun⸗ 
den und dem Erwachen der Räuber entmuthigen wollte, 
fielen ihm die den Tag zuvor in Hiller’ Lieverfäftlein gelefenen 
Worte bei: „Macht Jeſus meine Sache gut, was geht's 
den Teufel an?" Damit fah er wieder auf den lieben Hei⸗ 
land, entwich, und wurde auf feiner Flucht wie auf Adlers⸗ 
flügeln Tag und Radıt von der Hand feines mächtigen 
Erloͤſers durchgetragen. — Daß er noch im Hiller lefen 
und. aus bemfelben ſich genannten Troſt nehmen Fonnte, 
ift die Bolge eines rührenden Auftritte. Ein Weib, eine 
Mitgefangene, fühlt in einem hinter ihr anf ad Ant. 
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gebundenen Querſack einen Hiller. Sie denkt dem Elende 
nach, dem ſie nun, von aller Geiſtesnahrung entblößt, ent⸗ 
gegengeht, und bemaͤchtigt ſich, mit Daranwagung ihres Le⸗ 
bens, dieſes Büchleins. Der HErr ließ es gelingen. Mit 
noch zwei andern Weibern und obigem lieben Jünglinge 
kam nun vor dem erſten Verkaufe ein Weib in einer Hütte 
zuſammen, welche von jener Beſitzerin des Hiller⸗Büchleins 
die Haͤlfte deſſelben empfangen hatte. Dieſe Haͤlfte wurde 
nun von den im gleichen Elende troſtlos Schmachtenden 
mit Erbarmensierwedender Lüfternheit angeſchaut, fo daß 
diefe Inhaberin der Hiller-Hälfte ſich nicht enthalten Fonnte, 
ihre Hälfte in 4 Theile zu theilen und die 34 den ‘andern 
Dreien zufommen zu lafien. Das H, welches dem Tieben 
Hörz zufiel und das ich zum Andenken aufbernahre, reidht 
von Nr. 194 bi8 258 im zweiten Shell. Der Umſtand, 
baß der zweite Theil auf diefe Seite fiel, Hatte zut Folge, 
daß die erſte Theilerin bereitwillig gerade das abgab, was 
ihr der Ordnung nach in der Rechten biieb. In Der zweis 
ten Thellung erkennt man den fteigenden Werth des Ge- 
ſchenks, und nur Gott weiß e8, ob jene ihre Theile zus 
fammenbehielten. So fann der HErr einen Hunger nach 
feinem Worte fenden. O möchten wir es bebenfen, daß 
wir oft fatt und voll an der Quelle müßtg ſitzen und die 
Labung unferer Seele vergefien.” 

„Das ruffifche Militär bezeigte allenthalben eine herzliche 
Theilnahme an dem Loofe dieſer bedauernswerthen Flücht⸗ 
linge, und ſuchte, wo es auf ſeinen Zügen ſolchen begeg⸗ 
nete oder fie auf Militärpoften ſtießen, durch thätigen An⸗ 
theil ihnen ihr Fortlommen und ihre Lage zu erleichtern.” 

„Des Tages werde ih nun nimmer vergeffen, als die 
erften @rretteten eine8 nach dem andern hier atifamen. 
Baarfuß, halbnadt, meift mit bloßem Haupte, mit in Dor⸗ 
nen und Heden zerrifienen Qumpen umgeben, zum Theil 
felbft von den Dornen zerriffen, mit verwundeten und ge⸗ 
fhwollenen Füßen, manche mit in Elifabeththal geliehener 
Nothbedeckung, noch bleich und blaß und furchtſam bange 
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„Mehr als 20 Männer, deren Weiber entführt, Väter 
mit einzelnen geretteten Kindern auf den Armen, die ihre 
gefangenen Weiber und Kinder beweinen, — Mütter mit 
einem zitternden Säugling an der Bruft, oder mit einzelnen 
Kinderchen an der Hand, die mit Wehflagen ihrer Männer 
und übrigen Kleinen gedenfen, die nicht dem Garn des 
Voglers entflohben: — Wittwen mit ihren Kindern, die ihre 
Männer im Blute dahinten ließen, — Eltern ohne Kinder, 
Kinder ohne Eltern, Waifen einfam und verlafien, — und 
felten eine Familie volftändig: — fo ſchritten diefe Trauer 
bilder einher, die dem Schauplatze des Verderbens durch 
die mächtige Hand des Erlöfers entlaufen waren.“ 

„Der Bote, welcher zuerft die Rachricht nad) Eliſabeth⸗ 
thal brachte, fonnte nur von fi) und einem zweiten als von 
Seretteten reden, und fomit waren wir im Geiſte mit ber 
ganzen Gemeinde fchon gleichſam zu Grabe gegangen und 
verftummten faft vor Wehmuth und Sammer über den ver- 
borgenen und fchredlichen Rath unferes Gottes. Und fiche, 
als nun eines nach dem andern wieder lebend vor uns fland, 
und mit jeder Stunde die Zahl der Geretteten zunahm, hier 
der Mann das Weib, das Weib den Mann, Eltern ihre 
Kinder und diefe ihre Eltern wiederfanden, ja gleichſam 
von den Todten wieder nahmen, fo wurde zwar bei den ver⸗ 
geblich Harrenden die Noth vermehrt, aber in Vieler Wun⸗ 
den ein Del der Linderung gefchüttet und jenes fühlende 
Herz in feiner Mitfreude zum flilen Dank zu Gott erweckt. 
Der verheirathete Bruder Hörz war für fi) allein entkom⸗ 
men. Er bat den HErrn um die Gnade, wenn es möglich), 
doch nur noch eines feiner Kinder fehen zu Dürfen. Da 
fommt die Nachricht, ein Grufinier fey bei dem Oberbefehls⸗ 
baber mit einem lieben beutfchen etwa Ajährigen Buben 
auf feinem Roß vorgeritien, und man fuche die Angehörigen. 
Bald bringt man Hörzens Kind, das er mit herzlichen 
Danke zu Gott an fein Herz drüdte. Die Tartaren hatten 
ben Buben zwifchen der Colonie und dem Chram-Fluß 
ausgeſetzt, ftatt ihn mitzunehmen.“ 
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„Wer dieß ohne Herzbrechen mit angeſehen, verdient nicht 
ein Menſch zu ſeyn. Beſorgt, wie ich nun mit Hülfe des 
HErrn etwas zur Linderung ihrer Noth beitragen moͤchte, 
ward ich bei mir Raths, mich auf die Sandbanf”) zu bes 
geben, wo fie fo eines nad) dem andern ankamen, ihre Bes 
dürfniſſe kennen zu lernen, und mich dann im Glauben nad 
Mitteln umgufehen, fie zu befriedigen. Eben vor meinem 
Hingange fommt mir ein lieber Bruder, der Juwelier 
MWizenmann mit einer Gabe von 50 Silber-Rubel (100 fl.) 
zuvor und erfrifcht um fo mehr meinen Muth. Nachdem 
ich mich nun mit der Noth des Einzelnen und des Ganzen 
befannt gemacht hatte, bat ich, weil ich wohl fah, daß es 
der Regierung unmöglich war, diefen Leidenden fogleich vie 
nöthige Linderung zu verfchaffen, um die Erlaubniß, eine 
Collecte vornehmen zu dürfen, bie ich auch erhielt und bie 
von feiner Ercellenz dem Herrn Statthalter felbft eröffnet wurde. 
Mehrere Umftände, fo auch meine Krankheit, machten, daß 
diefelbe langfamen Yortgang hatte Wenige barmherzige 
Samariter trugen (außer jenen 50 Rubeln) ein Capital 
von 85 Silb. Rub. 60 Kopeken zufammen, und der rufitfche 
Drift N. N. fühlte fich zu der erbaulichen Liebe gebrungen, 
dem Herren Sean Paul, weldher fi) ganz vornehmlich zur 
Bewerfftelligung dieſer Collecte darbot, für unfere unglück⸗ 
lichen Brüder 100 Arfchinen Leinwand und 34 Arfchinen 
Tuch überreichen zu laffen. Hieneben erquicdten ſich im Stillen 
. einige angeſehene Familien damit, den einen und andern 
von diefen Radten zu ſich zu rufen und zu Fleiven. Unter 
diefen wurden mir befonders Ihre Erlaucht die Fürftin 
Matadof, die Frau von Maſarowitſch und Madame Eaftelus 
genannt, Gott verleihe Barmherzigkeit den Barmherzigen 
bier und ewig! Sch fuchte alfobald die empfangenen Scherf» 
fein zu ben allernöthigften Bedürfniſſen zu verwenden. 
Meine Krankheit fehte dann, wie gefagt, meiner Bemühung 
ein Ziel. Um fo mehr nahm ſich der HErr der Elenden 
an, dem es ein Geringes iſt, durch viel oder wenig zu helfen. 


*) IA der Name einer Heinen Vorſtadt von Tiflis. 
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Jedes fand ſogleich auf der Sandbank, hier und in Alexan⸗ 
dersdorf, offene Tafel und Obdach. Wer zwei Röde ıc. hatte, 
gab dem, ver feinen hatte. Die Annenfelver hatten meift in 
Marienfeld und Betersporf ihr Unterfommen gefunden. Die 
Regierung, welche mit Fleiß die gegenwärtige Lage der Uns 
glüdlichen eingefehen, wird, wie ich vertraue, ihnen aus ihrer 
Grube des Elends feiner Zeit wieder aushelfen, und fol 
auch bei dem türfifchen Paſcha fi) um Herausgabe der 
auf fein Gebiet geführten Gefangenen verwendet haben.” 

„Run fteht diefe blühende mehr als 90 Häufer flarfe 
Eotonie öde und leer. Eine bei Menſchengedenken nicht in 
dem Maas reichlich vorhandene Erndte, die allein hinge⸗ 
reicht hätte, die bedeutende Kronſchuld derfelben, deren Ter⸗ 
min in wenigen Sabren verfällt, zu bezahlen, fteht auf den 
Feldern dem Verderben Preis gegeben. Hoffentlich jedoch, 
wenn nicht die Tartaren die Verwüſtung bald vollenden, 
wird nod) einiges gerettet. werden. An eine Weinerndte 
wird indeſſen wohl nicht zu denken feyn. Alles liegt in die⸗ 
fem Augenblick verlaffen ohne Pflege der Menſchenhaͤnde. 
Wenn wir hier nun fragen: Bater, warum thuft Du das? 
dann will uns die Antwort ſchwer über die Lippen foms 
men. Aber wenn wir bie Wege Gottes kennen, fo ver 
nimmt man feine Spradhe, und die ift vernehmlich und laut. 
Und merkt man auf foldhe Stimme, dann habert man nicht 
mit dem Umftande, daß dieſe Leute, ſchon gerettet, wieder 
in die Noth zurüdfehren mußten, fondern flieht allein auf 
den, ohne defien Rath und Willen ung fein Haar von un⸗ 
ferm Haupte fällt, der fein Volk und feine Kinder mit un⸗ 
gewöhnlicher Segmung zu tröften, aber auch mit feinem 
erfchredlichen Feuereifer heimzufuchen vermag. Manche ge- 
heime Sünde hat diefe, übrigens auch im Geiſte reichlich 
gefegnete, Eolonie auf ſich, und fo weit dieſe offenbar wurs 
den, vermochte, wo die Herzens⸗Buße fehlte, die Kirchen⸗Buße 
nicht, foldhe aufzuheben. Uneinigfeit, getheilte Meinung und 
Trennung von der einen Seite, orthodorer Eifer mit Mangel 
an Liebe, an Weisheit und an Geduld auf der andern Seite, 
zerriß dad Band der Gemeinde, und fo wurbe (un AL 
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bei Bielen in redlicher Meinung Gott zu gefallen) Einer 
dem Andern zum Anftoß und Fall. Brechen dann die Ge 
richte Gottes und die Finfterniß herein, fo ift foldyer Theil 
des Reiches Ehrifti in ſich felbft uneins; die Säulen find 
morſch, die die Gemeinde tragen follen; und wo in der Stunde 
der Berfuchung fo viele Richter find und fo wenig Beter, 
da weicht der Mittler, vie Fluth bricht herein, und es ift 
fein Damm fie aufzuhalten. Da figt dann der HErr, die 
Kinder Levi zu reinigen, wie das Gold im Feuer, und läßt, 
wenn Sr Gerichte über ein Land herbeiführt, feine Meßfchnur 
mit über fein Erbe gehen, — nicht zum Verderben, fons 
bern die Herzen zu zerbrechen, und dann den Geiſt ver Ge 
demüthigten und Zerfchlagenen wieder zu erquiden. Ver⸗ 
gleiche ich die Weife des HErrn mit Ifrael und Juda, die 
wir faſt auf jeder Blattfeite der Propheten angedeutet fins 
den, mit dem, was feine Hand auch hier an ung gethan, 
dann muß id) ausrufen: das find deutlich Gotted Wege — 
Menſchen find Staub! Doch nicht Katharinenfelo. allein, 
wir alle haben unfern Weg verderbet und haben aufgehört, 
das Salz vor dem HErrn zu feyn, wozu Er uns auf den 
Leuchter geftellt hat. Deßhalb ypredigte ich dann auch an 
dem erftfolgenden Bußtage über Luc. 13, 1—5 und fand 
rechte Urfache mich felbft mit meinem Gemeinlein vor dem 
HErrn zu demüthigen.” 

„Im Stillen iſt manches Seufzen und Schreien zu Gott 
erwacht. Im Ganzen möchte ich jedoch fchon reifere Früchte 
ſolcher bittern Erfahrungen wahrnehmen können. Doch 
leider find auch meine Augen oft wie Eliä Augen. Der 
Herr kennt die Seinen!" 

„D Gott! Du Haft mit Deinem Arm ung gezüchtiget. 
Hilf ernten die Frucht der Gerechtigkeit. Heile, o Arzt, die 
Wunden, die Du gefihlagen. Laß leuchten, HErr Jeſu, 
Dein Antlig, fo genefen wir, Dein Blut und Hell fey 
unfere Dede; das Leben Deines Geiftes helfe unferer Schwach⸗ 
heit aufs mach ung, wie Du uns gerne fiehfl. Tröfter, 
tröfte, höre und erhöre, behüte, befchirme und erhalte, und 

erreite Balb Dein gefangen Bolt von feinem namenlofen, 
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Deinem allfehenden Auge und barmberzigen Herzen be 
fannten Elendel Amen!“ 

„Die Herzen unferer lieben Flüchtlinge waren nod) viele 
Tage mit ſolchen Schreden erfüllt, daß mandje im Schlafe 
laut auffchrieen und Kinder mit den Worten : beb’ mich, 
Pater, beb’ mich! aufwachten.” 

„Das Seufzen und Nadjfinnen über das Elend derer, 
die in die Hände der Ungläubigen gefallen find, macht, daß 
ih dem mächtigen Exlöfer fo wenig würbiglidh für die Er 
löfung der Entkommenen danke.” 

„Mein Standpunft war feit dem Vorfall in Katharinen- 
feld in mandjer Beziehung ein noch fhmwierigerer geworben. 
Der Schreden in Katharinenfeld fiel mın in vollem Maaße 
auf die näher gelegenen Colonien Elifabeththal, Marien⸗ 
feld und Petersdorf. Mehrere Anzeigen ließen auch fie 
gleiches Elend befürchten. Sie fandten ihre Boten herein 
und frugen um Erlaubniß, ihre Wohnungen verlaffen und 
zur Stadt fommen zu dürfen; und ein Theil der noch hier 
befindlichen Annenfelver, die alle ihre Beftimmung nach Mas 
rienfeld und Petersdorf hatten, blieben hierauf zurüd. Da 
kaͤmpfte Glauben und Furcht mit einander. Ohne Rath, 
nahm ich meine einige Zuflucht zum Gebet. Daß nun bie 
Regierung, die ihre Blide auf das Ganze zu richten hatte, 
durch die Unruhen in den einzelnen Theilen aud) manche 
Mühe und Noth erfuhr, läßt fich leicht ermeſſen; uud fie 
bedurfte unter ſolchen Umftänvden viel Weisheit, die Ord⸗ 
nung und die Ruhe ded Ganzen. zu erhalten. Ichrſuchte 
deßhalb die Furcht der Eoloniften aus der Natur des Sache 
zu entſchuldigen, und bat Se. Excel. den Herun Statt 
halter, im Fall die ‚Elifabeththaler Weiber und Kinder sfollten 
hierher bringen wollen, e8 ihnen zu erlauben. Hiezu ver⸗ 
anlaßte fie der Aufbruch eines an dem Alget- Flüßchen ge 
legenen Grufinier- Dorfes, worauf die Elifabeththaler, die 
eine Wache im Dorfe zurüdließen, die Ihrigen hierherbrachten, 
— was die Regierung denn auch ftillfehweigend genehmigte. 
Und fo blieben fie denn auch zwei bis drei Wochen mit 
Weib und Kind, Hab und Gut (fo. weit fie es mklären 
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konnten) und mit ihrem Vieh hier, waͤhrend die Maͤnner 
ab und zu zur Colonie fuhren. Jedes unferer Häuslein war 
wie eine Baferne. Bald zeigte ſich der Grund ſolchen Auf- 
brechens. Ein Feines Streif» oder Raubeorps der PBerfer 
war durchgebrochen; aber der HErr gab Gnade, daß e8 
niedergemacht und in die Flucht gefchlagen ward. Sofort 
zogen die Gruſtnier zurüdz ihnen folgten unfere Eliſabeth⸗ 
thaler; und von dem an wagten es feine Raubhorben 
mehr in dem Rüden unferer Armee auf Plündern und Ders 
heerung auszugehen. Im Innern Widerftand zu finden, 
hatte ihre blinde Raubfucht nicht vermuthet. Auch beruhigte 
die Regierung die Marienfelver in ihrer größten Beforgniß 
eine kurze Zeit durch eine Bedeckung, wodurch auch dieſe 
Colonie Ruhe bekam.“ 

„Meinem geringen Dafürhalten nach würden die mein⸗ 
eidigen Perſer, wenn fie bei ihrem Einfall in Karabagh 
gleich nach Tiflis durchgebrochen wären, biefe ganze Gegend 
mit Blut bedeckt und den auf Frievensfuß ftehenden noch 
zu concentrirenden geringen Häuflein der Rufen den Gar- 
aus gemacht haben, und wir wären. mit ihnen ein Schladht- 
opfer oder eine Beute der Feinde geworden. Aber fey ver 
Feinde Macht auch) groß und voller Liſt ihr Rath, fo ift 
die Hand des HErrn doch nicht zu kurz, auch den Gerin- 
gen den Sieg zu geben, damit die herrliche Macht fey Got- 
tes und nicht unfer, damit der Name Jeſu im Lande bleibe, 
und die Anftalt feines Reiches nicht erlöfche, und Gott ſich 
noch immer bezeige als einen gnäbigen Erhörer der Gebete, 
welche um Jefu willen und in feinem Namen zum Bater 
emporfteigen.” 

„Diefe Hand wird deutlich Darin erfannt, Daß eben zu 
der Zeit die Türken in Erzerum einfielen und die ihnen von 
den Perfern vor zwei Jahren entriffene Provinz wieder an 
fi) zu bringen fuchten. Diefed Ereigniß und die Feftung 
Schuſchi im Karabagh, welche eine für dieſe Gegend an« 
fehnliche Beſatzung hatte, feheint mir-in der Hand des HErrn 
das Mittel zu fenn, wodurch Er die Perſer im Zaume hielt, 

fo baß fle einftweilen nichts weiteres vornahmen, als ihre 
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Linie bis Eliſabethpol zu ziehen, alle Kräfte auf die Ein- 
nahme Schuſchi's (über welches der HErr wachte) zu ver 
wenden, und von Eriwan aus wo moͤglich vorzudringen. 
In diefer Zwifchenzeit kamen einige Bataillone Garde und 
andere Infanterie von Vladikaukas her und verftärkten un⸗ 
fere Truppen. Wie doc) der liebe Gott die Herzen der 
Fürften Ienft, die feinen heilfamen Willen ausführen! Diefe 
Garden find doch Keine Faufafifchen Truppen! Die gewe⸗ 
fene Unruhe in der Hauptſtadt im Norden muß ung zur 
Ruhe helfen. Da flieht man in der Obrigkeit recht die Die 
nerin Gottes, Röm. 13, 4, und es iſt für Unterihbanen 
tröftlich, Gottes mitwirfende Hand fo in Allem zu erkennen.” 
„Aber nun Fam wieder ein Nüßlein für den Glauben. 
Ein Bergfall in der Gegend von Casbeck und das fo flarfe 
Anfchwellen des Terecks, daß er mehrere Brüden unterhalb 
Casbeck mit ſich fortriß, verdarb den Weg dergeftalt, daß 
der Verkehr zwei bis drei Wochen abgefchnitten war. Auch 
bierin half der HErr, und der Weg ward bald genug her⸗ 
geftellt, einem erwarteten Eleinen Truppendetaſchement ven 
Durchgang zu geftatten. Das find Ermunterungen zum _ 
Gebet, und jede neue Hülfe gab Stoff zum Danfen.” 
„Man fagt, Abbas Mirza, der perftfche Kronprinz, als 
er die von Gott gefegneten weifen Maaßregeln unferes Ober- 
befehblshabers fah, der weder Tag noch Radıt in feinem 
Dienſteifer ermüdete, foll den Frieden gefucht und unfere 
Regierung ihm erwievert haben, daß fie St. kaiſerl. Majeftät 
feine Anträge der Art machen Eönne, bevor nicht unfere 
Gefandifchaft befreit, die befegten Provinzen geräumt 
ſeyen u. dergl. Wie viel hiervon wahr ift, weiß ich nicht; 
genug, unfer Gefandter, Se, Erlaucht der Fürft Mentſchikoff 
mit feinem Gefolge kam von Eriwan aus an. Die Hinter 
ft der Perſer fuchte fie unterwegs zu vernichten, aber bie 
Hut unferes Gottes wachte, daß fie zur rechten Stunde von 
unfern Truppen in Empfang genommen wurben. Der 
Dolmeiſcher der Gefandtfchaft war der unfern lieben Brü- 
dern befannte Bruder des Mirza Caremann in Schufcht, 
welchem ich einen Brief an die Brüder mitgab, in ver 8 
tes Geft 1853, 
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nung, daß, wenn er nicht durch die Thore, doch auf andern 
Wegen mit ihm zu ihnen gelange.“ 

„Sobald nun die Geſandtſchaft auf freien Füßen war, 
konnte ſich unſere Armee in Bewegung ſetzen. Rur mit 
einem kleinen Corps von 3—4000 Mann griff der Fürſt 
Madatof die wie man fagt 10,000 Mann ftarken Perſer 
den 4. September bei Schamdor, 30 Werft viefleits Eli⸗ 
ſabethpol an, und ſchlug fie mit der Hülfe des HErrn fo 
in die Flucht, daß 1500 Dann geblieben, über 70 gefangen 
gemacht feyn follen, und die Uebrigen zerftreut, ohne neue 
Sammlung fo die Flucht nahmen, daß fie Elifabethpol, 
in welchem nod) 2000 Mann Befapung waren, liegen ließen. 
Diefe machten ſich dann auch noch mit hereinbrechender Nacht 
davon, ohne, was bei mehr Zeit hätte gefchehen Fünnen, 
ihren Muth an den Chriften der Stabt zu Fühlen. Diefe 
Nachricht erwedte und zum Danfe gegen Gott, da wir eine 
Zeitlang recht an die Stelle 5 Mofe 28, 67. erinnert wur⸗ 
den, — gab neuen Muth, und feuerte um fo mehr zur 
Fürbitte für unfer nun mit Ernft in Bewegung gefommenes 
Heer an. Jet war nun aud) der Canal geöffnet, über 
unfer liebes Helenendorf Nachricht zu erhalten.” 

„Und welche Nachricht! Und welche Nachricht! Ach, 
daß auch hier eine Fever wäre, tüchtiger die Ehre unferes 
treuen und verborgen guten Gottes und Heilandes zu er- 
heben, als ic; mit meinem noch falten Herzen vermag! Wer 
das hört vom Volke des HErrn an aller Welt Ende, beuge 
in Wahrheit mit mir feine Kniee vor dem treuen Mättler 
unferes Bundes, dem Nothhelfer, der in tiefen Waſſern 
Bahn, durch die Fluthen Weg macht, im Ofen der Trüb- 
fal bewahren und fein Serufalem vor Sanherib im Frieden 
erhalten kann.“ 

„Laut allen feitvem empfangenen brieflichen und münd- 
lichen Nachrichten, welche die fo lange beweinten von daher 
gelommenen Söhne des Buchbinderd Senifch von hier mits 
brachten, ift auch nicht eine Seele von ihnen umgefommen. 
Der Siebe Bruder Johannes Wucherer ift feit dem Ueberfall 

der Zartaren vermißt; von feinem Tode aber hat man feine 
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Spur. Und wäre er nad des HErrn Rath abgerufen, 
fo vertraue ih, daß fein Ende Friede war, und fein Geift 
in Jeſu Hände übergegangen fey.” 

„Schon 8 Tage vor dem Abzuge der Ruſſen erwartete 
die Gemeine mit Schreden die Ankunft der Perſer, abnete 
die Rache der Tartaren und erfundigte fich zu Zeiten bei dem 
Kreishauptmann in Elifabethpol, welchen Weg fie einzufchla- 
gen habe. Mit den übrigen chriftlichen Einwohnern des Lan- 
des ftanden hier unfere deutſchen Brüder wie natürlidy in 
gleichem Verhaͤltniſſe. In der Anweifung fi) bi8 auf naͤ⸗ 
here Ordre bereit zu halten zur Stadt zu fommen, lag der 
ferne Singerzeig des Weges, den fie fpäter eingefchlagen haben. 
Mittlerweile lag die Gemeine täglih wie ein Mann vor 
dem Angefiht des HEren, flehte um feine Gnade und um 
eine ftille Uebergabe in feinen Willen." 

„Den 27. Juli 309 dann das Fleine Lager von Surnas 
bad in geringer Entfernung von Helenendorf vorüber, aber 
jenfeits des im Thal fließenden Baches, welcher Weg fie 
zur Seite durch die Stadt führte. An fie fchloß ſich den 
28. Morgens der Kreishauptmann an und verließ mit 
ihnen, kaͤmpfend gegen eine Maſſe empörerifcher Tartaren, . 
Elifabethpol. Zu unfern lieben Helenendörfern hieß es alfo: 
auf Drenfchenhülfe ſollſt Du nicht bauen! denn der Menfchen- 
Arm ift bei dem beften Willen oft zu kurz. Und da lernt man 
auf den Arm deflen fehen, der auch in dem größten Gewirre 
eine unſichtbare, den Seinen heilfame Ordnung erhält." 

„Wenn daher alle fihtbare Hülfe wie ein wrades Schiff in 
- den Abgrund des Meeres hinabfährt, dann jegen wir mit Petrus 
unfern Fuß auf die Wellen und fehen allein nur Jeſum an. Und 
gerade fo ging es unfern Gefchwiftern in Helenendorf. Früh 
Morgens, den 28. Juli, gingen fie gemeinfchaftlich in die Kirche 
zum Gebet; ein Jedes verföhnte ſich herzlich mit feinem Nächften, 
wenn ja eines glaubte, daß ein andere Grund habe, über 
es zu ſeufzen; nun wollten fie Abenpmahl halten und als⸗ 
dann mit einander, vom Säugling bis zum Greifen, durch 
den Tod in die Herrlichfeit Ehrifti eingehen. Aus manchen 
ihnen geworbenen Anzeigen nämlich, die ke lauten dð 

Art 
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der Hand des Herrn annehmen zu müflen, zweifelten fie 
nicht, die Stunde ihres Abſchiedes fey vorhanden.” 

„Als fie nun fo auf ihrem Angefichte vor dem HErrn 
lagen, kamen zwei Tartaren zur Kirche (denn ſchon hatten 
in gewiſſer Entfernung die Tartaren das Dorf umgeben), 
zuzufehen wie e8 ftehe, und beruhigten die Gemeine mit der 
Ermunterung, Alle Furcht fahren zu Iafien, es folle ihnen 
fein Leid gefchehen. Jedoch das waren nur um fo ficherere 
Schlingen. Da fie nun nicht mehr Zeit hatten, Abend- 
mahl zu halten, jedoch auch den Meberfall fo nahe nicht 
‚glaubten, fo entfchlofien fie fich jedes in pas Seine zu gehen 
und dort im Gebete vor dem Angeſicht des HErrn liegen 
zu bleiben. Und fiehe, kaum waren fie in ihren Wohnun⸗ 
gen, fo ftrömten ſchon auf jener Beiden Wahrzeichen Die 
Tartaren haufenweife von allen Seiten ins Dorf, und fielen 
im Grimm mit folder Wuth und Bluigier über das Vieh 
und alles Hab und Gut diefer Gemeine her, daß fie das 
flumme Thier nieverftachen, welches fich nicht ſchnell genug 
in ihren Willen fügte. Hier war nun, was das Vieh und 
die Habfeligfeiten anbetrifft, dieſelbe Raubfcene wie in Ka- 
tharinenfed. Nur hatten fte nicht fo bald die Strafe zu 
gewarten, und fomit auch Zeit jeve Gattung Vieh, eine 
nach der “andern tabunenweiſe zufammen zu treiben, alle 
Wagen zu zerflören und ſich alles Eifens, ja auch faft des 
legten Nagels zu bemädhtigen, deſſen fie in den Häufern an- 
fihtig wurden, — Thüren und Fenfter, Stühle und Bänfe, 
ja aud) etwa 20—25 Häufer zu verbrennen, wozu ihnen 
die folgenden Tage Raum ließen; und was in diefer Zer⸗ 
flörung nod) von ihnen an Heu und Frucht verfchont wurde, 
das vollendeten fpäter die Perſer. Wie ging es aber in 
dieſem Strudel der in dem Dfen des Elendes liegenden 
- Gemeine? Sie war in der Hand des Schmelzers, der fein 
Gold, bei der Reinigung von ven Schladen, zu erhalten und 
feine Verheißung (ef. 43, 2. Kay. 28, 27.) wie vor Alters 
(Dan. 3.) zu erfüllen weiß.” 

„Sie eilte aus allen Winkeln, außer 4 Familien und 
Anigen einzelnen Perſonen, die zu den Weingärten ihre Zus 
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flucht nahmen, durch die mit Rauben und Plündern bes 
ſchaͤftigte Bande hin, verfammelte fi) vor dem Dorfe und 
ftand nun eine Zeitlang unſchlüſſig, ob fle auf dem Plage 
das ihr von einem oder dem andern angebrohte Urtheil 
erwarten, ober ihre Zuflucht zu den Armeniern in Elifabeth- 
pol nehmen follte.e Dann fchlugen fie, wie von unſicht⸗ 
barer Hand getrieben, letztern Weg ein, ungewiß, ob biefe 
oder die allenthalben fie umringenden Feinde das Schlacht⸗ 
fhwert über fie führen werden. So flohen fe wie Schafe 
ohne Hirten vor den offenen Rachen der Löwen, ärmer als 
Jacob aus Haran, wehrlofer als Ifrael aus Aegypten und 
David aus Serufalem über den Bad) Kidron. Gott aber, 
der HErr Zebaoth, ift in Chriſto der Armen Zuflucht, und 
der Geringen Stärfe und Schild. An Horven von Tarta- 
ren zog diefe, dem fichtbaren Auge nach verwaifete Familie 
mit einem Herzen voll Sammer und Augen voll Thränen 
vorbei. Diefer Augen wurden von dem HErrn gehalten, 
daß fie fie nicht fahen; oder fie folgten dem Befehl, auf 
den ein Laban gegen Jakob die Hände finfen ließ. Sie 
langten unbefchädigt in der Armenier- Stadt an, wo fie in» 
nerhalb ihrer wohl verſchanzten Mauern eine liebreiche und 
tbeilnehmende Aufnahme fanden. Hier gehen vor und nad 
die in Wolfen gehüllten Fußſtapfen des Engels des Bundes, 
ber das Iſrael Gottes mit hoher Hand durch die Wüſte führet.“ 

„Jene zurüdgebliebenen etwa 20 Seelen waren nicht fo 
glücklich als ihre Brüder. Sie fielen in die Hände dieſer 
Graufamen. Weiber und Kinder wurden ein Opfer ihrer 
hoͤlliſchen Zügellofigfeit. Das bejammernswerthe Häuflein 
wurde fodann genöthigt, den ihnen unbekannten Zufluchts⸗ 
ort ihrer Gefchwifter anzugeben, und, als fie es nicht ver- 
mochten, losgelaſſen. Nach mandyen Aengſten kamen fie, 
unter ihnen ein Vater mit ſeinem gebrechlichen Sohne auf 
dem Rücken, den zweiten und dritten Tag eines nach dem 
andern zu der 9 Werft (2%, Stunden) weit entlegenen Stadt, 
und fündigten der Gemeinde in Pella mit blutendem Her- 
zen das Elend an, welches über fie ergangen und in dem fin⸗ 
ftern Rathe der Bosheit über fie alle beidylofien war, dos alex, 
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der barmberzige Biſchof feiner Heerde in dem Nathe der 
Waͤchter vereitelt hatte zur Berherrlichung feiner Bundes» 
treue an der mit feinem theuern Blute erfauften Schaar. * 

„Ein einziger, Namens Johannes Wucherer, wurde vers 
mißt, ohne daß man irgend eine Spur von ihm hätte aus⸗ 
findig machen Fönnen. Seine legten Worte zu feinem Weibe 
waren: „ic gehe in den Garten zum Gebete." Vielleicht 
umgeben ihn Bande, aus denen ihn der allmädjtige Erlöfer 
entbinden wolle. Und follte ja, wie Abels Blut, fein Blut 
irgendwo die Erde gefärbet haben, fo bin id; der getroften 
Zuverſicht, daß er, wie ein Abel, durch das Eine Opfer 
gerecht vor dem Thron des Lammes ſteht (Hebr. 10, 14.) 
und aus allen Banden erlöfet if.“ 

„So hingen num die Flüchtlinge mit Juda ihre Harfen 
an die Weiden Babels, und Hagten ihre Roth dem Bater, ver 
der rechte Vater ift über Alles, was Kinder heißt im Himmel 
und auf Erden, und lobpriefen aus der tiefen Grube mitten in 
der Angft den Rathſchluß feiner Barmherzigkeit in Ehrifto Jeſu.“ 

„Als nun acht Tage darauf die Berfer famen, fam ein 
Befehl, daß Armenier (welche ihr Bollwerk wegnehmen mußs 
ten) und Deutfche unangetaftet bleiben follten. Den Tar⸗ 
taren wurde der Befehl gegeben, den Deutfchen unverzüge 
lich das Geraubte wieder zu geben. Diefer Weifung wurbe 
aber nur zum Scheine Gehorſam geleiftet. Einem und dem 
Andern wurbe ein einzeln Stüd Vieh gegeben, auch eine 
Arbe vol geraubter Sachen, die entweder der Mühe des 
Aufhebens nicht lohnten, oder die ein Einzelner aus Furcht 
nicht zurüdhalten mochte, wiedergebracht. Im Ganzen aber 
war es fehr unbedeutend.“ 

„Jedoch an ihrem Leben durfte fie der Würgengel 
nicht antaften; ihrer Herzen Pfoften waren befprenget mit 
Ehrifti Blut: Sie waren nun Unterthban des Tartarens 
Ehan und wahrfcheinlich beftimmt nach Perſien abgeführt 
zu werden. Mitten im Sommer, mit leichter Kleidung, was 
ren fie, wie fie gingen und ftanden, entwichen. “Diefer Ans 
zug blieb fortan ihre Kleidung und die Erbe ihr Bette (wo 

ntcht eine milde Band foldye Armuth deden Tonnte), und 
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wenige mitgenommene Brode reichten als ein Kummerbrob 
auf einige Tage zur Nahrung. So viele ihrer aber in den 
Armen Jeſu ruhten, feine Gerechtigkeit zum Kleive, fein Hell 
zur Dede, und Ihn felbft zum Brod des Lebens hatten, die 
fühlten Feinen Mangel, um deß willen, der allen Mangel 
fit. Armenier und Deutfche verbargen Weiber und Kin⸗ 
der beim Einrüden der Berfer, und fo mußte e8 an der heil 
famen fichtbaren Gemeinfchaft fehlen. Um fo mehr aber 
waren zwei und drei in Sefu Namen beifammen, und dieſe 
mit allen durch das unfichtbare Band verbunden.” 

„Da wurde nun in bem finfteren Rathe von dem Fürs 
ften diefer Welt mancher Anfchlag gegen dieſes Häuflelin 
des HErrn gemacht. Da galt e8 bein. Bald hörten fie 
durch Armenier, bald durch Tartaren, daß ihr und der Ar- 
menier Todesurtheil befchloffen fey, oder fie nad) Perſten 
abgeführt werben oder dergleichen Elend fie treffen folle.“ 

„Wären ihre Wagen nicht vernichtet geweſen, fo hätten 
diefe fie Hinübertragen müflen. Auch foll der Tartaren- 
Chan ſich geäußert haben, wenn er die Thäter wüßte, er 
ließe fie an Bäumen aufhängen. So muß Alles denen, 
die Gott Lieben, mitwirfen zum Guten, und der Feind ſich 
mit feinen eigenen Waffen fchlagen. Darin flimmen meh⸗ 
rere Zeugnifje überein, daß, wenn die Perfer noch zwei bis 
drei Tage hätten länger verweilen können, die erlöfenden 
Ruſſen Feines unferer deutfchen Gefchwifter pafelbft mehr an- 
getroffen hätten, denn fo nahe war der Tag ihrer Abfüh- 
rung nad) Tauris beftimmt. Aber befonders wenn foldhe 
Vornehmen im Schwange gingen, ergriff die Gemeinde 
in ihren lebendigen Gliedern ein heftiger Drang des Ge 
betes. Zur felbigen Stunde der Nacht wurden in ver 
fhievdenen Quartieren Seelen von dem Geifte Ehrifti ing 
Gebet getrieben, und dann hörte man auch öfters von einer 
Trübfals- Wolfe, die glüdlid über ihre Häupter dahinges 
zogen war. Und wie mag dann mit unausfprecjlichen 
Seufzern der Geiſt die Gemeine vertreten haben I” 

„AS die Perfer kamen, erhielten unfere Deutfchen Er⸗ 
laubniß in Begleitung von 4 Mann Wade zus Colorie 
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zu gehen und ſich die Kartoffeln, von denen die Muham- 
mebaner Feine Freunde find, zur Nahrung zu holen. Bon 
diefen und einigem hin und wieder aus der Spreu hervor⸗ 
gefuchten und ausgeflopften Korn ernährten fie ſich in ber 
Zeit ihrer Gefangenfhaft. ever ſolche Gang aber war 
gefährlich, da die Perfer die ihnen fremden Knöpfe an- den 
Kleidern den Deutfchen mit Vorhaltung der Kanſchal vom 
Leibe fehnitten, und fo die Angehaltenen oft in nicht geringe 
Noth famen. Doch wurde Feiner verlegt.” 

„Und fo fpreche venn ein Jedes: Solche Erlöfung hat der 
HErr geſchaffen und es iſt wunderbar in unfern Augen. 
Wie Dein Name fo ift Dein Ruhm, Du Höchfter, bei Dei⸗ 
nen Heiligen, Du König der Ehre, Du Haupt Deines Leibes! 
Treu find Deine Verheißungen, Deine Worte wahrhaftig 
und ewig, und der Bund des Friedens wanfet nicht. Das 
werden Deine Kinder hören in weiter Ferne, und Dir fo 
mehr vertrauen am Tage der Angft. Unter uns aber werde 
Dein Name immer mehr verherrlicht und gepriefen. Yür 
und für bleibe unter und das Gedaͤchtniß dieſer Deiner 
wunderbaren Hülfe; ein gefegnete® Denkmal Deiner Liebe 
und Treue, und verbinde uns fo mit Deinem Sefusherzen, 
baß wir mit unfern Kindern Dein lauteres, heiliges und 
angenehmes Danfopfer werden und laute Zeugen Deines 
Heild. Amen!" (2 Cor. 1.) 

„War denn aber der Arm des HEren, der Wunder 
und Thaten an diefer Gemeine bewiefen, bei der in Katha⸗ 
rinenfeld verkürzt? Der unendlich iſt an Macht und uner- 
ſchoͤpflich an Rath, an Gnade und Erbarmen unergründlich, 
der fteht nicht verlegen, wenn er helfen fol. Aber die Worte 
Amos 4, 12: „Schide dich, Iſrael, und begegne deinem 
Gott!” gelten immerdar.“ 

„Da, wo in einer Gemeinde Liebe und Vertragfamfelt, 
unter den Gläubigen Einigkeit im Geifte dur) das Band 
des Friedens und brüberliche Geduld des Einen mit dem 
Andern herrſcht — da, wo eine Gemeinde unter einem from⸗ 
men Hirten eine gefegnete Kirchengemeinfchaft hat, den Tag 
Bed HErrn heilig halt, über Zucht und Orbnung wacht, 
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aber auch fich folcher unterwirft — wo am Tage der Buße 
Alles, wie in Ninive, feine Kniee beugt und fid) in Sad 
und Aiche hüllt, und wo manches ftille Kaͤmmerlein Zeuge 
der gefegneten Andacht iſt: im foldher Gemeine hat der 
HErr fein Feuer und feinen Heerd; die Gläubigen find 
ihre Pfeile und der HErr fpricht: die mich ehren, die will 
ih wieder ehren. Wer mag wider bie feyn, für welche Gott 
iſt, der uns in Chrifto fo herzlich » mütterlich geliebet Hat, 
noch liebet und lieben wird! Der Länder gibt für Stäbte, 
und Städte für Menfchenfeelen,, der achtet wert; das Blut 
feiner Heiligen. Davon zeugt fein Volk zu aller Zeit. Dies 
fe8 Zeugniß macht es ftil, das Herz wird voll Bewunde⸗ 
rung der anbetungswürbigen Wege Gottes und der Mund 
vol Rühmens feiner Herrlichkeit und Macht.“ 

„Ad möchte diefe Stimme in allen übrigen Gemeinden 
verftanden werben!” 

„Run war demnach der Tag der Erlöfung unferer lieben 
Helenendorfer gefommen. Aber auch ſoweit diefe Springs 
fluth hinausgetreten war, follte fte ihre verderblichen Wellen 
zurüdnehmen und alfo bie Freude der neuen Freiheit voll⸗ 
kommen werden.“ 

„Die vor Eliſabethpol geſchlagenen Perſer, deren Todte, 
(wie Jerem. 7, 33.) den Vögeln des Himmels *) und den 
Thieren des Feldes zum warnenden Denkmal für die Tars 
taren zur Speife liegen blieben, madjten nur einen geringen 
Theil der größtentheils bei Schufchl gelagerten 40—50,000 
Mann ftarf gewefen feyn follenden Armee aus. Und bie 
bei Eliſabethpol verfammelte ruffifche Armee zählte hoöchſtens 
10,000 Mann. Da fühlte icy mich recht genrungen die Hände 
des Gebetes nicht finfen zu laſſen, und trog der Verficherung 
in dem HEren war dennod) große Befümmerniß wegen ber 
Brüder in Schufhi und Helenendorf in meiner Seele." 

„Auch hierin hat der HErr erhöret, der nicht bevarf 
der Menge unferer Roffe und Wagen, damit die Augen der 

*) Die Eoloniften wollten den Tag vor der Schlacht eine unab⸗ 


fehbare Menge Raubvögel auf dem Schlachtfelde gefehen Haben. Saltet 
fiel dabei die Stelle Offenb. 19, 17, ein, 
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Schenden erkennen feine treue Hand, Ihm die Ehre geben, 
bie Ihm gebühret und ihr Vertrauen fehen auf feinen hei⸗ 
ligen Namen.“ 

- „Mit Ungeduld erwartete der Kronprinz von Perſien 
das geringe Häuflein der rufftfchen Streiter, welche in der 
aften Schlacht vor Eliſabethpol feine Truppen überwunden 
batten, und gedachte mit überlegener Macht die bei Elifabeth- 
pol erlittene Schmach zu rächen und fo feinem Unternehmen 
die Krone aufzufeßen. Gott aber fängt die Klugen in ih- 
rem Rath, und allem Zeug, der wider Ihn und die Anftalt 
feines Reiches bereitet wird, darf es nicht gelingen. Mittler 
weile waren bie Unfern bis zu der genannten Zahl von 10,000 
Mann angewachien, und bereiteten ſich mit gemefienen Schritten 
ihren Sieg zu verfolgen. Des Harrens müde fam nun voll 
Seldftvertrauen der fichere Antichrift mit feiner wenigfteng 
Amal überlegenen Armee nach Elifabethpol und ließ fein mit 
Raub und Proviant angefülltes Lager bei Schuſchi zurück.“ 

„Die Unfern, unter Anführung des Generals Paskewitſch, 
von feinem Anmarfch unterrichtet, erwarteten ihn ruhig auf 
der Ebene Hinter Elifabethpol. (Mit Freude gedenke ich 
hier der Ausfage von Ohrenzeugen, daß der ruflifche Sol- 
dat vor diefem Gefecht auf den HEren allein ſich flüßte, 
aus feinee Hand den Sieg zu nehmen. Und die ihn hier 
anfahen und anliefen, deren Angeficht ward nicht befchämt.) 
Den 13. dieſes entfpann fi 3 Werft hinter der Stadt 
ein hartnädiges Gefecht, in dem nach 2 Stunden bie Perſer 
das Feld räumten und die Flucht ergriffen.“ 

„Während diefes geſchah, machte die in Schufchi ſchon 
bald an Lebensmitteln Mangel leivende Beſatzung einen 
Ausfall auf das Lager der Perfer, ſchlug die Bedeckung in 
die Bucht, erbeutete dad Lager, und fomit aud) den ganzem 
Vorrdih an Lebensmitteln, welche Nachricht ich, befonders 
um der Heben Brüder in Schufchi willen, mit herzlichem 
Danf zu Gott vernahm." 

„Abbas Mirza, auf jedem Schritt verfolgt, hoffte in feis 
nem Lager einen Ruhe⸗ und feften Standpunkt zu faflen. 

18 er aber auch dieſes nicht mehr fand, fo eilte er mit 
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feinen Leuten übers Gebirge dee Grenze zu, und verließ in 
der Angft unaufhaltfam durch die auf fie gefallenen Schrecken 
Gottes getrieben, den ruffifchen Boden. So vertrieb in 
gar kurzer Zeit der Arm des HErrn die mit Verderben 
fihwangere Wolfe, welche feit zwei Monaten verheerend 
durch Georgien z0g, als fie im Begriff war, ihre ganze 
Mafie von Elend über unfere Häupter auszuleeren.“ 


nDie Hülfe hat der Herr gebracht, 
Nur Ihm gebührt die Ehre. 
Die Stolzen niedrige Er in Staub; 
Er wohnet bei den Kleinen, 
und gab dem Feinde nicht zum Ranub 
Die Schwache Heerd' der Seinen. 
Richt unfre Treue und Berbienfl, 
Der Reichtum Deiner Gnade 
War, daß Du, Heiland, uns erſchienſt, 
Ein Netter auf dem Pfade; 
Bon wo nur Bande, Schmach und Tod, 
Und Angriff auf den Glauben 
Dem Häuflein Chriſti war gedroht, 
Ihm feine Kron' zu rauben. 
Hab” Dank, o Jeſu, babe Dank, 
Du Huͤter Deiner Heerde! 
Gib, daß mir dieß auf Lebenslang 
In's Herz geſchrieben werde: 
Wie Du erhoͤrt Gebet und Flehn, 
Wie maͤchtiglich getroͤſtet, 
Wie Deine Augen auf uns ſehn, 
Wie Du als Held, gerüftet, 
Für Deine Sache und Dein Reich 
Das Flammenſchwert gezogen, 
Und wie vor defien Allmachtsſtreich 
Die Feinde weggeflogen. 
Das färfe unfern Glaubensmuth 
Dir kindlich zu vertrauen, 
Nimm hin zum Opfer Leib und See, 
Dir ewiglih zum Breife, 
Und gib mir, mein Immanuel, 
Des Vaters Wil’n zur Speife, 
Und Kraft und Luft und Muth und Siam, 
Mich Dir ganz zu ergeben 
Sn Deinen Dienſt, ſo wie ich Bin, 
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Mit meinem ganzen Leben. 

Sind viel, die Deinen Namen ſchmaͤhen, 
Sich feld mit Ruhm zu ehren, 

So wollſt Du anf die mehr als zehn 
Der lieben Deinen hören, 

Die nur in Dir den Sieger ſchau'n, 
Sich rübmen Deiner Wunden, 

Und mit fo größerem Vertrau'n 
Nun an Dein Herz gebunden. 

Eriöp auch Dein gefangen Volk, 
Das fih in Babel findet; 

Mac’, dag und Deine Zengenwolf 
Ein neues Feu'r entzündet, 

In Lich” und Glaubenseinigkeit 

Di freudig zu bekennen, 

Und trog dem Unglaub' unfrer Zeit 
Dich ſtets den HErrn zu nennen, 
Den lieben theuern Schmerzentmann, 
Den heilgen Weibesfamen, 

Den ftarten Gott und Wundermann, 
Den Ewig⸗Vater. Amen!” 


14. Ruheftunden von Außen und Innen. 


Den Tagen des Schredend folgten nunmehr durch 
die tröftende und heilende Gnade Gottes manche Tage und 
Stunden der Freude. Zu den feligften diefer Art gehörten, 
nad) SaltetS eigenen Worten, diejenigen, two man von den 
Geraubten und Berlorengeglaubten da und. dort Eines 
wieder heimfehren fah, indem fte ftch entweder durch bie 
Flucht gerettet hatten oder losgekauft wurden. So oft 
zwei oder drei ſolcher Geretteten eintrafen, fo wurde jedes⸗ 
mal die Gemeinde durdy die Glocken ind Bethaus gerufen, 
fich ihres Wiederſehens zu freuen und ihre Erzählungen 
von ihren Leiden und von- ihrer Errettung zu hören und 
dem Gott, der da hilft und vom Tode errettet, mit ihren 
gemeinfamen Loblievern zu danfen. Beſonders bei der Rück⸗ 
fehr der Erften floffen Ströme von Freude» und Dankes⸗ 
!hränen, und Saltet fühlte fi) außerorventlich erhoben durch 
das mächtige Wehen des Geiles Gottes in der Gemeinde. 
Die Erzählungen der Gefangenen waren neben dem vielen 
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Schrecklichen, was fie in der Gefangenfchaft und auf der 
Flucht erduldet hatten, oft im höchften Grade wunderbar 
und rübrend, und wir fönnen uns nicht enthalten, die eine 
‚und andere Schilderung aus dem Munde unferes lieben 
Saltet hier beizufügen. 

„Eine der Katharinenfelverinnen, Ramens Huber, welcher 
bei der MWenführung ihr Mann an der Seite niedergeftochen 
und ihr Kind ſchwer verwundet ward, und bie nach iwenigen 
Wochen ihre Nieverfunft erlebte, traf im Haufe ihres letzten 
Käufers mit einem ruffifchen Ausreißer zufammen, der, als 
er auf türkifches Gebiet Fam, zum Sclaven gemacht worden 
war. Der Soldat verfprady, mit ihr und ihren Kinderchen 
zu defertiren, fobald er nur auf Begnadigung rechnen dürfe. 
Da ihm nun mittlerweile die mündliche Onabenverficherung, 
wahrfcheinlidh durch einen armeniſchen Kaufmann zugekom⸗ 
men war, fo führte er denn auch fein Vorhaben aus. 

„Standhaft hatte Die Wittwe Huber fid) geweigert, dem 
Willen des Türken zu entſprechen und den Soldaten zu heis 
rathen. Sie hatte deßhalb nahe liegende Zwangmittel zu 
befürchten, und in Zeit von zwei Monaten follte ihr Söhns 
lein, welches ſchon einen türfifchen Namen trug, und mit 
dem fie kein deutfches Wort mehr reden durfte, mit andern 
türfifchen Kindern befhnitten werden. Se näher daher dieſe 
Zeit rüdte, und je mehr ſich ihre Anfechtung mehrte, deſto 
ſehnſuchtsvoller trachtete fie, ihre Sclaven⸗Feſſeln abzulegen. 
Was nun bei Menfchen unmöglich ift, das ift bei Gott 
möglich, der im Meere Weg und in flarfen Waſſern Bahn 
macht. Wohl um ihretwillen war denn aud) der Soldat 
von eben demfelben Türken gefauft worben, welcher unwiſſend 
dem Rathe des Hoͤchſten dienen mußte, den weder er, noch 
ein Menfd) zu errathen vermochte. 

„Die Zeit ihrer Erlöfung, um weldye fie mit vielen 
Thränen zu Gott gefchrieen hatte, brach herein. Der Tag 
der Flucht ward verabredet, mußte aber zweimal aufgefchoben 
werden, weil die türkiſche Yamilie einen alten Mann unter 
fi) hatte, der während der Hitze oft die Nächte draußen zu⸗ 
brachte und dort feine Gebete verzichtete, Die WWeer Ups 
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milie bemerkte drei Nächte Die Unruhe der Huberin, daß 
fie ein⸗ und ausging. Sie aber entichulvigte ſich damit, 
daß fie des Ungeziefers wegen nicht fchlafen koͤnne.“ 

„Zwei Nächte hatte der Soldat draußen vergeblih ge 
barret. Und fo Fam die dritte, in weldjer ihnen das enb- 
liche Einfehlafen der Familie in der Mitternachts- Stunde 
sum Enttommen Raum gab.” 

„Borfichtig padte fie ihe Bündelein zufammen, nahm 
auf vier Tage Brod mit ſich, faßte ihren Knaben bei der 
Hand, ftillete ihr Kindlein an der Bruft und wagte im 
Aufſehen auf den allmächtigen Exlöfer einen Ausgang, der 
beim Mißlingen fie in um fo härtere Feflel, ja in namen- 
Iofes Elend hätte ſtürzen köͤnnen. Der Bater der Waifen 
und der Mann der Wittwen führte fie aus durch die Treue 
feines Bundes, legte einen tiefen Schlaf auf ihre Wächter, 
und ſo gelang die Flucht aus dem Thraͤnenthal.“ 

„Der Soldat, weldyer draußen ſchon harrte, nahm fos 
fort den Kuaben auf ven Arm, und fo flohen fie eine Viertel⸗ 
Runde von der Stadt zu einer: tiefen, gar engen Höhle, 
weldye ſich ihr Führer ſchon längere Zeit auserfehen hatte. 
Dahin verfrochen fie fi), weil bald der Tag aubrach und 
dem Meiterfliehen ein Ziel ſetzte.“ 

„Wie einen David vor Saul madıte fie hier der HErr 
unſichtbar. Sie fahen in der Nähe die Türken im Waſſer 
fi) baden, aber feiner fuchte fie da auf, weil Niemand dieſe 
Flüchtlinge fo nahe glaubte. Nicht ohne Angft und Seufjer 
zu Gott lag fte hier In dieſer Höhle, namentlich als der 
Knabe gegen die Mitte des Tages mit Ungeftüm Wafler 
forderte und kaum mit Bitten und Drohen bis zum Abend 
gefchweiget werden konnte. Dann machte ſich der Soldat 
hinaus, holte Wafler im Schuh des Kindes umb tränfte 
daflelbe zur Genüge.“ 

„Nachdem nun Alles in der Umgegend in der Ruhe 
war, brachen fie von ihrer Höhle auf und liefen, die Kin⸗ 
der auf ven Armen, die ganze Nacht über die Steppe, bis 
fie gegen Morgen den Wald erreichten und ſich im Didicht 

serlrodjen.“ | 
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„Als fie nun fo verborgen lagen, trat ein Umſtand ein, 
ber fie gar leicht in unvermeivliche neue Gefangenfchaft hätte 
führen fönnen, aber durch die gnäbige Aufſicht unferes 
guten und barmherzigen Gottes nur um fo mehr die Hand 
feiner freundlichen Vorforge und wachſamen Obhut kennen 
lehrte.“ 

„Zwei: Türken nämlich fuchten ihr abhanden gekom⸗ 
menes Vieh. Als fie in die Nähe des Schlupfwinkels 
unferer Entronnenen famen, fand der Eine derfelben eine 
Spur, welche er für die feines Viehes hielt. Der Andere 
aber fah die wirklichen Schritte des Viehes. Hier ftritten 
fie nun in ihren getheilten Meinungen und legten fo das 
2008 der Flüchtigen auf die Wagfchale, deren Herz im Ge 
büſch vor Angft und Schreien pochte. Hier war der Hei⸗ 
land der Elenden der Schiedsrichter, ließ fie die wirklichen 
Fußtapfen ihres Viehes verfolgen, das fie auch bald fanden 
und auf der entgegengefegten Seite vor biefem Schlupf 
winfel vorübertrieben, ohne den Raub zu bemerfen, nad 
dem fie, wie nad) wehrlofen Schafen, mit beiden Händen 

gegriffen haben würden. Als fich diefe Gejagten mit herz. 
lichem Dante zu Gott, der da hilft, wieder ficher glaubten, 
bradyen fie aus dem Bergungsorte auf und eilten fo ben 
ganzen Tag weiter fort. Wie eine Hagar wurde nun bie 
Huberin von ihrem nad) Waffer lechzenden Kinde geplagt, 
und ihre Sorge flieg mit dem zunehmenden Durfte bes 
Kindes. Endlich entvedten fie mit vielem Danfe zu Gott, 
der das Geſchrei diefes Knäbleins wie das des Iſmael's 
hörte, einen Sumpf, aus dem fie fidy in der Hitze des Tages 
mit dem Kinde, wie aus einer fließennen reinen Duelle 
ftärften.* 

„Drei Tage lang irrten fie fo auf ungehahntem Wege 
auf türfifchem Gebiete umher, bis fie am vierten Tage ſich 
ber Immeretiniſchen Gränze näherten. Eine halbe Stunde 
von der auf derfelben ſtehenden Feldwache fließen fie auf 
einen Juden, der den Solvaten erkannte, welcher in jener 
Gegend früher gedient hatte, und weil ihnen dad Brod aus⸗ 
gegangen war, von feinem Borrathe ihnen wirtgeilen wie. 
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Im Begriff feine barmherzige Hand zu füllen, fahe der 
Jude in weiter Entfernung zwei Türfen, weldje über die 
Straße von Achalzig daher ritten. Er kündigte diefen Flücht⸗ 
lingen an, fich eilends zu verbergen, und hatte feine Zeit, 
ihnen fein Brod zu brechen. Schnell flohen fie auf die Seite 
und fuchten einen Bergungsort im tiefen Grafe. Der HErr 
deckte fie zu mit feiner Hand, und der Ungläubigen Augen 
wurden gehalten, daß fie ihre Spur nicht ſahen.“ 

„Nachdem nun auch diefe Gefahr überſtanden war, bra⸗ 
hen fte endlich auf, dem ficheren Drte ihrer Erlöfung zu⸗ 
zueilen. Und fo geleitete fie der Engel des Bundes zu 
dem eriten freundlichen Boften in Smmerethi, der fie mit Freu⸗ 
den aufnahm, bewillfommte und in ihrem Hunger fpeiste.” 

„Rad viertägigem Umherirren in den graufenvollen 
Wildnifien, wie ein vor Pharao fliehendes Iſrael auf jedem 
Schritte geängftet, langten fie zuleßt da an, wo unfere 
Grenze fie, wie jenes das Schilfmeer, von dem Feinde ihrer 
Seele und von der Knechtſchaft trennte.” 

„Das war eine Stunde des Athemholens, und hier follte 
billig in ihr eine zweite Mirjam dem mächtigen Erlöfer ihre 
Palmen darbringen, die, ich vertraue auch, aus ihrer Schwach⸗ 
heit emporgeftiegen find. Won hier wurden fie bis zum 
naͤchſten Militärpoften escortirt und von da aus wohl 
behalten nach Kutais überliefert, in defien Nähe fie die drei 
fich vorläufig dafelbft aufhaltenden Familien aus Katharinen- 
feld befuchten. In Kutais fand fich der Nachbar des Türfen 
vor, dem diefe Flüchtlinge angehört hatten. Die Vorwürfe, 
welche er dem Soldaten machte, konnten bier veradhtet wer⸗ 
den, ja, er mußte fie weislich zurüdnehmen, weil er in fel- 
nem eigenen Haufe einen Deferteur gefangen hielt. Gott 
fen Dank, daß dieſe in Kutald und nicht auf türfifchem 
Boden gegeben wurben, und biefer wahrſcheinliche Haͤſcher 

ſeinen Raub verfehlte.“ 

„Von Kutais wurden ſie hierher geführt, und ſo langte 
dieſe Wittwe mit ihren beiden Kinderchen wie aus den Zähnen 
der Löwen entlommene Schafe und Lämmer mwohlbehalten 

Hier an, und preifet nun mit und ven Wunder-Ramen Gottes, 
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unſeres allliebenden Heilandes, und erholt ſich in unferer 
Mitte von allen ihren Schrecken.“ 

„Bier andere Weiber, Fifcher, Zehender, Wurfter und 
Felger, die mit fieben Anbern bei der Einnahme der Feſtung 
Achalzik durch die Ruſſen gefunden und befreit wurden, 
hatten unfäglihe Mißhandlungen -wegen ihres Glaubens 
zu erdulden. Am meiften die Selger. ALS der arge Perfer, 
ver fie gekauft, getrieben durch fein noch finftereres Weib, 
feinen Zweck nicht erreichen Fonnte, fie zur Berläugnung 
Ehrifti zu beiwegen, machte er vor ihren Augen ein Eifen 
glühend, gebot ihr, mit entblößten Brüften dem Koblfeuer 
näher zu rüden, und machte Miene, fie an biefen zarten 
Thellen des Körpers zu peinigen. Sie gehorchte mit einem 
innerlidhen Schreien zu Gott. Ihr Glaube und ihre Stand⸗ 
haftigkeit fchwächten inveflen, in der Kraft des HErrn, bie 
Hand des Tyrannen, der auch) den fchließlichen Plan haben 
mochte, fie lieber zu verfaufen als zu verderben und feinen 
theuern Kaufpreis zu verlieren. Sonft auch febte er ihr 
mehrmals das Mefler an die Zunge, ohne jedoch feine 
Bosheit zu vollziehen, und drohte dann immer mit der bal- 
digen Ausführung der ihr gedrohten Qualen, Da gab der 
treue Helland wieder Stärfung den Unvermögenben und 
bewies e8 mit der That, daß Er ift derfelbe, heute, geſtern 
und in Ewigfeit. Bel den Verſuchen zu beten, ober ſich 
durch Thränen Luft zu machen, erduldeten fte vie bereits 
mehr erwähnten Verfolgungen und litten immer Gefahr, 
wo fie ein Erbauungsmittel fanden ober bei ſich hatten, 
deſſelben verluftig zu werden. Aber nicht alle waren fo 
rei, und wenn Eines .einige Blätter aus dem Büchlein 
eines Andern zum Geſchenk erhielt, fand es einen Schap, 
dem Gold und Silber wichen. Wie it das Wort biefes 
Heils fo füß, wo es theuer und felten ift, denen, die es 
fuchen!* 

„Ihre Erfahrungen lehren um die Gnade bitten, nicht 
über Vermögen verfucht zu werden, und fagen aud) mir: 
ſey nicht flolz, fondern fürchte Di. Weil fie als unrein 
ſtets mißhandelt und als ein unantaftbarer Gedv& aunss. 

36 Geft 1853. AR 
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ſehen wurden, ſo ſuchten ſie endlich durch ein Verſprechen, 
ſie wollen Muhammedanerinnen werden, ihre Lage zu er⸗ 
leichtern. Sie wurde auch in etwas ertraͤglicher, jedoch 
nur auf kurze Zeit, denn es kam zur Probe. Sie ſollten 
ihnen naͤmlich ihre Gebete und Weihformeln nachſprechen 
und ihrem HErrn und Heiland abſagen. Hier ſtaͤrkte fie 
wieder die Gnade des Geiftes, den zu befennen, der fie ex- 
fauft hat mit feinem theuern Blute. Beſonders drang 
man in die Felger, zu fagen: „Chriftus ping" (Chriftus if 
böfe). Unter den graufamften Mishandlungen fchrie fie dann 
immer: „Chriftus Jachſchi“ (Chriſtus ift gut), bis fie nicht 
mehr Fonnte, und dem Ungläubigen fein Muth entfiel. Dann 
drohte man ihr, fie in die Türkei zu verkaufen, welches 
jedoch der HErr nicht zuließ.” 

„Mit ängftlicher Beforgnig, ihren HErrn gefhmäht zu 
haben, befannten mir die Fiſcher und die Zehender obige 
Schwachheit und fuchten Ruhe über das ihren Lippen uns 
bedachtſam entfahrene Verfprechen. Ich tröftete fie Damit, 
daß dieß noch Feine offenbare Verläugnung Jeſu fey, daß 
der für uns fo vielfach verfuchte und geplagte Heiland die 
Größe ihrer Verſuchungen angelehen habe und. fenne, und 
daß, wo fie ſchwach geivorden und nicht ganz bis aufs Blut 
widerftanden im Kämpfen über dem Glauben, fie mit Petri 
Neue Petri Thränen vor den HErrn Sefum bringen und 
fi) Ihm von Neuem ergeben follen, fo werde der Lieb⸗ 
haber unferer Seelen, welcher mit vergebenden Yugen den 
Petrum anblidte, auch den Blick feiner verfühnenden. Liebe 
wieder in ihre Herzen werfen. Dieß beruhigte fi. Dabei 
aber erfuchte ich fie, um der Schwachheit Anderer willen, 
die ſolche Verſuchung nicht kennen und fi, zu ihrem Rad)» 
theil, ärgern möchten, Niemandem Etwas hievon zu fagen. 
Diefer Umftand hat fie in der Gefangenfchaft fehr gedemü⸗ 
thigt, ihnen viele Thränen zu Gott ausgepreßt, fie aber auch 
um fo furchtſamer und wachſamer gemacht und angetrieben, 
fi) ftetS mit vielem Herzensgebet und Flehen in Gott zu 
färken, 
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„Befonbers herrlich aber bewies ſich Die rettende Gnade 
Gottes an drei Weibern, die fammt mehreren Andern aus 
einem tartarifchen Dorfe entflohen. _Trog der genommenen 
Verabredung, daß jede um .diefelbe Zeit ihre Hütte ver- 
laſſen ſollte, fließen fie nicht zufammen und wurden fo in » 
zwei Theile getheilt. Ein Flüchtling, Namens Epp, nebft 
zwei Meibern, Pfifter und Huttenlocher, nahmen einen ganz 
andern Weg, als unfere jebt in Rebe ftehenven drei Erlösten.” 

„Die eine, Namens Frid, lief voraus. Zwei andere, 
Fiechtner und Hörtner, Famen etwas fpäter. Ein einziger 
Armenier bemerfte fie von einer Anhöhe herab und rief ihnen 
zu. Als fie dann ftehen blieben, fo gab er mit der Hand 
ein Zeichen, nur davon zu eilen. Auf dem unbetretenften 
Wege, durch tiefe Gründe, Schilf und Sümpfe hindurd)- 
ftreichend, erreichten die beiden Lebtern, nahe bei der Brüde, 
welche über den zwifchen ihnen und dem Arares (Aras⸗ 
Fluß) gelegenen Canal führte, den Drt, wo die Frick, in 
einem tiefen Graben verborgen, auf ihre Mitgenofien ver 
Trübfal wartete, und von wo aus fie die die Brüde hütende 
Wache ſehen konnte. Kaum waren diefe beiden Nachfol⸗ 
gerinnen in ihren Bergungsort wohlbehalten hinabgeſtiegen, 
als eine Schaar von ungefähr 100 patrouillirenden Tarta⸗ 
ren vorüberzog, deren Stimme fie gar gut vernehmen konn⸗ 
ten. Da mag ihnen wohl das Herz gefehlagen haben, wie 
dem David in der Höhle. Der Hüter Ifraeld dedte fie mit 
feinen Fittigen vor den Augen der Graufamen. Der Abend 
nahte, die Wache hatte fich entfernt, und nun Frochen fie 
auf allen Vieren der Brüde zu, eilten über diefelbe zum Ara- 
xe8 und verbargen fi) an vefielben Ufer vor den umher: 
ftreifenden Tartaren, bis fie, wie fie hofften, am folgenden 
Morgen mit Tagesanbruch hinüberwaten Fönnten.” 

„Uber jebt ftand ein Weg bevor, in dem nur die Macht 
des Glaubens folchen ſchwachen Werkzeugen einen uner- 
fhütterlichen Muth geben Tonnte, alle Furcht zu beſtegen. 
Der ebene Waflerfpiegel des Fluſſes ließ auf die Tiefe des⸗ 
felben fließen, und die Möglichkeit, mitten im Strom fein 
Grab zu finden, war ein Gedanke, der bald won wm, 

ar 
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Verſuche zurückſchrecken konnte. Hinter ſich Tartaren und 
Perſer, vor ſich wahrſcheinlicher Untergang in den tiefen 
Waſſern, ſtanden ſie wie Iſrael zwiſchen Pharao und dem 
Schilfmeer, und wollten faſt verzagen. Die Wahl zwiſchen 
neuer Gefangenſchaft und dem Tode war ihnen leicht, aber 
das gewaltſame Rennen in denſelben ließ einen Selbſtmord 
befürchten. Sie nahmen deßhalb ihre Zuflucht zu dem Rathe 
und zu dem Arm des Allmaͤchtigen, knieten am Ufer nieder 
und baten um die Erkenntniß ſeines Willens; dann ſchlugen 
ſie im Glauben in dem zweiten Theil des Bogatzky, den ſie 
bei ſich hatten, den 2öften Mai auf, und wurden in dieſer 
verzweifelten Lage fo reichlich durch ſolche Worte getröftet 
und ermuthigt, daß fie e8 in des HErrn Namen wagten, 
hindurch zu waten.” 

„Der Hörtner banden fte ihr Kind recht feft auf den 

Rüden, und fo jehritten fie getroften Muthes, Hand in Hand 
einher in ein Wafler, in dem 8 Tage früher, bei einem 
Eleinen Gefechte, eine Anzahl Menfchen ihr Leben verloren 
hatten. Beim Eintritt in den Fluß wurde die Hörtner faft 
entmuthigt durch das ängftliche Gefchrei ihres Kindes, welches 
zu feinem Vater ſchrie, und feinen leiblichen Vater doch nicht 
- mehr kennen konnte. Mit kaͤmpfendem Gemüthe blidte fie 
hinan zu ihrem und ihres Kindes Vater, und wurde mit 
neuem Vertrauen geftärft. In der Mitte des Fluſſes lag 
eine Kleine Infel, welche fie glüdlich erreichten. Bis fo weit 
war ihnen dag Wafler, ohne fie zu heben, bis unter die 
Arme gegangen. Die fehwerften Tritte follten fie nun nad) 
der weifen Ordnung Gottes zuletzt thun.” 

„Mit gleichem Vertrauen traten fie nun wieder von der 
Inſel in Die andere Hälfte des Stroms, der hier fein eigent- 
liches Flußbett hatte, und fo fiegen fie denn bald fo tief 
hinein, daß die Fichtner gehoben wurde und auf dem Rüden 
auf der Oberfläche des Waſſers lag. Die neben ihr nody 
feften Schritte gehende Frick zog fie mit fh weg und half 
ihr, als das Waſſer wieder niedriger war, auf die Füße. 
Die Hörtner, durch diefen Umftand von ihnen getrennt, war 

einige Schritte niedriger und auch verhaͤltnißmaͤßig tiefer 
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gefommen. Plöglih war fie, welche eben ihre Nachba⸗ 
rin bedauerte, vor den Augen der andern verſchwunden. 
Welch ein Schreden für ihre beiden Leidensgefährtinnen! 
Sie ftarrten an die Stelle, wo ihre Freundin mit dem 
Kinde wie zu Grabe gegangen war, betrauerten mit zerrif- 
fenem Herzen derfelben Verluft, und fchäßten fie ſchon unter 
der Zahl derer, die überwunden haben, als vielleicht zehn 
Schritte weiter fie der Hände und dann nad) und nad) 
ver Verlorenen mit ihrem Kinde anſichtig wurden. Diefe 
war mit emporgehobenen Händen, beſchwert durch die Laft 
des Kindes, oder befier durch den unfichtbaren Arm bes 
HErrn, ungehoben unter dem Wafler auf dem Boden des 
Fluſſes fortgefchritten, und fo glüdlich wieder zum Vorfchein 
gefommen. Ihrer Ausfage nad) behielt fie ihr volles Be 
wußtfeyn, hielt die Augen offen, verfchluckte eine Menge Wafler, 
ging den Fluß hinan in fehräger Richtung zum Lande, und 
hielt fi in kindlichem Vertrauen an der Hand, weldye den 
Jonas im Bauche des Fifches zu erhalten wußte. Als ge 
gen einen neuen Himmel blicdten ihre Augen nun aus dem 
Waſſer hervor, und ihr Herz und ihre Hände breiteten ſich 
aus zu dem mächtigen Erlöfer, der in tiefen Waſſern Bahn 
machte und fo treu fein Wort an ihr und ihrem Säugling 
erfüllt Hat, welcher, ganz blau im Geſichte, fie mit flarren 
Augen bebend anblidte.” 

„Bol Gefühl des Dankes und ſtiller Bewunderung 
ihres unfichtbaren guten Hirten, ftanden fie nun am bieß- 
feitigen Ufer, erholten fi) von ihrem Schreden, danften 
dem lieben HErrn, der herrlich fie geführet durch dieß Meer 
der Angft, und eilten dann, das ruffifche Lager aufzufuchen.“ 

„Na mandem Hin» und Herirren kamen fie endlich 
ben folgenden Morgen nach ihrem Webergange über den 
Arares, von Hunger und Durft ermattet und mit verwuns 
deten Füßen im Lager an, fanden eine barmherzige Auf 
nahme und wurden fo lange verpflegt, bis fie mit einer 
fiyern Gelegenheit hierher geführt werden konnten.” 

„Wetteifernd, das Lob des HErrn zu erhöhen, erfchienen 
fie nun in unferer Mitte, und unfer Bethaus work gurtunt 
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vol von hoch erfreuten Seelen, die fi herzubrängten, mit 
ihnen dem mächtigen Erlöfer die Ehre zu geben in der Ges 
meine. Die Fiechtner gedenft mit fehnfuchtsvollen Thränen 
ihre8 Mannes in der Gefangenfchaft, der mit großer Ge 
duld neben feinem Kinde die Banden feines Gefängniffes 
trägt, während die beiden andern Frauen ihren geretteten 
Männern zurüdgegeben wurden, welche fle unter den Todten 
glaubten.” 

„ie die Träumenden war ihnen zu Muthe bei dieſem 
ihnen faſt unbegreiflichen Wechfel ihrer Lage. Ihre Leiden, 
in Gott getragen, bedauern fie nicht um der friepfamen 
Frucht der Gerechtigkeit willen, welche fie von venfelben 
pflücken bürfen. Unfer Heiland führte fie herrlich durch 
den dornichten Pfad der Wüfle und war ihr Troft 
und ihre Stärfe. Ja, Er gab ihnen oft in Träumen zu 
erfennen, welche Proben über fie fommen und wie fie in 
ihrer Feftung ficher bleiben Fönnen. Ganz fortan ihres 
Jeſu zu fenn und zu bleiben, das if die Sehnſucht ihres 
danferfüllten Herzens. Möge dann aud) die verborgene 
Liebesabfiht des HErrn an ihnen vollfommen erreicht 
werben, jede nach ihrer Thränenfant eine ewige Freuden⸗ 
ernte haben, und das Andenken ſolcher Erlöfung einen rei- 
hen Segen über und Alle verbreiten, Gott zu Lobe durch 
Ehriftum. Thut das Thränentrodnen des heilfamen Tröfters 
hier fo wohl, ach was wil’s im Himmel werden! Solches 
hat ver HErr an und gethan und es ift herrlich vor un⸗ 
fern Augen. Hallelujahl““ 

Neben foldhen wehmüthigen Freuden des MWiederfehng 
hatte es wieder etwas befonders Erquickendes, daß Saltet 
in jener Zeit auch durch einen Beſuch von Bruder Wöhr 
aus Schufchi überrafcht wurde, als er eben mit ungewöhn- 
licher Sehnfucht nad) dem Genufle der Gemeinfchaft eines 
gläubigen Bruders verlangte. Dieß Zufammentreffen, das 
erfte wieder nad) den durchlebten Tagen der Angft, ftellte 
ihm das einftige Wieverfehen vor dem Throne des Lammes 
jehr lebhaft vor Augen, machte aber auch in ihm ven 

3Bunfch fehr rege, daß ihm, der unter den mandjerlei Ob⸗ 
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liegenheiten ſeines Amtes faft erlag, ein Bruder zur Seite 
ftehen möchte, der in innigfter Gemeinfchaft mit ihm bie 
Colonien bereifen würde. 

Hiezu kamen dann noch mandye Erfahrungen fehr toſt⸗ 
licher Art innerhalb der Gemeinde ſelber, von denen zwei 
vornehmlich ſeinem troſtbedürftigen Herzen ein wahres Lab⸗ 
ſal darboten. Die eine betraf ein junges, frommes Ehe⸗ 
paar niederen Standes, das feit geraumer Zeit von Gott 
mit vielen Leiden heimgefucht war. 

Das Weib, eine in der Kraft der Gottfeligkeit ftille 
Dulderin, befürdjtete, daß ihrem lieben, durch ihren Glauben 
und ihre Liebe ftetS erbauten Manne, die Laft, welche ihm 
ihr Kranfenlager machte, zu fehwer werben Fönnte. Als fie 
ſich nun wieder geftärft fühlte, demfelben ihrer Gewohnheit 
nad) im Schreiben Unterricht zu ertheilen, fo benützte fie 
biefe Gelegenheit, ihm folgende rührende Vorfchrift vorzus 
legen, welche hier abjchriftlich folgt: 


„Tiflis, den 8. Sanuar 1827. 
„Sinen herzlichen Gruß an Di, lieber Mann. Habe 
„Geduld mit mir, weil Du fo viele Mühe mit mir haben 
„mußt. Ich will Dir wieder Alles bereinbringen, wenn e8 
„Gottes Wille ift. Vielleicht kann ich Dir auch dienen ; dann 
„wi ich auch nicht müde werben. 
0 verbleibe Dein getreues Weib in den Tod, 
„Rofina M. geb. M." 


Der Mann las diefe Zeilen unter vielen Thränen, und 
erwiederte, jo gut er Eonnte, in folgenden Worten; „Wir 
„baben e8 ja einander verfprocdhen, uns treu zu verbleiben. 
„Ich bin Dein getreuer Mann. Chriftian M.“ 

Und weiter redete fie durch einen reichen Erguß from» 
mer Thränen. Alfo geht e8 zu in den Hütten der Gerecdhten, 
wo des HErrn Ehre wohnt. Wie viele von den Großen 
und Geringen biefer Welt müffen foldy ein Glück beneiden | 

Die andere Erfahrung machte Saltet bei einer Abend⸗ 
mahlöfeier in feinem Bethaufe zu Tiflis, an welcher der 
Generalmajor von Benkendorf und der Falferlide Dberyaks 
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meifter, Baron von Kron, Theil nahmen. Saltet hatte 
ihnen den Vorſchlag gemacht, ihnen das heilige Abendmahl 
in ihrer Wohnung zu reichen. Sie zogen es aber vor, e8 
mit der Gemeinde zu genießen. „Wie war ich nun, „fchreibt 
er in feinem Tagebuch), „erflaunt mit der communichrenden 
Gemeinde, als diefe edeln Seelen, und nad) ihnen der Herr 
von K., Inieend neben dem Altar, neben welchem, weil vie 
Gemeinde gewohnt ift, fich in einem Halbfreis um den Altar 
zu ftellen, feine Zurüftung zum Knieen ift, des HErrn hei⸗ 
lige8 Abendmahl empfingen. Das Große, was in biefer 
Beugung vor dem HErm HEren und feinem Heiligthum 
liegt, ergriff mich fo maͤchtig, daß ich mich unwillführlidy 
gedrungen fühlte mit verfiummender Bewunderung der Got- 
teögröße und Majeftät in Ehrifto, im Geiſte vor dem Kripp- 
lein Sefu ſtehen zu bleiben, und in der tiefften Ernienrigung 
des Schöpfers aller Greaturen vefielben größte Herrlichkeit 
zu erfennen. Möge die ganze Gemeinde mit empfunden 
haben, was ich hier empfinden durfte, und dadurch noch 
Vieler Kniee vor dem HErrn der Herrlichkeit gebeugt wers 
den! Duaber, o HErr Jeſu, fegne mit der Eöftlichften Gnade 
in Deinem Blute diefe beiden werthben Communicanten und 
laffe fie erfahren, daß Du an Feine Mittel gebunden bift, 
und aud) aus unferm armen Onadenhüttlein Deine reiche 
Hand allen denen barreicheft, die mit fehnlichem Verlangen 
nad) Deinem Heil Di da auffuhen, wo Du unter den 
Armen und Elenden immerbar ein Arzt bift, und Deine 
Wohnung haft unter denen, die Deinen Namen lieb haben. 
Amen." 


15. Neue und ſchwere Nöthen in der Gemeinde. 
Große innere Trübfal. 


Mas wir hier von freudigen Erlebniflen unferes Saltet 
erzählt haben, darf man fich freilich nicht fo vorftellen, als 
ob jene Zeit überhaupt eine Zeit des geiftlichen Wohllebens 
gewefen wäre. Es waren nur zahlreichere und zum Theil 
ungewöhnlid heile Lichtftrahlen, welche einzelne Theile ſei⸗ 


Sobann Bernhard Galtet. 185 


ned Pilgerweges erleuchteten. Dazwifchen hinein kamen aber 
nicht felten trübe Seelenzuftände und bittere Amtserfahrungen 
wie finftere Wetterwolfen, und fammelten ſich nad) und nad) 
wieber in dichten Maffen, die wie ein ſchweres Ungewitter 
von zwei Seiten zumal über feinem Haupte ſich zufammen» 
zogen. Fürs erfte war zu feinen ohnehin zahlreichen Amts⸗ 
obliegenheiten jet auch noch die Sorge um die leibliche Be 
rathung der hart gefchlagenen Eoloniften gefommen. Und 
obwohl die Spenden ver Liebe von allen Seiten: reichlich 
flofien, aud) der Winter von 1826-27 durch Gottes bes 
fondere Gnade in ungewöhnlicher Milde fich einftellte, fo 
war doch das Berürfniß zu groß, als daß nicht manche 
heiße Thräne der Noth ungeſtillt hätte bleiben müflen. Was 
aber weit ſchlimmer war, der Sectengeiſt und die Zwie⸗ 
tracht war aus der Gemeinde noch gar nicht fo gewichen, 
als man ed nad foldyen ernflen Ruthenfchlägen von der 
Hand Gottes erwarten Fonnte. Vielmehr brach dieß leidige 
Teuer, fo bald e8 nur wieder ein wenig Luft hatte, mit er- 
neuerter Heftigfeit aus, und zwar dießmal fo, daß er per 
ſoͤnlich von demfelben bedroht wurde. . Schon längere Zeit 
her Hatte Saltet durch fein entfchievenes Auftreten gegen 
verfchiedene Unorbnungen in der Gemeinde Manche wider 
fi aufgebradyt. So hatte er z. B., um das zu hoͤchſt Arger- 
licher Unzucht der Töchter führende Umhertragen der Waaren 
in den Häufern zu unterbrüden, auf Errichtung eines Ba⸗ 
zaars gedrungen, den nun Manche als ihrem Erwerb ſchaͤd⸗ 
ich anfahen. Dann hatte er nach langer Geduld endlich 
firenge Maßregeln gegen die Säufer und Sabbathfchänder 
durchgeſetzt. Nebenher wollten Manche zu feinem Verkehre 
mit den hohen Perſonen nicht gut ſehen, und Andere hatten 
wieder die für einen Kirchenbau eröffnete Sammlung auf 
gegriffen, um. Mißtrauen gegen ihn zu erregen. Es fehlte 
nur noch ein Funken in den aufgehäuften Zunder, und dieſer 
ließ nicht lange auf fi} warten. Es war naͤmlich ein bes 
fonderer Mebelftand in feiner Stellung unter den Coloniſten⸗ 
Gemeinden ‚daß er feine Anweiſung ver Regierung hatte, ſich 
unter diefen Gemeinden aufzuhalten, alfo nur mit Klllyerda 
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gender Genehmigung berfelben da war. Auf bie wieder⸗ 
holten Ermunterungen, die Regierungserlaubnig ausprüd- 
ich nachzufuchen, hatte er fich an etliche Freunde um ihren 
Rath gewendet, die ihn darauf aufmerffam machten, daß 
ein foldyed Geſuch von der Gemeinde ausgehen müffe. Als 
daher unter dem Grafen Diebitfeh ein befonderer Ausfchuß 
niedergefeßt wirde, um die Angelegenheiten der Eoloniften 
zu unterfuchen, fo gelang ed den Widerfadhern Saltets, 
unter ben Abgeordneten der Gemeinde auch einige von den 
Ihrigen in diefen Ausſchuß zu bringen. Namentlich hatte 
Tiflis einen Mann gefendet, der zwar ein Fluger Kopf war 
und als ein gemwandter Vertreter der Gemeinderechte galt, 
aber allgemein als Säufer befannt und verachtet war. Ebenfo 
war in Alerandersporf ein Säufer gewählt worden. Saltet 
erklärte fi) entichieden gegen die Wahl und ftellte den beis 
den Gemeinden vor, wie wenig empfehlend und ehrenvoll 
es für fie fey, wenn foldye Maͤnner ihre Vertreter ſeyn ſollen. 
Damit hatte er in ein Weſpenneſt geſtochen. Es wurden 
zwar Andere gewählt, aber ausdrücklich Sorge getragen, 
daß mehrere von Saltet8 Gegnern in die Committee Famen. 
Als man nun in diefer die Frage verhandelte, ob die Ges 
meinden je einen oder zwei der Basler Miffionare zu ihrer 
geiftlichen Pflege zu haben wünfchen, da wagten jene Geg- 
ner zwar nicht mit Nein zu antworten, fügten aber foldye 
Klaufeln über ihr Recht, über die Nothwendigfeit eines 
gegenfeitigen Einverſtaͤndniſſes u. vergl. bei, daß ihre Ges 
danfen deutlich, genug burchblidten und der Vorfigende ber 
Commiſſion, General Sipaegin, ſich zu der Bemerfung ver- 
anlaßt fab, wenn fie einen Basler Mifftonar bei ſich haben 
wollten, fo dürfte ihre Geſinnung nicht getheilt feyn. Be⸗ 
trübt über ‚folche Aeußerungen hatte einer der Deputirten, 
der Schulze von Tiflis, Die Gemeinde zufammenfommen 
laffen und fie um ihre Meinung hinfihtlic Saltet's bes 
fragt. Zu gleicher Zeit aber ſchickte Die andere Partei ihm 
einen Mann zu, um ihn fragen zu laflen, warum er bis» 
ber nicht für Die Wahl eines neuen geiftlichen Lehrerd ges 
forgt Bade, — bie, fo lange er da war, recht wohl ganz 
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unterbleiben konnte. Saltet, dem wohl befannt war, daß 
die Wahl nur auf einen ganz unmürbigen und fchlechten 
Menfchen fallen würde und fie deßhalb unterlafien hatte, 
erflärte, wenn die Gemeinde fein begehre, fo müfle fie ſich 
von ihm der Kirchenordnung gemäß leiten lafien, und er 
werde, fo lange er da fey, die Wipriggefinnten, die Feiner 
Ermahnung Gehör geben, endlich aus der Gemeinde aus⸗ 
Tchließen. Auf diefes Wort Hin vereinigten ſich Die Gegner, 
rotteten fidy mit allem, was liederlich heißt, zufammen, bes 
ſchloſſen mit 17 gegen 21, daß die Regierung Saltet nicht 
beftätigen folle, und häuften eine Menge von Läfterungen 
auf den Namen der Mifftonare, daß Saltet fammt dem eben 
anmwefenden Bruder Woͤhr ein längeres Bleiben faum für 
möglich hielt, und er fi) den Reifeplan auf ein anderes 
leichteres Arbeitsfeld zurechtdachte. Daß die zu Tage kom⸗ 
mende Mipftimmung der Gemeinde gegen Saltet für die 
Regierung ein Umftand von großer Bedeutung feyn werde, 
war ganz natürlich und konnte für fein Bleiben nicht günftig 
wirfn. Das Schmählicdfte aber fam no. Don zwei 
oder drei dummſtolzen Verächtern der Kirche und in ihrem 
Gewiſſen gebrandmarften Sündenfnechten wurde eine Klage 
fhrift über ihn eingegeben, die, wie man ihm fagte, Arger 
als abfcheulich war. Sie hatte Feine Unterfchrift, aber die 
Handſchrift war befannt. Saltet hatte Veranlaffung, fle zu 
lefen, verachtete aber die Gelegenheitdazu, „va,”fagteer, „wenn 
ich auch täglich al3 ein fündiges Ereatürlein von der Gnade 
und Barmherzigkeit Jeſu Chrifti lebe, und mich in die Blut⸗ 
gerechtigfeit meines Heilandes einhülle, ich mir nichts bewußt 
bin, wodurch ich bis heute je dem Läfterer ins Gericht fallen 
fönnte, und Tag und Nacht mit gutem Gewiſſen vor Gott 
und Menfchen zu wandeln bemüht war." Das Comptoir 
fieß die Schrift denjenigen vorlefen, welche gegen feine An⸗ 
ſtellung geftimmt hatten, und fragte fie, ob fle etwas da⸗ 
von wüßten. Sie verneinten es und fprachen ihre Zufrie 
denheit mit Saltet und den Wunfch aus, daß er als Gaſt 
und Bruder bleiben möge, 
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Die Sache wurde nun der Regierung zur Entſcheidung 
vorgelegt. Aber die Zeit des Wartens wurde ihm begreifs 
ih fehr lang, zumal da er in fidy felber noch nie fo viel 
Freubigfeit zu feinem Amte gefunden hatte, daß er ſolche 
Stürme ruhig um ſich her toben hören konnte. Noch län« 
gere Zelt vor ihrem Ausbruch hatte er einmal einen Brief 
an Miffionar Dittrich gefchrieben, der einen tiefen Blick in 
feine Außere Lage und inneren Kämpfe thun läßt. Er fagt 
darin: „Dir, mein lieber Dittrich, will ich meine Roth kla⸗ 
gen. Du weißt e8 ja, daß ich mich oft felig gepriefen 
habe, daß mich der Heiland gewürdigt hat und würbigt, 
meinen Mund zu feines Namens Ehre und zum Helle der 
Brüder und zur Einladung zu feiner Gemeinfchaft aufzus 
thun. Du wirft ftaunen, wenn ich Dir fage, daß ich ſchon 
oft den Heiland gebeten, wenn es fo fein Wille ift, mich 
von hier weg zu bringen oder doch zu eilen, mid) zu ſich 
zu nehmen. Das hältit Du für Beigheit und Kreuzesflucht 
und findeft es nicht übereinſtimmend mit Eurer Anficht, daß 
ich jebt erfennen folte, wie ich hier handgreiflich in dem 
Namen des HErrn fiche. Ja, das erkenne ich, und wüßte 
ih das nicht, fo wären meine Fußſtapfen wohl ſchwerlich 
mehr in Gruſten zu finden. Mein Amt wird mir eine bit 
tere, bittere Laft, und ich liege oft fo in der Hölle, daß mir 
die Kraft des Lebens weichen will.“ 

„Die Unglüde unter unfern armen Brüdern, von denen 
ih mit Klagen aller Art beſonders auch über die Gefange- 
nen angelaufen werde, — die Verwendung ber anvertrauten 
und anvertraut werdenden Unterflüßungen und dadurch ver- 
mehrte Gorrefpondenzen, — Verwendungen für die Eolos 
niften nach ihrer veränberlichen Lage und Verhaͤltniſſen, — 
Bertheilung der Bücher, — Hin⸗ und Herfchreiben auf den 
Colonien, — Bücher, welche Wolf einfandte, auf dem Zoll⸗ 
bureau declariren, — Cataloge geben, — über alle Sachen 
berichten, — Rechnungen, Cataloge, Tagebücher, Liſten der 
Verunglüdten, Gefangenen, Geretteten anfertigen, — die 
proteftantifchen DOffictere der angefommenen Armee, fo mid 

defuchen unb bie Kirche auch mit befuchen, auch theils zu 
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Gottes Tifh zu gehen begehrten, erforverlich in Acht neh⸗ 
men, — Streitigfeiten fchlichten, — wörhentlih an drei 
Bormittagen Eonfirmanden » Unterricht halten, — die Ge 
meinde befuchen, — das Previgt-Amt verfehen, — oft zur 
Stadt laufen u. dgl. — fage mir, kann das ein Menſch 
thun?! Muß da nicht das Wichtigfte Nebenfache werben? 
Wo bleibt das Bibelſtudium? (von Weiterem nicht zu fpres 
den) und die Selbfterbauung? wo Raum zum Gebet? wo 
das Waͤchterauge auf die Gemeinde? Gar oft werde ich 
vor der Kirche beſucht. Nun geht e8 in die Kirche. Da 
follte ein zweiter Bruder zum Schuße des einen ſeyn, welcher 
Raum zum Gebet und zur Vorbereitung für den Dienft des 
Evangelii fucht." 

„Set gebt Alles oft in dem Maaß flüchtig, daß ich 
mid manchmal fo richten muß, daß ich mein Amt gern 
gegen eines Sanpfchieber Beruf vertaufchen möchte; denn 
ich fühle es ſtets bis zum Erliegen, wenn ich fo mit un 
gefalbtem Herzen und Munde zum Heiligthum nahen muß, 
wenn ich fo die Gemeine durdjlaufe und mic) fo wenig um 
fie befümmern Tann, — wenn id) unter vielen Kämpfen, 
Leiden und Mitlelden, auch) oft matt von dem fteten naͤcht⸗ 
lichen Arbeiten mich hinlege, mich nur ein wenig nad) Leib 
und Geift aufrichten zu laſſen, — und wenn idj fo finde, 
daß die Zerfireuung in zu großer Mannigfaltigfeit mid oft 
fo leer macht, daß ich große Mühe habe, meine Gedanken 
zu fammeln. Und was wird zulest dann noch befonders 
zur Laft? Das, daß ic) fehe, daß ich über vem Predigen an 
Andere meine Seele zulegt auf die Waagfchale feße; Denn 
ich kann nicht treu feyn In dem, was mir befohlen if. — 
Wenn das die Heerde Chrifti weinen hieße, fo möchte ich 
nicht länger Hirte feyn. Und doch flehe ich vor Gott und 
unferm Heilande als der Engel der Gemeine da, und zwar 
da, wo Satan feinen gefrönten Stuhl hat, O wie find die 
Gedanfen des HErrn fo gar tief, wie fein Mißfallen über 
uns fo groß und feine prüfende Hand auf mir fo ſchwer, 
daß es immer fo ausläuft, daß ich allein ftehen muß, mo 
Drei Arbeit hätten, und unfere Brüder, au, immer IL 
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hoffender Erwartung nach Arbeit ausfehend, ferne von mir 
fiehen! Schon einige Briefe aus Bafel liegen hier, aber 
ich Eonnte faft fein Journal eintragen, noch weniger aus» 
tragen und Berichte machen, und doch begehrt man es.“ 

„Es will mir oft fo ſchwer werden, daß mir die Freude 
am Amt der Verführung ganz weggeht, und wenn nidjt 
durch Jeſu Gnade mein Herz in vemfelben lebte und bie 
Brünnlein des Heild auch noch für mich flöflen und bie 
Gnade des Geiftes mich tröftete, fo würde ich oft mein Amt 
als einen Weg zu meiner um fo gewiflern Verdammniß an⸗ 
fehen. Siehe, mein Theurer, fo müde bin ich in dem Dienfte 
des HErrn, weil id mit einer Hand fieben Aeder fo zu 
fagen zugleich befäen fol.” 

„Sey fo gut, dem lieben Haas zu fagen, daß er, bis 
Du in Baſel ein wenig meine Lage vorgetragen und von 
dort Antwort haſt, hier mit mir diene, damit nicht unter 
dem Scheine, ich arbeite viel (denn den Außern fo weit ſchei⸗ 
nenden und fein Wefen in ſich habenden Ruhm will man 
mir beilegen), die Seelen Schaden leiden, um deren willen 
der HErr Jeſus fein Blut vergoß, und auch ich armeg, 
mit Foftbarem Blut theuer erfauftes Schäflein nicht fo allein 
unter vielen großen Wölfen umfomme. Das melde nad) 
Bafel, und in ſolcher Ordnung fchließe mich in Dein Ge- 
bet ein.” 

Bald darauf wandte er ſich auch felbft nad Bafel und 
trug feine Bitte um Hülfe vor. In diefem Briefe entfchuls 
Digt er die feltene Einfendung feiner Tagebücher damit, daß 
es feltene nächtliche Stündlein feyen, die er ſolchen Gefchäf- 
ten widmen müſſe. Dann fchildert er in etwas ruhigerer 
Stimmung, als in jenem Briefe an Dittrich, feine Gefchäfts- 
tft, und Flagt auch der Committee befonderd, daß unter 
der überwältigenden Arbeit oft der Friede Gottes aus feiner 
Seele weiche, und der Gedanke an die Verantwortung ihn 
unter den Stab Moſis bringe, fo daß, wenn nicht der Hei⸗ 
land ihm noch zuweilen feine Gnade zu erfennen gäbe, 
ein VBerbammungsurtheil nah dem andern ihn in ber 
Glaubenskraft und im Muth lähmen würde. Saltet 
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wünſchte Bruder Haas aus Schuſchi an ſeine Seite, den 
er ſchon lange zu ſich gebeten; aber die Bruͤder ſeyen wohl 
nicht im Stande, ſeine Lage zu durchſchauen, und meinen, 
es genüge an einer vorübergehenden Unterſtützung. Es 
ſtand jetzt in dieſem vielen Gedraͤnge von Außen und Innen 
ſo bei ihm, daß ihm Beides, Weggehen und Bleiben, gleich 
ſchwer wurde. Er fürchtete ſich, zu wählen; ſeine kreuz⸗ 
flüchtige Seite aber, wie er ſagt, wollte weg und meinte, 
mit jedem Tage Nachricht aus Petersburg zu erhalten, wie 
er denn auch offen davon redete. Für den Fall ſeines Ab⸗ 
gangs erklaͤrte er ſich zu jeder Sendung bereit, ſey es zu 
den Juden, oder nach Africa, oder zu den Chriſten. Nur 
glaubte er Feine Kraft mehr zur Erlernung neuer orientali⸗ 
ſcher Sprachen zu haben, weil fein Gedächtniß durch die 
vielen innern Kämpfe zu fehr geſchwaͤcht fey. 

Auf eine eigenthümliche Weife verfürzte ihm der HErr 
diefe Wartezeit durch ein gemeinfames Kranfenlager mit 
Zaremba, der ihn in der Mitte Septembers befuchte und 
mit ihm zu gleicher Zeit vom Fieber befallen ward. Mit 
brüberlicher Liebe pflegten die beiden Kranfen einander, und 
genoffen in diefem gemeinfamen Kreuz eine feltene Erquidung 
des Herzens. 

Saltet äußert darüber in einem vom 15. September 
1827 datirten Briefe an die Basler Committee, in welchem 
die beiden Leidensbrüber neben einander, wie fie auf dem 
Kranfenbette gelegen, ihre Genefung der Committee anzeig« 
ten: „Dem HErrn fey Danf, der mir in diefen fo ereig« 
nißvollen und gerichtsfchwangern Zeiten wieder einige Tage 
der Ruhe vergönnt. Und da dem lieben Zaremba gleiche 
Anweifung zu Theil ward, fo Hilft des einen Schwachheit wech» 
felSweife der andern auf, und warten wir auf des Einzigen 
Kraft, der unfer beider Schwachheit aufhebe, und um fo mehr 
nad) feinem Willen und tüchtig mache in feinem Dienft. * 


103 aetentlaut des Miſſtonare 


Finfter Abſchnitt. — Saltet Oberpaſtor der ſieben 
gruſiniſchen Colonien. 


16. Amtsantritt. Ankunft neuer Arbeiter. 
Bruder Wöhr's Heimgang. 


Endlich kam die erſehnte Entſcheidung. Sie lautete 
ganz unerwartet günſtig. Saltet ſolle, hieß es, ungehindert 
in feiner Wirkfamfeit fortfahren, den gewöhnlichen Dienfteiv 
leiften, der ihn in feine Abhängigkeit vom Gonfiftorium feße, 
und der Verwaltung ber geiftlichen Angelegenheiten darüber 
umftändlicy berichten, worauf ſich Die Lehre und der Gottes- 
bienft in den Gemeinden gründen, weil die Berwaltung hies 
von bis dahin nur Privatnachrichten habe. Auch wollte 
ihm die ruflifche Regierung einen Gehalt auswerfen. Aus 
Berdem wurde Saltet beauftragt, aus Bafel fo viele Brüder 
kommen zu laffen, als für die Eolonien nöthig erfchelne, die 
gegen einen Gehalt von 1000 Rubeln jährlich für bie geift- 
lichen Bebürfniffe der Colonien forgen, dabei aber (eine 
ſchwere Aufgabe für mich, fügt er bei) unter Saltet's Leis 
tung und Derantwortlichkeit ſtehen follten. Saltet erbat ſich 
Frift für feine Rüdantwort bis zum Eintreffen des Befcheids 
von Seiten der Committee in Bafel. Von letzterer Seite 
fam, wie zu erwarten ftand, eine herzliche Zuftimmung zu 
diefem Vorhaben, und um die Mitte Novembers traf ſodann 
auch der Faiferliche Anftelungsbefehl für Saltet ein, was 
fein Herz mit ungemeiner Freude und Dankbarkeit gegen 
Gott erfüllte. Bol Jauchzens fehreibt er Darüber unter dem 
3. (15.) Rovember: „Alfo hat der HErr die meinen hiefigen 
Wirkungskreis bis dahin umgebenden Dunkel herrlich auf 
geheilt und will meine lange Wartezeit und Geduldsübung 
mit feinem freundlichen Trofte krönen. Ihm gebührt die 
Ehre, der über Bitten und Verftehen an ung thut und fein 
Merk nicht liegen laſſen will, das Er in dieſen Gemeinen 
begonnen bat. Seine Rechte behält den Sieg, Hallelujahl“ 

Saltet war nun ordentlicher Pfarrer der fieben Colo⸗ 

Alſten⸗Gemeinden in Gruſten, oder eigentlich, nad) dem Sinn 
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der kaiſerlich⸗ ruſſiſchen Regierung, Bfarrer in Tiflis und 
zugleich Oberhirte der übrigen Gemeinden, fobald dieſe mit 
eigenen Hirten verfehen waren. Die wunderbare Führung 
des HErm hatte ihm nad) fo langem Hin⸗ und Herwan⸗ 
dern und immer wieder erneuerter Ungewißheit über feinen 
eigentlichen Beruf das gewährt, was feine frühefte Sehn⸗ 
fucht geweſen, und dag in einer fo ehrenvollen und der 
äußern Lage nad) fo geficherten Stellung, daß Alles, was 
er zu hoffen und zu wünfchen gewagt hatte, davon weit übers 
troffen war. Zwar brachte feine neue Stellung neue Aufs 
gaben, deren Löfung für ihn um fo fhmwieriger war, je 
verwidelter die Verhältniffe in den grufinifchen Gemeinden 
waren, je ängftlicher er in allen Gewiſſensfragen war und 
je weniger er feiner Natur nad) auf dem Gebiet fireng Dog» 
matifcher und Firchenrechtlicher Beftimmungen fich frei zu 
bewegen vermochte. 

Als der Civil» Statthalter ihm feine Anftellung eröffe 
nete, was zunaͤchſt nur mündlich gefchah, bemerkte derſelbe, 
daß er den Dienfteid zu leiften und ein Glaubensbekenntniß 
einzufenden habe. Dieß beunruhigte ihn in mehr als einer 
Beziehung. Er fland im Dienfte der Basler Miſſionsge⸗ 
fehfchaft und wünfchte dieß zu bleiben, zuerft weil er Mife 
fionar bleiben wollte, wenn er aud) an einer Gemeinde aus 
den Deutfchen arbeitete; ſodann aber aud) darum, weil er, 
obwohl gerne der Obrigfeit unterthan, doch um des Erfols 
ges feiner Predigt willen von der Regierung, von dem 
geiftlichen Confiftorium und den Gemeinden unabhängig zu 
feyn wünſchte. Nun follte er ver Faiferlichen Regierung 
einen Dienfteid leiſten. WBielleicht war das Glaubensbes 
fenntniß, das er ablegen Eonnte, der Regierung und den 
Gemeinden nicht anftändig. In den Gemeinden waren viele: 
Separatiften, die wegen des neuen Kirchengeſangbuchs und 
der neuen Agende, die ihnen in ihrem Vaterlande Württem- 
berg zum Theil mit Gewalt aufgeprungen worden, audges 
wandert waren. Es befanden ſich Taufgefinnte und andere 
religiöfe Parteien unter den Eoloniften. Die Mehrzahl der: 
felden aber befand aus Lutheranern. Ex (ao wor von 
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Hauſe aus reformirt, und war ſchon deßhalb Einzelnen, die 
ihm nun einmal eben irgend etwas anhaben wollten, ver⸗ 
daͤchtig. Ueberdieß war ihm manche dogmatiſche, manche 
die Kirchenzucht betreffende Frage keineswegs vollkommen 
klar. Was das heil, Abendmahl betrifft, fo glaubte er zwar 
zu wiſſen, was er, wie er ſich ausprüdt, in bemfelben em- 
pfing und genoß; dagegen konnte er, der nie gründlichen 

wiſſenſchaftlichen Unterricht in ‚ver Glaubenslehre erhalten 
hatte, *) fid) nicht getrauen, das Geheimniß des Sacraments 
in Worte zu faflen, und er vermochte nicht, die ihm über» 
-fieferten und gewohnten Bezeichnungen feiner Kirche fchlecht- 
weg mit denen der lutheriſchen Kirche zu vertaufchen. Noch 
mehr Bedenken erwedte ihm bie in beiden Kirchen einge, 
riffene Unfitte, bußfertigen und unbußfertigen Sündern ohne 
Unterfchied Zutritt zum Tifche des HErrn zu geftatten. Der 
Gedanke, daß er ein Glaubensbefenntniß ablegen follte, bes 
unruhigte ihn daher im erften Augenblid nicht wenig. Er 
wandte ſich deßhalb an die Gommittee zu Bafel und bat fie, 
lindlich offen feine Bedenken und fein Unvermögen einge 
ſtehend, um ihren Rath. Diefe beichloß in der Sitzung 
vom 19. Dec. 1827, vor Allen ihn zur Mittheilung ver 
betreffenden Netenftüce und allfeitiger Darlegung der Ber- 
hältniffe und feiner Bedenken aufzufordern. Ehe aber diefer 
Beſchluß an Saltet abging, lief ein neuer Brief mit den 
gewünfchten Papieren von Tiflis ein, fo daß die Committee 
vollfommen Har in die Sadje zu ſehen im Stande war. 
Der Eid, welcher geleiftet werben follte, war der Dienfteid, 
wie ihn jeder Angeftellte, unter andern aud) die Vorſteher 
und Prediger der Brüdergemeine in Sarepta, zu leiften 
hatte. Das erforderte Glaubensbekenntniß war eine „in 
Uebereinſtimmung mit den Aelteften der grufinifchen Gemein⸗ 
den zu entwerfende umftändliche Darftelung der Grund⸗ 
lage, auf welcher die Lehre und Ausübung des Glaubens 
in den Gemeinden eingerichtet fen.” 


) Er war Kaufmann geweſen und hatte nicht einmal ein wolle 
Jade ben Unterricht des Miſſionohauſes genoſſen. 
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Die Regierung hatte bisher nur Privatmittheilungen 
über Lehre und Verfaſſung der Gemeinden erhalten, wie fle 
- in dem vorliegenden Schreiben bezeugte. Mancherlei religiöfe 
Verirrungen und Trennungen aber, welche in den Gemein- 
den vorgefommen waren, ließen ihr die Feſtſtellung des 
Olaubensbefenntnifies und ber Kirchenorbnung der Gemein 
den als rathfam erfcheinen. Diefe follten aber felbft in voller 
Freiheit diefelben entwerfen. Saltet al8 Oberpaftor follte 
nur die Sache einleiten und zu Stande bringen. Unter dies 
fen Umftänden beſchloß die Committee unter dem 26. Der. 
ihm nicht bloß die Erlaubniß zur Eidesleiſtung zu geben, 
fondern auch ihre volle Zuftimmung zu derfelben zu erflären, 
und ihn aufzufordern, die verlangte Kirchenordnung, welche 
zugleich das Glaubensbefenntniß in ſich fchloß, zu bearbeiten. 
Bei diefer Arbeit unterftüßte den lieben Saltet fein nun in 
Moskau angeftellter Freund Dittrich, der für eine folche 
Arbeit ganz befonderd begabt und ausgerüftet war. Es 
wurde die württembergifche Kirchenordnung zu Grunde ges 
legt, und diefelbe nur fo weit umgearbeitet, daß zwar 
alles Wefentliche in Bezug auf Glauben und hriftliche Ord⸗ 
. nung beibehalten, aber dody auf Zeit und Ort die nöthige 
Rückſicht getragen wurde. Unter diefen Umftänden konnte 
Saltet mit gutem Gewiflen fein Amt antreten; feine Beden⸗ 
fen lösten fi, und er erfcheint fpäter vollfommen beruhigt. 
Dagegen war nun die Durchführung der Kirchenord⸗ 
nung ein in manchem Betracht ſchwieriges Geſchaͤft. In⸗ 
defien erfannte er immer mehr, daß dabei mit aller Schonung 
und Weisheit zu verfahren fey. „Ich fehe wohl,“ fehreibt 
er in einem Briefe, „daß ein einzelnes Glied ſich leicht ab⸗ 
ſondern läßt von der Gemeinfchaft; aber bier in der Eolos 
nie, in der Stadt mit deren Gemeindegliedern, ift fo viel 
todtes Holz, daß man, um den Weg zu den Kindern und 
zu dem treuen Theil der Chehälfte zu behalten, meines Er» 
achtens nicht fo durchfahren kann.” 
Im Webrigen befeftigte ſich feine Stellung nun zuſehends, 
und fein Verhältnig zu den Gemeinden wurde je länger 
deſto freundlicher. Am günftigften hatten fd ie en 
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in Elifabeththal geftaltet, wohin Bruder Wöhr berufen 
worden und abgegangen war. In Satharinenfeld war die 
Miedervereinigung bis auf wenige lieder gefchehen und 
Manche bedauerten in tiefer Reue ihre frühere Blindheit. 
Kur traute er diefen Ergebnifjen noch nicht ganz. Die Liebe 
und Weisheit, mit welcher er feine Gemeinde zu behandeln 
wußte, in Verbindung mit den entfchievenen Maaßregeln der 
Regierung gegen die Widerfpenftigen, ließen es ſodann auch 
in Marienfeld, einer der fehwierigften Gemeinden, bald das 
hin kommen, daß ſich wieder Alles um Einen Altar ſammelte. 
Daß Saltet fammt dem ihm zur Seite ftehenden Bruder 
MWöhr in der Gemeinde wirklich Boden gewonnen hatte, 
wurde ihnen durd) offene Aeußerung mandjer Gemeinde 
gliever deutlich, welche ihnen fagten, daß dem größern und 
befiern Theile der Gemeinde eine Trennung von ihnen fehr 
ſchwer fallen würde, und daß es gewiß eine zu harte 
Maafregel wäre, um einiger nicht in der rechten Zucht ftehen, 
der Geifter willen die Gemeinde zu verlaffen. Im Jahr 
1828 bat Saltet die Committee, für die Auswahl von 5 
andern Brüdern Sorge zu tragen. Auch die Erbauung 
einer Kirche wurde ernftlich in Angriff genommen. Zugleich 
follte eine Schule und für Saltet eine Amtswohnung ges 
baut werden. Nur erwachten ihm zuweilen dadurch einige 
Sorgen, daß das Geld zum Kirchenbau durch Sammlungen 
aufgebracht werben mußte. Auch wartete Saltet bis gegen 
Ende des Jahrs noch immer vergeblich auf manche wichtige 
Entſcheidung der Regierung, und überdieß blieb fein und Br. 
Woͤhr's Gehalt aus, der noch nicht einmal feftgeftellt war, fo 
daß fie felbft mit Sorgen um ihren Unterhalt zu Fampfen hatten, 
Noch am Ende des Jahre, nachdem Furz zuvor die Freudenbots 
fchaft von dem Abſchluſſe des Friedens mit Perften und der zus 
gleich befchlofienen Losfaufung aller Gefangenen eingetroffen 
war, war Saltet fo glüdlich, drei Brüder, welche von Bafel 
für die Colonien abgefandt worden waren, Mödlin, wel 
cher von Beuggen kommend, zum Schulamt, Bonwetfd) 
und Jordan, weldye zum Pfarramt beſtimmt waren , zu 
empfangen, Sie hatten die zu vieler Jahreszeit ſonſt außer⸗ 
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ordentlich mühevolle Reife über ven Kaukaſus mit ziemlicher 
Leichtigkeit überftanden und brachten ihm jet in ihrer eige- 
nen Perfon das fhönfte Chriftgefchent. Der erfte wurde 
als Schullehrer nach Klifabeththal geſandt; Bonwetſch 
foüte vorerfi mit Saltet in Tiflis und Alexandersdorf ab» 
wechfeln, Jordan aber bis auf Weiteres in Saltet8 Nähe 
bleiben, wobei leßterer, um bis zum Eintreffen der Befol« 
dungen der Committee Feine weiteren Ausgaben in ber eben 
ſehr theuern Zeit zu machen, Wohnung und Koft mit Jor⸗ 
dan theilte. Die Treue und Tüchtigfeit der Brüder in ihren 
Aemtern Hatte für Saltet etwas ungemein Erhebendes und 
Ermuthigendes. Die Gemeinden fchloffen fi) in herzlicyer 
Liebe um ihre neuen Hirten zufammen und ließen es ſich 
durdy ihre Armuth nicht nehmen, ihnen anfehnliche Beiträge 
zu ihrem Unterhalte beizufteuern. Der darauf folgende Mai 
brachte die ſehnlich erwartete Beftätigung der Kirchenordnung 
für die Colonien aus Petersburg, zugleich mit der Anwei⸗ 
fung von 300 Rubeln Silber ald Gehalt für Saltet nebft 
100 Rubeln Silber Reifeentfchädigung, wovon jedoch Saltet 
den rüdftändigen Theil mit 200 Rubeln Silber aldbald für 
den Kirchenbau anwies, mit der Bemerkung, er begehrte auf 
Koften der Regierung Feine Schäße zu fammeln; fein Schaß 
fey im Himmel. Ein Bruder fehlte noch, von dem es un- 
gewiß war, ob er für Marienfeld oder Helenendorf beftimmt 
. würde; und ebenfo fehnte fich jeßt Saltet nad) 4Schullehrern, 
die er aus der Beuggener Anftalt zu befommen wünfchte. 
Bald nad) diefen wohlthuenden Erfahrungen aber mußte 
Saltet wieder die züchtigende Gnade des Herrn an feinem 
Leibe und Geifte erfahren. Ein hitiges Gallenfieber, das 
in jenen Gegenden mit befonderer Bösartigfeit auftritt und 
die Kopfnerven hart angreift, warf ihn in der Mitte Juli 
auf das Krankenbett, und ein zweimaliger Rüdfall hielt ihn 
bis Anfang Septemberd darauf zurüd. Saltet hatte in 
diefen Tagen des Leidens öftere Ahnungen feines baldigen 
Todes und wagte e8 aud), den HErrn um fein Ende zu 
bitten, überzeugte fi) aber bald wieder, daß es fi) nur um 
feine Laͤuterung, noch nicht um feine Abberufung bovde. 
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und daß auch ſeine Sehnſucht nach einem ſeligen Heimgang 
ebenſo ſehr aus der Ermüdung im Streite, als aus der Liebe 
zu Jeſu hervorgegangen ſey. Was ihm dieſe Zeit der Trüb, 
fal noch erfchwerte, das war bie faft gleichzeitige Erfranfung 
der Brüder Jordan und Bonwetfh, von welden jedoch 
der erftere fich fchneller erholt. Die Laft der Arbeit fiel 
daher in dreifachem Maaße auf die Schultern des ohnehin 
angegriffenen Bruders Wöhr, der in der größten Hitze 
zwifchen den Golonien bins und herreifen mußte, um bie 
entftandene Lücke einigermaaßen auszufüllen. — Ueber alles 
das drohte dann das ganze Jahr hindurch den Gemeinden 
noch eine andere Ruthe Gottes, — die Peft, von der bie 
Gemeinden Helenendorf und Annenfeld wirklich heimgefucht 
wurden, und bei der die für die Peſt nody mäßige Zahl von 
60 Opfern faum ein größeres Leiden war, als die mehrere 
Monate dauernde ftrenge Abfperrung derfelben. Die Güte 
Gottes erfegte ihnen jedody wieder Einiges an ihren Leiden 
durch eine fehr reichliche Ernte, 

Dagegen hatte nun aber Wöhr durd) die außerorbent- 
liche Anftrengung feiner Kräfte, auch durch eine Erfältung, die 
er ſich dabei zuzog, fo Noth gelitten, daß er in eine heftige 
Krankheit verfiel, die allmählig den Charakter der Auszeh⸗ 
rung annahm, und ihm die Nothwendigfeit, fid) zum Tode 
zu bereiten, gerade an dem Tage nahe legte, an dem er 
durch Saltet in fein ordentliches Hirtenamt eingeführt wer⸗ 
den und feine Braut empfangen ſollte. Saltet war fehr ge 
ängftet und tief gebeugt durd) den Gedanken, dag Wöhr von 
ihm genommen werben follte; nicht minder auch feine Ge 
meinde, die ihn herzlich lieb hatte von den Alten bis zu 
den Kindern herab, welche man öfter8 des Abends hinter 
den Heufchobern für ihn im Gebete liegend fand. Aber 
des HErrn Wille lautete anders. Am 9. December volls 
endete der treue Diener feinen Glaubenslauf zum unbefchreib- 
lichen Schmerz Salte’8 und feiner Mitarbeiter, wie feiner 
Gemeinde, die er aus großer Unordnung in allen Theilen 
mit des HEren Hülfe herausgehoben, und der er im Glau⸗ 

den eine Kirche zu bauen angefangen Watte, die jet eben 
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zur Einweihung bereit wurde. Schon den Tod auf den Lip- 
pen hatte er nod) einen Mann aus feiner Gemeinde eine 
halbe Stunde lang auf das Ergreifendfle vor dem Lafter 
der Trunfenheit gewarnt, durch welches diefer feinen fchon 
begonnenen Weg wieder zu verderben Gefahr lief. Saltet, 
der bei feinem Abſchied nicht zugegen ſeyn Fonnte, hatte die 
fchmerzliche Bflicht, dem geliebten Mithruder und Mitftreiter 
den lebten Liebesdienft zu erweiſen, was er mit tiefer Beu⸗ 
gung feines Herzens und ünter dem beftändigen Weinen 
und Schlucdjzen der Gemeinde that. Am 9. Mai nahm Saltet 
die Einweihung der neugebauten Kirche in Statharinenfelo 
vor. Es war für ihn ein erhebender Gedanfe, die erfte 
evangelifche Kirche (abgerechnet die Bethäufer) im Angeficht 
der Trümmer der zerftörten chriftlichen Kirchen der Vorzeit 
in diefem Theile Afiend zum Dienfte des HErrn weihen 
zu dürfen. Hierauf begab er fid) nod) in demfelben Früh- 
jahre auf die erfte Kirdyenvifitationsreife in feinem Sprengel 
die er im vorhergegangenen Herbft feiner Krankheit wegen 
hatte unterlafien müffen. Dieß Gefchäft gereichte ihm fehr 
zur Ermunterung und Stärfung. Er fagt daher in einem 
Briefe an Hrn. Infpector Blumbardt vom 13. Mai 1830: 
„Lange Zeit zu fehr befchränft auf den Ort, wo bie 
Verſuchung und Ungebundenheit der Stadt und eine Anzahl 
unbußfertiger Sectirer und widerfeglicher Geifter mir nicht 
geringe Mühe verurfacht hatten, fing der Muth an zu finfen. 
Meine Reife aber hat mir gezeigt, daß der HErr dennod) 
die Tage der Geduld gefegnet. Ich fand viel Liebe, Zu⸗ 
trauen und Mitleiven in den Gemeinden, befonders in He- 
lenendorf, wo eine neue Erweckung in dem HErrn beginnt, 
und man die Fürforge, welche ich, vornehmlich auch in der 
Peftzeit, vermöge der mir damals von den empfangenen 
Unterftügungen noch übrig gebliebenen Mittel, für fie haben 
fonnte, mit warmem Danf erfennt." Er ſprach der kirch⸗ 
lichen Borfchrift gemäß in getheilten Verſammlungen mit 
jevem Gefchlechte befonders und fpürte ein gefegnetes Wehen 
des Geiftes. — Auch Hatte er Die Freude, in diefen Tagen 
mit Bruder Zaremba zufammen zu treffen, ber aut feiner 
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Reiſe in die Türkei zur ſelbigen Stunde mit ihm in Helenen⸗ 
dorf eintraf. 

Im Juli durfte er Bruder Hübner für Eliſabeththal 
vorſchlagen und wurde zugleich durch die Nachricht über⸗ 
raſcht, daß für Anſtellung eines Schullehrers aus Beuggen 
von etlichen Pfarrbrüdern im Canton Baſel geſammelt werde. 


Sechster Abſchnitt. 
17. Saltet's Heimgang. 


Nach menſchlicher Meinung wäre jetzt in Saltet's Leben 
die Zeit da geweſen, mit welcher er erſt einen geſegneten 
Lauf beginnen konnte. Ein Mann von ſolchen Gaben des 
heiligen Geiſtes, ſolcher Weisheit und Treue im Beruf, 
ſolcher Demuth und Geduld im Verkehr mit andern Men⸗ 
ſchen, ſo gelaͤutert und geheiligt durch eine Reihe von Glau⸗ 
bensproben, die er in dem Ofen der Trübſal ausgehalten 
hatte, — mußte ein wahres Licht und ein Segen auf viele 
Geſchlechter hinein werden, wenn er nun endlich in einem 
Boden, der dankbar zu werden anfing, und erleichtert von 
ſo vielen Kraft und Muth verzehrenden Laſten Jahre lang 
in friedlicher Arbeit dem HErrn dienen konnte. Und wie 
ſehr wäre ihm ſolche Zeit der Ruhe nach fo langem Kampfe 
zu gönnen gewefen! So etwa hatten Menfchen gerechnet. 
Nicht fo der HErr. Die Ruhe des Geifted zwar und die 
mühelofere Arbeit, nach der er ſich fo oft und viel gefehnt, 
folte ihm werden; aber nicht in dieſer, fondern in der ans 
dern Welt, und es geſchah wohl mehr noch um Anderer, 
als um feiner felbft willen, daß ihm dieſer Genuß während 
feiner irdifchen Wallfahrt noch auf eine kurze Zeit zu Theil 
wurde. 

In der Mitte des Jahres 1830 brach in Tiflis die 
Cholera aus. Ein Theil der Gemeinde flüchtete fi) nach 
dem gefund gelegenen Elifabeththal, Saltet befuchte um 
fo fleißiger die Zurüdgebliebenen, beſonders vie Kranken. 
Da begab e8 ſich, daß mit einem Mal Bruder Zaremba, 
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von Schufcht kommend, bei Saltet eintrat. Diefer, überrafcht, 
rief aus: „Das hat Etwas zu bedeuten, daß Du kommſt!“ 
Eine Ahnung durdflog feine Seele, diefer Bruder fey für 
ihn gefendet. Zunaͤchſt zwar war Zaremba's Reifezweck, zwei 
liebe armenifche Diaconen, Mofes und Baſilius, welche 
von dem Patriarchen Johannes verfolgt wurden und jeht 
zu diefem zurüdfchren mußten, nad) Tiflis zu begleiten, um 
bier ihnen die Fürfprache des vuffifchen Gouverneurs augs 
zuwirfen, in deſſen Macht e8 ftund, die Bebrängten gegen 
die Mebergriffe ihres geiftlichen Oberheren zu ſchützen. Saltet 
verwendete fi) perfönlich zugleich mit Zaremba bei der Res 
gierung zum Beften biefer verfolgten Brüder. Als nun Zas 
remba fich zur Heimreife anſchickte, wollte Saltet ihn nicht 
ziehen lafien. „Bit Du um der Diaconen willen gefom- 
men, fo mußt Du jet um meinetwillen bleiben * — fagte 
Saltet, als fühle er, e8 thue ihm die Gemeinfchaft eines 
Bruders Noth. Zaremba bleibt. Tags darauf fchreibt Saltet 
einen ausführlichen Brief an die wegen der Cholera von 
Tiflis Geflohenen und zugleich an die Brüder Jordan und 
Moͤcklin, fpricht dem lieben Gaft feine Freude aus über die 
beendigte Arbeit diefes Morgens, und während des gemein» 
famen Mahles fallt ihn die Cholera an in ihren erften, 
aber ganz entfchiedenen Anzeichen. Die vielen Befuche bei 
Eholerafranten fammt der Betrübniß beim Hinfcheiven fo 
mancher theuern Seele mochten durch Herabfiimmung feiner 
ohnehin immer angegriffenen Nerven das Ihrige dazu beir 
getragen haben. Der Arzt, ein lieber, gefchidter und forg« 
fältiger Mann, kam fogleih und verordnete die nöthigen 
Arzneimittel. Aber bald ftellten ſich Krämpfe ein, zuerft in 
den Zehen, dann im Halfe und in der einen Wange Man 
rieb die Glieder fleißig mit warmen Tüchern und wendete 
alle Mittel an; aber die Krankheit wuchs zufehenns. Als 
die betrübende Kunde ſich in der Stadt verbreitete, ſtrömte 
eine Menge Menſchen herzu, umftanden das Haus und 
füllten das Zimmer, und e8 war rührend zu fehen, wie fie 
Alle, auch foldye, die ihm im Leben viele Roth gemacht, ſich 
beeiferten, ihm doch irgend eine Liebe zu erweiſen. Meauie 
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weinten uͤberlaut. Sogar Fremde bezeigten ihre Theilnahme. 
Zu beſonderer Freude aber gereichte es Saltet, daß ſein ge⸗ 
liebter Boͤrling, fo bald er es erfuhr, aus der Stadt her⸗ 
beigeeilt Fam. Es war eine wahre Erquickung für den müden 
Kranken, als er fid) auf die Arme dieſes theuern Erftgebors 
nen aus dem Bolfe, unter dem ee zuerft gearbeitet, Ichnen 
durfte. Zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittags hieß er Br. 
Zaremba Eiliches auffchreiben. Es zeigte ſich aber bald, daß 
er feine Gedanken nicht mehr recht zufammennehmen fonnte, 
und Zaremba bat ihn daher, es zu unterlaflen, weil es nicht 
nöthig wäre, ſich jest noch mit foldyen Dingen zu mühen. 
Dagegen fagte der theure Kranke nun: „Wie gut hab’ 
ich's jest, daß id meinen Sefum habe.” Dann 
bat er, ihm das Lied von Hiller zu lefen: „Mir ift Erbar- 
mung wiberfahren.” Untervefien wurde er immer matter und 
ftiller. Um den Abend hieß er Zaremba über ihn beten, 
was biefer fobann an diefem Abend und in der Nacht etliche 
Male that. Einmal dachte Zaremba, es Eönnte ihm Geſang 
wohl thun, und fo fangen denn etliche milde Stimmen das 
obengenannte Hillerfhe Lied. Gegen Morgen fagte er 
noch etliche Mal mit leifer ſchwacher Stimme: „Chriſtus ift 
mein Leben und Sterben mein Gewinn." Nicht ohne Kampf 
rang ſich die Seele von ihrer Hülle [085 er fagte e8 auch 
leife; doch blieb er geduldig. Sonnabend Morgend am 
28. Auguft um 4% Uhr, noch ehe e8 recht Tag war, nach 
nur 16ftündigem Leiden, ging fein Geiſt in die ewige Ruhe 
der Heiligen ein. 

Tags. darauf, am 29. Auguft, kamen mit Br. Mödlin 
mehrere der Geflüchteten aus Elifabeththal, auch eine An- 
zahl Theilnehmender aus Alerandersporf, um feiner Beerdi⸗ 
gung anzuwohnen. Zu der Zeit des Yrühgottespienftes, 
in welchem er vor 8 Tagen noch über Luc. 19, 41—48. 
gepredigt und das heilige Abendmahl ausgetheilt hatte, wurde 
fein Leib der Erde übergeben, um da bis zum Tag der feli- 
gen Auferflehung zu ruhen. 

Zaremba ſprach zu der Gemeine über die erſten Verſe 

des Tertes, aus welchem ver theure Bruder zum lebten 
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Male die lebendigen Worte feines evangeliſchen Zeugniſſes 
gefchöpft Hatte. Seine Ruheftätte hat man ihm, wie er 
felbft e8 fich ausgebeten, unter den Gräbern der Kinder ges 
geben. Lebter edler Wunſch des theuren Saltet: in Mitten 
derer zu ruhen, die der Heiland und rühmt und vorbält 
als Erben des Himmelreichs! 

Leben und Tod feiner Helligen ift vor dem HErrn 
werth geachtet. Im Blick auf den Lauf Saltet’8 befommt 
man den Eindrud, als habe der König der oberen Gemeinde 
ihn gerade zu der Zeit und Stunde abgerufen, wo Er ſei⸗ 
nen Knecht zu einem brauchbaren Werkzeuge hienieben zu⸗ 
bereitet hatte, Bebürftig wohl ift die arme Welt des Salzes 
und Lichte8 von Oben, aber werth iſt fie deſſelben nicht. 
Wie viele Mühe und Plage, fat ununterbrochen faure Ars 
beit in Saltet’8 Leben, wie wenig fichtbare Frucht! Im 
Kampf aber mit diefem Gedränge wird, was aus Gott in 
ihm geboren ift, nur immer bewährter und ausgereifter. 
Don Anfang an zieht fi) durch Saltet's Lauf eine große 
Unftätheit, welche jedoch nicht durch ihn felbft verſchuldet, 
fondern in göttlicher Fügung gegründet If. Darum gereicht 
ihm auch diefer öftere Mangel an Gewißheit über feinen 
Lebensgang nicht zum Schaden, fondern zum Segen. Am 
Morgen feines Lebens ſchon, da er den für ihn ſich eignen- 
den Beruf ſucht, — bald nad) dem Beginn des Tagewerfs 
unter Sfrael, — und weiterhin während der fechsjährigen 
Arbeitszeit unter den Boloniften in Gruſien, — auch nad) 
feiner erfolgten Ernennung zum geiftlichen Oberhirten jener 
Gemeinden, läßt der Lenfer feiner Tage immer wieder die 
Trage in ihm auftaudden: „Wohin geht meine Straße? 
ic) fehe meinen Weg nicht! habe ich zu bleiben oder muß 
ich gehen?" So erhält der treue Bott feine Pilgrimme in 
den Fußſtapfen des Glaubens Abraham’s, daß, wenn fie 
auch das Land, wohin fie fi) haben führen laffen, mit Augen 
fchauen und mit den Küßen betreten, fie dennoch des beflern 
und himmlifchen Vaterlandes begehren müffen. Der Waizen 
wird im Siebe fleißig hin= und hergefchüttelt, damit die ans 
Flebende Spreu ſich löfe, Zwei Arcbeitsieloer Wd wem 
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den Eheſtand als goͤttliche Ordnung ehre, aber gern auf 
ihn verzichte, ſo lange ich es um des Reiches Gottes 
willen den Verhaͤltniſſen, in denen ich hier ſtehe, angemeſſen 
finde, einſam durch das Leben zu wallen, hat mir bis heute 
mehr zu einer Schutzwehr nach außen gedient, als ich mit 
Worten ſagen kann. Der Gedanke an die baldige Moͤg⸗ 
lichkeit der Veraͤnderung ſolcher freien Anſicht würde eine 
Hoffnung erregen koͤnnen, von der ich nichts wiſſen kann 
noch darf. Und das um ſo weniger, da bei allem Vor⸗ 
ſchub, den der HErr durch die Regierung meinem Amte 
gibt, doch meine furchtſamen Schultern unter der Laſt oft 
brechen wollen, und ich immer nur mit Hoffnung im Glau⸗ 
ben auf das rechte Gelingen des Ganzen in die Zukunft 
ſchaue; deßhalb möchte ich, bis ich das Rauhſte überwun⸗ 
den habe, keine Schweſter zu einer Genoſſin meiner Kaͤmpfe 
machen, und, wann die Verhaͤltniſſe den dem ordentlichen 
Predigtamt angemeſſenen Eheſtand zulaͤſſig machen, den 
HErrn fragen: was willſt Du, daß ich thun fol?" Saltet 
beſitzt thatſaͤchlich die herrliche Freiheit der Kinder Gottes. 
Er kann einſam ſeyn und er kann geehelicht ſeyn; er kann 
Mangel leiden und er kann übrig haben, hungern und ſatt 
ſeyn: das eine und das andere zu ſeyn hat er die Macht und 
Freiheit durch die Liebe Chriſti. Das iſt die heilige Mitte, die 
ſchmale Straße zwiſchen falſch geiſtlichem Weſen und unge⸗ 
kreuzigtem Fleiſch. Zu den Füßen Chriſti als ſein ſeliges 
Kind liegen, das iſt ein Stand über alle Staͤnde, woraus 
wir aber auch die Kraft nehmen, in alle andern Staͤnde, 
ſeyen ſie welche ſie wollen, einzugehen mit Segen und Frieden. 
Saltet's naheſtehender Arbeits- und Leidensgenoſſe, Mif- 
ſionar Zaremba, fagt von ihm, Herz und Lippen ſeyen ihm 
übergeflofien von den Waflern des Lebens und vom Ruhm 
der Gnade Gottes und des Heiles Chrifti. Um fo gewich⸗ 
tiger erfcheint daher Die Bedeutung, welche der reichlid) ge⸗ 
falbte Saltet doch zugleich auf ein gründliches Studium 
der Miffionare legt. Er ſpricht es in einem Briefe offen 
ans, bei aller möglicdyen Geduld und Glauben, bei dem 
— * Leiden und Sterben mit Chriſto bedürfe der Miſ—⸗ 
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ſtonar eine recht gegründete Kenntniß des Wortes Gottes, 
und neben der Dogmatif und Eregefe, eine genaue Kennt 
niß des practifchen Theil der Kicchengefchichte, ohne welche 
man Gefahr laufe, manche faft 1800 Jahre alte Lift des 
Feindes für eine befondere Geburt aus dem Reiche des Lichtes 
zu halten, Um für die Garantie der Wahrheit aufzutreten, 
fey die Kenntniß der Grundſprachen des Wortes Gottes 
durchaus erforderlich. Saltet danfte Gott und feinen Lehrern 
ſelbſt für fein befchränftes Maaß wiffenfchaftlicher Ausrüftung, 
und feufzte oft darüber, daß er deflen nicht mehr habe, um 
Weiſen und Unweiſen die Wahrheit in Chrifto überführen» 
der darlegen und audy mit der Waffe des Wiſſens falfchen 
Geiftern, harten Köpfen und hoffürtigen Widerfachern begeg- 
nen zu fönnen. Auch We Demuth kann ſich der Wiflenfchaft 
bemächtigen um der Ehre Chrifti und des Baues feines Rei⸗ 
ches willen. 

Saltet ift nicht todt — er lebtl Alle Pflanzen, die 
der Vater im Himmel gepflanzt bat, und die den Gerud) 
Chriſti von fich geben als einen Geruch des Lebens zum 
Leben, find unverwelklich. Auch diefer Liebe Heimgegangene 
gehört zu der großen Licht- Wolfe vollendeter Zeugen, auf 
welche Hinzubliden eine Stärkung und Ermunterung if für 
bie annoch kaͤmpfende Gemeinde Gottes. — 
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Die Bibel in Island. 
21. Was von Land und Leuten dort zu fagen iſt. 


Wenn man von der nörblichften Spike Schottlandg 
aus immer höher hinauf gegen Norpweften dem Eismeer 
zu fegelt, fo Rößt man auf eine der merfwürbigften Infeln 
der Welt. Ihr Umfang iſt etwa fo groß, wie Baiern und 
Württemberg zufammengenommen; aber freilich ſteht's darauf 
ander8 aus, ald in den eben genannten, reid) gefegneten 
Ländern. Schon die äußern Umrifie der Infel find, wie 
der erfte Blick zeigt, fo zerrifien und viehadig, daß fie auf 
der Karte ausfieht, wie ein auf allen Seiten zerfebter Lap⸗ 
pen. Bald ftreden fich feltfam geftaltete Landzungen und 
Felsklippen weit ind Meer hinaus, bald dringt die See in 
vielförmigen Buchten oder Fiorden tief ind Land hinein, 
Betritift du aber das Land, fo erheben ſich wenige Stunden 
landeinwärt8 vor deinen Augen mächtige, fonderbar zerrife 
jene Gebirgsmafien, die von ihren Scheiteln an bis herab 
an ihre Fußfohlen mit ewigem Schnee und Eis bebedt find. 
Und aus diefen Gebirgsmaflen ragen wie Könige einzelne 
finflere, ernſte Häupter empor, die jeweilen wirbelnde Rauch⸗ 
und Feuerfäulen zum nebligten Himmel emporfenden, und 
aus ihrem tobenden Innern Ströme von glühender Lava 
in die Tiefe binabquellen laſſen. Wer bat nicht gehört von 
dem dreifpigigen, feuerfpeienden Hefla, der dort wie ein 
unbezaͤhmbarer Riefe über die übrigen Gebirgshäupter em⸗ 
porragt, und von dem aus fo oft Ion die Sud vu 


verheerende Ausbrüche verwüftet ward? — Und wanderft 
du in den Einöden des niedrigeren Berglandes umher, fo 
begegneft du überall neuen Wundern einer fremdartigen Na⸗ 
tur. Da breitet fi) mitten zwiſchen Schnee- und Eisfeldern 
ein düfterer See aus, der, während Alles um ihn ber von 
Kälte erftarrt, doch nie zufriert, ja wohl zumeilen gerade in 
den Fälteften Tagen wie ein großer Keflel dampft. Dort 
ſchießt in regelmäßigen Unterbrechungen aus einem finftern 
Schlund ein mannspider, kochendheißer Waſſerſtrahl mehr 
als haushoch mit furdhtbarem Geräufch empor, und Die 
wieder herabfallenden Waffer fliegen als breiter, rauchender 
Bad) den größeren Strömen zu. Dort dehnt fich auf viele 
Tagereifen weit eine wilde Einöde aus — fein grünes Kraut, 
fein Straud) erquidt das Auge, nichts ald Steingeröl und 
ſcharfe, zerrifiene Lava, und in den tieferen Schluchten Eis⸗ 
und Schneefhichten, und von den nahen Gebirgshöhen herab 
unzählige tüdifche, gefährliche Gletfcherbäche, die ihr graues 
Waſſer braufend durch die von feinem lebendigen Weſen 
bewohnte Wildniß treiben. Und um alle dieſe grauenvolle 
Einöde. her, die das ganze Innere der Infel einnimmt, liegt 
ein ſchmaler Küftenrand, der allein des Anbaues fähig iſt, 
und den 50,000 Einwohnern der Inſel die Außerft kümmer⸗ 
liche Nothdurft gewährt. Da, auf diefen ſchmalen milderen 
Küftenebenen liegen die armfeligen Höfe bin und her zer- 
ſtreut, felten zu eigentlihen Dorfichaften vereinigt. Um 
diefe Armlichen Wohnungen her fiehft du da und dort ein 
Stückchen Ader, dad etwa Gemüfe trägt; nirgends aber 
auf der ganzen Inſel wogt ein Getreidefeld oder lacht ein 
blühender und feuchttragender Obſtbaum. Da und bort 
geht eine Heerde Schafe oder Fleiner Rinder auf der Steppe 
und fucht die wenigen nahrhaften Gräfer und Kräuter. Bon 
ihrer Milh und Wolle vornehmlich nährt und Eeidet fich 
das Voll. Der Mann ift draußen auf dem fteinigten Ader 
oder bei der Heerde, oder er wirft fein Netz ins Meer nad) 
den zahlreichen Fiſchen, ober er lauert auf einen Seehund, 
deſſen Fell ihm zur Kleidung, deſſen Thran ihm zur Er⸗ 
dellung.ber langen, langen :Winterabenve dient. Die Frau 


inzwifchen forgt für die Kinder oder fist am Webftuhl, um 
die gewonnene Wolle zu verarbeiten, während am Heerde 
das fpärliche Feuer Eniftert, das die Kammer wärmt und 
zugleich die Speifen fertig macht. 

So find Land und Leute auf der Infel, die nicht mit 
Unrecht den Namen Island, d. h. Eisland, trägt. Aber 
fo ift e8 dort nicht immer gewefen. Diefe Infel war einft 
wenigftens an ihren Küſtenebenen ein blühender, fruchtbarer 
arten, der einen unwiberftehlichen Reiz ausübte auf alle 
Seefahrer, die dort landeten. Es find jet gerade taufend 
Jahre, daß Island von einem kühnen norwegifcdhen See- 
fahrer entdedt wurde. Es Hatte bis dahin noch Feines 
Menfchen Fuß die Inſel betreten; aber fiehe, e8 dauerte nicht 
50 Jahre, fo waren mehr als 80,000 Eoloniften aus Nor⸗ 
wegen und Dänemark an ihren Küften angeftedeli. Bald 
regte ſich überall ein frifches, Fräftiges Leben. Städte und 
Dörfer erhoben ſich an allen Buchten ringsum; blühende 
Gelder und Aecker lagen um die Wohnungen her; eine gute 
Berfafjung und tüchtige Gefege wurden für den Fräftig auf 
blühenden Staat geſchaffen; die trefilichen Häfen der Inſel 
wimmelten von Schiffen, die auf Handel oder kühne Ero» 
berungszüge ausgingen und eine Fülle des Reichthums nach 
den Geftaden der Inſel zurüdbrachten. Mit den heimkeh⸗ 
renden Handelsfchiffen kam auch höhere Bildung und eblere 
Gefittung ins Land. Schon ums Jahr 980 kamen aus 
Sachſen und Norwegen chriftliche Miffionare zu den nod) 
heidnifchen Coloniften, und ſchon nad) 20 Jahren (im Sahr 
1000) nahm die ganze Einwohnerſchaft durch einen feierli- 
hen Landtagsbeſchluß das Chriftenthum an. Nun ragten 
bald allenthalben die freundlichen Kirchthürme über die wohl- 
habenden Wohnungen der Bürger empor; in der Haupt 
ftadt erhob fidy eine ſchöne Kathedrale, der ein Bifchof vor 
fand, mit jeder Kirche war eine Schule vereinigt. Die 
jungen $sländer machten Reifen nad) den Mutterlande 
Korwegen, oder nad) Dänemarf und Deutſchland, nad) 
Frankreich und bis nad) Rom hinab, um ſich gründlicher 
auszubilden, und mit neuen geiſtigen Schauen wer, unge 


20 
ſtattet, kehrten ſie zurück, um ihrem Vaterlande damit zu 
dienen. Ein wunderbares Regen und Bewegen des Geiſtes 
ging durch die ganze Bevölkerung. Edle, hoch begeiſterte 
Dichter, deren Geift aus den unerfchöpflicdh reichen Sagen 
ihres Volkes und an der großartigen Natur, die fie umgab, 
ſich nährte, fangen ihre herrlichen, noch jegt bewunderten 
Lieder; die beiten Werfe des gebildeten Feſtlandes wurden 
in die Sprache des Landes überfeht; Mathematik, Gefchichte, 
Rechtswiflenfchaft wurden fludirt, und bis in die Hütten 
der Aermſten hinab verbreitete fich eine gewiſſe höhere Bil- 
dung. Kaum war in Deutichland um die Mitte des 15ten 
Jahrhunderts das Geheimniß der Buchdruderfunft entvedt, 
als auch nad) Island eine Preffe kam und zahlreiche Bü⸗ 
her unter das Volk verbreitete. ine Begierde, zu lefen, 
wie e8 kaum bei einem andern Bolfe auf Erden fich findel, 
feste fi) damals unter den Bewohnern Islands feft, und 
hat ſich auch bis auf den heutigen Tag erhalten. In den 
langen, trüben Winternächten, die um die Zeit der Weih- 
nacht volle 20 Stunden währen, war und ift e8 noch im⸗ 
mer die einzige und höchfte Luft des Islaͤnders, im Kreife 
der Familie die Bücher zu lefen und wieder und wieder zu 
lefen, deren er nur immer habhaft werden fann. 

So herrſchte einft ein herrliches, frifches Leben auf 
jener Infel; fie fehlen mitten in der einfamen Waſſerwüſte 
des nördlichen Meeres zu einem gefegneten Garten Gottes 
auserwählt zu fein. 

Aber wie fam e8 denn, daß das Alles fo ganz anders 
geworden it? Die Wege Gottes mit feiner Menfchheit 
find gar geheimnißvol. Nach dem Rathe feiner ewigen 
Weisheit, in die ihm Niemand dreinreden darf, gefchah es, 
dag im langfamen Laufe der Jahrhunderte die ungeheuern 
Eismaffen, die im nördlichen Eismeer ſchwimmen, allmäh- 
fig immer näher und näher gegen die Inſel herabrüdten, 
das Klima derfelben immer Fälter machten und fie enblich 
von allen Seiten wie ein fhredlicdyer Eispamm umlagerten. 
Die Meere, in denen einft die Schiffe der Islaͤnder faft das 

ganze Jahr hindurch einen lebendigen Verkche untechielten, 
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wurden um der Eisſchollen willen immer feerer und einfa= 
mer, und find jebt nur noch während wenigen Monaten 
und unter großen Gefahren fhiffbar. Das Land fchien nad) 
und nad) in Schnee und Eis zu erftarren. Die Schnee 
maffen, die früher nur auf den Echeiteln der Gebirge hin» 
gen, fliegen immer tiefer an ihren Seiten und zulebt bis in 
die Ebenen herab. Die Wafferfluthen, welche in den Som⸗ 
mermonaten vom gefchmolzenen Schnee ſich bilbeten, vers 
wüfteten die Gefilde, ſchwemmten die fruchtbare Erde ind 
Meer und ließen nur unfruchtbaren Steinboden zurüd. 
Dazu Famen andere furdytbare Geißeln Gottes. Im Jahr 
1350 raffte der fogenannte ſchwarze Tod bei 40,000 Men» 
fhen hinweg; algierifche Seeräuber überfielen zwei Mal 
(1627 und 1687) die Inſel und erfüllten fie mit Brand, 
Mord und Menfchenraub; im Jahr 1707 farben 17,000 
an den Blattern, 1784 und 85 mehr als 9000 am Hunger. 
Was Wunder, wenn unter foldyen Leiden die Bevölkerung 
Islands, von der einft das Land wimmelte, jetzt auf 40 bis 
50,000 herabgeſchmolzen ift, und daß das ganze Land, das 
einft wie eine geſchmückte Braut daftand, nun wie eine 
Wittwe trauernd in der Afche fit! 


2. Ein Blick auf das religiöfe Leben der 
Isländer. 


Die Bevölkerung Islands iſt alt⸗germaniſchen, d. h. 
deutſchen Urſprungs. Wir ſahen, wie ſeine Anſiedler haupt⸗ 
ſächlich von Norwegen herüber kamen, deſſen Volk zu dem 
edeln germaniſchen Stamme gehört. Und kein Volk in der 
Welt hat ſeine urſprüngliche, uralte Sprache ſo rein und 
unverändert erhalten, als die Islaͤnder. Während die alt 
römifche oder Tateinifche Sprache verſchwunden ift und nad) 
und nach in die Dialecte von Italien, Frankreich, Portugal 
und Spanien (die fogenannten romanifchen Sprachen) ſich 
umgewandelt bat, — während die altgriedhifche Sprache 
ind Neugriechiſche übergegangen ift, — wwigrem ih m 


Deutſchland das Alt» ©ermanifche im Laufe ver Zeit fich 
verloren und ind Hochdeutfche umgeftaltet hat, if in Is⸗ 
land noch bis auf den heutigen Tag die Sprache ganz bie 
gleiche, wie fie vor taufend Jahren war, fo daß die Sprach⸗ 
forfcher, die nach dem Alten und Urfprünglichen unferer 
edlen deutfhen Sprache ſich umfehen, dort auf der trauern, 
den Inſel die reichfte Fundgrube für ihre Forſchungen fin- 
den. Willſt du eine Probe dieſer Stammſprache unferer 
germanifchen Vorfahren Haben? Hier ift der Anfang des 
Unfers Baters: 

j Fadir vor dhu, sem ert a himnum, 

Vater unfer Du, welcher bift in Himmeln, 
helgast thitt nafn. 
geheiligt werde Dein Name, 

Aber nicht bloß der Sprache nad ift das Volk ein 
urdeutfches, fondern aud) dem Geift und Gemüth nad). 
Es ift ein ernftes, fehlichteS und treues Wolf, gaftfrei und 
feufch, nachdenkſam, feft und fromm. Sa, gleich wie Gott 
den Voͤlkern deutſchen Stammes vorzugsweife die Pflege 
feiner ewigen Wahrheit und die Sorge für bie Bewahrung 
und Ausbreitung feines reinen Evangeliums anvertraut hat, 
fo prägt fidh diefe nationale Eigenthümlichfeit auch unver- 
fennbar bei den Islaͤndern aus. Schon die willige und 
rafche Aufnahme des Chriftentbums ums Sahr 1000 ift 
ein Zeugniß dafür, leid) der erſte Bifchof, ein Mann voll 
heiligen Eifers, baute nicht bloß Kirchenhäufer von Stein, 
fondern war vor Allem darauf bedacht, aus „lebendigen 
Steinen" dem wahrbaftigen Gott einen Tempel zu bauen. 
Und fo tief und feſt ſchlug die chriſtliche Wahrheit Wurzel 
in den Herzen des Bolfes, daß der Trieb, fie auch Andern 
mitzutheilen, ſchon frühe zur eigentlichen Miffionsthätigfeit 
fi) ausbildet. Als isländifche Seefahrer bald nad) der 
Einführung des Chriftentbums die öſtlichen Küften von 
Grönland entdedten, da machten ſich alsbald gläubige 
Islaͤnder dahin auf den Weg, um den wilden, unwiſſenden 
Eingebornen jened wunwirthlichen Landes das Wort vom 

Areuge zu bringen, — und noqh jeht \den in ven Eitek 


bern Grönlands Spuren und Trümmer yon Kirchen fich 
finden, wo einft grönländifche Gemeinden, die um die Pre 
digt der fremden Miſſionare fi) gefammelt Hatten, den 
HErrn Jeſum anbeteten. Freilich war das Chriftenthum, 
zu dem damals die Jsländer ſich befannten, fein andereg, 
als das vielfady) entftellte der römifchen Kirche mit feiner 
Marien- und Heiligenverehrung , mit feinem Meßopfer und 
Geremonienwefen, feinen Kafteiungen und Wallfahrten; ja 
oft 30g ein befümmertes Gemüth von diefer Außerften Graͤnze 
der bewohnten Erde hinab nah Rom, um dort an den 
Gräbern der Apoſtel und anderer Heiliger Ruhe und Fries 
den zu finden. Als aber im 16ten Jahrhundert auf deuts 
fhem Boden durch den Knecht Gottes, Dr. Luther, das 
Licht der Reformation angezündet ward, da follten von dies 
fem gefegneten Feuerheerd bald auch einige Kohlen bis nach 
Island hinauf getragen werden und unter dem verwandten 
Volksſtamm ein neues, heilige euer entzünden. 

Es war ums Jahr 1530, daß ein edler Züngling, 
Namens Dpdur, Sohn des Biſchofs von Holum in Is⸗ 
land, fein Vaterland verließ, um in Norwegen die Gotted« 
gelehrfamfeit zu ſtudiren und fi) Schäbe des Wiſſens zu 
fammeln, die einft feinem Volke zu Gute kommen follten. 
Damals waren bereit die Lehren der Reformation auf den 
gelehrten Schulen Rorwegens befannt geworben, und ber 
Kampf für und wider diefelben war heftig entbrannt. Auch 
Dddur ward in den Kampf der Meinungen bineinge- 
zogen. Aber er fand Feine Klarheit. Da z0g er fi) von 
dem öffentlichen Schulgezänfe in die Stille zurüd, beugte 
feine Kniee vor dem Vater des Lichtes und flehte Ihn an, 
daß Er ihm die Augen des Verftänpniffes öffnen wolle, 
damit er erfenne, ob die Lehren Roms oder Luther vom 
Himmel fein. Auf den Knieen ſtudirte er das griechiſche 
Neue Teftament. Da fiel Licht um Licht in feine Seele. 
Er verglich Ruthers Schriften mit dem, was er im Worte 
Gottes fand, und fühlte fi) bald fo mächtig zu dem Manne 
hingezogen, daß er ohne Verzug fein Bündlein ſchnürte, 
nach Deutſchland überſetzte und in Wittenberg Kae 
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Zeit zu den Füßen des hochbegabten Meifters felbft und 
feines Freundes Melanchthon ſaß. Mit voller evangelifcher 
Klarheit ausgerüftet, kehrte er in fein fernes Vaterland heim, 
feft entfchloffen, in der Kraft Gottes feinen Landsleuten das 
reine Evangelium zu bringen. Aber die Sache ging nicht 
fo leicht, als er vielleicht gehofft hatte. Wie überall, fo 
regte auch in Island die evangelifche Predigt des jungen 
Dddur heftigen Widerſtand auf, namentlih von Seiten 

der Geiftlichen und Mönche. Da folgte der junge Mann 
dem Beifpiel Luthers. Wie nämlich in Deutſchland erft 
bie Leberfegung der Heiligen Schrift in die 
Bolfsfprade dem Werk der Reformation eine fefte 
Grundlage gegeben, fo befchloß aud) Od dur, vor Allem 
ſich an die Uebertragung des Neuen Teftaments in feine 
Mutterfprache zu madjen. Auf einem einfamen Bauernhofe 
in dem Winkel eines Viehſtalles, vor Nachſtellung und 
Verfolgung ficher, arbeitete er an der erften islaͤndiſchen 
Meberfegung des Neuen Teftaments, und im Jahr 1539 
war diefelbe fertig. Sie war ein „treuer Spiegel von Lu⸗ 
ther’8 deutſchem Werke". Mit dieſem Schabe verließ er 
nochmals fein geliebtes Vaterland, fegelte nach Dänemark 
und ließ dort unter dem Schutze und der freigebigen Unter: 
ftüßung des frommen Königs Chriftian III. die Weber: 
fegung in 1000 Exemplaren druden. Damit fehrte er nad) 
Island zurüd und fing an, die Bücher zu verbreiten. Mit 
unerhörter Begierde wurden fie aufgenommen; denn Iefen, 
lefen war ja ſchon damals die Lieblingsluft feines Volkes. 
Und fiehe, das theure Gotteswort, das dem Isländer zum 
erften Mal in feiner fügen Mutterfprache entgegen kam, that 
auch feine ganze unwiderſtehliche Wirkung; — ſchon ums 
Fahr 1550 trat die ganze Infel zum Iutherifchen Befenntniß 
über. Dabei ift fie auch bis auf den heutigen Tag ges 
blieben. 

Dreißig Jahre fpäter wurde auch das Alte Teftament 
überfegt und gebrudt, und zwar nicht mehr auf fremden 
Druderprejjen, fondern in Island felbft, wo um jene Zeit 

Prreits mehrere Buchdruckereien im Songe waren, So war 


nun die ganze Bibel in den Händen des Volles, — ein 
Schatz, der mit unbefchreiblichem Jubel auf der ganzen Inſel 
begrüßt wurde. Freilich auch jet warb die Bibel noch 
feineswegd ein Gut, das in Aller Händen oder nur wer 
nigftens in allen Familien gewefen wäre. Denn jene erfte 
Ausgabe war eine große Folio-Bibel, die fo theuer und koſt⸗ 
fpielig war, daß nur die Wohlhabendern im Stande war 
ren, fie fi) als Eigenthum anzufchaffen. Allein deſſen 
ungeachtet wurde von nun an die Heilige Schrift allgemein 
gelefen. Denn theils lieh man ſich gegenfeitig den koͤſtlichen 
Schatz, theild kam man an den langen Winterabenden in 
irgend. einem großen Bauernhof zufammen und hörte fie 
vorlefen. Dazu kamen nun bald aud) Luthers Katechismen 
in iSlänpifcher Sprache, fo wie eine befondere Ausgabe ber 
Pfalmen, aud) Gebetbücher und andere religiöfe Schriften, 
bie allentbalben mit Begierde gelefen und fehr hoch gehalten 
wurden. 

Allein dieſer erfreuliche Zuftand der Dinge nahm in 
gleihem Maaße ab, wie der allgemeine Zuftand der Infel 
durch die oben erwähnten traurigen Umftände herunter kam. 
Zwar wurden fpäter nod) drei Bibelausgaben von je 2000 
Eremplaren, — zwei in Folio und eine in Quart — fo 
wie drei Ausgaben des Neuen Teftaments in Octav ges 
drudt. Allein bei den eintretenden Verheerungen der Inſel 
gingen viele Bücher mit zu Grunde, die zunehmende Bers 
armung machte neue Auflagen unmöglich, die vorhandenen 
Druderprefien felbft famen — man weiß nicht wie — abs 
handen bis auf eine, und diefe eine war gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts in einem fo unbrauchbaren Zus 
ftande, daß e8 unmoͤglich war, etwas darauf zu druden. 
Die wenigen Bücher, die man haben mußte, wurden in 
Dänemark gebrudt, und beliefen ſich im Ganzen während 
eines Zeitraumes von etwa AO Jahren auf nicht mehr als 
5000. Und fo. fam e8 dahin, daß im Jahr 1806 ein hodh- 
geftellter Mann auf Island, der mit dem Stand der Dinge, 
aufs genauefte befannt war, fagen konnte: „Auch für Gelo 
ift e8 ganz unmöglich, fh auf ver Iuiel wol, Ar BWA 
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ober ein Teſtament ⸗ zu verſchaffen; ja es ift eine traurige 
Thalſache, daß auf dee ganzen Infel unter einer Einwohner 
zahl von 47,000 Seelen nicht über 40 bis 50 ganze Bibeln 
mehr vorhanden find. Dieß ift um fo leichter zu ermitteln, 
da jeder von den etwa 200 Pfarrern, welche die 305 Kirch⸗ 
fpiele der Infel zu beforgen haben, in feinem pflichtmäßig 
geführten Seelenregifter zugleidy alle Bücher verzeichnet, die 
tm Beſitz einer jeden Familie find. Die gefegnete Zeit, wo 
vor etwa 60 Jahren der unvergeßliche Sistrup auf fine 
eigenen Koften Bibeln auffaufte und an die einzelnen Ge⸗ 
meinden verfchenfte, damit fie bei den einzelnen Bamilien der 
Reihe nach cirkuliren — diefe Zeit ift längft vorüber. Ein 
Decan im öftlihen Diftrict der Infel gibt ſich fchon feit 
17 Sahren alle erdenkliche Mühe, eine eigene Bibel für 
fich felbft zu erlangen, und es ift ihm bis jetzt nicht gelun⸗ 
gen. Denn wer nody eine hat, gibt fie um feinen Preis 
der Welt ber. Dabei find die noch) vorhandenen Eremplare 
fo abgenugt und in fo elendem Zuftande, daß manche oft 
kaum nod) brauchbar find. So befigt ein anderer Decan 
eine alte Folio⸗Bibel, die faft von den Motten verzehrt if; 
aber die verlegten Blätter find alle fehr fauber mit frifchem 
Bapier überklebt und der Tert darauf mit fo ſchöner, pünkt⸗ 
licher Handſchrift geichrieben, daß diefelbe dem beften Schreib» 
meifter Ehre machen würde — und doch iſt ed nur von 
einem gemeinen Bauersmann geſchrieben!“ 
Daß unter ſolchen Umftänden das religiöfe Leben in 
Island nicht in eine Art von Heidenthum wieder herabfanf, 
das ift nächft Gottes Gnade nur dem feften, treuen Sinne 
diefes Volkes zuzufchreiben, das die einmal überfommene 
Wahrheit mit unzerftörbarer Liebe und Treue beiwahrte, und 
Re durch mündlichen Unterricht auf Kind und Kindes- 
kind vererbie. Denn obſchon auf der ganzen Inſel kein 
einziger üffenilich angeftellter Schullehrer mehr war, fo ha⸗ 
ben doch die einzelnen Hausväter felbft die Arbeit des Schul⸗ 
“ meifters an den Ihrigen geübt, und zwar mit foldyem Er⸗ 
folg, daß unter hundert erwachſenen Perfonen faum Einer 
iſt, ber nicht Iefen Tann, und wur ſehrr wenige, vie nicht au 
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ſchreiben und zwar ſchön zu ſchreiben verſtehen. Auch hat 
zur Erhaltung des evangeliſchen Sinnes neben dem fleißi⸗ 
gen Kirchenbeſuch insbeſondere die fchöne Gewohnheit bei⸗ 
getragen, daß vom Beginn des Winter an bis zum Früh⸗ 
jahr (von Michaelis bis Oftern) täglich regelmäßige religiöfe 
Uebungen mit Lefen, Herfagen von Katechismus» und Bibel, 
ſprüchen u. ſ. w. in jeder Familie gehalten werben. Gleich⸗ 
wohl war das Gefühl des Mangeld im ganzen Lande nad) 
und nad) fo groß geworben, daß das Wort des Propheten 
Amos (8, 11.) in vollem Sinne auf daffelbe anwendbar 
war: „Siehe, e8 fommt die Zeit, fpridt der HErr HErr, 
“ daß ich einen Hunger in das Land fenden werde — nicht 
einen Hunger nad) Brod oder Durft nad) Waſſer, fondern 
das Wort des HEren zu hören.” — Aber derſelbe HErr 
hat auch verheißen: „Selig find, die da hungert und dürftet 
nad) der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werben.” Und 
das follte aud) das Volk auf Island erfahren. 


3 Wie der SErr das Brod des Lebens für 
Island zubereitet. 


Es war im Jahr 1805, daß zwei edle fchottifche Jüng⸗ 
linge, John Baterfon und Ebengger Henderfon, ihr 
Baterland, ihre Verwandten und Alles, was ihnen theuer 
war, verließen, um als Miffionare nach Oftindien zu gehen 
und dort den Millionen verfinfterter Heiden das theure Wort 
von der Erlöfung in Chriſto Jeſu zu bringen. Sie begas 
ben fi) vor Allem nad) London, um von der „oftinpifchen 
Compagnie”, diefen mächtigen Handeläherren, welche ganz 
Indien unter ihrem firengen Regimente hielten, die Erlaub⸗ 
niß zur Reife dahin zu erwirfen. Aber — den Mifflonaren 
wurde dieſe Erlaubniß verweigert. Denn in dieſem 
mächtigen Collegium von Kaufherren herrfchte damals bie 
Anficht, daß die Hindus durch die Predigt des Evangeliums 
Fönnten zum Aufruhr gereizt und dadurch die Handelsinte 
reffen dieſer Geldmenſchen beeinträchtigt werden, Yo \ulue, 


folken pie Seelen der Hindus verloren gehen, als daß ben 
Geldkiſten diefer HanbelSleute ein Eintrag gefchehel Mit 
tief verrwundetem Gemüthe ftanden die beiden Schotten da 
und wußten nicht, was machen. Doch bald war ihr Ent- 
ſchluß gefaßt. Es befaß nämlich die daͤniſche Regierung 
an der Dftfüfte Indiens ein großes Gebiet, — die Küfte 
von Coromandel mit der Haupiflabt Tranfebar — auf der 
ſchon feit mehr als 60 Jahren chriſtliche Mifftonare aus 
Deutfchland (ein Ziegenbalg, Schwarz und Andere) im Se 
gen wirkten. Dorthin wollten audy fie gehen — und un⸗ 
verzüglich fchifften fie fih nad) Copenhagen, der Haupt- 
ſtadt Dänemarks, ein, um von dort eine Weberfahrt nad 
Tranfebar zu erlangen. Allein auch dort traten ihnen un⸗ 
überfteigliche Hinderniffe in den Weg, indem Dänemarf 
damals in geipanntem Verhaͤltniß mit England lebte und 
deßhalb dieſen Schotten Feine Weberfahrt nad) Indien ge 
ftatten wollte. 

Das Alle aber war von der Hand Gottes alfo ges 
orbnet, der eben um jene Zeit das Schreien der armen Is⸗ 
länder nach dem Brod des Lebens gehört und gnädig zu 
ſtillen befchloffen hatte. Der Liebestrieb jener beiden Maͤn⸗ 
ner war nach dem heißen Süden gerichtet; aber Gott in 
feiner wunderbaren Weisheit Ienfte ihn nun nach dem eiſi⸗ 
gen Norden. 

- Denn während fie da und dort noch an eine Thüre 
klopften, um dennoch zu ihrem Ziele zu gelangen, wurden 
fie mit dem frommen und gelehrten Föniglichen Archivar 
Thorkelin befannt, einem Manne, der nicht nur wegen 
feiner hohen Stellung, fonvdern audy wegen feines Eifers 
für die Sadje des Chriſtenthums in allgemeinem Anfehen 
ſtand. Diefer Thorfelin war ein SZsländer von Geburt 
und trug das Wohl und Wehe feined Vaterlandes als ein 
wahrer chriftlicher Patriot auf treuem Herzen. In den 
Unterredungen, weldye die beiden Schotten mit ihm hatten, 
war zunächft allerdings der beflagenswerthe Zuftand der 
Geidenwelt in Dftindien Gegenftand des Geſpraͤchs; aber 

anpermerft lenkte fich daſſelbe immer wieder au dos Ge⸗ 


burtsland Thorkelins, auf Island, das in religiöfer Bezie⸗ 
hung in einem faft eben fo bedürfnißvollen Zuftand ſich bes 
fand, als die Heidenwelt. Die jungen Schotten, denen 
immer mehr die Hoffnung fant, nad) Indien zu fommen, 
horchten mit fleigender Theilnahme den Schilderungen und 
Erzählungen von Islands trauriger Lage zu, und allmäh- 
fig tauchte in ihren Gemüthern die Ahnung auf, ob Gott 
nicht eben darum ihnen die Reife nach Indien unmöglidy 
mache, damit fie für Island etwas thun follten. Diefer 
Gedanke wurde in ihnen immer Elarer und reifer, und waͤh⸗ 
rend fie ihren Freunden in Schottland von den unüberwind- 
lichen Hinderniſſen ſchrieben, die ſich ihrem urfprünglichen 
Vorhaben in ven Weg ftellten, fchilverten fie zugleidy mit 
den lebhafteften Farben vie bevürfnißvolle Lage Islands, 
und forderten zu thätiger Hülfe für diefe abgelegene Inſel 
auf. Bor Allem Iegten fie ihren Freunden die Frage vor, 
ob nicht eine neue Auflage der isländifchen Bibel durch 
ſchottiſches und englifches Geld koͤnne zu Stande gebracht 
werben. | 

Damals war die „brittifche und auslänpifche Bibel- 
geſellſchaft“ in London nur erft zwei Sahre alt und noch 
fo unbefannt, daß Henderſon und fein Freund Paterſon 
nod) nichts von ihrem Beſtehen wußten. Ihre Freunde in 
Schottland aber Hatten bereitS mit Jubel ihre Entftehung 
begrüßt, — und als fie die Briefe der beiden jungen Mif- 
fionare lafen, erfannten fie darin fogleich einen Ruf Gottes, 
ben fie nicht von ſich weifen dürften. Sie wandten ſich 
unverweilt an den edeln Präfiventen der Bibelgeſellſchaft 
in London mit der Anfrage, ob fie bereit wäre, etwas für 
Island zu thunz und mit fo herzlicher Freudigkeit wurde 
bier diefe Aufforderung aufgenommen, daß ohne Zögerung 
der edle PBräfident, Lord Teignmouth (fprid Tähns 
muth), im Namen der Gefellfchaft an. ven Biſchof von 
Island ein Schreiben richtete, worin e8 unter Anderm 
beißt: „Unfre Gefellfchaft hat mit Wehmuth vernommen, 


dag die Heilige Schrift in islaͤndiſcher Sprache fehr felten. 


geworben und äußerft ſchwer zu haben it, und var in TARE 
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davon viele unfrer chriftlichen Brüder auf Ihrer" Inſel fie 
entbehren müflen. Wir würden mit großer Freude fogleidh 
biefem Mangel abzubelfen geſucht haben; aber islaͤndiſche 
Bibeln können in England nicht gebrudt werben. Deß⸗ 
halb ergreifen wir das einzige Mittel, das ung übrig if, 
und bieten Ihnen an, daß wir die Hälfte der Koften 
gu tragen bereit find, die zu einer Auflage von 5000 Neuen 
Zeftamenten erforderlich fein mögen. Wollen Sie uns gü- 
tigſt fo. ſchnell als möglid Ihre Anficht hierüber mit- 
theilen.“ . 

Rod) ehe die beiden Schotten in Eopenhagen von all 
dem, was in England zu Gunften Islands vorging, aud) 
nur eine Ahnung hatten, hatten fie von einem Fleinen chriſt⸗ 
lichen Verein gehört, der fi) auf der Inſel Zühnen, die 
zum daͤniſchen Staate gehört, ſchon 1801 gebildet hatte mit 
dem Zwede, chriftlidhe Tractate und Bibeln zu verbreiten. 
So ſchwach noch diefer Verein damals war, fo hofften Die 
beiden Freunde Doch, derfelbe werde an der Sache, die ihnen 
immer wichtiger und theurer wurde. thätigen Antheil neh⸗ 
men, zumal, da ja Island eine daͤniſche Beftsung ift. 
So reiste Henderfon dahin und fand, wie er gehofft, die 
freundlichſte Aufnahme und die herzlichfte Bereitwilligfeit, 
für Ssland etwas zu thun. Und fiehe, in denſelben Ta- 
gen, wo in London befchloffen ward, die Drudfoften von 
der Hälfte von 5000 isländifchen Neuen Teftamenten zu 
tragen, wurde ber gleiche Beſchluß auf Bühnen von den 
dänifchen Bibelfreunden gefaßt. Als dieſe beiden Beſchluß⸗ 
nahmen den beiden Befellfchaften in London und Fühnen 
gegenfeitig befannt wurden, priefen beide flaunend Die Gnade 
Gottes und erkannten darin freudig eine göttliche Verſie⸗ 
gelung ihres gefegneten Beichlufies. Als vollends von dem 
Biſchof von Island eine höchſt ergreifende Schilderung von 
dem Bibelmangel, der dort herrichte, und von dem allge- 
meinen Hunger nad) dem Worte Gottes einlief, da wurde 
unverzüglich zum Drud der 5000 Neuen Teſtamente ges 
Schritten. Noch im November des Jahres 1806 begann 


desfelbe zu Copenhagen unter ver Letung Heuberfong, 
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während fein Freund Baterfon.auf. ande Bahnen ge 
führt wurde, auf denen er dem Reiche Gottes biente. 


4. Wie die erfte Sendung Setliger Schriften 
nach Island kam. 


Durch die eifrige Betreibung von Seiten Henderſons 
wurde der Druck des Neuen Teſtamentes noch im Winter 
von 1806 auf 1807 fertig. Sobald eine Anzahl von 1500 
Eremplaren gebunden war und die nördlichen Meere eine 
Seefahrt nad) Island geftatteten, wurde dieſe erfte Fracht 
nad) Island abgefendet. Der chriftliche Verein in Zühnen 
forgte für die zwedmäßige Vertheilung in die verfchiedenen 
Diftricte der Inſel. Mit unbegränztem Jubel und der rüh—⸗ 
rendſten Dankbarfeit wurde der Föftlihe Schatz aufgenom⸗ 
men, und nur der Eine Umſtand trübte die allgemeine 
Freude, daß fürs erfle noch fo Viele leer. ausgehen mußten. 
Doc hieß es ja, daß die übrigen 3500 Eremplare in Kun 
zem nadjfolgen werden. Allein fiehe, da fchien ein neues, 
unerwartetes Hinderniß die Sache unmöglid) zu machen. 

Um jene Zeit nämlich Hatte die Macht des franzöfl- 
hen Kaifers Napoleon ihre höchfte Höhe erreicht, und nur 
England widerftand noch ungebrochen feiner vefpotifchen 
Willkühr. Durch die fagenannte Continentalfperre aber, 
wodurch alle englifchen Waaren vom curopäiichen Feſtland 
ausgefchloffen wurden, follte auch das ſtolze Britannien 
gebrochen und unter den Willen des franzöfifchen Gewalt 
herrfcher8 gebeugt werden. Zu dem Ende ward auch Dä⸗ 
nemark, veflen gewaltige Striegsflotte ben Engländeru 
jeden Zugang auf den Continent verfperren follte, in dem 
Bund mit Napoleon gezogen. Um nun aber biefem folgen» 
reichen Bunde zuvorzukommen, entſchloß ſich England zu 
einem Gewaltftreid) gegen Dänemarf. Ehe man fidj’8 hier 
verfah, erſchien im Auguft-1807 eine ungeheure englifche 
Flotte vor Copenhagen und verlangte nichts Geringeres, 
als die Herausgabe aller daviſchen KArirygdr 


ſchiffe. Diefe gewaltthätige Forderung wurde verweigert. 
Aber ſogleich landeten 33,000 Mann englifcher Truppen 
zwifchen Kronburg und Copenhagen, und während biefe zu 
Land die Hauptſtadt umlagerten, näherte fich derfelben bie 
Flotte zur See, und nun wurde die unglüdlidde Stadt 
vier Tage lang unausgefeht von allen Seiten bombar- 
dir. Mehr als 600 Häufer gingen in Raud) auf und 
12—1400 Menfchen wurden getödtet ober verwundet. ‘Die 
Stadt mußte fi) ergeben, und die ganze bänifche Kriegs- 
flotte — 18 Linienfhiffe, 15 Yregatten, 6 Briggs und 25 
Kanonenboote — wurden von den Engländern im Triumph 
weggeführt. Das waren Tage unfäglichen Sammers. Aber 
mitten unter dem Gräuel der Verwüſtung hielt der HErr 
feine wunderbar ſchützende Hand über dem theuern Schatze, 
ber für das islaͤndiſche Volk beftimmt war. Zwei Bom⸗ 
ben fielen in das Gebäude, wo die noch ungebundenen 
Exemplare des Neuen Teftaments lagen, und — zünde- 
ten nicht; das Haus aber, worin 500 bereit$ gebundene 
Exemplare lagen, brannte beinahe bi8 auf den Grund ab, 
— nur derjenige Theil, wo die Neuen Tefta- 
mente lagen, blieb von den Flammen verfehont. 
Das hat der HErr gethan und ift wunderbarlich vor un- 
‚fern Augen! | 

Während dieſen fhredlichen Tagen hatte Hender- 
fon aus Copenhagen flüchten müffen. Wie mag er um 
die Erhaltung jenes Föftlichen Schates zum HErrn gefleht 
haben, und wie floß fein Herz und Mund von Dank über, 
al8 er die wunderbare Rettung deſſelben erfuhr! Als Die 
Zeit der Kriegsorangfal vorüber war, wollte er nad) Eo- 
penhagen zurüdfehren, um die ihm fo theure Sache weiter 
zu fördern. Aber nun ftellte ſich eine neue Schwierigfeit 
dar. Die dänifche Regierung hatte ſich, ſobald die engli- 
ſchen Armeen abgezogen waren, ganz und gar dem fran- 
zöfifchen Kaifer, dem Todfeinde Englands, in die Arme 
geworfen, und ſich mit ihm gegen England verbündet. Alle 
Engländer mußten bie daͤniſchen Staaten verlafien. Aber 
fiebe, ber HErr Ienkte des eveln Königs Kerr, daß er, 
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wohl unterfcheidend zwiſchen ven Dingen der Politik 
und den Dingen des Reihes Gottes, unferm Hen- 
derfon nicht nur geftattete, in Copenhagen zu leben, fon- 
dern auch mit völligem Vertrauen ihm die Erlaubniß gab, 
eine ungehinderte Correfpondenz mit feinen Freunden in 
England zu führen. Er wußte, daß ein Ehrift folches 
Vertrauen nicht mißbrauchen werde. 

So fonnten denn auch die übrigen 3500 Neuen Te 
ftamente nad) Island unverzüglich abgefandt werden. Die 
“ Antwort auf diefe Sendung war: „Unfer Wolf hat lange 
darnach geſchmachtet. Die ganze zum Verfauf beftimmte 
Anzahl war auf der Stelle verfauft und nad) allen Sei» 
ten bin verbreitet. Aber was ift das unter fo Diele? 
Das Berlangen von Taufenden ift noch ungeftillt. Könn⸗ 
ten nicht noch mehr Cremplare erhalten werden? Alt 
und Jung fehnt fidy nad) der ganzen Heiligen Schrift!" 

Dieß Alles machte einen tiefen Eindrud auf die eveln 
Glieder der Bibelgefelfchaft in London. Sie erfannten vie 
Hand Gottes in diefer Sache und wollten nun nicht auf 
halbem Wege ftille ſtehen. Im Jahr 1812 wurde im Bir 
beihaus zu London befchloffen, die ganze isländiſche 
Bibel in 5000 Eremplaren und außerdem noch eben fo 
- piele Neue Teftamente ertra zu druden. Die Summe von 
300 Pfund Sterling (gegen 8000 Franken) wurde dafür 
beftimmt. Henderfon follte in Copenhagen fogleih an 
bie Ausführung gehen. Ja noch mehr! Die Gefellfchaft 
befchloß , diefen eifrigen Freund Islands felbft zum Webers 
bringer dieſes Schatzes zu machen und ihn zu beauftragen, 
mit eigenen Augen den Zuftand und die Bedürfniffe diefer 
merfwürbigen Infel zu unterfucdyen. In der That, das war 
groß und Föniglich gehandelt! 


5. Senderfon’s Neiſe nach Island uud 
ihre Frucht. 


Im Frühling 1814 waren die heiligen Bücher gedruckt 
und gebunden. enderfon fuchte ein Schiff, das ihn famt 
feinem föftlichen Schatze nach dem fernen Geſtade bringen 
foßte, und bald war eined gefunden. „Unfer Schiff,“ 
fchreibt er, „ftatt auf Raub oder Krieg auszugehen, ift 
mit einer Ladung Getreide und anderer Lebensmittel für 
daß leibliche Bedürfniß Islands befrachtet, und dazu kommt 
noch dad Brod des Lebens, das ich unfern Brühe im 
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fernen Norden bringen darf. Der HErr hat offenbar Ges 
danfen des Friedens über fein Bolf in Island.‘ 

Die Fahrt ging ſchnell und ohne Gefahr vor fi. 
Am 15. Juli 1814 warf das Schiff Anker im Hafen von 
Reikiavik, der Hauptſtadt am ſüdweſtlichen Ufer ver 
Inſel, und Henderfon eilte ang Land. Der Biſchof nahm 
ihn mit unbefchreiblicher Freude und Herzlichkeit in feinem 
Haufe auf. „Ich erwartete wohl,“ ſchreibt unfer Freund, 
„einen warmen Empfang; aber die Wirklichkeit übertraf 
alle meine Erwartungen. Das Verlangen der Leute nad) - 
dem heiligen Buche ift jo groß, daß idy faum das Haus 
des Biſchofs betreten hatte, als ſchon die Thüren deſſelben 
von ganzen Schaaren umlagert waren, die ein Eremplar 
haben wollten. Gerne wollten fie den doppelten Preis 
zahlen, wenn fie nur eines erhielten.“ — Es war nun 
Henderfong erfte Sorge auf die möglichit zwedmäßige Vers 
theilung des Buches über die ganze Inſel hin bedacht zu 
fein. Drei Hauptpläße der Inſel: Reiliavik im Südweften, 
dann ein Städtchen im Norden und eines im Oſten — 
folten größere Niederlagen von Schriften erhalten, und 
während an diefen Bunften felbft durch öffentliche Anſchlag⸗ 
zettel die Sache befannt gemadyt würde, follten in allen 
umliegenden Ortfchaften die Pfarrer von den Kanzeln herab 
den Leuten Anzeige davon machen. Henderfon felbft wollte 
dann die ganze Infel durchziehen und theils felber Die Ver⸗ 
theilung überwachen und leiten, theil® ſich mit den Bes 
dürfniſſen des Volkes befannt machen. 

Nachdem Alles ſo eingeleitet war, trat der eifrige 
Mann in Begleitung eines dänifchen Officiers die beſchwer⸗ 
liche Reife am 26. Juli an. „Nachdem wir," fchreibt er, 
„zwei Pfarreien paffirt hatten, wo fi) nur 3 oder 4 Bi- 
bein fanden, famen wir in eine Einöde, durch die wir 5 
Tage lang zu reifen hatten, ohne auch nur auf eine Spur 
von menſchlichen Wohnungen zu ftoßen. Sein Grashalm 
erquidte das Auge, Fein Lied eines Voͤgeleins unterbrady die 
traurige Stile. Um fo föftliher war der Anblid des 
freundlichen Thales von Eyafiorp, in das wir nun hin- 
abftiegen. In der Nähe des Dorfes fchlugen wir unfre 
Zelte auf. Augenblicklich ftrömten die Leute herbei und bes 
grüßten mic wie einen Engel Gottes. „Es iſt nit an⸗ 
ders,“ fagten die freudig bewegten Lanpleute, „ald wie 
wenn das Manna vom Himmel gefommen wäre." Und 
wo ich in eine Hütte trat, ba überfchütteten mid) die armen und 
doch nun fo überglüdlicyen Leute mit ihren Segenswünjchen.” 
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Bei feinem Welterzuge gab es erlei Beſchwerden 
zu beftehen. „Groß und mannigfaltig,” jchreibt er im Seps 
“ tember, „waren die Gefahren, denen ich ausgeſetzt war, 
Aber der HErr half mir aus allen. Weber mehr als 60 
Flüſſe, von denen mehrere als fehr gefährlich gelten, hatte 
ich zu reiten; mein Vertrauen aber and zu dem, der ges 
[opt bat: Wenn du durchs Waſſer gehft, will ich bei dir 
ein, daß dich die Ströme nicht follen erfäufen (el. 43, 2). 
In diefen zwei Monaten habe ich felten in einem Sat 
eſchlafen; mein Zelt war meine Wohnung.” Aber viele 
Befchwerben alle wurden dem edlen Reiſenden taufenpfältig 
verfüßt durch die Föftlichen Erfahrungen, die er bei dem 
Bertheilen der Bibeln machen durfte. Eines Tages Fam 
er in ein weit zerftreut liegendes Pfarrborf. Da er nicht 
Alle hatte befucyen Fonnen, ließ ex die Leute zu ſich rufen. 
Ein fräftiger junger Bauersmann von 19 Jahren war im 
Auftrag feiner armen und betagten Eltern gefommen, um 
zu bören, ob e8 wahr fei, bob islaͤndiſche Bibeln anges 
langt und zu haben feien. In feinem ganzen Weſen lag 
ein ungewöhnlicher Ausdruck von Beſcheidenheit und Ein- 
fachheit. ALS Henderfon ihm ein Neues Teftament ſchenkte, 
wußte er fich vor Freude kaum zu faflen. Mittlerweile hatte 
fi) eine Schaar Leute um das Zelt verfammelt. Da hieß 
Henderfon den jungen Dann das dritte Capitel des Cvange⸗ 
lium Johannis laut vorlefn. Kaum hatte er begonnen, _ 
fo lagerte fich Alles auf den Boden oder kniete auf dem 
Gras und Hörte mit der rührendften Andacht und Spans 
nung zu. Nach und nad) fingen da und dort den Leuten 
die Ihränen über die Wangen an zu tröpfeln und die Bes 
wegung war unverfennbar. Sie fonnten die Ausrufe des 
Lobpreijes nicht zurüdhalten, daß Gott fie diefen Tag habe 
erleben lafjen. Als Ale fidy wieder entfernt hatten, blieb 
eine Frau mit einer andern Altern Matrone zurüd, welche 
Beide dem theuern KReifenden immer wieder die Hände 
brüdten und Gott danften, daß Er ihnen wieder „fein klares 
und reined Wort”, wie fie fagten, geſandt habe „J 
vergaß,” fagt Henderfon, „ale Beſchwerden meiner Hei 
über die Berge, und hätte für eine foldye Scene gerne no 
zweimal diefelben Strapagen übernommen. Sch kann meis 
nem Gott und der Bibelgefelfchaft nicht dankbar genug 
fein, daß id) gewürdigt ward, der Ueberbringer dieſes Ses 
end und der Träger einer Botfchaft zu feyn, die, während 
te Andern fo viel Troft bringt, für mich felbft eine Quelle 
unausſprechlicher Freude iſt.“ 
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Wir koͤnnen nicht alle die herrlichen Züge hier auf⸗ 
zählen, die Henderfon auf feiner fegensreichen Reife erlebte. 
Genug, feine Wanderung war ein wahrer erkumpbaug durch 
die Infel. Ein neues Regen und Bewegen des driftlichen 
Lebens offenbarte ſich alfenthalben, und als die Zeit heran- 
nahte, daß er von der ihm fo theuer gewordenen Inſel 
ſcheiden follte, war es ihm nicht ſchwer, die freudig und 
dankbar bewegten Gemüther zur Stiftung eines Denkmals 
für dieſe gnädige Heimfuchung Gottes zu veranlaffen. Und 
worin beftand daſſelbe? Nicht in einem fteinernen Monu⸗ 
ment ober deß etwas, fondern in der Gründung einer 
eigenen isländiſchen Bibelgefellfchaft. Am 10. Juli 
1815 war in der bifhöflihen Wohnung zu Reikiavik eine 
große Anzahl von Männern aller Stände verfammelt, um 
den folgenreichen Befchluß zu faffen. in Rundſchreiben, 
das alle Bewohner Islands zur Theilnahme an dieſem 
bedeutungsvollen Werfe aufforderte, wurde abgefaßt und 
nad) allen Seiten verfandt. Henderfon felbft hätte die Voll⸗ 
macht, für diefen Yal im Namen der Bibelgeſellſchaft in 
London dem jungen Verein ein Geſchenk von 300 Pfund 
Sterling zu übermachen. Und che der theure Mann bie 
Inſel verließ, hatte er die Freude zu fehen, wie nicht nur 
die wohlhabenden Familien mit verhältnigmäßig reichen Gas 
ben vorangingen, fondern wie auch arme Yamilienväter, ja 
aud) Rnedhte und Mägde herbeifamen, ihre Scherflein zu 
dem heiligen Werfe beizutragen. SHenderfon aber, al8 er 
nad) glüdlicher Heimfehr zum erften Mal wieder in die 
Sitzung der Bibelgefellfhaft in London eintrat, war der 
Veberbringer eines Danffchreibens des erften weltlichen und 
erften geiftlichen Beamten Islands, das mit den Worten 
fhloß: „Wir werden Sie, theure Väter, als die Diener 
der göttlichen Gnade, die fidh unferer wieder angenommen, 
mit unauslöfchlichem Danfe ehren, und fo lange wir leben, 
und fo lange das göttliche Wort in Ehren unter uns bleibt, 
wird auch Ihr Gedäachtniß unter ung bleiben.“ 

Seitdem hat jene isländifche Bibelgefelfchaft ſelbſt mehr 
als 10,000 Bibeln und Neue Teftamente gedrudt und ver- 
breitet, und auf ihrem Werfe ruht ein fortgehender Segen. 
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I. 
Quartal: Heberficht 


über die 


neneften Ereignife auf dem Gebiete der 


Miſſion. 


1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miſſion. 


(1. April bis 30. Juni 1853,) 


A. Nachrichten aus Bafel. 


Eommittee. Sisung vom 6. April. Beſchloſſen, 
daß die nach Amerika abreifenden Brüder am AOten ihre 
Inſtruction empfangen folen. Inſpector berichtet tiber feine 
Verhandlungen in Karlsruhe, die Berufung Hrn. Bir. Bu 
ter’8 betreffend; über feine Unterrebungen mit Hrn. Pfr. 
Staudt, Vorfieher Daur und Inſpector Pfleiderer, die Er⸗ 
richtung einer Miffonskinder - Erziehungsankalt in Korathal 
betreffend. Der Infpector wird den Einladungen des Tuͤbin⸗ 
ger und Mezinger Miffionsvereind zufolge beauftragt, die 
beiden dort beabfihtigten Miffionsfefe zu beſuchen. Ver⸗ 
handlung über die mit dem Miffiond. Magazin erfcheinenden 
Biberbrätter. — Afrikaniſche Angelegenheiten. Wiederbe⸗ 
ſetzung Abude's. Sollen die Katechiſtenſchuͤler im Akropong 


und U Hebraͤiſch lernen? Rein. Sollen nk ter Suantnie 
dies Seit 1853, \ 


2 Quartal⸗Ueberſicht 


Conferenz jedes Mal ale Brüder erſcheinen? Es genügt, 
wenn jede Station zwei Abgeordnete fendet. — Sitzung vom 
10. April, Verabſchiedung der nah Amerika abgebenden 
Brüder. Hr. Spittler theilt mit, daß ihn ein Mormonen- 
Miffionar befucht habe. — Situng vom 13. April. Ein Brief 
aus Dänemark, der eine Gabe der dänifchen Miſſionsgeſell⸗ 
fhaft im Betrag von 900 Wark begleitet, wird verliefen. 
Ein Brief des Hrn. Decan Lempp in Knittlingen referirt über 
die dort vollzogene Ordination unferer Brüder. Nach einem 
Schreibenzuns. Bremen, wunſcht die norddeutſche Miffionsge- 
ſellſchaft auf den Herbſt einen weitern Miffionar von und 
zu erhalten. Berathung über die Bellimmung, welche die 
einzeimen Brüder der erfien Claſſe erhalten folen. Schlegel 
wird fire Bremen befiiwint; Stern, Schwarz una Deimler 
für die engliſch⸗kirchliche Mifftonsgefenfchaft (Deimier insbe- 
fondere für Oft-Africa) ; Nichter, Kaufmann und Kittel blei⸗ 
ben zur Dispofition. Neue Auflage der Mifionsfarte, — 
Sitzung vom 20. April, Schriftliche Erklärung. der ebenge⸗ 
nannten Brüder in Betreff der ihnen gewordenen Beſtimmung. 
Deimler's Wunſch, vor ſeiner Ausſendung die Ordination zu 
erhalten. Zypograpbifihe Beſtellungen aus Mangalur. Afri⸗ 
kaniſche Fragen. Wohnung für Br. Chriſtaller. Bitte um 
einige kleinere Extra⸗Verwilligungen. Local für die Kate- 
chiſtenſchule. Bitte der Bruder um Vollmacht zum "Ankauf 
eines Hauſes, wenn eine paſſende Gelegenheit : ich zeigte. 
Oſtindiſche Berathungsgegenflände. Bericht Miſſ. Ammann’, 
als Praͤſes des Canara⸗Diſtriets, uber Miſſ. Mögliug's Ver⸗ 
haältniß zu ibm: und den übrigen Brüdern. Mauer im Ge 
hofte der engliſchen Schule in Mangalur. Bitte Miff. Am⸗ 
mann's um Vollmacht für. die Praͤfdenten zu Geld⸗Verwilli⸗ 
gungen (abgelehnt). — Sitzung vom 27. April. Hr. Rathähere 
Chriſt meldet, daß bie: Genfer Freunde ihm 2500 Sranten 
mitgegeben und. 600 Zr. nachgelendet haben. Ein Brief det 
Hrn. Pfr. Beter in Schallbach berichtet, daß die hohe Ober- 
Kirchenbeboͤrde feines Vaterlandes, fo gerne diefelbe das Mif 
Aonswerk zu förbern bereit fen, ibm den erbetenen Urlaub 
nicht bewilligen koͤrne und ihm dahee wur Ührig kleike, ent⸗ 
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weder feine Entlaffung zu nehmen, ober ven Huf nach Bafel 
abzulehnen. Die Committee glaubt ihn zum Austeitt and 
dem Kirchendienſt ermutbigen zu follen. Inſpeetor theilt 
einen Brief Miſſionar Mögling’s vom Februar 1853 mit, 
in welchem verfeibe feine Entlaffung ans dem Dienft der 
Geſellſchaft nimmt. Diefe Austrittserkläͤrung wird nicht 
angenommen. Es ſollen Miſſ. Moͤgling die Folgen dieſes 
Schrittes vorgeſtellt und er zum Ruͤcktritt in die Verbindung 
mit Baſel aufgefordert werden, mit der Bemerkung, daß die 
Committee, obgleich fie ibm keine Ausnahmsſtellung einzu⸗ 
räumen vermöge, dennoch anderweitige Wuͤnſche nach Kraͤf⸗ 
ten zu erfuͤllen bereit ſey. Chineſiſche Briefe werden berathen. 
— Sitzung vom 11. Mai. Ein alter Miſſionsfreund von 
79 Jahren macht der Miffion ein Geſchenk von 3500 Franken. 
Ungeachtet der bedentenden Beiträge, die in Tester Zeit ein⸗ 
gegangen find, lebt die Committee nach dem Bericht des Caſ⸗ 
fierd immer nur von der Hand in den Mund. Non den im 
Augenblick nöthigen 750 Pfd. Sterl. find nur 500 beifam- 
men. Mehrere Reiſeberichte werden erfiattet. Pfr. Peter 
meldet die Annahme des am ihn ergangenen Rufs. Schreiben 
der oſt⸗frieslaͤndiſchen Miffionsgefelifchaft. Oſtindiſche Ange 
legenbeiten. Verſchiedene unwichtigere Angelegenheiten. Ueber⸗ 
fegung des Ealwer Bibelwerks ins Ganarefifche. Miſſ. Würth 
in Bettigeri erhalt Heirathserlaubnig. Malkappa's Angele⸗ 
genheit (Station Guledgudd). — Sitzung vom 18. Mai. 
Der vor 8 Tagen noch bemerfbare Caſſenmangel if in der 
verfloffenen Woche gebedt worden; die ſchwediſchen Freunde 
beſchloſſen auf ihrer Jahresverſammlung, 2000... nach Ba⸗ 
ſel zu ſenden. Drei Einladungen zu Miſſionsfeſten. Bera⸗ 
thung der Miſſionskinder⸗Erziehungsfrage. Beſchluß: es ſollen 
in Oſtindien zwei Inſtitute errichtet werden auf den blauen 
Bergen. Es wird jedoch den bereits verheiratbeten Miſſiona⸗ 
ven freigeſtellt, ob ſie ihre Kinder jenen Anſtalten übergeben 
oder nad Europa fenden wollen, in weich letzterm Fall ib⸗ 
nen eine angemefiene Geldentfchädigung zu Theil wird, fie 
ſelbſt aber die Leitung der Erziehung ihrer Kinder überneh- 
men follen. Die von biefem Tage an ia vie hr un 
. > 
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Miſſtonare haben, wenn die Erziehnungs-Ankalten in Indien 
zu Stande Fommen, diefe Wahl nicht mehr, fondern Tonnen 
nur auf die Aufnahme ihrer Kinder in jene Anflalten An⸗ 
fpruch machen. Die Majorität nnferer ofindifchen Brüder 
wird demnach die Frage entfcheiden. — Sitzung vom 25. 
Mei. Ratbsherr Chriſt meldet eine abermalige Gabe einer 
Genfer Freundin im Betrag von A000 Sr. Berathung über 
die Miffonstinder-Erziehungsfrage. Specielle Ausführung der 
im der leuten Sitzung gefaßten alfgemeinen Beſchlüſſe. — 
Sitzung vom 29. Mai. Ein Brofpectus der in Indien zu 
errichtenden Kinder - Erziehungsanflalten wird beratben. — 
Sitzung vom 1. Juni. Das Jahresfeſt betreffende Gegen- 
fände. Brief des erfien Secretärs der engliſch⸗kirchl. Miſ⸗ 
ſionsgeſell ſchaft in London, die drei für den Dienſt diefer 
Geſellſchaft beſtimmten Zöglinge und die Krankheit des Miſſ. 
Schreiber’s betreffend. Der Zogling Nichter fol in der An- 
kalt des Hrn. Tacchella in Richmond in England die für ſei⸗ 
nen befondern Beruf nothwendige Fertigkeit im Englifchen 
ih aneignen. Afrika. Verſchiedene finanzielle Gegenftände. 
Druck des Evangeliums Matthäi in Ga. Einführung des 
Kirhenopfers in Chriſtiansborg. Sol nicht das Katechiften- 
Inſtitut von Chriſtiansborg nach Abokobi verlegt werben? 
Nein. Wie ſollen ſich die Miſſionare im Fall eines Krieges 
mit Aſchantee verhalten? Frage des Miſſ. Dieterle: ob die 
Anſtalt in Akropong Katechiſtenſchule oder Schullehrerſemi⸗ 
nar werden ſoll? (Beides kann vor der Hand nicht getrennt 
gehalten werden.) — Sitzung vom 8. Juni. Bericht über 
die Fee in Neufadt und St. Gallen. Berathung über ci- 
nen der Zöglinge des Miffionshanfes. Aufnahme der erfien 
Claſſe der Voranflalt in das Miſſionshaus. Entlaffung der 
Zoͤglinge Muͤller und Schmid aus der Voranſtalt. Aufnahme 
von 218 neuen Zöglingen in die Voranſtalt. — Sitzung vom 
22. Juni. Hr. Courvoiſier⸗Lowndes tritt ald Committee, 
Mitglied ein. Feſtgegenſtaͤnde. Bitte der Gommittee ber 
engliſch⸗kirchl. Miſſionsgeſellſchaft in Betreff Miſſ. Hechlers. 
Berfhledene Einladungen zu Mifiionsfeften. Beſtimmung der 
Baranzzeit, — Gitzung vom 239. Sun Dr Bir. Veter 
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tritt in die Committee ein, Haus für die Voranflalt. Re⸗ 
fultat der ärztlihen Conſultation in Betreff Mil. Hechler's. 
Abreife der Brüder, welche für England befiimmt find. Ent⸗ 
laſung des Zoͤglings Deimler ans dem Toniglich batrifchen 
Militärdienſt. Einladung zum Feſt im Hohenlohiſchen. In⸗ 
diſche Berathungsgegenſtaͤnde. Katechiſtenſchule auf Balmattha. 
Druckerei daſelbſt. Nachfolger für Miſſ. Moͤgling. Verſchie⸗ 
dene Anfragen Miſſ. Hebichs als Brafes der General⸗Con⸗ 
ferenz und General⸗Caſſier. Kirchenbau in Multi. Afrika⸗ 
niſche Berathungsgegenſtände. Errichtung einer Schule in 
Date. Anfrage des Praͤſes der General-Eonferenz, betreffend 
einige Differenzen zwifchen ihm und Miſſ. Suüß. Beſchluß: 
Mil. Sup zur Unterordnung unter die älteren Brüder zu 
ermahnen. | 

EChronif des Miffionshaufe .— 31. März. Inſp. 
Joſenhans reist im Auftrag der Committee, wegen der Berufung 
Pfr. Peter's in Schallbach in den Dienft der Diffionsgefelifchaft, 
nad Karlsrube. — 3. April Ordination der nah Amerika 
befimmten Brüder Kopf, Zimmermann, Döhring, Münzen- 
maier und Schmeifer in Knittlingen, Königreih Württem- 
berg. — 8. April. Verabſchiedung der ebengenannten Brüder 
in der St. Elifabetben- Kirche. — IA. April. Abreife der 
Brüder. — 19. April. Mil. Kruſe, bisher in Eairo im 
Eoypten, der in Bafel einen Beſuch abfattet, reist nach fei- 
ner nenen Befimmung in Palaͤſtina ab. — 28. April. Cand. 
Clarholm aus Schweden Tommt anf Beſuch. — 30. April 
reist Inſp. Joſenhans zum Miſſionsfeſt nach Tübingen und 
Mezingen in Württemberg. — 1. Mai. Miſſions⸗Excurſion 
der Zöglinge zur Uebung in praftifcher Miſſionsthaͤtigkeit. 
Br. Böhm aus Ungarn tritt in die Voranfalt ein. — A. Mai 
reist Miſſ. Zaremba nach dem Elſaß. — 23. Mai gebt Pfr. 
Geh zum Miffionsfek nah Speyer. — 31. Mai derfelbe 
nah St. Ballen. — A. und 5. Juni. Gonferenzen mit den 
Zöglingen über den innern Stand cinzemer Brüder. Be 
fuch des Hrn. Director Zahn ans Meurs. — 10. Suni hält 
der Leutere ‚einen Vortrag Über das Lefen der Heil. Scrikt 
im Brüderfaa. — 12. Sun. Zortienung nur iheruiaueie 
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lichen Conferenzen. — 14. Juni. Inſpeetor geht nach Eß⸗ 
lingen und kommt am 19ten zuräd. — 20. Juni reist Br. 
Kittel nah Hannover, sum bei der Rekrutirungsbeboͤrde ſich 
zu ſtellen; kurzes Geſicht macht ihn frei. — 26, Juni. este 
außerordentliche Eonferenz. — 80. Juni kommt Hr. Cand. 
Dahlſtedt aus Schweden auf Beſuch. 


B. Nachrichten aus Dftindien. 


Il. Provinz Canara. 
1. Station Mangalur. 


Mil. Sreiner und Oeggeller legen unter bem 18. 
April ihre Anficht ber die möglichen Wege, das Diſtriets⸗ 
Waiſenhaus in Mangalur mit Hülfe des theuern Hülfsver⸗ 
eins zu Bern, der diefe Anſtalt zum befondern Gegenfland 
feiner Fürbitte und Fürforge zu machen angefangen bat, tn 
finanzieller und öfonomifcher Beziehung allmaͤhlig ſelbſtſtaͤndig 
au machen, der Committee vor. | 

Mi Mögling fchreibt von Viraraiendrapett unter dem 
21. Suni: „Ihr liebevolles, freundliches Schreiben if ge⸗ 
fiern in meine Hand gefommen. Keinen Augenblid habe ich 
mich bedacht, was ich Ihnen antworten fol. Ihrer Einla- 
Yung, wieder in den Verband Ihrer Mifkon einzutreten, nicht 
zu folgen, wäre nicht recht. Den Schritt, welchen ich im 
Februar wahrlich nicht aus Belieben oder Muthwillen gethan 
babe, Fonnte nur die Nothwendigfeit entfchuidigen. Mit der 
Möglichkeit iſt mir auch die Verpflichtung gegeben, zur Er. 
haltung einer Allen gefegneten Gemeinfchaft das einige 
beizutragen. — Den PBräfes und Secretär der General-Eon- 
ferenz babe ich gebeten, das Nähere mit Ihnen zu ordnen 
in Beziehung auf meinen Rücktritt, und die Befeitigung der 
Schwierigkeiten zu verfuchen, welche durch den einſtweiligen 
Fortſchritt der Kurgmiffion entſtanden find. Aber bei dem 
Zutrauen und der Liebe, welche Ihr Brief auf fo rührende 
Art ansfpricht, und bei meiner froͤhlichen Entfchlofenheit, im 
die alte Miſſionsgemeinſchaft wieder einzistreten, werden fich 
etwaige Pinderniſſe ohne große Wühe heicitigen \ofen.“ 
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Miſſ. Greiner?s Quartalbericht meldet: Zwei iunge 
Männer, nahe daran, Chriſten zu werden, traten wieder zu⸗ 
rüd. Die Hand war am Pfluge, aber das Ange ſah zurück. 
Dem lieben heimgegangenen Katechiſten Andreas find zwei 
feiner Kinder feit kurzer Zeit nachgefolgt. Das erfie ein 
Mädchen von 7—B Jahren, das andere ein viel verſprechen⸗ 
der Knabe von 13 Jahren, Das Mädchen, ein gar mun⸗ 
teres Weſen, ſchnell von todtlicher Krankheit befallen, hatte 
am Testen Tag fein fehnliches Verlangen ansgefprochen, ba» 
beim zu fen bei dem HErrn. Der Knabe VJoſeph litt Tange 
Zeit an einem hartnädigen Sieber; ſchon fchien die Krank 
beit gebrochen und fein Leben wieder gefchentt, da ſtellten 
fich nach einem Monat üble Anzeichen ein, und nach einigen 
Tagen war er eine Leiche, Ron der Gefährlichkeit feiner 
Krankheit überzeugt, freute er ſich abzufcheiden, und in der 
legten Stunde rief er mit Rarren nach dem Himmel gerich- 
teten Augen und mit Rarler Stimme aus: „Welche Herw 
lichkeit fehe ich!“ 

Miſſ. Deggeller berichtet vom 14. Juni 1853: „Drei 
ſehr duürftige Heidenknaben von I1I- 13 Jahren wurden in 
das Waiſenhaus aufgenommen. Die Aufführung der Anſltalts⸗ 
Knaben im Ganzen gab mir Feinen Anlaß zur Unzufrieden- 
heit oder fchärferer Strafe. Ich nehme befonders bei einigen 
größern wahr, daß fie fih des Gehorfams ans freiem Trieb 
befleißen. Die Lehriungen des Waifenbaufes haben fih um 
zwei vermehrt. Bei Tobias febe ich, daß es fih zu einem 
beflimmtern Gang im Ehriftentbum anlaßt, während es fruͤ⸗ 
ber ein Schwanken zwifchen Nührungen und Verirrungen 
war. Ein anderer von ihnen, Charli, den ich fchon lange 
ber wegen Gleichgültigkeit gegen das Wort Gottes warnen 
mußte, erfreute mich durch fein Benehmen bei dem letzten 
Abendmahl. Bei Juan drang endliih Ermahnung und 
Warnumg durch; die Härte und das falte Stilifchweigen, das 
er lange beobachtete, brach. Allein es Hilft nichts, wenn er 
Ad nicht ganz zum HErrn wendet, was ih hoffe. Ein an⸗ 
derer Tobias, ein Weberichrling, über den ich jüngk freu⸗ 
dige Poffnungen ausgeſprochen, if in.teitianskiunnen ayinliun, 
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fortgegangen und entzieht ſich uns für deut ganz. Levi, 
Elieſers Sohn, Schloſſer, bat fih nach einer gerechten Be⸗ 
ſtrafung zu feinen heidniſchen Eltern zurüdbegeben. — Die 
Gemeinde der Erwachſenen betreffend, ik von vielen der feit 
einem Vierteliahr von Honor hieher gezogenen Tamilchriſten 
zu fagen, daß fie wohl für eine Zeit angefaßt waren, aber 
aur Form und Hedensart des Chriſtenthums ſich angeeignet 
haben. Eine Iöhliche Ausnahme davon macht Lydia, die 
Ach von Hrn. Chamier's Söhnen, die von einem entfchie- 
den geiftlihen Streben befeeit iR und unter dem, was fie 
darüber von ihren Heimathgenofien zu leiden und zu tragen 
bat, fih als eine wahre Chriſtin beweist. Außer ihr wan- 
dein noch manche Tamilchriftien würbiglih des Evangelii. — 
Den Drud der bibliſchen Gefchichten Alten und Neuen Te 
fiaments, von Br. Bührer ins Tulu überfest, habe ich dieſer 
Tage vollendet. Nun ift eine nene verbefferte Auflage der 
Tulu⸗Ueberſetzung bed Württemberger Eonfirmationsbächleing 
in der Arbeit, worauf noch Luthers Feiner Katechismus fol- 
gen wird, welchen Br. Ammann überfegt hat.“ 

Miſſ. W. Hoch berichtet unter dem 1A. Juli 18583 
über feine Schulen: „Ich freue mich, Ihnen wieder ermun- 
ternde Berichte über die Schulen geben zu Finnen. Um bie 
Geſinnungsweiſe der Schüler der erfien Claſſe zu ſchildern, 

füge ih einige Auszüge ans Aufſaͤtzen bei, die fie mir waͤh⸗ 
rend des letzten Quaͤrtals geliefert haben. Rangappa — 
ein Eoncani-Brahmine, 18 Sahre alt, ber einige Monate 
ale Monitor verwendet wurde — ſchreibt: „„Ueberall wird 
die chriſtliche Religion gepredigt, mit ungeheurer Arbeit und 
Auslage. Es if Hochft erfreutich zu ſehen, wie durch die 
Freigebigkeit frommer Ehriften und durch ihre Liche für ihre 
Mitmenſchen eine bedeutende Schaar Miffionare mit dem 
Evangelium arbeiten. Die Arbeit diefer Fremdlinge für das 
Beſte der Eingebornen ermuthigt die Lestern, das Chriſten⸗ 
thum als die wahre Meligion zu betrachten; — auf der an⸗ 
bern Seite aber finden fie, daß die Ehriften ſelber nicht eins 
And, fonbern einen verfchiedenen Glauben haben, und ihre 
Kenntniß bes Chriſtenthums iR zu aeetan, won eariäitinen am 


vom 1. April bis 80. Juni 1858, 9 


koͤnnen, wer Recht bat. So viel aber if gewiß, daß «6 
Einigen unter ihnen Ernft damit if, zu einer Gewißheit darin 
zu kommen. Das was fie zurädhält, die Wahrheit, von der 
fie überzengt zu ſeyn glauben, zu erfaffen, ik, daB fie glau⸗ 
ben, göttliche Hülfe fey durchaus nothwendig, um bierin zur 
Klarheit zu kommen. Denn der Menſch Tann ja Bott nicht 
widerſtehen — und es follte daher die Belehrung eines Men⸗ 
fen von einer Religion zur andern Gott überlaſſen werben 
ohne unſere Einmiſchung, und wir follten unſer vergaͤngliches 
Leben bienieden fo hinnehmen, wie Er «8 für uns beſtimmt 
bat.4u4 — Hier fehen Sie den Kampf zwiſchen Licht und Fin⸗ 
Kerniß, zwiſchen dem Evangelium und dem Fatalismus des 
Hindu! — Schon Anfangs April hatten ſich eine Anzahl von 
Brabmanen-Zünglingen, mei ehemalige Schüler, an ihren 
Swami gewendet, um fih die Erlaubniß zum Befuch unferer 
Schule auszumwirten. Ihre Bitte wäre wahrſcheinlich gewährt 
worden, wenn nicht gerade an demſelben Tage entbedt wor⸗ 
den wäre, daß Santappa, einer aus ihnen, im Begriff 
fey, ein Chrik zu werden. Kurz vorher namlich war Gan- 
tappa, ein ehemaliger fehr hoffnungsvoller Schüler, der von 
1848 bis Ende 1851 die Schule beſucht Hatte, und den 
ih namentlich um feiner Offenberzigfeit und Redlichkeit wil- 
len ſehr Tiebte, zu mir gefommen mit dem Entſchluß, ein 
Chriſt zu werben, und mich vorläufig um weiteren Unterricht 
in den Heiltwahrheiten anzufprechen. Er erzählte, er ſey 
nun ſchon Über ein Jahr krank und babe mehrere Rüuͤckfaͤlle 
gehabt; da fen er zur Ueberzeugung gefommen, daß er ein 
Chriſt werden müfle, um felig zu werden. Auch ber liebe 
Hermann ſprach mit ibm als einem Angehörigen feiner 
ehemaligen Kaſte. Wir beide führten ihm ab, wie fehr er- 
griffen fein Herz ſey; doch zeigte ſich auch, daß er noch in 
großer Unklarheit war über feinen Herzenszufand. Wir re 
beten daher eine Stunde ab zu weiterem Unterriht, nnd 
beteten mit einander. Inzwiſchen aber beging er die Unklug⸗ 
beit, daB er einen Brief an feinen Verwandten, den vor 
einigen Fahren getanften Sohn Schamrao, gegen meine 
Warnung, zu Danfe zu fchreiben anfing. Darbher wat 
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ertappt und alsbald bei Racht von hier transportiert, um ven 
Verwandten in ſtrengem geheimem Gewahrſam gehalten zu 
werden. Ein Teſtamentlein, das ich ihm gegeben hatte, 
wurde mir zurückgeſchickt. Das ik leider Alles, was ich ſeit⸗ 
dem von ihm erfahren babe. Die Entdeckung, daß Sautappa 
ein Chriſt werden wolle, veranlaßte natürlich den Swami, 
- die Erlaubniß zum Beſuch unferer Schule zu verweigern. 
Sch mußte mein Ders aufs Reue in Geduld fallen; bed 
Kärtte mich, daß ich immer deutlicher eine Bewegung unter 
den Brahmanen⸗Jünglingen verſpuͤren konnte. — Außerden 
entſchloſen ſich mehrere ehemalige Schuͤler, mich um Abend⸗ 
leetionen anzuſprechen. Sch ſagte natuͤrlich gerne zu, und 
ſo oft ich Zeit hatte, kamen ſie mit Einbruch der Nacht ſo 
heimlich als moͤglich zu mir, d. h. zwei bis vier Mal in der 
Woche. Das blieb nicht verborgen; Manche winfchten ſich 
an ſie anzuſchließen, ſobald der erſte Laͤrm vorbei war und 
fie ſahen, daß der Swami, wie ich es ihnen laͤngſt gefagt 
batte, nicht einzufchreiten im Stande ſey. Die kurzen Abend⸗ 
leetionen genuͤgten ihnen aber nicht mehr. Kurz, fie fagten 
den Entſchluß, in Die englifche Schule zuridzufcheen, mm» 
Ach auch meine Bedingung gefallen zu laſſen, daß fie ſich 
nicht. weigern dürfen, neben Knaben der unterſten Kaften zu 
ften. Am 1. Juli Fonnte ich daher 16 Brabmanen⸗FJüng⸗ 
linge aufnehmen. Ich traute Anfangs nit rede. Dec 
als beim Ordnen der Claſſen, wobei ein kurzes Examen mit 
den alten umd neuen Schülern manßgebend war, es ſich be, 
gab, daß neben einen Bilawer ein 2Aiähriger Brahmane zu 
ſitzen hatte, und er fih, ſobald ih ablas, ohne Widerrede 
binfeste, da war es deutlich, daß der Sieg gewonnen war 
— ein Sieg, den ich noch vor einem Vierteliahr für faſt 
unmöglich hielt. Da der Swami auch jest nicht einfchritt, 
fo meldeten ch noch mehr zur Aufnahme, und am 7. Suli 
fonnte ih 80 Schüler und feitbem noch einige aufnehmen, 
So hatte ih auf einmal wieder ungefähr 9O Schüler. Es 
find: Proteſtanten 5, SKatholiten 5, Mubammerancr 22, 
Brahmaneın AT, von verſchiedenen Kaſten 7, Billawer 15, 
m Summa Hl." 
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„Auch von den canarefifhen Schulen Tann Ich Ib⸗ 
nen erfreistichen Bericht geben, obſchon ich fie gegenwärtig 
nicht fo regelmäßig befuchen Tann, als ich wuͤnſchte. Es find 
darin zwifchden 150 und 190 Schüler.“ 

Miſſ. S. Kullen berichtet vom 15. Juli 1858: 
„Seit Br. Raundinia zu Anfang des März mit den Zoͤg⸗ 
lingen von Cannanur zuridgefommen war, begannen wir 
wieder Montags und Freitags mit den Schülern auf den 
Bazaar hinunter zu geben. Es verfammelte fich dort öfters 
eine Tleinere Anzahl als früher, doch fehlte es meiſt nicht an 
Zuhörern ans allerlei Elafien. Nur ein Mar Tiefen auch die 
Wenigen, die Anfangs zugebört hatten, gleichgültig weg, 
f9 daß man zwar in einiger Entfernung noch Leite herum⸗ 
fieben ſah, mit andern Dingen befchäftigt; aber für die 
Predigt ſchien Niemand mehr da zu ſeyn. Br. Kaundinia 
fagte: „So if es ums noch nie gegangen,” und ich ſchlug 
vor, daß er fich jetzt bereinwärts wende und ums prebige. Es 
tamen aber bald wieder Etliche herbei, die ihm zuhoͤrten. — 
Ein anderes Mal Hatte der I. Hermann fchon Hände und 
Stimme zum Schiußgebet erhoben, als wird um des Laͤrms 
der Leute willen wieder unterbrachen. Nor ungefwidten 
Sachen, bie wir hintendrein hätten beremen müflen, bat und 
der Herr gnaͤdig bewahrt. Am Uebrigen durfte es ung cher 
freuen, mit dem Evangelium ansgelacht zu werden. — Die 
Katechiſten⸗Anſtalt geht ihren geordneten und gefegneten Gang. 


2. Station Mulli. 


Die ſchwarze Gemeinde in Multi bat ch nach einem 
Brief MIT. Bührer’s vom 21. April vor einigen Mona- 
ten verfammelt, und ohne Zuthun der Miffionare befchloflen, 
eine Kirche für Multi und die Filiale utſchilla und Gudde 
zu bauen. 

Ein verheiratheter Mann ſoll AR. BEN oder Sf. Akt, 


eine verheirathete Kran Sy — „oder 8.86 u 
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von 325 R. ober 3270 fl. sufammengebracht werben. Au⸗ 
ßerdem wollen die Männer ſelbſt Steine: brechen und hertra- 
gen, Kalt bereiten und beim Bau ald Handlanger dienen, 
Diefe freiwilligen Frohndienſte fchlagen fie zn 275 Nup. 
oder 830 fl. an. Ihre Beiträge würden fih alfo auf 600 fl. 
belaufen; die Kirche wird jedoch auf 1800 M. oder 2160 f. 
zu fieben kommen. Die ſchwarzen Brüder haben aber das 
Vertrauen zu den Weißen, daß diefe den Ausfall decken wer- 
den. Möge der HErr geben, daß ihre: Hoffnung nicht zu 
Schanden wird. Die Committee wird nicht im Stande fenn, 
die Summe aus der Miſſions⸗Caſſe darzubieten. Es müfen 
einzelne Freunde, der ſchwarzen Brüder befonbers fich anzu⸗ 
nehmen, ſich angetrieben finden. Die Committee wird gerne 
jeden, auch den Feinken Beitrag in Empfang nehmen. 
Miſſ. Bührer melver im Duartalbericht vom 11. Juli 
1853 zunaͤchſt eine doppelte Noch, welche über Kadike 
bereingefommen iſt: eine Ueberſchwemmung, in Folge deren 
die dortigen Häufer zufammengefallen find, und eine dadurch 
verurfachte Mißernte. Die älteften Leute willen fich Feiner 
derartigen Weberfhwemmung zu erinnern. Außer dieſer all- 
gemeinen Noth find einzeme Chriſten noch im Befondern 
durch die Anfchläge heidniſcher Bosheit befchwert. Zwei Hei- 
den, ein Brabmine und ein Wokylme (Bauer), find mit 
Klagfchriften gegen Noah von Gudde und Micha von Ut—⸗ 
ſchilla, frühere Pächter ihrer Ankläger, aufgetreten, bebaup- 
ten, diefe fenen ihnen noch bedeutende Müdkände ſchuldig, 
und dringen auf fchnelle und puͤnktliche Bezahlung. Die 
Angeflagten Reben ohne Zeugen da, während ihre Anfläger 
eine Reibe falfcher Zeugen aufkellen. : Das jüngke Erlebniß 
beipnifcher Ungerechtigkeit und Tücke auf diefer Station war 
ein von einem Patel (Schuitheißen) begangener Diebflabl, 
welcher den beiden I. Katechiſten Natbanael und Hermann 
zur Laſt gelegt werden ſollte. Der Prozeß Fam bis vor dem 
Subeolleetor in Mangalur. Da fchaffte der HErr Gerechtigkeit 
und Gericht denen, die Unrecht litten. Der Dieb und Verläum. 
der wurde and Licht gezogen umd für immer feines Amtes ent⸗ 
fest, ba er ſchon vorher ähnliche Schännliiteiten keaanacı hatte, 
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3. Station Honor. 


In feinem erfien (verfpäteten) Quartalbericht von 1853 
erzählt Mif. Ammann Folgendes: „Die zweite Hälfte 
des Decemberd brachte ih im Kutſchanadu⸗Diſtriet (5—8 
Stunden nordöhlih von Honor) zu. Hier hatte ih es 
hauptſaächlich mit den Halaki Gaudas, Gamaffaln, Karewok⸗ 
kaligaru und Halepeikaru zu thun, 4 Kaſten, welche die 
größte Zahl der Feldbauern jener Gegend ausmachen. Die 
Gaudas find die erſte Kaſte unter den Bauern; fie haben 
noch eine flrengere Kaftenzischt als andere; im Uebrigen find 
fie Bhutas⸗ und Goͤtzen⸗Anbeter, fo bigott ald Andere. Gie 
baben gewöhnlich einige hölzerne Bilder von Venkatramana 
anf ihrem Tolaſikatte (ein Geſtell für den verehrten Tolafl- 
Baum, wie es fih vor jedes Hindu's Haus befindet), bie 
fie verebren. Sie leben abgefondert umd find ſcheu vor 
Fremden. Es gelang mir, einem großen Theil derſelben das 
Evangelium zu verfündigen. Es freute mich zu bemerken, 
daß fie nach und nach vertranlicher wurden und Einzelne 
auch vom Evangelium etwas behielten. So bat namentlich 
ihr Kaſtenhaupt die frohe Botfchaft ziemlich aufgefaßt. Die 
Gamakkalu find rüfligere aber auch betrüglichere, bösartigere 
Leute; das Trinfen des Palmweins if ihnen erlaubt, was 
fie unter die Gaudas erniedrigt. Auch fie eben fehr in 
Furcht vor ihren Shutas und Goͤtzen. Während die Gandas 
mehr fich ſelbſt fir unverbeſſerlich haltend aufs Wort nit 
achten, wenden fih die Gamakkalu mehr in Selbſtgenügſam⸗ 
feit davon ab. Aber auch unter dieſen if, glaube ich, die 
Arbeit nicht vergeblich geweien. Mit den Karewokkaligaru 
batte ich es dieß Mal das erſte Mal zu thun; fie find nicht 
viel von den Gamakkalu verfchieden, nır etwas ruhiger und 
verftändiger. Einige wußten fchon etwas vom Evangelium 
durch einen Kuli, der mir ein Wiertellahr zuvor meine 
Sachen nah Sirey getragen. Die Halepeikaru (Palmwein⸗ 
zieher) find, wie die im Tulu⸗Land, dreiſt, ob fie glelch ſich 
vor andern Kaften beugen müflen, ebendeßwegen aber au 
eber bereit Ad mit ums einzulafien. UUr den Son wrote, 
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ich 3 Wochen in Sirey, 5 Tage in Islur, 3 in Hudel⸗ 
coppa und 8 in Honda zu. Am erfleren Ort wollte mid 
anfangs die Oppofition der Lingaiten niederfchlagen; deſto 
mehr erauidte es mich, ald 2 junge Brahminen-Briefter ihre 
Freude über das Wort Gottes und ihren Glauben an die 
Wahrheit deſſelben ausdrückten; — als ein alter Brahmine 
befannte, er babe anf feinem bisherigen Weg feinen Frie⸗ 
den gefunden und wolle num fehen, ob er ihn auf unferm 
Wege erlange; — ald 2 iunge Leute bezeugten, daß fie von 
der Wahrheit des Evangeliums überzeugt feven und deßwegen 
daran denten, Chriſten zu werden, aber zuvor mehr lernen 
möchten, wozu ich ihnen durch Bücher behülflich ſeyn möge; 
— als auch ein Brahminenknabe von 16 Jahren feinen 
Glauben an den HErrn als feinen Heiland darlegte, zu dem 
er bete. In Sircy hatte ich außerdem mit den Tamil- 
Chriſten faſt täglich Erbauungsſtunden und des Sonntags 
Gottesdienſt, und theilte ihnen und den dortigen Englandern 
das heilige Abendmahl aus. In Hudelfoppa hörten bie 
Bauern dem Worte von dem ihnen bereiteten Heil freudig 
zu. An Sonda befuchte ih 2 Swamis, deren einer ber 
Guru der Hawila -Brahminen, der andere der Dfchains if. 
Beide zeigten ſich fehr befriedigt mit ihrer Religion, und als 
ih das Heil mit Beflimmtheit bezeugte, wurde es mir als 
Hohmuth ausgelegt." 

Die Arbeit auf diefer Reife war für Miſſ. Ammann's 
Bruſt zu viel, fo daß er für 3 Wochen unfähig zum Pre- 
digen war. 

Anfangs März; ging er mit dem Katechiſten Ehrifian 
Kamfifa zum Götzenfeſt nach Gofarna (8 Stunden nördlich 
von Honor), und der Herr gab Gnade fein Heil vielen 
Seelen anzubieten. Wo er immer file fand, fab er ſich 
batd von einem Haufen Leute umgeben. Er traf Manche, 
die von weiter Kerne gekommen waren, um Gott zu ſehen 
und dadurch Wergebung der Sünden zu erlangen. Wenn 
er ihnen dann bezeugte, daß fie diefe von Mahableſchwara 
(dem gefeierten Gögen des Platzes) nicht erlangen Fonnten, 

fondern vielmehr dadurch ihre Suͤnden vermehrten, daß ihnen 
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aber Bergebung der Sünden durch Feſum bereitet fen, fehlte 
es wicht an ſolchen, die ſchrieen: „Groß iſt der Mabable⸗ 
ſchwara!“ Dagegen börten Andere wieder begierig zu, wie 
er ihnen den Heilsweg auseinander legte. 

Laut Briefen des Katechiſten Chriſtian an Miſſionar 
Ammann, welcher gegenwaͤrtig aus Geſundheitsruͤckſichten auf 
den blauen Bergen iſt und von Kotagherri den 25. Full 
1853 fchreibt, it das Werk in Honor vom April bit Funi 
in feiner bisherigen Weife fortgegangen. Der ſchüchterne Ka⸗ 
techiſt getraute fih jedoch nicht, Abendpredigten unter den 
Heiden auf vem Bazaar zu halten. Zwei Brahminen begehrten 
jängft näbern Aufſchluß von ibm über das Wort Gettek. 
Den Armen predigt er, wie früher, alle Montage, jetzt in 
Hm. Lascene’s Haus, da diefer Herr ihnen feit des Miſſio⸗ 
nars Abweſenheit Reis austheilen laͤßt. 


I. Provinz Südmahratta. 


Die Diftrietö-Eonferenz von Sübmahratta beſchloß unter 
dem 10. Juni in Folge des Ausbleibens ber Wechſel, welches 
eine ziemliche Geldflemme verurſachte, der Eommittee nahe 
zu legen, daß, wenn die Geldmittel der. Heimath für die 
indifhe Miffon nicht mehr zureichen ſollten, dieſelbe doch 
dafür Sorge tragen möge, daß nicht durch ploötzliches Stoden 
der Mifiion den Heiden und Heidenchriften der Eindrud von 
einem Unbefland oder Rückgang der Sache des Reiches Got⸗ 
te8 gegeben werde und etwaige Reductionen doch zeitig vor⸗ 
bereitet und in möglichier Stine ausgeführt werden moͤch⸗ 
ten. Sie traue ed dem HErrn zu, daß Er auch im biefem 
Fall für die Miffionare forgen werde; fie halte es aber Fir 
Brit, die Committee zu bitten, daß fie die Zeriprengung 
der Gemeinden verhüten möge. — Dem HEren fen Dank, daß Diefe 
Beforgnifie unbegründet find. Das Ausbleiben der Wechfel war 
Durch den -Gefchäftsdrang im Buͤreau der enaliich-Firchlichen 
Mifiionsgefelifchaft in London während der Mai⸗Feſte ver⸗ 
anlaßt und ein rein zufälliges Verſehen eines der Angekcl- 
tem Das Schreiben der Brüder zeigt aber, WÄR AL Ne 
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kleiner Umſtand eine ſehr pruͤfungsvolle Lage in der Miſſion 
herbeiführt und mancherlei Herzentgedanken dann offenbar 
werden. 


1. Station Hubli. 


Miſſionar J. Müller erzaͤhlt in feinem Quartalbericht 
vom 15. Juli 1853 von einem im Muf beſonderer Heilig⸗ 
keit ſtehenden Lingaiten⸗Prieſter, welcher jüngſt der heimlichen 
Toͤdtung zweier Menſchen überführt worden iſt. Bel ber 
Unterſuchung kam noch weiter ans Licht, daß dieſer noch 
nicht 830 Jahre alte Mann nicht weniger als 13 Perſonen 
in ſeinem Kloſter gemordet habe. Unter dieſen Unglücklichen 
war ein Kaufmann oder vielleicht auch deren mehrere, die 
auf ihrer Reiſe in ſeinem Kloſter abſtiegen. Solche Kloͤſter 
find in Indien die Gaſthäuſer der Reiſenden. Ein anderes 
Opfer diefes geheimen Moͤrders war ein Bolizeibeamter. 
Diefer ſab den Priefter in der Nacht auf fhlechten Wegen 
geben, und magte es, dem Prieſter Vorkellungen zu ma- 
hen. Aus Furcht, von diefem Manne verratben zu wer- 
den, gab der Henchler demfelben freundliche Worte und Ind 
ihn ein, mit ihm in fein Klofter zu kommen. Hier febte 
er dem Gaſt zu efien vor; bie vergiftete Speife raubte die 
fem zunaͤchſt die Beſinnung, und nun ſchaffte ihn der Prie⸗ 
ker auf die Seite. Das Ende dieſes falfchen Heiligen wird 
der Galgen ſeyn. Welch ein Licht Fällt von diefer Moͤrder⸗ 
gende and auf bie indifchen Kloͤſter überhaupt! 


2%. Station Dharwar. 


Miſſionar Weigle berichtet (Juli 1853) von zwei 
Taufcandidaten, einem AO Jahr alten Koh Muniappa, der 
in feiner Kindheit in Palameotta den Unterricht des feligen 
Rhenius genoflen hat, und von deſſen Weib. Durch einen 
chriſtlichen Feldwebel, im Gten englifchen Regiment, welcher 
nach langem Teichtfinnigem Leben ganz Furz vor dem chine- 
fifhen Kriege (1840) erwedt und in und nad) demfelben 
innerlich befeflgt worden war, waren die verſchwundenen 
Einbräde ber Kindheit von ver Wahrheit ter Enangeliums 
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in Muniappa wieder erneuert worden und er wäre ſchon 
damals gerne beramsgetreten, wenn fein arges Weib es ibm 
erlaubt haͤtte. Der Biß eines wüthenden Hundes vor etwa 
6 Dionaten gereichte der beidnifchen Frau nicht zum Tod, 
fondern in Wahrheit zum Leben. Sie, biöher überaus lei⸗ 
denfchaftiih und grimmig, dient jetzt einer alten blinden 
Hinduchriſtin, Namens Chriſtina, aufs freundlichſte wie eine 
Tochter, und verlangt nun mit ihrem Manne die Wahrheit 
in Chriſto Tennen zu Ternen. Daß die Weränderung bei 
Beiden in der That gruͤndlich und ernſtlich if, beweist ihre 
Haltung in den jüngften Anfechtungen. Als die Familie 
Muniappa, Dann und Kinder, von Fieber und Poden bis 
fallen wurden, fagten die heidniſchen Nachbarn: „Alles dieß 
iR Folge eures Webertritts zum Chriſtenthum; es geht euch 
ſchlecht, weil ihr euren alten Weg verlafiet.” Aber Mann 
und Frau find flandhaft geblieben. 

Miffionar Albrecht bat, nach feinem Quartalbericht 
(Fuli 1853), zwei Lingaiten, einen Kaufmann und einen 
Prieſter, im Taufunterricht. Erſterer, Namen? Malappa 
Schadarv, hatte ſchon vor mehreren Kabren durch Miffionar 
Layer Einprüde von der Wahrheit empfangen, nachdem fein 
bisheriges Leben nur ein Gang durch beidnifche Finſterniſſe 
gewefen war, und bat nun eine Probezeit von 3, Monaten 
gut beflanden. Der Andere, Appaja mit Namen, macht 
zwar auch rende durch feinen Wandel, aber ebenfo Sorge 
durch den Mangel einer für ihn geeigneten Beſchaͤftigung. 


3. Station Bettigeri. 


Miſſionar Würth fchreibt von dem iebertritt eines 
jungen Weibes von Gadag zur Gemeinde. Ihre Aufnahme 
erbeifchte befondere Vorſicht, da die Erfahrung lehrt, daß 
oft nur Unzufriedenbeit mit ihren Männern der Grund if 
zu einem ſolchen Schritte. Der Mann und der Schwieger- 
vater diefer Frau wurden von dem Miffionar berbeigerufen; 
diefe boten alle Weberredungsfünke auf, um fie zum Weg⸗ 
gang zu bewegen. Aber es war vergeblih. Nachdem fie 


mehrmals ihren feſten Entſchluß, nit mehr v Helnunkuume 
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zuruckzugehen, auezeſprochen hatte, ergrifffie einen auf dem LTiſch 
des Miffionars ſtehenden und mir Waſſer angefüllten Becher und 
trank daraus; und damit hatte fie die Kaſte gebrochen. San⸗ 
fappa, der Gauda (Ortstvorſteher) von Menbettigeri, welchen 
Mifioner Würth zugleih mit dem Gauda von Althettigeri 
batte rufen laſſen, damit fie, wenn es Klagen gäbe, Zeugen 
feyn Fönnten, daß die Frau ans freier Entfchliehung gekom⸗ 
men fey, fragte Jelauwa — denn fo heißt fie — „warum wink 
du deine Jelauwa (eine Göttin, die vornehmlich von den 
niedern Kaflen verehrt wird) verlaffen? Mit diefer bi du 
groß geworden; gehe wieder heim, du biſt närrifch geworden.“ 
Sie blieb aber fer, beſucht jetzt die Schule und Ternt das 
Spulen. — Ein einjähriges Knäblein, deſſen eine heidniſche 
Mutter fih entiedigen wollte, hat am 231, Suni fein Obdach 
auf der Station gefunden. 


4. Station Malaſamudra. 


Ein verfpäteter Quartatberiht Mil. Leonberger’s 
vom 12. Mai meldet, daß in Solge des ſtarken Monſun bie 
zu Zuckerfeldern beflimmten Aecker erſt im Januar und Fe⸗ 
bruar zubereitet werden konnten. Das Zuckerrohr gerieth 
ſebr üppig, gelangte aber erſt im März (ſtatt Februar) zur 
Reife; deßhalb war beim Sieden des Zuders die größte Eile 
Noth. In 54 Tagen wurden 400 Eentner gefotten. Die 
Arbeiter (20 Knechte und AO Tagelöhner) zeigten ſich in 
diefer Siedezeit wiliger und ruhiger, ald in den vorigen 
Fahren, doch fehlte es auch nicht an betrübenden Erfabrun- 
gen. Zwei der Arbeiter brachen ihre Kafe und ſchienen um 
ihre Seligkeit bekümmert, Tiefen nachher aber davon, weil 
fie in Hurerei verfalfen waren. Während jede Tagesnenig- 
keit die Leute bekuͤnmert, intereſſirt fe ein chrifilihes Ge⸗ 
ſpraͤch nicht ſonderlich. Ein vom Miffionar als eigentlicher 
Zauberer bezeichneter Taſchenſpieler muß aber denn doch 
gegen feinen Willen dazu dienen, dem Glauben und 
dem Wort und der Kraft ein unwiderſtehliches Zeugniß zu 
geben. 
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Quartafbericht des Mi. Leonberger vom LA. April 
bis 30. Juni 1853: „Am 10. April taufte Br. Würth 
bier A Berfonen. Eine derſelben IE Betrns, fräber Ra⸗ 
jappa (fiehe letzten Jahresbericht), von der Tſchain⸗Kaſte. 
Er iſt bei TO Jahre alt. Seine Heimath in der Nähe von 
Scholappur, wo er Landbau trieb, verließ er vor 20 Jah» 
ren und zog nach Ummetfchigge bei Hubli, wo er einen Kram⸗ 
laden anfing. Durch vieliährige Krankpeit feines Weibes, 
mobei er fih an viele Aerzte und Quadfalber wendete, ver- 
for er fein kleines Vermögen fafl ganz. Vor 10 Jahren 
führten ihn Gefchäfte öfters bier buch, und weil er mit 
einem der bier wohnenden Eoloniften — dem Waſcher aus 
Bentur — (ſ. Miſſ. Magaz. 1846, IV. Quartalheft, Seite 
94) bekannt war, fo kehrte er bei ihm ein. Hier hörte er 
das erfie Mal von dem Ehrikentbum. Die Coloniſten luden 
ihn ein, bieher zu Fommen, denn bier babe man ed gut. 
Etwa um ine Zeit war es, daß er in Ummetſchigge die 
Sentenzen bei Manappa — denen gemäß der Menſch durch 
Entfagung und Verachtung der Welt zur Vollkommenbheit 
gelangt — leſen und erklären hörte. In Zolge davon faßte 
er den Entſchluß, Einkedler zu werden, den er vor 3 TJab⸗ 
en ausführte, indem er fih mit feinem Weibe in der Nähe 
von Magadi, A Stunden von hier, niederlich. Als ihm aber 
ein Lingaiten - Monch dieſes Ortes Manappa's Gentenzen 
anders erklärte und ihn einlud, ins Dorf zu zichen, folgte 
er. Immer mehr erwachte in feinem Herzen das Bedürfniß 
nach etwas befierem, das er durch Manappa’s Lehre nit 
erlangen konnte. Eines Tages traf er mit dem von bier 
entlafienen Jacob (ſ. Miſſ.Magaz. 1851, I. Quartalheft, 
Seite 141) im Felde zuſammen, und während ke mit einan⸗ 
ber Gras ſammelten, offenbarte ex dieſem, was ihn beunru⸗ 
bige. Jacob fagte: „Ihe ſeyd ein alter Mann und mäflet 
bald Herden. In Manappa's Lehre Aindet Ihr wicht, was 
Ihr bramchet. Folget meinem Math umd gehet zu den Mif- 
fionaren und böret das Wort Gottes, dann werdet Ihr fin- 
den, was Ihr ange umfonft geſucht habt. Kehret Euch nicht 
daran, daß fie mich fortgefchidt haben, IK hahe san En 
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macht, um derentwillen ſie mich nicht behalten konnten.“ Er 
entſchloß ſich, dieſem Ratb zu folgen, und fragte ſein damals 
ſehr krankes Weib, ob ſie mit zum Padri geben wolle oder 
nicht. Sie willigte zwar ein, ſchob aber die Sache hinaus, 
bis fie gefund oder doch befier würde. Ein Fahr darauf flarb 
fie; und da Niemand ihrer Kalle im Ort wohnte, mußte 
Rajappa fie ſelbſt hinaus tragen und begraben. Dieß brachte 
feinen Ueberdruß an dem Kaftenwefen vollends zur Meife, 
und ald-er bald darauf ſelbſt erfrantte, zerriß er die beilige 
Schnur und ſprach Jacob darum an, ibn zu einem Padri 
zu begleiten. Am 20. October 1852 brachte ihn Jacob 
hieber. Was eigentlich das Ehriftentbum ſey, mußte er das 
mals ferbft nicht. Wie ihm verfchienene Lente fagten, follte 
es eine fehr gute Kaſte ſeyn. Seit er hier ik, kann er nicht 
genug rühmen die wunderbaren Wege des HErm, der nad 
langem Suchen und Wandern ibm cine fo gute Heimath 
angewiefen bat; Als er im März erkrankte, ſprach er wie- 
derholt den Wunſch ans, bald getauft zu werden, welchem 
dann auch entfprochen wurde. Obwobhl er wegen feines AL- 
ters umd ſchwachen Geboͤrs es wenig behalten kann, fo lebt 
er doch in dem frohen Glauben, ein Kind Gottes durch Chri⸗ 
ſtum zu feun, und betrachtet den Himmel als feine wahre 
Heimath. Seine alten Bekannten, bie ihn zuweilen befuchen, 
pflegt er zu fragen: „WINE Du verloren geben oder kom⸗ 
men?! Auch für die Deconomie if er noch eine Hülfe; 
denn mit Treue und Gemwifienhaftigteit Hilft er, foweit er 
kann, Knechte und Arbeiter überwachen.“ 

„Seit einigen Monaten zeigten ſich in unſerer kleinen 
Schule hier zwei liebliche Blüthen, von denen freilich nur 
der HErr weiß, ob eine reife Frucht aus ihnen hervorgehen 
wird, Zwei etwa 14 Jahre alte Lingaiten⸗Knaben haben 
uns wiederholt verſichert, daß ſie Chriſten werden wollen, aber 
nicht wüßten, wie fie wegen ihrer Eltern zur Erreichung 
ihres Verlangens kommen Tonnten.” 
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5. Station Guledgudd. 


Miſſ. Kies theilt unter dem 20. April mit, daß ber 
feit Jängerer Zeit von der Wahrheit des Evangeliums über 
zengte Mann ans der Stadt, mit Namen Malkappa (fiebe 
3. Heft 1853), ein Zabrifant (in Seide und Baumwolle), 
der bisher den Guledgudd⸗Chriſten, trog der Anfeindungen 
von Seiten der Heiden, die ihm daraus erwuchfen, fortwäh- 
rend Arbeit gegeben und dadurch den Dank der jungen Gew 
meinde in hohem Grade verdient hatte, vier Wochen vorher 
nach langem Bedenken endlich ſelbſt die Kafte gebrochen hat 
und nun in den Zauf-Unterriht tritt. Ein anderer mit 
ibm befreundeter Dann ans der Umgegend, Namens Ga, 
nappa, war zwar noch nicht offentlich beramsgetreten, ge 
dachte aber dem Beifpiele Malkappa's nachzufolgen. 

Fräul. Steinhofer, Braut des Miſſ. Kies, berichtet 
aus Hubli vom 19. April, daß fie, obwohl ganz allein rei- 
fend, ohne allen Anfloß, ohne irgend eine Verlegenheit glück⸗ 
ih bis nad Hubli gelangt fey. Am 18. März verlieh fie 
Bombay in Begleitung des Miſſ. Hoch von Mangalur im 
einem Patimar, Iandete am 2Aten in Honor (ein Weg, den 
man fonft oft in 2%, Tagen zurüdiegt), reiste fodann zu 
Land allein im Palankin bis Sircy, wo fie Mil. Weigle 
abhofte, und erreichte in der Woche nah Oftern Hubli, wo 
fie bis zu ihrer Vermaͤhlung Ende Mais zu bleiben ge 
dachte. 
Der Quartalbericht der Station Guledgudd vom 15. 
Fuli 1853 enthalt die Nachricht von dem Anſchluß eines 
Webers an die Gemeinde. Derfelbe heist Malta, aus dem 
Nizamlande, 28 Fahre alt, und bat fich als eine müde, fün- 
denbeladene Seele in Wahrheit Chriſto zu Fuͤßen gelegt. 
Er erſchlug vor 6 Fahren in einem Anfall von Eiferſucht 
fein junges Weib mit einem Morſerſtößel in Katrige bei 
Koppal, 25 Stunden füdofllich von hier. Seither ik er un, 
tät und flüchtig im Lande umbergezogen. Einige Male ſtellte 
er auch längere Wahfahrten an nach den berühmten Heilig- 
thimern bes MWentratramana auf dem. Krigerikerg |, DUREL 
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Madras, und des Virtoba in Pandarpur bei Sattara. Auch 
bei den Muhammedanern wollte er es verfuchen und war 
einmal nabe daran, Moslim zu werden. Endlich Fam er nach 
Guledgudd und hörte von der Miffion und den Chriſten. In 
der Hoffnung, vieleicht bier Geelenfrieden zu finden, ſuchte 
er der Lesteren Umgang, und bald Fam er mit ihnen regel- 
mäßig in die Abendandachten und Gottesbienfte. Dabei ließ 
er, ehe er ſelbſt noch eine Unterredung mit deu Miſſionar 
wagte, durch fie mehrmals fragen, ob wohl Jeſus Ehrifus 
auch ihm fein großes Verbrechen vergeben werde. Bei ber 
entfcheidenden Unterredung ſetzte der Miffonar ibn hart anf 
die Probe, „Ich hielt ibm vor," ſchreibt Br. Kies, „daß 
nah dem Worte Gottes, wer Menfchenbiut vergießt, dep 
Blut fol wieder vergoffen werden, und daß ich ibn deßhalb 
nicht ſchuͤzen wolle noch koͤnne, falls die Anverwandten feines 
ermordeten Weibes, wenn fie von feinem biefigen Aufenthalt 
bören, beim Gericht um Rache einfommen würden. Daranf 
erflärte er mir, daß er von der Gerechtigkeit bes göttlichen 
Ausſpruchs in feinem Gewiſſen überzeugt, ganz und gar ber 
reit fen, fih der Obrigkeit zu flellen und der Todesſtrafe ſich 
zu unterziehen, fobald er nor Gericht gefordert werde, und 
daß er nicht im Mindeſten auf Schus von meiner Seite 
Hoffe. Diele Antwort bewies mir, daß fein Gewiſſen wirklich 
anfgemedt fey; und da auch feine übrigen Aeußerungen von 
einem ans dem Wut des Heidenthums beraus fih ſebhnenden 
Gemuͤthe zeugten, fo hatte ich Fein Bedenken gegen feinen 
Anfchluß an die Gemeinde." — Nah dem Eompagni«Gefes 
baben die Werwandten durch das 6 Vabre Tange Stillſchwei⸗ 
gen das Necht zu Flagen verloren. — Rod ein anderer jun. 
ger Weber, Bella, von Gadag gebürtig, etwa 25 Sabre 
alt, if zur Gemeinde hinzugekommen. Im Unwillen hatte - 
er vor einigen Monaten feine hadernden Hausgenoſſen in 
Gadag verlafien, war nach Guledgudd gelommen und hatte 
bei Malkappa Arbeit gefunden. Schon vorher des bisherigen 
Lebens uͤberdrüſſig, machte ihn Malkappa's Uebertritt auf das 
Ehrikentbum aufmerkſam. Vor dem Kafenbruch wurde er 
wieberholt nuud ernſtlich auf vie Wichtigkeit wod Augen die⸗ 
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ſes Schrittes aufmerkſam gemacht, und ihm deutlich und 
eindruücklich zu machen geſucht, was es heiße, Chriſt zu wer⸗ 
den. Er aber blieb feſt bei ſeinem Vorhaben und freut ſich 
ſeither immer, daſſelbe ausgeführt zu haben. — Nach öfſfent⸗ 
lichen und Privatnachrichten iſt der ganze angraͤnzende zwi⸗ 
ſchen dem Tungabhadra⸗ und Kriſchnafluß gelegene Theil des 
Nizamlandes, an Flächenraum wenigſtens fe groß als Wuͤrt⸗ 
temberg und beinahe ganz canarehfch, an die Compagnie ab» 
getreten worden, fo daß Fünftig englifhe Beamte das Land 
verwalten. Dadurch iſt das Arbeitsfeld nah Ofen um ein 
Bedeutendes erweitert. Inter dem bisherigen ungeordneten 
Megiment der Eingebornen hatte der Miſſionar, auch wenn 
er nur durchreiste, einen ſchwierigen Stand. 


IL. Provinz Malabar. 


1. Station Caunanur. 


Miſſ. Hebich meldet unter dem 18. Juli 1853 über 
die Arbeit und Erlebniſſe in Cannanur mit feinen Außen⸗ 
Stationen: „Die Hindu⸗Gemeinde in Cannanur if in 
einem ordentlichen Zuſtande. Die Krone der Gemeinde bier 
find unflreitig jegt die Meichen, das if, die Gentlemen und 
Ladies, Die fi feit einem Jahre gefammelt baden durch das 
Wort der. Wahrbeit, und wovon Testen März; auf einmal 
drei Herren and eine Dame gründlich befehrt wurden, welche 
Belehrung bier und außerhalb viel Aufſehens und Redent, 
unter uns aber neues Leben und Kräfte erweckte. Hallelu⸗ 
iab! Auch der liebe Doctor Zoulis, früber in Mangalur, 
bat fih bewogen gefunden, in diefe größere geiflige Gemein- 
fhaft Bier einzutreten. Leider if das Z0ſte Regiment, wor- 
innen die meiften meiner Kinder find, ſchon wieder nach 
Bangalur zu marfchiren beordert, und bieiben alfo höchſtens 
bis zum naͤchſten October Hier.“ 

„In Andſcharkandi if die Gemeinde im Allgemeinen 
ardentlih; doch ſcheint die erfie Liebe weichen zu welen. 
Dos macht dem lieben Timotheus mauche ſorgenvelle, bit- 
tese Stunde. . Die noch übrigen yaaı Deinen, vankatı OR 


2. Quartal⸗Uchercht 


die geringſte Miene, Chriſten werden zu wollen. So auch 
die andern Kaſten, Veduar (Wettuwer) und Tiers, ſind ganz 
ſtille; die jungen Kinder der Gemeinde aber wachſen ſchoön 
heran.“ 

„In Malapurum, etwa 30— AO engliſche Meilen 
von Calicut anf dem Wege nach Palghat, einem Mopla-Ort, 
babe ih nun auch ein Arbeitsfeld. Früher waren meine 
geiklichen Kinder, Eapitän Earr und Lieutenant Gom- 
pers, mit zwei Hindu⸗Compagnien dort. Best if eine 
große Gaferne daſelbſt erbant für etwa 100— 150 1 
ropäifche Soldaten, die and von Cannanur dahin gefendet 
und halbjährlich gemwechfelt werden, und da Tommen daun 
mehr oder weniger Brüder aus der hieſigen Gemeinde dahin. 
Schon über ein Jahr haben die Brüder ein Feines Gebet. 
hans (Capelle) daſelbſt erbant, vie fie jeut mir übergeben 
haben, und welche ſchon manden Kampf veranlaßt bat, den, 
noch aber unangetaftet geblichen if. Gegenwärtig find meine 
tieben Kinder, Eapitan Sweet und Fäbndrich Earnegy 
dort. In der ſoeben von Madras gelommenen Compagnie 
waren auch zwei meiner Kinder: Sergeant Osborne und 
Soldat Green, und zw diefen haben ſich jeut vier andere 
geſellt.“ 

„In Palghat beſteht die Gemeinde, nachdem das 20ſte 
Regiment weg if, nur aus einigen lebendigen Gliedern. 

Palghat hat ſich bis jetzt ſelbſt erhalten, ohne etwas vom 
Miſſionsfond empfangen zu haben, und zahlt eben fo meine 
Reiſen, die ziemlich viel koſten. O’Brien und Daniel, 
und auch Thomas als ihr Gebüuͤlfe, arbeiten fleißig, beides 
in der Stadt und Umgegend und auch im Lande herum. 
Sie kamen fogar einmal anf den Elephanten- Berg ( Ane 
Male, mehr als AO englifche Meilen von Palghat ſüdoͤſtlich 
entfernt), wo fie einem Berg⸗Volke (Malafier) dad Evange⸗ 
um verfündigten, von dem der Tiebe O’Brien ganz ent- 
zückt wurde, wobei aber der Tiebe Daniel fein tödtliches 
Sieber fih erbolte. Die Aelteſten dieſes Berg⸗Volkes fagten 
zu O’Brien: „Wer unter und die Ehe bricht, den töbten 

wir; — lügen thun wir wicht, — Sören Yeten wie nicht an, 
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nur Hühner und Scafe!! Sie leben befonders vom Bam⸗ 
bus⸗Reis. Sie hörten zum Erflaunen gern das Evangelium, 
tönnen aber nicht leſen. „Kommt bald wieder,” fagten fie, 
„und lehret uns den Weg des Lebens!! O dan doch mehr 
Kräfte da wären, und die da find, doch nur zu dem Einen 
Nothwendigen verbracht werden koͤnnten!! Die Brüder be 
fuchen befonders die Märkte im Land berum, wo fie große 
Maſſen von Zuhörern Triegen. Die Leute nehmen überans 
gerne Bücher an. Das Volk hört fe gerne. — Als ih im 
leuten December (1852) in Palghat war und ich mich um 
ein Stud Land umſah, wurde mir ein Hans mit Geboͤfte 
empfohlen. Eapitän White, den es 2000 Rup. koſtete, 
erließ es mir um 1200, weiche ih von Hrn. Nobinfon’s 
feither extra erhaltenen Palghat-Miffionsfond bezapit habe.“ 

„In unferm lieben Tſchirakal ik Alles, Gottlob, mun- 
ter und fröhlich, und das Werft hat feinen gefegneten Fort⸗ 
gang.‘ 

„Taliparambu ik jest eine ſchoͤne Außen Station, 
ans der uns obme Zweifel die größte Frucht unter dem Ma- 
lajalim⸗Volke erwachſen wird. Wir find daran, eine Schule 
zu errichten — was ſchwer gebt. Bis jetzt Tamen von ba 
als Frucht heraus: ein reifender junger Mann und einer 
von Taliparambu ſelbſt, beides Nair.“ 


2. Station Tellitſcherri. 


Miſſ. Eh. IJrion ſchreibt unter dem 6. Zuli 1858 
von neuen Webertritten aus der Tier-Kafe, weiche bis dahin 
alles Ernſtes darüber gewacht harte, daß keines ihrer Glieder 
Chriſt würde. Eine Fran, ein Juͤngling und ein Knabe find 
die Erflinge, die zur Gemeinde herzu gefommen. Jene Fran 
von Tſchompala, von weicher Miſſ. Mütter daſelbſt im 
Marz 1858 berichtete (f. Heft IH, 1858), daß fie von ei⸗ 
ner bewaffneten Schaar Tier⸗Leute davongefchleppt und ſo⸗ 
bann zur Verläugnung Ehrifli gezwungen worden war, kam 
aufs Neue zu dem dortigen Miffionar mit der Erflärung, 
fe koͤnne nicht mehr Heidin bieiben, und bat um ein Afyl 
zur Verhuͤtung eines zweiten Auflauft. Sie warn va Uri 
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litſcherri verbracht, .wo ſie eifrig lernt und ben lnterricht 
ziemlich leicht faßt. Ihr Mann hatte zwar verfprochen, ihr 
nachzukommen; fein älterer Bruder aber fucht bereits «in 
anderes Weib für ihn und machte juͤngſt einem der Männer, 
weiche die Fran von Tihompala nach Tellitſcherri begleitet 
hatten, den Vorwurf: er babe den Mann um 10 Mupies 
gebracht. Diele Summe koſtet namlich das andere Weib. — 
Der vorgenannte Füngling, Namens Tſchantamme, etwa 
18—19 Sabre alt, hatte eben fo Anläufe von feiner Fa⸗ 
milie und den Stammgenofien zu befieben, welche ibm zur 
Ruͤckkehr zwingen wollten. Er widerſtand jedoch feR, und 
fein Water bat ibm feither fogar einen Beſuch gemacht. — 
Der 13 — 141àäbrige Knabe, Namens Onaken, macht um 
ter den 80 Knaben des Waifenbaufes, in deren Mitte er 
aufgenommen if, mit feinem Begehren nach chriſtlichem Un⸗ 
terricht wirklich Ernſt und bat fih ſchon an die Schulerdnung 
gewöhnt. — Ein am 23. April 1853 aufgenommene: iun⸗ 
ges Weib wurde bald darauf wieder entiafien, weil fie un⸗ 
lauter und gefährlich erfunden wurde, Ihre Entlaffung bat 
auf die Zier-Leute gut gewirkt, weil fie baraus den Eruf 
und die Wahrheit erfannten, womit die Aufnahme geband⸗ 
babt wird. Zwei Lehriungen, die viel Noth vernrfachten, 
wurden für einige Zeit ausgeſchloſen. Die Unterweiſung der 
Katechiſten wurde während der Regenzeit, die ans Haus band, 
fortgefegt. Sie find dankbare und fleißige Schuͤler. — Seit 
ven Testen Maitagen ſtuͤrzte eine ſolche Maſſe Walter aus 
den Wolten, daß ver Regen in 12 Zagen in Tellitſcherri 
44 Zoll maß, alfo ein Quantum Stegen ahnlich dem von 2 
Sahren im mittleren Rheinthal. Viele Hänschen der Ein, 
gebornen, bis auf den Grund erweicht, Fürsten zuſammen, 
bie Reisfelder wurden zu Seen. 

Miſſ. G. F. Müller berichtet unter den 5. Juli 
1853: „Meine Arbeit in pen Heidenſchulen bau ſich durch 
das Anfgeben von zwei derſelben bedeutend verringert. Die 
Schulen, die noch unter meiner Aufficht fieben, ſind die in 
Dharmapatuam und Edakaad. Die erſtere zaͤhlt SO 

Kinder, woyon bie Hälfte Zertigteit Im Leien uud Schreiben 


bat. Die Schule in Edakaad wird von dem dort wohnenden 
Katechiſten wöchentlich mehrmals beſucht und bedient; doch 
fommen die Kinder zuweilen unregelmäßig. Dem ungeachtet 
find eine Anzahl Kinder da, melde in ber Kenntniß der 
bibliſchen Geſchichte ordentlich vorangefchritten find.” Einem 
von den Schlägen des Allmächtigen ſchwer getroffenen armen 
Heiden, der ſich auf die Wallfahrt begeben zu wollen erflärte, um 
feine in einer frübern Geburt begangenen Sünden abzubü— 
Gen, Teste der Miffionar das Evangelium and Herz, Der 
Hindu erwiederte, er befuche ſchon Tängere Zeit keinen Tem 
pel mehr und verehre nur Einen Gott; im Herzen wolle er 
ih ſchon vom Heidenthum trennen, aber die Kafte aufgeben 
und die Schmähungen feiner Landsleute tragen, das vermoͤge 
er jest nicht. 

Das Waiſenhaus gedeiht umd vie Arbeit an den Kin 
dern if gefegnet. Die Arbeiten in der Druderei gingen 
ohne Unterbrechung fort, Außer mehrern Zractaten wurden 
auch Zellers „göttliche Antworten auf menfchliche Fragen“ in 
der nach der Ueberſezung des Neuen Teſtaments, fo weit 
diefe vorgeſchritten iR, revidirten Form nen aufgelegt. 


8. Station Tſchompala. 


Miſſtonar Ch. Müller berichtet unter dem 4. Juli 
1853 über eine neue Erfahrung der rettenden Liebe unfers 
Heilandes, die er uns alfo befchreibt: „Etwa 100 Echritte 
nordoͤſtlich von dem Katechiſtenhaus in Wadagery wohnte ein 
angefebener Mann, Ramens Tſchattappa, Haupt der Stein, 
hauerkaſte, etwa 57 Jahre alt, eine ehrwuͤrdige Gehalt. Nor 
etwa 2 VJahren begann er, einen Fleinen Tempel für feine 
Kaftengenofien in feinem Garten zu errichten. Bald war 
das Mauerwerk vollendet und mit einem temporären Dache 
verfeben. Nun aber Kebt mit einem Mal die Fortſetzung 
des Baues fill, der Wind reißt das Dach ein, und doch 
kommt Fein neues an die Stelle. Der innere Ausbau un⸗ 
terbieibt ohnedieß; — warum doch? Tſchattappa hatte inzwi⸗ 
ſchen Has Wort Gottes gehört und gelefen, und es Fam nad 
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und nach fo weit, daß er unſerm Ratekiten Dual run 
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geſtand, er ſey volfommen von der Wahrheit des Evange⸗ 
liums überzeugt, er mühe Eprift werden. Indeſſen beobach⸗ 
tete er ale heidniſchen Gebraͤuche noch aufs Genaueſte, „denn,“ 
fagte er, „fo Tange ich noch Heide bin, will ich es ganz ſeyn; 
wenn ich aber einmal Ehrift werde, fo will ih auch ganz 
Chriſt ſeyn.“ Wie Iange es noch gedauert hätte, bis jener 
Entfhluß zur That geworden feyn würde, obne eine befon- 
dere Heimfuchung des HErrn, das laßt ich nicht abfehen. 
Da flirbt am LE. Sunt feine alte Mutter an der Cholera, 
und in der Nacht bes 1A. feine Schweſter, feine Schwie- 
gertochter, feine Schwägerin. Tfchattappa fchreit: „DErr, 
wenn Dun mir no eine Friſt von 12 Stunden gib, fo 
werde ich ein Chriſt.“ Der Here gibt die Friſt. Am Mor, 
gen geht der vom Todesengel verfchonte zum Katechiften, und 
erklärt: „Mein Entſchluß ift gefaßt, ich gebe nach Tſchompala 
und werde ein Chriſt; ich fürchte mich nicht zu flerben, aber 
ich fürchte mich zu erben ohne einen Heiland. Muͤſſen die 
Andern 3 Streihe leiden, fo werden mir 5 gegeben werben, 
denn ich babe bie Wahrheit erfannt, aber nicht befolgt.“ 
Am Abend deiielbigen Tages kam er bieher und genieht nun 
täglich eine Stunde Taufunterriht. Sein Einfluß erſtreckt 
ſich nicht nur auf feine eigene Kafle, fondern auch auf die 
ber Tier. Als ich letzten Donnerfllag vom Katechiſtenhaus 
in Wadagern aufbrach, ſahen mir zwei Tiermänner nad. Da 
fagte der Eine zum Andern: „Sieh doch, wie der Padre 
den Tempel des Tſchattappa betrachtet! Gewiß fieht er, ob 
er ſich nicht in eine Kapelle verwandeln ließe.“ Dieß Pie 
Gedanten der Heiden. Sch aber babe gelernt, mih wit 
Zittern zu freuen.“ . 


4. Station Galicut. 


Sn einem Schreiben an die Induſtrie⸗Commiſſton be⸗ 
richtet Drifjionar Fris tiber die erken Anfänge einer Hindu⸗ 
fhreinerei und bittet zugleich die erſtere um Unterflübung 
derfeiben. 

Die Gtationd „ Eonferenz Calicut bittet unterm 185. 

uni um eine Lebrerin zur Unterkügwag Tür die Mäd- 
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chenanſtalt; ferner um die Erlaubniß, eine Kirche bauen 
zu bürfen. 

Mi. Fritz im Quartalbericht vom 9. Juli 1853: 
„Den erfien Theil diefes iungfiverfloffenen Quartals batte 
ih die Laf der Station allein zu tragen, und ſah deßwegen 
mit Freunden Bruder Huber zu nnd zurüdfehren Die 
Zahl der Taufcandidaten bat fih abermals vermehrt. Dam 
unter find die Naier-Sünglinge Kriſchna und Krifchnapilini. 
Lesterer if ans dem Süden und gehört einer der beften 
Najer-Familien an. In Mavalicara, wo er eine Zeitlang 
bei einem feiner Brüder fih aufhielt, hörte er durch Miſſio⸗ 
nar Peet vom Evangelio. Furcht vor feinen Brüdern, bie 
bei der Regierung in Travancor angeſtellt find, bielt ihn 
zurüd, dort Chriſtum zu bekennen. Endlich entfchloß er fich, 
feine Familie zu verlaffen. Er ging zunaͤchſt nach Tritſchur, 
ſah den Miffionar daſelbſt und ging zur Kirche. Da ihm aber 
Niemand einlud, bereinzutreten, fo ging er weiter. Ein 
Tritſchur⸗Katechiſt gab ibm ein Briefein an den Codaecal⸗ 
Katechiſten. Dieler fprad ihm warm and Herz, worauf er 
erklärte, er babe feine Heimath und Alles verlaffen, um 
Chrift zu werden. Der Katechik lud ihn ein zu bleiben und 
er blieb. Er if ein fein gebildeter aufgewedter junger Dann, 
etwa 22 Zahre alt. In Eodacal find beransgetreten: eine 
Wittwe mit zwei Kindern, eine ganz arme Tier⸗Familie von 
vier Seelen, Maku mit Frau und vier Kindern, Korn ein 
Füngling von 17 Zahren, Kuniappa mit Weib und Kind. 
Durch ihren Webertritt ift allen diefen der bisherige Lebens. 
unterhalt weggenommen, und es tritt aufs Neue bie Frage 
in ihrer ganzen Stärfe voraus: wo nehmen wir Brod ber 
für fo Viele? Siehe, da zeigt der HErr uns einen Aus⸗ 
weg!” Mi. Fritz berichtet nun von einem ausgedehnten 
Stück Landes, Paraperi-Wald genannt, welches, eine halbe 
Stunde von unferm Eodacal-SFeld entfernt, in alter Zeit der 
Park eines Radſchah, der fich bier an der Nagd vergnügte, nun 
eine Bebaufung der Schakale, (don laͤngſt durch Prieſter 
eines benachbarten Goͤtzentempels als Weideplatz der Tem- 
pelfühe verwendet worden ik. Diefer Teuägthare Berua ahıkı 
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nach Ausrottung des niedern Buſchwerks, ſowohl für Anpflau⸗ 
zung von 3—4000 Kokosnußbaͤumen, als auch für Reisbau 
geeignet. Die Regierung, als Urbeſitzer, würde dieſes Land 
nach einer 10—12jährigen Abgabenleiſtung frei der Miſſion 
überlafien. ine obrigteitlihe Berfon fprach ſelbſt ans: 
nDiefes Stud Band bat der HErr feinen Kindern bier auf- 
behalten.“ Ein chrikliches Dörflein in der Nabe ded genann- 
ten Goͤtentempels wäre ein Lichtpunft in heidniſcher Fin⸗ 
ſterniß. Die Heiden jammern bereits: jetzt fen es ans mit 
ber Herrlichfeit ihres Tempels. Ein chrikliher Freund in 
Indien bat bereits eine Gabe von 100 Rupies als einen 
Anfang zur Ermerbung diefes Landes: gegeben. Unfer Br 
der fährt fort: „Ich kann nicht fagen, wie dankbar ich für 
diefen ums gezeigten Ausweg aus der Roth und für dieſe 
Anfangsgabe mich fühle.” 

Nach dem Bericht des Miſſtonars Huber vom 8. Juli 
1853 wird gegenwärtig in Elladur, B Meilen von bier, 
ein Verſuch gemacht, eine chriſtliche Schule anzulegen. Bis 
jetzt find die Leute noch ziemlich zurückhaltend und vworfichtig, 
denn fie meinen, die Miffionare fammeln die Knaben, um 
fie mit dem nächften Schiff nah Europa zu fenden. Die 
englifhe Schule in Calicut ging ihren georbneten Gang. 
Auf dem Eoilandy-Land fängt es an erfrenlicher auszuſehen, 
nachdem das Gebuͤſchwerk ausgerottet if; die Kokosbaͤume 
wachſen ſchnell aus dem Boden heraus. „Wenn man diefe 
Setzlinge anſieht,“ ſchreibt unſer Bruder, „iſt es Einem, 
als hoͤre man ſie ſagen: Sey nur getroſt und habe Geduld, 
werde nicht muͤde mich zu pflegen, denn ich verſaͤume nichts: 
— nach wenig Fahren werde ich dir alle deine Mühe reich⸗ 
lich vergelten.“ 


IV. Nilgherry-Gebiet. 


1. Station Käti. 


Miſſ. Bühler beantragt unter dem 11. Juli 1858 
Bebufs der Gruͤndung einer Tamil⸗Gemeinde in Cunur bie 
Sapehang eines Katechiſſen und den Bar amt Schulhanſes, 
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weiches. zugleich als Kirche benfigt werden koͤnnte. Ein roͤ⸗ 
mifcher Padri, der fih unter den dort wohnenden Katholiten 
in diefem Jahr niedergelafien, einen Katechiſten berufen, eine 
nene Kirche gebaut hat, übt großen Einfuß aus. - 

Miffionar Mes berichtet (29. Juni 1853) von einer 
Predigtreife unter den Badaga. Unter fchauerlihem Sturm 
und Regen flebte der pilgernde Knecht, der HErr wolle fein 
Meifen zu Herzen nehmen. Sein Glaube ward manchmal 
auf die Probe gefeht. Die Leute wunderten fih, daß er fo 
ganz allein gehe und fich nicht fürchte, da erſt vor einigen 
Tagen in der Nähe ein Tiger von einem Europäer verwun⸗ 
det aber nicht getödtet worden, fondern entfloben war. Er 
vermochte aber, troß der Anwandiungen von Furcht, die auch 
in ibm da und dort unterwegs fih geregt, mit großer Freu⸗ 
digkeit zu bezeugen: „Ich fürchte mich nicht, weil der Herr 
bei mir ik; und auch wenn der Tiger kommt und mich ver 
fhlingt, fo muß er mih zu meinem Herm nur um fo 
bätder tragen!" Auf diefen Wanderungen begegnet der 
Miffionar bereits ſolchen, die felbft von Jeſu Chriſto zu 
fprehen anfangen. Sie Tonnen aber den Namen Ehrifins 
nicht ausſprechen, fondern fagen Jeſu Kirita. Bei einem 
Leichenbegängniffe, zu welchem er Fam, half ihm der Negen 
die Leute, troß ihres Widerſpruchs, an einem trodenen Orte 
beifammen erhalten. Allmaͤhlig zeigten ſich die Herzen etwas 
aufgefchloffiener. „Nach der Anſprache,“ Ichreibt Mi. Met, 
„kamen Mehrere zu mir und fragten mich über das Gehoͤrte: 
z. 8. ich Hätte gefagt, ich babe ein ſchönes Hans im Him⸗ 
mel, ich befige zwar auf diefer Erde nichts, aber droben fey 
ein großes Vermoͤgen für mich in Bereitſchaft; fie aber bar 
ben noch Feine Wohnung daſelbſt und würden darben müffen 
ohne Chriſto; wer mir das gefagt babe und wie man dat 
fo gewiß willen Tonne? Dieß gab noch weitere Gelegenheit, 
fie über den Weg der Erlöfung und uber unfer großes ewi⸗ 
ges Heil in Chriſto zu belehren. 

Mi. Mörike?s Arbeit im Quartal vom April bis 
Juli 1853 war ausfchließlih die Predigt draußen. Waͤb⸗ 
rend eines 2Otägigen Aufenthalte in Kodahrery al 
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ihn Bruder Ammann auf feinen Gängen. Drei Pflanzer 
auf den Hills erlaubten den beiden Miffionaren ihren Ar- 
beitern an drei Lagen predigen zu dürfen. Bei Gelegenbeit 
einer zu einem Goͤtzenfeſt eilenden Prozefion, deren Theil 
baber durch die Gegenwart Mörike betroffen waren, ließ 
ſich derfeibe inmitten einer Schaar nieder, nachdem fie ihn 
hatten figen beißen. Sie fchütteten ihr Herz aus, gaben 
den Miffionaren das Zeugniß, diefe feyen nicht gefommen, 
fie zu verderben, fondern ihnen zum Leben zu helfen; fe 
glauben fie muͤſſen Ehriften werden; — aber wenn's nur alle 
Badager auf einmal würden; denn wenn es nur einige wilr- 
den, woher follten diefe Weiber nehmen? Sie wurden nad 
der Schrift auf die kleinen Anfänge des Reiches Gottes, und 
wegen der Weibernotb auf Lukas 20, 3A—36 bingewiefen, 
welche Stelle ihnen zum Verſtaͤndniß der Art des Himmel- 
reichs vorgelefen wurde. Moͤrike fährt fort: „Darauf biel- 
ten fie mir den fündlihen Wandel mancher Europäer als 
Einwendung vor, und erwähnten einen fpecielen Fall von 
einem europaͤiſchen Chriften, weicher Teiver wahrfcheintich nur 
zu wahr if. Ach benabm ihnen aber ihre vermeintliche Ent- 
ſchuldbarkeit in zwiefacher Weife; denn erfiend.feven fie nicht 
mehr die, welche einft werden fagen können: wir mußten 
nichts vom Wort des Lebens; und zweitens haben fie fihon 
lebendige Zeugen der Wahrheit, wie den feligen Caſamaior, 
Fahrelang in ihrer Mitte gehabt. Darauf wußten fie nichts 
zu erwiedern; denn der theure Entſchlafene ſteht in ihren 
Augen madellos da und fein Erempel ift ihnen unwiders 
ſprechlich“ Non diefen Unterredungen begab ſich Bruder 
Mörite zu dem Goͤtzentempel, wo feine Erfcheinung den Mei⸗ 
ſten ein Stachel ind Gewiſſen war, und er troß vielen Schreiens 
wider ihn, ihnen das Wort vorbielt: Niemand Tann zween 
Herren dienen. „Auch bier ſab ich wieder,“ fchreibt Br. 
Moͤrike, „aufs deutlichfte, daß es nur die tboͤrichte Predigt 
vom Kreuz if, die endlich die Goͤtzen ſtürzen wird. Keine 
Mede, Feine Verſtandesuͤberzeugung, ja Feine Macht der Erde 
wird’ thun, aber der Kraft des Kreuzes wird’ gelingen.“ 
Der Ortivorkeber Randſchagauda war aut einer gewiſſen 
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Ruͤckſicht anf die .Mifkonare nicht zum Tempel gegangen, 
fondern zu Haufe geblieben, und war der Anfcht, Mörike 
ſolle die Gögenfäute in feinem oder in der Regierung Na- 
men umfürzen umd den Goͤtzen binausihaften. Auf die 
Entgegnung, das helfe ihn und die Badager nichts, wenn 
der Miffionar es thue, er und feine Leute müßten es felber 
thun und das Heil bei dem Ichendigen Gott ſuchen und 
nicht bei den Goͤten, nahm er fein Anfangs gemachtes An. 
erbieten, Mörike in den Tempel zu begleiten, ſchnell zurück 
und befchräntte fih auf den Math, man folle den Leuten 
Verſtand geben. 


C. Nachrichten aus Afrika. 


Die Seneral-Eonferenz der afritanifchen Stationen war 
vom 8. bis 11. Juni verfammelt. Sie berieth ſich tiber 
folgende Fragen: 1. Kann die verwaiste Station Abude 
mit einem eingebornen Gehuͤlfen beſezt werden? Antwort: 
Km gegenwärtigen Augenblil noch nicht. 2. Sollen nicht 
die beiden Katechiſten⸗FJuſtitute in Chriſtiansborg und Aftıı 
pong in Eins verfchmolzen werden? Antwort: Die Verei⸗ 
nigung in dem jetzigen Stadium der Entwidiung, wegen ber 
Verſchiedenheit der Sprache der beiden Stämme, noch nicht 
möglih. 3. Weber einige Abanderungen der Conferenz⸗Ord⸗ 
nung. A. Ueber Bruder Süß's Stellung zu der von der 
Committee ihm gegebenen Sufruetion. 5. Weber eine Ka 
techiſtenſchulordnung. 6. Weber das Anerbieten Dr. Barth’s 
in Calw, den Drud einer Ucherfegung der Calwer bibliſchen 
Geſchichte ins Odſchi auf die Kaffe des Calwer Verlag⸗Ver⸗ 
eins zu übernehmen. Hr. Dr. Barth’s Anerbieten fol, wenn 
die Committee es genehmigt, danfdar angenommen und er 
gebeten werden, dieſelbe auch auf das Ga⸗Gebiet auszudeb⸗ 
nen. 7. Weber die Nothwendigkeit und Moͤglichkeit der Ein⸗ 
richtung einer. Druderprefie in Chrikiandborg. Antwort: 
Eine Preſſe erſcheint als bochft. wünfchenswerth. 

In einer Beilage zum General-Eonferenz-Protocoll legt 
Miffionar Chriſtaller den von den Vorſtehern der Katechiſten⸗ 
ſchulen in Uſu und Akropong für dieke Tore Siaulen Cule 
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worfenen Unterrichteplan und Hausordnung zur Genehmi⸗ 
sung der Committee vor. 


1." Station Akropong. 


Miſſ. Ehrikaller war nad einem Brief vom 29. 
April in voller Thätigkeit. Er gab bereits woöchentlich 5 
Stunden Bibelleetuͤre und 3 Orthogranbiefiunden in der Ka⸗ 
techiſtenſchult, hatte aber theils im Hals, theils im Kopf und 
viel an längerer Schlaflofigkeit zu leiden. Indeſſen war er 
getroſt und freudig anf feinem neuen Pofen. 

Nach einem Stationd-Eonferenzprotofol vom 1A. April 
fol von Akropong aus der erfie Verſuch im Aquapim-Gebiet 
gemacht werden, auf Außenfationen Schulen zu beginnen, 
die von den frübern Schülern der Katechiſtenſchule in Akro⸗ 
pong beſorgt werden. Der Ort Dale (114 Stunden von 
Akropong), fell die erſte Schule erhalten, und die Zöglinge 
David Dieterfe und John Rochester (zwei ni 
linge) daſelbſt angeſtellt werden. 

Miſſ. Mohr ſchreibt unterm 5. Mai, daß er vom Or 
tober 1882 bis Februar 1853 felten eine Woche frei vom 
Sicher geweſen fey, ein dreimöchiger Aufenthalt in Uſſu ihn 
aber wieder hergeſtellt habe, und feine Frau fih einer außer, 
ordentlich guten Geſundbeit erfreue. Seit Februar hat Br. 
Mohr regelmäßige Morgen- und Abendandachten mit allen 
feinen Arbeitern, worunter die meiften noch Heiden, ange 
fangen, wobei Daniel, der Schuhmacher, und Jonathan, 
der Schullehrer, dolmetſchten. Seit einem Jabr bat Mil. 
Mohr heidniſche Knaben ins Haus aufgenommen, um fie 
zu Handwerkern zu erzichen. mei derfelben geben viele 
Hoffnung, daß fe Ehriken und brauchbare Männer werden. 
Br. Mohr?s Kaffenlantage ertrug im Teuten Sabr 920 
Pfund Kaffe. Das Arrowrostiand brachte nur eine geringe 
Ernte von 15% Pfund. Die Pflanzung koͤnnte leicht ver⸗ 
groͤßert werden, es fett aber noch an Arbeitern, die Luſt 
haben, etwas zu fernen. — Außer den Arbeiten auf der 
Vlantage befchäftiste die Erbauung einer Wohnung fir Mif. 

Ghrißaller umd einer Mapkeniäule ven 1. Bruder 
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Mil. Mader fhreibt unter dem 25. Mai: „Im März 
und April waren wir Durch den Kriegsiärm fehr beunruhigt. 
Bir beſchloſen, für den Fall wachſender Gefahr die Frauen 
und Kinder an die Küfte zu fenden, felbft aber anf der Sta⸗ 
tion zu bleiben und den Gang der Dinge abzuwarten.” Am 
23. April, Nachts 105 Uhr, wohnte er im Mondſchein 40 
Schritte von feiner Wohnung einem heidniſchen Begraͤbniß 
bei. Das gellende Geſchrei und troſtloſe Heulen hatte ihn 
herzugeführt. Da ſtanden etwa 15 Männer und eben fo 
viele Weiber. Die Leiche Tag in einem Korb aus Palm 
zweigen mit einem Kleidungsſtück bedeckt. Der Korb wurde 
in ein 2 Fuß tiefes Grab gelegt und der Tobte mit Erde 
bevedt. Die Mutter des Kindes meinte hoffnungslos. Der 
Miffionar redete num von der Auferfiehung der Todten, und 
dieß Mat wurde er mit diefer Predigt nicht mie fonft manch⸗ 
mal ausgelacht. Die Klageweiber verkummten. Alles mar 
lautlos ſtill. Die Mutter des Kindes Fonnte man jedoch 
noch mehrere Tage auf dem Grabe meinen hoͤren. Seit dem 
k. Mai predigt Mader in Odſchi. In Mampoıng, 2%, Stun. 
den von Afropong, will Mader nun regelmäßige Beſuche 
ale vierzehn Lage am Mittwoch machen. Geine Gefund- 
beit war ziemfich aut; nur fühlte er fih de und de anf 
der Bruſt etwas angegriffen. 

Mi Widmann fehreibt von Akropong Anfangs Mai 
1853 : „dm vergangenen Vierteljahr hatten wir einen 
firengen afrikaniſchen Winter, d. b. der Harmattan (Ofmind) 
war fehr ſtark, hielt lange an, führte, wie gewoͤhnlich, einen fei⸗ 
nen, fanbigen Staub mit ſich, wobei die Sonne blaß erfcheint mie 
der Mond, und trodnete die Enft fehr aus. Doch haben wir 
Alle mehr oder weniger eine gute Geſundheit genoſſen. Br. 
Widmann renibirte: feitte frühere teberfegung des Edange⸗ 
lium Marei und ehren Theil des Matthuͤus zunfͤchſt file ei. 
genen Gebrauch in Bert Gottesdienſten und in den Audachten. 
In fſuͤngſter Zeit fand das Wort Mehr und geneigtere Zu⸗ 
hoͤrer als fruͤher; auuch der Haͤuptling kommt oͤfter, weniger 
ader die Fetiſchprieſter. Zwei Zoͤglinge und zugleich Abend⸗ 
mablegenoffon, Banı und Willlam, abe rs un UL 
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ſchesſuͤnden ſchweren Kummer bereitet. Auch bei unſern 
weſtindiſchen Chriſten zeigt ſich manche Unart, beſonders ein 
irdiſcher und unbeugſamer Sinn. Die Maͤdchenſchule ſteht 
unter Widmann?s, die Knabenſchule unter Maders Aufficht. 
Das Wort Gottes macht Eindruck auf die Schulkinder, fo 
daß man bald mehrere der aͤlteſten Knaben wird tanfen 
koͤnnen. 

Die Stations⸗Conferenz Akropong berathet ſich unter 
dem 17. und 22. Juni: erſtens über die Frage, ob nicht vie 
Sitte, ven Schulfindern alle Sabre eine Kleidung zu geben, 
abgefchafft umd auf einem andern Wege, ohne dem Schul⸗ 
beiuch Eintrag zu thun, verhindert werben könnte, daß fe 
nadt in die Schule kommen. Beſchluß: Die Sitte Tann 
nur allmählig abgefielt werden und in dem Maaß, alt 
das Negervolt die Wohlthat des Schulunterrichts erfennen 
lernt. Zweitens über die Aufnahme einer neuen Claſſe in 
die Katechiſtenſchule. Beſchluß: Dieſelbe fol geſchehen, un⸗ 
geachtet vorausſichtlich die Koſten der Unterhaltung des GSe⸗ 
minars dadurch vermehrt werden und die Committee eine 
größere Summe noch nicht verwilligt hat, weil es im Intereſſe 
der Miſſion und des Seminars liegt, in biefer Beziehung 
poranzugehen. Die Committee fol um Verwilligung der 
nöthigen Gelder gebeten werden. 

Ein Beriht Mi. Dieterle’s vom Ende Juni meldet, 
daß der voriges Jahr entlaffene und wieder aufgenommene 
Katechiſtenſchuler Paul durch feinen früberen Fall zu tieferer 
Buße geleitet worden if, fo daß Hoffnung vorhanden if, er 
werde num treuer fich bemeifen als früher. Dagegen mußte 
William zum zweiten Mal entlafien werden, weil er ch mit 
einem Mädchen verging. Er bat zwar bereits wieder um 
Verzeihung, wird aber jedenfalls nicht mehr als Katechifien- 
fhüler aufgenommen werden. Der Katechifienfchüler Jona⸗ 
tban wurde ald Lehrer an der Knabenſchule in Akropong, 
David und Zohn ald Lehrer an einer nem zu errichtenden 
Schule in Date angeſtellt. David hat fih feit feiner Taufe 
als ein Charakter bewieſen, dem man etwas anpertranen 
darf, KFobn IR beſonders eng mir ya you, VPaul 
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ik unter Miſſ. Chriſtaller's Leitung mit fprachlichen Arbeiten 
befchäftigt. Die A noch Übrigen Zöglinge find Filipe, anf, 
Robert Miller, Andrew Hal. Die erfiern Beiden fernen 
gut; die zwei Andern find ſchwaͤcher, haben aber als Kinder 
von Chriſten vieleicht mehr chriſtliche Erkenntniß. Im Au⸗ 
guft follten 6 neue Zöglinge aufgenommen werben, die mit 
den fo eben genannten A Fünglingen in eine Elafe ver 
ſchmolzen werden follen. “ 


2. Station Uſſu (oder Chriftiansborg). 


Mil. Zimmermann litt im April an der in jenem 
Land gewöhnlichen aber gefährlichen und ſchmerzlichen Au⸗ 
genentzündung, die für ihn um fo bedenflichere Folgen hätte 
baben koͤnnen, als fie ich auf das rechte Auge. warf, das 
ohne dieß allein ganz gut If. Noch im Juni waren feine 
Augen ſchwach und forderten Schonung. 

In demfelben Schreiben theilt Mif. Zimmermann die 
Nachricht mit, daß der für dad Katechiſtenſeminar neu ent⸗ 
worfene Lehr, und Lectionenplan fegensreich zu werden ver⸗ 
fpreche, aber die Arbeit fehr vermehrte, weil für jedes Fach 
erh ein Beitfaden des Unterrichts in Ga auszuarbeiten ſev. 

Seit dem 27. Juni bat. die Katechitenfchule das fran⸗ 
söfffche Faetoreigebaͤude bezogen, das dem Zweck fehr gut 
entfpricht, gefund, gut gelegen und wohl erhalten If, fo daß 
es providentieh zu ſeyn feheint, daß dieſes Haus der Miſ⸗ 
fon angeboten wurde, 

Mil. Locher Hatte das Fieber von Neuem befommen 
und hütete bei Abgang biefes Briefes das Bett. 

Rah einem Brief Mil. Zimmermann’: vom 29. April 
iR das Manufeript der Ueberſezung des Evangeliums Mats- 
thai und Johannis ind Ga, von ihm revidirt, nach London 
abgegangen, um von der brittifchen. und ausländifchen Bi⸗ 
beigefeltfchaft, die fich freundlich dazu erboten hat, gedruckt 
zu werden. 

Das Kriegs⸗Palawer IR zu Ende. - Die Gefangenen find 
ausgewechfelt. Mur in Ben iſt es zum Biutvergiehen gu 
kommen. 
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Das erſte Wort Miſſ. Steinbanfer’s iß ein Wort 
der Freude, des Lobes und Dankes, vom 26. April. Nach 
feiner Ankunft in Afrika begann er alsbald das Studium 
der Ga, Sprache, wobei ihm theild die grammatifchen und 
lexikaliſchen Arbeiten des Miſſ. Stanger und Zimmermann, 
theils der eingebome Schulmeiſter Paul Menfa und fein 
Knabe Zohn Bacham behüuͤlflich find. Bereits nahm er auch 
an der Beanffihtigung der Schulen und am Unterricht ſelbſt 
(3 Stunden Lefen in der englifhen Bibel) Theil. Intereſ⸗ 
fant if feine Schilderung eines feſtlichen Spaziergangs der 
Schulingend am Oftermontag. Auf dem Müdweg zogen die 
Knaben drei und drei aufmarfchirend unter Abfingung des 
Siedes: Jesu, miNuntso, mi kp0lo ke mi nango kpakpa elc. 
(Jeſu, mein Herr, mein Heiland und mein beſter Freund) 
nach der Melodie: Lobe den HErren, den mächtigen ꝛc. im 
die Stadt ein. Ueberall fammelten ſich Gruppen borchender 
und. ſchauender Neger, und auf manchem Geficht glänzte 
Srende. Zum Schluß theilte dann Mil. Steinhanfer den 
Kindern die Gaben ans, die ihm die Kleinkinderſchule feiner 
Heimath befonders für die Kinder in Chriſtiansborg mitge- 
geben. Auch im Predigen und in ärztlicher Hülfeleikung 
bat. Sch der I. Bruder bezeits ein wenig verfucht. Er findet 
aber bereitt, obwohl er vollfemmen gefund ik, daß man an 
ade Leitungen des Miffonars einen andern ald den euro⸗ 
paifhen Maaßſtab anlegen muß. 

Mi. Stanger’s Quartalbericht enthält Mittbeilungen 
über die von den Fetifchprieftern vorgenommenen Broceduren, 
wenn Krankheiten dem Einfuß einer abgefchiedenen Seele 
(Sifa) zugefchrieben werden. Mit der Meberfegung der bibli- 
ſchen Geſchichten Neuen Teſtaments ind Accra oder Ga if 
er nächkens fertig. Die Gefchichten Alten Teſtaments will 
er Miſſ. Zimmermann uͤberlaſſen. Was die Previgtaugäge 
betrifft, fo fchreibt er: „Ich babe von Teffing in der letzten 
Zeit einen beſſern Eindrud befommen als je. Es gibt 
manche Soelen dort, zu benen das Wort des Sehens nicht 
ꝓm ſonſt gevemes wurde. Es wird mehr und mehr aufgehen 
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fing fo weit vom bier entfernt if. Beſſer iR es in diefer 
Beziehung mit Labodei, wo wir viel öfter und regelmäßiger 
bintommen Tonnen. An diefem Ort wirb die Bredigt immer 
zahlreich beſucht, befonders von den Kindern, von denen oft 
200 zugegen find. Am Balmfonntag batten wir bie Freude, 
23 junge Männer von Labopei nebſt O andern durch die Keil. 
Taufe in die Kirche Ehriki aufzunchmen. Gin Fetiſchprieſter 
konnte Bis jegt nicht auf die Bedingungen eingeben, beram 
Erfüllung ich von ihm verlangen muß, ehe ich ihn taufen 
kann, obgleich er nicht ganz ohne Buße ik. Der Teufel hat 
bei dieſem Wildfang allerlei Haden eingeſetzt.“ 


D. Nachrichten and China. 


Mi. Lechler fchreibt unter d. 15. April aus Hong. 
tong, daß unfere fämmtlihen Brüder in China im März 
Hongkong verliegen, um ind Innere ded Landes zu gehen. 
Sie Famen mit Gottes Hülfe wohlbehalten an Ort und 
Stelle an. Miſſ. Lechler war nur nach Hongkong berüber 
gelommen, um Briefe und Gelder in Empfang zu nehmen, 
welche aber nod nicht eingetroffen waren. Die Ausüchten 
für ein ruhiges Verbleiben und Wirken im Innern des Lan⸗ 
des waren ziemlich guͤnſtig. Auch die Frau Mi. Ham- 
bergs (es if dieß her erde Verſuch unferer Miffionare, mit 
Familie im Innern des Landes fih niederzulaffen), war ver⸗ 
guügt in ihrer neuen Lage und den ganzen Tag von Pakt, 
Weibern umringt. 

Miſſ. Winnes Fam, wie er unter dem 8. April ſchreibt 
am 20. März in Tungfo an, wo er nun mit Br. Lechler 
zuſammen if. Er mar längere Zeit innerlich ſehr angefoch⸗ 
ten, theild durch die Lage unferer chinefifchen Miſſion im 
Ganzen, theils durch Zweifel uber feine Berufung zum Mif 
fionsdieng, welche durch einen Artikel in den „Beleuchtungen 
der Mitümätsche" im ihm erwedt. worden waren, und end⸗ 
lich ſelbſt uͤber den Ernſt und die Aufrichtigkeit feiner Be 
kehrung und feines ganzen bisherigen Chrißenthums. Nach⸗ 
dem er diefe innern Kämpfe aber den heiten auhern Brüheue, 
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—* — und kann er nun ſein Herz wieder vor Ihm 
— m Betreff ſeines Miſſtonsberufes dagegen war er 
immer noch ſebr dngklih. — Dieß find Erfahrungen, welche 
früßer oder fpäter Jeder im Dienfe der Miſſion Fehende Ar⸗ 
heiter machen muß. Aber dem Aufrichtigen Täßt es der Herr 
gelingen. Mögen viele unferer Lefer diefe offenen Geſtaͤnd⸗ 
nifte unferes gelichten Winnes zu Herzen nehmen. 

 Deorfelbe ſchreibt aus Tungfo*) unt. 12. Mai: „Seit 
dem ih im Innern bin, gebt es nach Geiſt, Seele und Leib 
beſſer. Iſt es uns erlaubt, im Innern zu bleiben, dann ba- 
ben wir unter den Hakka⸗s ein großes Arbeitsfeld. Doch dieß 
ik ſehr ungewiß. Werden wir genoͤthigt, von bier zu weis 
Ken, fo wird dieß uns feld, fowie der verehrl. Committee, 
neue Sorgen bereiten. So lange die gegenwärtigen Zuſtände 
in China fortdauern, if eine Miffton im Innern unficher, 
obgleich nicht unmoͤglich. Doch if Hoffnung vorhanden, daß 
der jetzige Zufand Ehina’s nicht mehr lange währen wird, 
und daß, wenn Veraͤnderungen erfolgen, biefelben zu Gun⸗ 
ten der Miffion fih wenden werden. Indeſſen wollen wir 
ums gedulden und leiden.“ 

Mi. Lechler iR nach einem Schreiben aus Tungfo 
vom 12. Mai wieder getrofter und heiterer. Er kann zwar, 
wie er ſich ansbrüdt, nicht verſprechen, daß es bier beſſer 
geben werde, als in Tiotfchio, doch hofft er mit Gottes Gnade 
allezeit fein Moͤglichſtes zu thun umd geduldig zu leiden, was 
ihm der HErr noch ferners auflegen will. Bereits iſt er in 
die Leiden und Beſchwerden eines Aufenthalts unter den 
Ehinefen außerhalb der 5 Hafenflädte aufs Neue eingeweiht 
worden, indem während des Furzen Aufenthalts in Tungfo 
einmal die Diebe in fein Haus brachen und ihn beſtahlen, 
und ein andermal die Raͤuber ihn auf dem Wege nach Pu⸗ 
Fat überieien, und ibm unter Anderm feine Brieftaſche ab- 
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nahmen, in welchen wichtige Committeebriefe ſich befanden, 
die er an Miſſ. Hamberg überbringen ſollte. 

Mi. Hamberg befchreibt ans Butat*) unter d. LA. 
Mai die Reiſe der Brüder von Hongkong nach Tungfo und 
Pukak, ihre häusliche Niederlaffung und Einrichtung daſelbſt, 
fowie die Aufnahme, die fie an beiden Orten fanden. War 
diefe in Zungfo fehr freundlich, fo war fie in Pukak Anfangs 
ſehr ungaflih. An die Committee richtet er im Verlauf 
feines Schreibens folgende Worte: „Wenn es für Sie mög- 
ih wäre, nur eine einzige Woche in unferer Mitte zuzu⸗ 
bringen, fo würden Sie gewiß eine große Beruhigung umd 
Zufriedenheit fühlen. Sie würden ſich freuen, Sonntags fo 
viele Männer, rauen und Kinder zum Gottesdienfte kom⸗ 
men zu feben, den Eifer unferer Gehuͤlfen bei ihren Unter⸗ 
redungen über das Chriſtenthum zu bemerken. Sie würden 
geftehen, daß nichts Weberküfiges in unferem Hausweſen fich 
findet; im Gegentheit uns anratben, das Haus zur Bewab⸗ 
rung der Geſundheit befier gegen den Einduß der Hitze zu 
ſchützen.“ — Kong Fin, Hamberg’s tüchtiger und treuer 
Gehülfe, ik am 5. März 1853 geflorben. Anziehend ik 
die Schilderung von defien Charakter, welche Hamberg uns 
überfendet. Die Feinde der Chriſten in Pukak wollten 
ibm Fein Grab gewähren, die Leiche nicht das Thor paſſiren 
laſſen. Er if num aber doch am Wege nach Lilong begra- 
ben. Er hinterläßt eine Wittwe mit 3 Knaben, deren Er⸗ 
ziehung nun der Miffion obliegt. Am 8. Mai hatte Ham 
berg die große Freunde, Al Berfonen in Pukak zu taufen. 
Die Meiſten find aus Lilong, der Familie Kong Fin’ an⸗ 
gehörig, die Andern theils aus Pukak, wie die Familie bes 
Hauswirthes von Miffionar Hamberg, theils aus Tſchukbhang, 
Hatſun und Tſchonglok. 


*) Bulal liegt nördlich von Honglong, ungefähre 10 Stunden 
im. Junern. 
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2. Die neuften Ereignige ouf dem Gebiete anderer 
Miffondgefellfhaften. 


a) Nachrichten aus der Heimath. 


Hannover. Die Hannover⸗Zeitung enthält einen in 
tikel aus Oarburg, vom 28. September datirt, dem wir 
im Außzug Folgendes entnehmen: 

„Geſtern erlebte unſere Stadt ein Ereiguiß, das bis jeet 
in der Geſchichte nicht nur Harburg, fondern Deutfchland’s, 
ja des ganzen europaäiſchen Feſtlandes, einzig in feiner Art 
daſteht: das erfie Miſſionsſchiff, d. b. das erſte Schiff, weL 
ches fpeeiel zum Dienke der Miffien gebaut if, lief geſtern 
bier im Harburger Hafen vom Stapel. Trotz des ſchlechten 
Wetters, welches voranging, hatte fih eine große Menſchen⸗ 
menge aufammengefumden, um Zenge des interefianten Schau⸗ 
fpiets zu ſeyn und den dabei fattindenden Feierlichkeiten 
beizuwohnen. Um 22 Uhr Tangte mit einem Grtrasng auch 
Bafor Harms mit etwa 400 Mitgliedern feiner Gemeinde 
an, der bekanntlich der eigentlihe Begründer des Hermannk- 
burger Miſſtonswerkes iR, und auch ald der eigentliche Er⸗ 
baner des Mifkonsschiffe angeſehen werben muß. Das praͤch⸗ 
tige Schiff trägt ven Namen der Königin Kandate ame 
Mohrenland, mit deren Bildniß es auch am Vorder⸗ uud 
HOiutertheil geſchmuͤckt ik. Im einigen Tagen wird die Kan⸗ 
dace von bier nach. Hamburg abgeben, um, nachdem he bert 
beachtet iſt, am 20. October abzuſegein. Die Mannfchaft 
behebt, außer dem Gapitän und ven Matrofen, aus 8 Miß 
flonaren, von denen 6 wor Kurzem in. Stade, nach vorher⸗ 
gegansenem Eramen, die Orbination empfangen baden. An 
diefe 8 Miffionare haben fih noch B mare Männer. ange 
ſchloſſen, die ald Eoloniften dem Wert der Mifion zu dienen 
wünfchen: Der Lauf dei. Schiffs geht zu dem wilden Volke 
der Galla's an der Oſtküſte Afrika's. Mögen die Fremmen: 
Wünfche, die es begleiten, berrlih in Erfüllung geben!“ 
(Siehe Miſſ.Ztg. 1852, Heft IL, Seite 138.) 
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b) Nachrichten ans deu Miſſionsgebieten. 
Hinterindien und Archipelagus. 


Karenen. (Amerikan. Baptiſten⸗Miſſion.) Mifkonar 
Becher fchreibt unt. 15. März 1853 von Baffein: „Es 
ik uns endlich gelungen, in Baſſein eine allgemeine Zu⸗ 
fammentunft der Gemeinden und eingebomen Brediger diefer 
Miffon zu halten. Die Verſammlung wurde am 33. vori- 
gen Monats Nachmittags eröffnet und am 25. Abends ge⸗ 
fchloffen. Viele Umftände vereinigten fih, die Werfammelten 
ſowohl freudig als traurig zu ſtimmen. Waren wir doc 
nicht, wie fon, auf der unfreumdlihen Küfe Arrakany, 
fern von ihrer und unferer Heimath und fern von unferm 
großen Arbeitsfeide, — fondern jetzt in Mitten ihrer Heimath 
und auf unferm eigenen Boden, in einem von der Macht 
des Defpoten und Verfolgers befreiten und nun von buͤrger⸗ 
licher und religiöfer Freiheit gefegueten Lande! So faben wir 
uns ja in Stand gefeut, in der Mitte unferes Wirfungsfreifes 
Maaßregeln zu berathen und Arbeiten zu unternehmen zur 
Erbauung der Gemeinden und Brebigt des Evangeliums un⸗ 
ten den Heiden, mit einer unbehinderten Wirkfamfeit wie 
nie zuvor. Der erkmalige Genuß von dieſem Allem war 
geeignet, in ben Herzen der Karenen wie ibrer Lehrer Ich 
hafte Megungen des Dankes und der Freude zu erweden. — 
Aber der Blick auf die Verwuͤſtungen durch Krankheiten und 
Krieg unter unfern eingebornen Bredigern und ihren Peek 
den miſchte Trauer unter die Freude. Sieben von den Bas 
Roren, die wir bei diefen Anläfen zu fehen gewohnt waren, 
find zu ihrer ewigen Ruhe eingegangen. Sechs durch Krank⸗ 
beit, und Der fiebente, Thah Gai, war ein Opfer birma- 
niſcher Grauſamkeit und ſtarb, wie ex ſelbſt fagte, „den Tor 
Chriſti·. Waͤbhrend durch Gottes gnaͤdiges Bewahren nur 
ſehr wenige unſrer rifilichen Karenen auf dem Schlachtfelde 
uwmkamen, haben wir den VPerluſt von 141 Mitgliedern un 
ſerer ewmeinſchaft durch Kranktzeit zus betrauern, fe wie hen 
119. Mitaliedem aufn Shut Na RER Are 
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tauft waren. — 39 unſrer eingebornen Mitarbeiter am 
Worte Famen bei diefem Anlaß bier zufammen. Allein das 
uns hiedurch bereitete. Vergnügen war nicht ohne Beimifchung 
von Schmerz, im Blick auf die durch den Krieg unter ihren 
Heerden angerichteten Zerfiörungen. 25 Gemeinden find zer 
ſtreut, ihre Kirchen und Dörfer zerfiört worden, und Vielen 
wurde alle ihre Habe geraubt.“ — Die Statiſtik der Kare⸗ 
nen-Miffion von 1852 If wie folgt: „Gemeinden 50; ge- 
tauft 43; ausgeſchloſſen 10; geflorben 141; Commmnican- 
ten im Ganzen etwa 5000; eingeborne Brediger, die als 
Miffonare arbeiten 6; Neuhinzugethane 10; geflorben 7; 
Geſammtzahl eingeborner Prediger 55; Schüler in gemeinen 
Säulen 184; in Anflalten 80. 

Celebes. (Niederländ. Miffion.) Am 21. Juli 1852 
kam Miſſ. van Eappelen bei dem kranken Mi. Herr- 
mann in Amnrang an, dem er zum Gebhülfen beigegeben 
war. Schon am 27. Sept. aber flarb Herrmann, und nun 
war Eappelen mit des Verkorbenen Wittwe und ihrer Schwe⸗ 
ſter allein auf dem Poſten. Die Geſellſchaft fagt in ihrem 
Beriht von ibm: „Br. van Eappelen bat einen fehr ausge 
dehnten Wirfungstreis. Zu feinem Miffionsgebiet gehören 
nicht ‚weniger als 52 größere und Fleinere Dorfer, von 2719 
Familien bewohnt, die nach gewöhnlicher Berechnung eine 
Geelenzahl von 13,595 einfchließen: Non feinem Wohnort 
Amurang find einige diefer Dörfer A bis 10 Stunden ent- 
fernt. Es iſt Gebrauch, daß der Miffionar in dem angefe- 
benften Dorfe des Umkreiſes predigt und tauft, wozu fi 
dann die Chriſten und Taufbewerber der benachbarten Dorfer 
einfinden. Ban Cappelen hält es aber für rathſam, die 
Predigtplaͤtze fo viel möglich zu vermehren, damit um fo 
mehr Heiden das Wort baren und das Tanfen fehen Tonnen. 
Darım bat er ihre Zahl bereits von B anf 11 gebramt. 
Dadurch werden natürlich auch feine Beſuchsreiſen vermehrt. 
Zwei Mat des STahres beſucht er alle feine Schulen, 25 an 
Zahl. Aber außer dieſen beſtimmten Beſuchen, die in Be⸗ 
gleitung des Diſtriets⸗Vorſtehers gemacht werden, beſucht er 

fie zuwelteh noch beſonders: entweder vorſoͤ ich, oder nachdem 
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er des. Sonntags in einem oder mehren Dörfern geprebigt 
bat, in denen er bid Montag bleibt; oder indem er anders 
woher fommend im Vorbeigehen die Schulen beſucht.“ 

Miſſ. Schwarz, der ſchon feit 21 Jahren im Norden 
von Celebes arbeitet, fchreibt unt. 21. Dec, 1853 über ein 
Dorf in feinem Diſtriet Folgendes: „In Kakas find nur 
noch wenige alfurifche Zamilien, und Niemand verrichtet dort 
noch heidniſche Opfer oder verehrt öffentlich die Göpen; und 
wenn mir der HErr das Leben erhält, fo hoffe ich innerhalb 
2 Zahren in Kakas ein oͤffentliches Dankfeſt feiern zu koͤn⸗ 
nen für die völlige Befehrung der Heiden in dieſem Diſtriet.“ 
Schwarz bat auch eine Miffionsberkunde am erfien Montag 
jeden Monats eingerichtet umd damit im Mai vorigen Jab- 
res in Langomwang, feinem Wohnort, den Anfang gemacht, 
bei welchen Anläffen auch freiwillige Beiträge für die Mif- 
fion gefammelt werden. Als er ſchrieb, befief fih Pas in 
feinem Diftriet fo gefammelte Geld bereits auf 270 Gulden. 

Die Miffionare im Menabaffe von Menado haben 
im Jahr 1852 im Ganzen 1600 Erwachfene und 1346 
Kinder getauft. Nämlich die Miffionare Riedel und Nooy 
in Zondano 279 Erwachſene und A79 Kinder. — Schwarz 
in Langowang 517 Erm. und AA5 8. — Hartig in 
Kema 252 Erw. und 71 K. — Wilfen in Tomohon 
190 Erw. und 100 8. — Linemann in Menado 107 
Erw. und AB KR. — Boflert in Tanawanko 29 Erm. 
und 4 8. — Ulfers in Kumelembuai 114 Erm. und 
31 8. — Graafland in Sonder 12 8. — Ban Eappeien 
in Amurang 112 Erw. und 156 8. — Neue Mitglieder 
aufgenommen, im Ganzen 539, wovon 179 durch Miedel 
und Nooy und 167 durch Schwarz. 

Java. (Nieverländ. Miffon) Im November 1849 
begann Mil. Hoezoo feine Wirkfamteit in Samarang, 
und am Weihnachtsfeſt 1852 war es ihm vergönnt, 10 Fa- 
vaner als Erklingsfrucht durch die heil. Taufe in die chriſtl. 
Kirche aufzunehmen. Es war dieß eine Auswahl aus AO. 
Erwachſenen, weiche fih nach und nach zu feinem Unterricht. 
berbeigefunden hatten, und er konnte der Aurakun DERLLE\ 
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ſicht ſeyn, daß dieſe zehn ihrem Bekenntniß Ehre machen 
wuͤrden. 

Miſſ. Fellesma, jent in Modio Warno ſtationirt, 
bat im Fahr 1853 an A Orten: Weiung, Waru Dijaing, 
Maron und Modjo Warno, 83 Erwachfene und 7A Kinder 
ans den Eingebornen getauft. Es befanden fih am Schluffe 
deſſelben Jahres in der Umgegend von Surabaia zehn Ge⸗ 
meinden, deren Mitglieder über 800 betrug, von denen 315 
auf die Station Modio Warno fommen. 


Hinduftan. 


Nach dem letzten Berichte der freien Kirche Schottlands 
iR der Stand ihrer Schulen in Indien folgender: „In Ben⸗ 
galten find nicht weniger als 2975 junge Lente in den 
verfchiedenen Anfalten der Kirche; in Madras (und Um⸗ 
gegend) ind 2575; In Bombay (und Iimgegend) 2159; 
in Nagpur GEL; zufammen 8320. Diele große Zahl der 
beranwachfenden Bendiferung Indien's ift in täglicher Be⸗ 
ruͤhrung mit dem Worte Gottes.“ — Erwachfene wurden im 
verfloffenen Jahr getauft: 5 in Calcutta, 7 in Mabras, 7 
in Bombay, 4 in Puna. — Die leute Bol von Madras 
brachte Nachricht von der Taufe von 7 Perfonen an einem 
Sonntag durch Hrn. Anderſon. 


Ober⸗ und Nieder⸗Indien. 


(Goßnerſche Miſſton Tſchota Ragpor. Miſſ. Fr. 
Batſch in Manfchi ſchreibt unterm 1. Fehr. 1853: „Naͤch⸗ 
fen Sonntag wollen wir unfer Erntefeft und Liebesmabl 
feiern. Die eingebormen Brüder haben alle verſprochen, urkt 
gefühten Händen für Wittwen und Waifen zu kommen. Sie 
baben alle verfprochen, Iefen zu lernen, und viele, die fruͤ⸗ 
ber nit einen Buchſtaben kannten, find jetzt tüchtige Lefer. 
Befonders bat es Auſſehen erregt und und alle mit Dank 
und Preis erfüllt, dag ein Hanptfeind des Evangeliums, der 
vor 3 Yahren unfern Bekebrten die Hänfer einriß und fie 
aus von Dörfern vertrieb, der den Naumann mit der Art todt- 

ſdiagen weite und ale Aachfragenden tinihänterte, jert 
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ſelbſt zum Kreuze kriecht und Chriß zu werben verlangt. Er 
beſucht den Gottesdienſt regelmaͤßig, betet und weint wie ein 
Kind, ſchaͤmt ſich aber ſo ſehr, daß er noch nicht gerade auf⸗ 
ſehen kann. „Ich bin nicht werth, daß der HErr Jeſus mir 
Gnade gibt; ich verdiene nicht, daß Ihr mir vergebt“ x., 
das find feine Aeußerungen. Ob er aushalten wird, bas 
liegt in des HErrn Hand, bei dem Alles möglich If.“ 

Mif. Behrens kam auf einer feiner Wanderungen in 
ein Dorf, das einem Brahminen gehörte, ber mit allen ſei⸗ 
nen Knechten gleich auf ihn zulief, feinen Stod aufbob und 
ihn hinaus peitfchen wollte. „Du bifl,? fagte er, „bloß deß⸗ 
wegen gefommen, um uns zu Ehriken zu machen.“ — „a,“ 
fagte Behrens, „ich babe Feine andere Abſicht, als dich und 
dein Volk zu Chriſto zu führen und euch den wahren Gott 
und den Weg des Heils zu zeigen, und das aus mahrer Liebe 
zu deiner Seele, obwohl dis verdient batteh, dag du fogleich 
ber Obrigfeit überliefert wurdeſt.“ Als er das hörte, eilte 
er weg mit allen feinen Leuten. Nah 2 Monaten, als 
Behrens wieder in diefe Gegend Tam, fühlte er fich getrichen, 
diefen Brahminen, als feinen größten Feind, wieder zu bes 
ſuchen, und er fand ihn als den beſten Freund, der ſich ſei⸗ 
nes fruͤhern Betragens fchämte, und befannte, daß er thd- 
richt gebandelt habe. Er bat ihn um Verzeihung, bat um 
ein Evangelium umd zeigte Ach fehr begierig, die Wahrheit 
kennen zu lernen. 

Ranſchi⸗Bethesda. Die Klage, baß beim Chriſt⸗ 
werden fo oft unlautere Beweggründe mitunterlaufen, wir 
namentlich in Indien oft vernommen. Folgendes aus eiwem 
Brief des Miſſ. Schau vom 31. März 1853 diene al 
weiteres Beifpiel. - Er fagt: Es gibt unter den eingebor⸗ 
nen Chriſten einige Unzufriedene, die das Evangelium unb 
die freie Gnade Gottes nicht umfonk annehmen wollen, ſon⸗ 
dern man fol ihnen auch noch Geld dam geben; fie haben 
ſich nach: andern Miffionen erkundigt, und der Geiſt der Lüge 
bat ihnen gefagt, daß die Chriſten uͤberall mit Geld gelockt 
und das Chriſtenthum mit Geld aufrecht erhalten werde. Ob⸗ 
wohl nun gewiß Feine Gefehichaft ihre Watvarun Aaron 
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erhält und fuͤttert, fo mögen doch Neubekehrte, insbeſondere 
im Unfang, anderswo mehr unterlüst werden, als wir es 
tbun Tonnen umd mögen. Noth und Bedraͤngniſſe mannig⸗ 
facher Art And dazu gefommen; Sie willen, wie unfre Be⸗ 
Tehrten ‚Verfolgung zu leiden haben; doch obfchon mir jeder⸗ 
zeit theilnehmend und nach unferm Vermoͤgen auch büffreich 
geweſen find, fo haben wir in dieſem Lande, wo Recht ge 
kauft und Unrecht bezahlt wird, doch wenig für fie thun 
Tonnen. Das hat Einige Falt und nad) geiflicher Nahrung 
äfig und träge gemacht und fie gegen uns aufgeregt. „Was 
thun unfre Padres für und? Was geben fie und?” „Nichts, 
iR die Antwort, — „Doch Gott fen gelobt,” fügt Schag 
hinzu, mes And nicht Alle fo,” und fährt dann fort: „rende 
: bat uns der Herr auch gemacht. Teble und Koriamba und 
Kamal find getauft worden. Der Lentere verlangte noch 
immer, wir follten zu ibm kommen und feine Goͤtzen, die 
ihm fo viel Ungrüd gebracht haben, aus dem Haufe werfen. 
Sa blieb dabei, daß er das felber thun mühe, und daß fein 
Hauskreuz des HErrn Schickung geweſen, woflr er zu dan- 
Ten und nicht zu murren babe. Endlich entfchloß er ſich und 
ging und brachte das Ding ber — ein Stüdchen Holz mit 
einem eifernen Haͤckchen verfeben, in einem Korbe in Oel⸗ 
famen vergraben. — So Fein und unfcheinbar das Ding 
if, fo iſt es ein allgemein gefürchteter Gegenſtand, von den 
Leuten Nagfeni genannt. Komal if er genannt worden, 
weil er nicht ein Komul war, d. b. nicht fanft, fondern ein 
Zorntopf; er hieß vorber Kamal. Einmal im Zorn prü- 
gelte er feine alte Mutter fo lange, bis fie umfiel und, wie 
er füürchtete, wirklich tobt war. Das erregte indeß feine Wuth 
nur noch mehr, und er griff in feiner Wuth ind Strobdach 
und fledte feiner armen Mutter das Stroh in den Mund 
und zuͤndete es an. Sie Fam dadurch ins Leben zurüd und 
er etwas zur Befinnung. Er fing an, fih vor ſich und fei- 
nem Zorn zu fürchten und wollte heilig — aus eigener Kraft 
werden. Doch das wolte ihm der Herr nicht fo gelingen 
Jofen. Kreuz über Kreuz Fam in fein Haus, bis er an ſich 
and feiner eigenen Kraft verzweifelte. Da tam er mit den 
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Brüdern von den unfern zufammen, und fo bat er fich feit 
ungefähr einem Fahre an fie und uns angefchlofien, und nun 
mit Freunden den Heiland ald den angenommen, der feine 
Sünden allein tilgen kann. Sch fagte ibm gleich, daß wenn 
er auch die Nagfeni verwerfe, der HErr Hoch fortfahren werde, 
ibn durch Leiden feſt zu machen. Go fam es auch. Gleich 
nach feiner Taufe wurde ihm fein älteſter Knabe krank; aber 
er if nicht irre geworden, fondern bat Ach trem als ein ver- 
trauensvoller Beter erwieſen.“ — Der goßner’fhe Verein 
bat beſchloſſen, die von den Berliner Miffionaren verlaflene 
Station Shazipor mit 2 Miffonaren zu befegen, und 
biezu die Brüder Heine. Höppner und Friedr. Dodt nad 
Dfindien abgeordnet. 

Matbura oder Muttra. (Engl Baptifien.) Gegen 
Ende des vorigen Jahres faßte Miſſionar Phillips einen 
Blan, um in allen Theilen diefes Mittelpunktes der Abgöt- 
terei das Evangelium zu verfündigen. Der Hauptzug in 
diefem Plan war, wo möglich jeden Tag zwei Dial, Morgens 
und Abends, feinen Stand in einer befiimmten Straße zu 
nehmen, und zwar jedes Mal etwa 5 Häufer von der vori- 
gen Stelle weiter zu rüden, bis er fo mit der Predigt im 
der ganzen Stadt herum gefommen wäre. Die Ausführung 
diefed Vorhabens erregte bald großes Auffehen, und oft hatte 
der Prediger Schwicrigfeit, feinen Stand gegen die feindfe- 
ligen Angriffe feiner Gegner, befonders der Brahminen, zu 
behaupten. — Unter dem A. Februar 1853 heißt es in 
feinem Tagebuch unter Anderm: „Wir find nun bei der 
Mofchee vorbei gefommen und treffen auf immer großern 
Widerſtand. Da viele Banditen mit ihren Einwürfen zu 
Schanden geworden find, fo haben fie angefangen fih außer 
halb der Haufen aufzuſtellen und unwiſſende Leute und Bu⸗ 
ben anzufiften, was fie thun oder fagen follen. — Heute 
And unfre Herzen durch zwei Ereigniffe erfreut worden: das 
Werfen des erſten Ziegelfeins und die Erſchei— 
nung des erken Wahrbeitsſuchers in meiner Wob⸗ 
nung.” — 

des Heft 1858, FB .. ao . . 3u 
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Vorderindien und Ceylon. 


Oriſſa. (Allgemeine Baptiſten) Miſſ. W. Miller 
ſchreibt unter d. 22. Februar 1858 in Bezug anf die Ihm 
angewiefene Station Bipli: „Der und angemwiefene Theil 
der Brovinz, und der nun eines weitern Arbeiter bedarf, 
war von Bampton jedem andern vorgezogen worden; er er- 
wählte ihn zu feinem Wirkungskreiſe und arbeitete und farb 
daſelbſt. Und obſchon diefer Ort darıım, weil er der Wohn- 
fit des Dfchaggernatb iſt und deßwegen am meiſten unter 
defien verfluchtem Einfluß flebt, mit Recht für den verdor⸗ 
benflen Theil von Oriffa gilt, fo beſteht doch die merkwürdige 
und erfreuliche Thatfache, dag fih gegenwärtig in feinem 
andern Difriet fo viel Ermunterndes unter den Heiden fin- 
det — fo Viele, die nach der Wahrheit fragen. Kings um 
uns ber find Leute, die, obſchon noch nicht getauft, dem 
Goͤtzendienſt entfagt haben, an Ehriftum zum glauben bezeugen 
und feinen Vorſchriften gemäß wandeln.” 

Trantebar. (Luther. Miffon.) „Der Zuwachs an 
Tänflingen aus den Heiden war im Jahr 1852 nicht fo be- 
deutend, wie im Bahr 1851. Ihre GSefammtzahl beläuft 
ih auf 68. Dagegen if der Zuwachs an Profelyten aus 
andern Kriflihen Gemeinfchaften um fo größer geweſen. 
Ihre Geſammtzahl beträgt 371. Unſre ſämmtlichen 
Gemeinden, die über 100 Städte und Dörfer zerfiremt 
wohnen, zählen nun 3A26 Seelen. — In unfern 30 Schu- 
en, an denen 36 Lehrer arbeiten, werden 890 Schtiier 
(darunter 321 Chriſtenkinder) unterrichtet. Sie lernen au⸗ 
ser Katechismus, biblifcher Gefchichte, Sprüchen u. f. w. auch 
die von unfern Wätern allhier eingeführten und nun aufs 
Neue gedruckten 100 Lebensregeln.“ 

Madura. Die amerifan. Miſſionsgeſellſchaft bat in 
der Madura⸗Miſſion 10 Stationen, auf welchen fit 335 
Gemeindeglieder zählt, von denen 85 im Jahr 1853 auf. 
genommen worden find. Im Bericht von diefem Sabre Ta- 
gen die Miffionare: „Der HErr bat uns gefegnet in allen 

Zweigen unfers Wertes. Die A Kokihuten für Knaben 
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enthalten BB Zoglinge, von denen BI chriflichen Eltern an- 
gehören. Die Maͤdchen⸗Koſtſchule in Oſt⸗Madura hat 37 
Mädchen, alle, eins nur ausgenommen, von chrifllichen El⸗ 
tern, und A derſelben find in die Gemeinde aufgenommen 
worden, während 7 weitere denfelben Vorzug verlangen. Im 
vorigen Jahr waren 70 Sreifchulen zum Beten der Kinder 
der verfchiedenen Gemeinden in Wirkfamfeit, und 1008 
Kinder haben fih dieſe Schulen zu Nuten gemacht. 

Cevlon. (Ameritan. Miffon.) Die Mädchenan- 
kalt in Uduville. Zu Ende 1852 war die Zahl der 
Schülerinnen BA, von denen 2A der Chriſtengemeinde an- 
gehören. Nor Ende des Jahres 1852 zählte Miſſ. Spaul⸗ 
ding 208 aus der Anflalt Ausgetretene. Non vielen wa⸗ 
ven 136 Gemeindeglieder als fie austraten, und 13 haben 
feitdem ihren Stauden an Ehrikum befannt. Won_ denen, 
die fich verheirathet, find 136 mit Chriſten verbunden, 3 mit 
römifhen Kathofiten und 16 mit Heiden; MA der letztern 
waren Ausreißer. Von der ganzen Zahl der Ausgetretenen 
baben 139 ein gutes Chriſtenzeugniß, wahrend 10 abgefal- 
len find. B find aus verſchiedenen Urfachen entlaffen worden, 
und 28 Haben fi ohne Erlaubniß entfernt. Non 1824 
bi8 December 1852 find 33 mit Tod abgegangen, und 2A 
find als Chriſten and der Zeit gegangen. Die Zahl der 
Witwen ift IE, von denen nur Eine einen zweidentigen 
Wandel führt. 

Kotfhin. (Schottifhe Kirche) Die Ansichten die⸗ 
fer Miſſion, welche urſprünglich und bauptfächlich den Juden 
gilt, find nach den Tenten Berichten ermunternd, indem bie 
Juden aller Elafien dem Miffionar viel zugänglicher find als 
früher. Die mit der Miſſion in Kotfchin und der Umgegend 
verbundenen Schulen find in einem befriedigenden Zuſtand. 
Die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen if 25, die der Schtt- 
ler und Schülerinnen 624. Bon diefen find 128 Inden⸗ 
fnaben und 2A Judenmaͤdchen; Muhammedaner 9, Heiden 
130, ſoriſche Chriſten 125, romifhe Katholifen 177, Bro- 
teftanten 31. Zunahme feit vorigem Kahr 87 ſMdiſche Schuͤ⸗ 
ler, im Ganzen 128, — Im leuten Yale tamiir N Ar 
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feron A Belehrte aus den Heiden und bat 12 römifche Ka- 
tholiken, die den Srrtblimern des Parkthums öffentlich ent⸗ 
fagten, in die Gemeinde aufgenommen. 

Meifnr (Weslevan. Miffion.) Als die Bewohner der 
Stadt Meifur erfuhren, dag Mil. Edw. J. Hardey im Bw 
griff fey, nach England zurüdzufehren, beeilten fe ſich, eine 
Bittfchrift an ale Miffionsgefenfchaften in England aufzu⸗ 
fegen und ihm mitzugeben. Folgendes if eine Ueberſetzung 
diefer Bittfchrift: „An alle Geſellſchaften weifer Herren in 
England, — Ale Hindu's, Mufelmanen und ale andern 
Bewohner der Stadt Meifur bitten demütbigfl: die 53,000 
Menſchen in diefer Stade richtig Englifch zu Ichren; es ſind 
Feine Engländer hier, auch Feine gute engliſche Schuie; wir 
wollten gerne eine ſolche errichten, aber wir vermögen «8 
nicht, und unſre Kinder anderswobin zu ſchicken, if bier zu 
Lande nicht Gebrauch; auch wuͤrde unfre Armuth es nicht 
zulafien. So fehr es uns alfo daran Tiegt, unfre Kinder 
Engliſch lernen zu Taffen, fehlen uns doch bie Mittel dazu. 
Sig, verehrte Herren, baben an vielen Orten Hauptſchulen 
für die Kinder des Volkes errichtet und dieſelben Weisheit 
gelehrt, und haben fih dadurch Ruhm und Ehre erworben. 
Darum ſehet günfig auf uns und anf unfre Kinder, und 
nachdem Sie hier eine Schule eingerichtet haben, laſſen Sie 
unfre Kinder durch einen Engländer unterrichten. Dadurch 
werden Sie fih nicht nur Ruhm und Verdienſt erwerben, 
fondern ums eine nie zu vergefiende Wohlthat ermweifen. — 
Dieß ik unfre Hoffnung. — Diefe Bittfhrift be 
Rund and etwa 50 Seiten groß Folio indifchen Papiers. 
Die erſte Seite enthielt obige Bitte in canarefifcher Sprache, 
die zweite eine Ueberſetzung berfelben ins Engliſche; alles 
übrige war mit Unterfchriften in 8 verfchledenen Sprachen 
angefült und regelmäßig numerirt bi8 auf 3340. — Die 
Geſellſchaft begleitet diefe Nachricht in ihrem Monatsblatt mit 
folgender Bemerfung: „Es if eine fehr wichtige Thatfache, 
dag in einer nit eigentlich unter brittiicher Herrſchaft 
febenden Stadt mehr ald 3000 Heiden und Muhammedaner 
durch einen Miſſionar fürmiih vum cin Shaw Kitten, Die, 
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wie fie gar wohl willen, wenn errichtet, nach chriſtlichen 
Grundfägen gehalten umd die Bekehrung ihrer Kinder beab« 
fihtigen wird. Dieß beweist, wie grundlos die Befürch⸗ 
tungen derer find, welche fih einbilden, dag wenn die eng- 
liſche Regierung die Bibel in ihren Schulen zuließe, das 
Volt aufgeregt würde. Das Verlangen nah Bildung if fo 
allgemein, daß die Leute recht gerne ihre Kinder in Schulen 
fhiden, wo das Lefen in der Bibel und Nnterricht in der 
chriſtlichen Wahrheit zu den täglichen Lehrgegenfländen ge- 
boren: nicht daß die Heiden dieſen Unterricht wünfchen, aber 
fie find gleichgültig dagegen und laſſen es lieber auf die Ge⸗ 
fahr anfommen, daß man ihre Kinder zu Ehriken macht, als 
dag fie ungeſchult bleiben.“ Ä 
(Londoner Miſſion.) Bellary MM. 3. C. Coles 
berichtet die Zanfe von 11 Erwachſenen und 11 Kindern 
aus den Eingebornen am 22. März vieles Jahres. . 
Cuddapah. Mi, Borter meldet unt. d. 28. Febr. 
1853: „Im Lauf des letzten Jabhres hatte ich das NWergnü- 
gen, 51 Erwachfene und 7 Kinder zu taufen; mehr als in 
irgend einem fruͤhern Fahr. Non den Erwachfenen gehören 
die Meiften zu unfern Außenfationen und find zum Theil 
die Frucht der Arbeiten unfrer Katechiſten und der Auschel- 
fung des Wortes Gottes und der Tractate in diefem Diſtriet.“ 
Bombay. (Freie Kirche Schottlands) MI. M. Mit- 
chell gibt in feinem Brief vom 29. März Bericht von einer _ 
Reife in die Provinz Gudſcherat, worin er unter Anderm 
erzählt: „Wir gingen mit dem Dampffhif nah Surat. 
Eine große Zahl Eingeborner war an Bord, und in Gemein- 
fhaft mit Hrn. Hume und Taylor, die auch da. waren, gab 
ich etwa BO Tractate in der Gudfcheratifprache weg. Hiebei 
muß aber wohl bemerkt werden, daß biefe nicht unentgeltlich, 
fondern nur gegen Bezahlung mweggegeben wurden. Wir bal- 
ten den Umſtand, dag wir veligiofe Schriften an Heiden ver⸗ 
Faufen Tonnen, für eines ber bedeutungsvollſten und erfreu⸗ 
lichſten Zeichen einer herannabenden Veränderung! Es zeigt, 
daß die Leute einen Werth in die Bücher fenen, und daß 
das Entfegen, mit dem daB Ehrikentäum Kiäyer UaRiKaKR 
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wurde, fhon bedeutend gewichen ik. Was man Fauft, wid 
man auch Tefen, und wohl mehr als ein Mal; ja wir haben 
fogar Beifpiele, daß fie auswendig gelernt werden,” 


Armenier, 


(Ameritanifhe Miffion.) Laut Bericht vom Jahr 1852 
hatte diefe Miſſion zu Ende deſſelben Jahres 6 Hauptkatio- 
nen mit 13 Außenſtationen. Die Zahl der eingebormen 
Prediger war 10, die der andern Gehuͤlfen 36. Evange- 
lifhe Gemeinden 123, mit 322 Gemeindegliedern. Die Ge⸗ 
meinde in Smyrna, die am erken Sonntag diefes Jahres 
gegründet wurde, iſt in obiger Zahl nicht mitgerechnet. Zum 
Unterhalt von Paftoren oder für wohlthätige Zwecke haben 
beigetragen: die Gemeinden von Eonfantinopel 375 
Thaler (zu 2% Gulden); die Gemeinde von Nicomedia 
87V, Thaler; die in Adabaſar ALYZ; in Brufa 65%; 
in Aintab 17324. Die Gemeinde in Bruſa hat ferner 
zum Ankauf einer Kirche 600 Thaler beigetragen. — Miſſ. 
Ban Lennep in Eonflantinopel fchreibt unter d. 31. März: 
„Es find in den Testen 1A Tagen ober 3 Wochen von 5 
verfchledenen Orten Bitten an uns gelangt, die Regierung 
um Ermächtigung anzugeben, evangelifhe Gemeinden bil- 
den zu dürfen. Eine ifk von Adana, wo der Paſcha bie 
‚Broteftianten zu fhüsen verfpricht, fobald Befehl zu einer 
befondern bürgerlichen Einrichtung anlangt. Eine andere 
von Tofat, wo nad langem Vorberrfchen unglänbiger Mei- 
nungen die Ansfichten ſich befiern. Eine dritte ik von Habd- 
ſchi Keui, 6 Stunden von Marfowan. ine weitere von 
Adrianopel, und eine fünfte von Baghbtfhejat, einer 
großen, blühenden Stadt am Meerbufen von Nicomedia.“ 

Keffab. Miſſ. Schneider in Aintab meldet unter d. 
6. April 1853, daß in Folge einer Verordnung des Paſchas 
von Aleppo, die Broteflanten von den alten Armenien in 
Bezug auf die Beſteuerung zu trennen, der Statthalter von 
Ordu mit feinem Math fih nach Keſſab begeben habe, „Er 
verfammelte die Proteſtanten und die alten Armenier umd 
ſprach, Ad an bie Erſtern wendend, ungeräht (o: Habt ihr 
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aus eigenem freiem Willen, ohne allen Zwang von irgend 
Jemand, dem armenifchen Glauben entfagt und den der Pro- 
teffanten angenommen? — Auf dieſe Frage antworteten alle 
Broteflanten einkimmig und ohne Anfland mit Sa. Eine 
Anzahl Fünf verfchiedenen Familien angeböriger Berfonen, 
die ih Hart zum Proteſtantismus neigten und dieſer Ver⸗ 
bandiung beimohnten, ſprachen hierauf: „Auch wir wollen, 
ohne von irgend Jemand gezwungen zu feun, aus eigener 
freier Wabl dem armenifhen Glauben entfagen und Prote⸗ 
Ranten werden.” Auf diefe Erklärung bin gebot der Statt 
balter, ihre Namen ebenfalls auf die Lie der Proteſtanten 
zu fegen. So haben 5 Familien auf einmal ſich oͤffentlich 
zu der Wahrheit bekannt. Die ganze Zahl der Steuerbe⸗ 
zahlenden belief fich jest auf 55. Diele fammt den Frauen 
und Kindern bringen die ganze proteſtantiſche Gemeinfchaft 
auf über 150 Seelen. Die Schule enthält 45 Schüler.” 

Mi. Ladd ſchreibt unter d. 23. Mai: „In der letzten 
Woche meines Beſuchs gründete ich eine Gemeinde von 12 
Seelen, denen ih am letzten Sonntag das heil. Abendmahl 
austheilte. — Die Proteſtanten baben eine hübfche Schule 
von etwa 40 Knaben, — Bemerkenswerth if, daß das Wert 
bier bisher fah nur von eingebornen Brüdern von Aintab 
fortgeführt worden iſt, und daß der jegige Stand der Dinge 
in Keflab ſich innerhalb eines Jahres und A—5 Monate feit 
dem erfien offenen Bekenntniß zum Proteſtantismus fo ge⸗ 
Raltet bat.“ 

Diarbekir. Mil. Dunmore fchreibt unter d. 28. 
März 1853: „Unſre verbotenen Bücher finden guten Abſatz 
und fcheinen von Zag zu Tag mehr gefucht zu werden. 
Unfre protelantifchen Brüder werden fa täglich eingeladen, 
außerhalb der Stadt Gruppen von 10, 20, ja AO Berfonen, 
die Ach noch nicht in unfre Werfammiung wagen, aus ber 
Bibel vorzufefen. Nach dem mas ich höre, glaube ich gewiß, 
daß wenigfiend 2000 Bibellefer in Diarbelir find.” — Es 
wird ferner gemeldet, daß Ach die Zahl der Schüler in 3 
Monaten von 10 auf AO vermehrt babe. Frau Dunmore 
bat eine Bibelclafie von 25—30 Frauen, meit Mütte. 
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Conſtantinopel. Mi. Hamlin meldet unter d. 1. 
Mai 1853 von dem Gehülfen.Seminar in Bebek: „Aber 
mals hat ein Lehriahr des Seminars mit 50 Zöglingen ge- 
ſchloſſen, der größten Zahl, die wir bis jest gehabt. Die 
Meldungen um Aufnahme nehmen eher zu als ab. Sch war 
genoͤthigt, die allerdringendſten Anfuchen abzumeifen, nicht 
nur von bier und der Umgegend, fondern von Smyrna, 
Adabaſar, Trebifond, Erferum und andern Orten. Die Zahl 
der Anfuchen aus dem Innern bat in Tetterer Zeit bedeutend 
sugenommen, mas ohne Zweifel ein Zeichen if, daB das 
Wert Gottes in der Berne fortfchreitet. Das Seminar ſollte 
der Natur der Sache nach almählig bis auf 100 Zoglinge 
anmwachfen Fönnen, mit allen erforderlichen Hilfsmitteln und 
Lehrern für eine gründliche Erziehung. Die Entwicklung 
unfers Werkes erfordert es.“ (Siehe Miſſ.⸗Ztg. 1852, 
Heft IV, Seite 321.) 


Syrien. 


Hasbaia. (Amerikan. Miſſtion.) Die Mifflonare in 
Sidon, in deren Pflege auch Hasbata iſt, Tagen in ihrem 
Bericht von 1852 über empfindliche Störungen, denen die 
Miffton in Hasbata umd der Umgegend in Kolge politifcher 
Unruhen ausgefegt war. Näuber hausten nach Wilführ und 
befteuerten die mwehrlofen Bewohner gewaltfam. Die Feinde 
des Evangeliums benüsten die allgemeine Schulofigfeit, die 
proteftantifchen Gemeinfchaften an verſchiedenen Orten, 3.8. 
in Ibel, Raſchaia u. f. w., und jede Spur von Hinneigung 
zum Proteflantismus zu unterdrüden. Diefer Widerwärtig- 
feiten ungeachtet Tonnen die Miffionare in ihrem Bericht 
melden: „Eine große Zahl von Berfonen in Hasbaia haben 
fo vier Einficht in die Wahrheiten des Evangeliums und bie 
Irrthuümer ihrer eigenen Kirchen erlangt, daß fih die Wir 
fung hievon an diefen Kirchen felbft Fund gibt. Die Prie⸗ 
fier find genötbigt, fo gut zu prebigen als fie Tonnen, und 
das Volk verlangt, daß fie über die Bibel predigen und fie 
nicht mit kindiſchen Geſchichten von ihren vermeinten Heili⸗ 

gen unterbalten.“ 
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Weſt ‚Afrika. 


(Wesleyan. Miffion.) Miſſ. Freeman in Cape Eoaf 
gibt unter dem 30. Mai 1853 fernern Bericht über beit 
Fortgang der Beulah⸗Pflanzung. Er fagt: „Die Ana 
ben im Indufiriegarten arbeiten gern und betragen ſich gut. 
Die Lehrlinge machen fi gut und weiſen taͤglich im Garten 
Arbeiten auf, welche ihnen und der Miſſion zur Ehre gerei- 
hen. Kaffebaume verſchiedenen Alters find in der Pflan- 
zung nun etwa 5000 und Weinftöde zwiſchen 7 und 800. 
Letztere werden wahrſcheinlich bis Ende des Jahres auf 1500 
vermehrt werden. Nor einigen Monaten fammelten wir ge⸗ 
gen 600 ſchoͤne rothe Trauben, welche ich weit und breit 
verfchentte, um zu zeigen, was ſich bier zu Lande im Wein. 
bau thun läßt; Fünftig werden wir aber die Trauben ver- 
Faufen. Das Beulab⸗Gut hat ſich überhaupt in den 
letzten anderthalb Fahren bedeutend verbefiert, erſtlich durch 
Vermehrung der Weinſtoͤcke und Kaffebaͤume, und zweitens 
durch Werbefierung der Gebaͤulichkeiten.“ 

Lagos if von den Wesleyanern als neue Miſſionsſta⸗ 
tion in Angriff genommen worden. Miſſ. Freeman meldet 
dieß in oben erwähnten Brief wie folgt: „Das Türzliche 
Scharmüsel und Blutvergießen in Badagri, die Zerſtoͤrung 
des größten Theils der Stadt durch Feuer und die Zerſtreu⸗ 
ung der Einwohner, Haben nebſt den neuern Begebenheiten 
zu Lagos (nämlich dem Angriff auf diefe Stadt durch einen 
Theil Der englifchen Flotte), welche diefe Stadt der Miſſions⸗ 
arbeit geöffnet haben, Badagri in eine fo untergeordnete 
Lage verfeut, daß es fih nicht mehr zu einer Hauptkation 
bes Bezirks eignet, da Lagos jept der Hauptort in dieſem 
Theile der Kühe und der Hafen für Abbeokuta if. — Dar- 
um if Hr. Martin jetzt genoͤthigt, Ach in Lagos nieder 
laſſen, das nun wirklich unfre Hauptfiation geworden if, 
und zu diefem Zweck iſt es unerläßlich, daß wir daſelbſt un⸗ 
verzägtich ein wohnliche® Hans errichten, weil Tein fertiges 
dort zu finden if.” 
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Abbeokuta. Die eingebornen wesleyvaniſchen Chriſten 
dieſer Stadt ſandten an die Committee der wesleyaniſchen 
Miſſionsgeſellſchaft in England folgende Bittſchrift: „Abbeo⸗ 
Inta den 20. December 1852. — Hochehrwürdige, ver⸗ 
ebhrte Herren! m Wir, die Bekehrten der wesleyaniſchen 
Geſellſchaft in Abbrofuta, bemühen Sie mit dieſen Zeilen, 
die Sie wohl und gluͤcklich treffen mögen. — Wir bitten 
Sie, Sie moͤchten fo gütig ſeyn, uns einen beiahrten und 
orbinirten europsifchen Miſſionar zu ſchicken: wir hungern 
und dürften nach einem ſolchen. Wir haben fchon einmal 
um einen beiahrten und ordinirten europaifchen Miſſionar 
gefchrieben, aber Feine Antwort erhalten. — Der Grund, 
warum mir fagen, wir hungern und dürften nach einem be⸗ 
jahrten und ordinirten Miffionar, ik der, weil Viele von 
uns durch die Predigten unfers theuerſten Bruders, Herrn 
Edward Biderketb, Friede mit Gott durch unfern HErrn 
Fefum Ehrikum gefunden haben; zugleich bedürfen wir aber 
eines europaͤiſchen Miſſtonars, welcher das Haupt der Abbeo⸗ 
kuta⸗Miſſion ſey. — Wir wollen Ihnen zu willen thun, daß 
unfer theurer Bruder, Hr. Edward Bickerſteth, fo viele Kind- 
fein um fih bat; wer unter Ahnen Kleider und Zücher hat, 
der Fomme und beife ibm, dieſelben um feinen Müden zu 
wickeln; denn das verfeinerte Feuer ik in unfere Mitte herab 
gekommen; denn wir bedanern ihn, daß er fo viel zu thun 
bat und ihm Niemand beiſteht. — Wir, lauter Mitglieder 
der wesleyaniſchen Gefelfchaft, groß und Fein, wünfchen 
Fonen Glück. Wir hörten von Ihrem Ruhm in Ehriflo 
Jeſu, und wir ſuchen durch bie Gnade Gottes Euch nachzu⸗ 
folgen. Haben Gie aber die Güte, und einen erfahrenen 
europaifhen Methodiſten⸗Prediger zu fchiden. Mögen Sie 
uns dieſe unfre ernſte Bitte gewähren. Mit freundlichen 
Grüßen an Sie ale, fo wie an die ganze Miffionsfamilie, 
verbleiben wir Ihre demäthigen und gehorfomen Diener und 
Dienerinnen in Chriſto. — Unterzeichner im Namen der Mit- 
glieder der wesleyaniſchen Geſellſchaft.“ (Folgen 8 inter 
ſchriften.) 
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Su d⸗Afrika. 


Der Krieg zwiſchen der engliſchen Regierung des Gand 
und den Kaffern ift nun endlich wieder beigelegt; es find von 
beiden Seiten Friedensbedingungen eingegangen worben. We⸗ 
nige glauben aber an den Behand dieſes Friedens, weil bie 
unzufriedenen Kaffern keineswegs befiegt, fondern nur nad 
gerade des Krieges müde geworden find. Man erwartet da⸗ 
ber den abermaligen Ausbruch der Feindſeligkeiten, ſobald 
ſich Letztere dazu wieder für art genug halten. Natürlich 
find alle von dieſem Kriege berührten Miffionen unter einem 
befändigen Druck. Nicht alle aber Teiden darunter in glei 
chem Grade, und fo durfte der rheinifche Miſſionar Albeit 
in der Kaffernmiffion von der Testen Reujahrsfeier ein Bild 
entwerfen, das jedem Ehriftenberzen wohl thun wird und dem 
wir Folgendes entnehmen. Er erzählt: „Wie früher, fo hat⸗ 
ten wir auch diefed Mal die Verabredung getroffen, daß wir 
in Gemeinfchaft unter Befang und Gebet vom alten ins 
neue Jabr uͤbergehen wollten. Gegen 9 Uhr Abends am 
alten Tahrestage waren über 150 Erwachfene, außer den 
größern Kindern, in der Kirche verfammelt, Die drei Stums 
den bis zum Anbruche des neuen Jahres wurden mit ab- 
wechfelnden Gefängen, Anſprachen und Baufen ausge 
fünt. Drei Kaffern haben Anfprachen gebalten, Booi, 
Umten umd Daniel. Booi hielt die erfie Anſprache, worin 
er deutlich zu machen fuchte, dag wer Booi früher gekannt 
hätte und ihn nun Fenne, der müfle erkennen, daß ein gro⸗ 
ger Bott im Himmel fen; denn Niemand anders habe aus 
dem alten Booi ſolch einen neuen Booi machen Tonnen! 
Wie ich höre, fol er ein gewaltig wuͤſter Menſch geweſen 
feun, der Erſte beim Tanzen und Saufen. — Umtea war 
der zweite. Seine Worte haben mich mehr erbaut, als 
gar manche gelchrte Predigt. Die größte Stile herrſchte 
während er ſprach. Sch bin nicht im Stande, feine Gedan⸗ 
fen fo Fräftig wieder zu geben; doch habe ich Verſuchs hal 
ber nachher feine Hanptgedanfen mit Hälfe meiner Frau 
und einiger Kaffern niedergoſchriehen. x for Wwakkäh 
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ſo: „Freunde! Hente iſt's Neujahr! Ja, wir find glückſe⸗ 
lige Menſchen, die wir heute zuſammen gekommen ſind. Wo⸗ 
durch ſind wir heute zuſammen gekommen? Es iſt durch 
Gottes Wort gefhehen! Durch das Wort, das vom Him⸗ 
mel anf die Erde gekommen iſt. Seht Ihr den Dann? 
(er wies anf mich) er hat das Wort unter und gebracht! 
Seht ihr die Fran? (auf meine Frau zeigend) fie bat das 
Wort unter uns gebracht! Dadurch iſt ed, daß wir heute 
fagen: „„Wir Fommen zur Nenjahrsfeier 4 Unſre Vor 
eltern und unfre Eltern mußten nichts vom Neuiahr umd fe 
erzähften ung auch nichts vom Neujahr. Darum find wir 
geſegnete Menfchen, weil wir diefen Mann und diefe Frau 
unter uns haben! Ba, heute iſt's Neujahr; wir willen es; 
doch weil wir vom Neuiahr willen, fo willen wir auch mehr. 
Sehet zuruck! Vor dem Neniahr if ein Lamm geboren; 
nach dem Neujahr, fehet vorwärts, ein Lamm geſchlach⸗ 
tet; denn übermorgen feiern mir das Abendmahl des ge- 
flachteten Lammes! Darum, mer heute noch lebt, iR ein 
glüliher Menih, um zu fehen, was wir fehen. Warum 
ift er ein glücklicher Menſch? Weil es noch Zeit ik, Wozu 
it es noch Zeit? Es if noch Zeit, um zu fehen mit den 
Augen und zu hören mit den Ohren; ja, es ik noch Zeit, 
um zu fuchen und fih zu bekehren! Zeit, um noch umzu⸗ 
fehren und zu fagen: Sa, ich war auf verfehrtem Wege umd 
bier ift der gute Weg! Zeit, ſich ſelbſt kennen zu lernen und 
zu beiennen: Ich bin ein Sünder! Zeit, um nad Erfennt- 
niß und Bekenntniß unfrer Sünden Aufnahme bei Jeſu zu 
finden! Sa, Zeit, um nad Gnade zu fragen und Gnade zu 
empfangen. Darım ift es noch Zeit, weil nach treuem Su⸗ 
Ken und Finden der Gnade noch der Mann unter und iR, 
der uns Tann tanfen im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes.““ 

Mekuatling. (Franzoͤſ. Miſſion. Ein König in FIſrael 
ſprach einſt die viel beſagenden Worte: „Saget: der den Harniſch 
anlegt, ſoll ſich nicht ruͤhmen, als der ihn ablegt.“ So erfreulich 
es auch I, von Seelen zu hören, die den Oarniſch Gottes anziehen, 

am bon nun an gegen Fleiſch, Welt, Suͤnde und Teufel zu kaͤm⸗ 
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»fen, fo iſt es doch noch viel erfrenficher, von foldhen zu 
bören, die, nachdem fie einen guten Kampf gefämpft, nun⸗ 
mehr auf den Ruf des HErm den Harnifch triumphirend 
ablegen Tonnen. Der franzöfifhe Miffonar Daumas auf 
der Station Mekuatling erzählt von einer ſolchen in ſei⸗ 
nem Brief vom Februar 1853 wie folgt: „Eine weitere 
Aufmunterung haben wir in dem Tode einer Chriſtin erhal 
ten, die feit mebrern Jahren auf dem guten Weg gewandelt 
il. Martha hatte anfangs der Station Platberg angehört. 
Sie hatte fich hieher zu ihrer Tochter begeben, um die Gna⸗ 
denmittel und zugleich ärztliche Hülfe genießen zu Tonnen. 
Bon einer tödtlichen Krankheit befallen, die fchon lange an 
ihrem Leben zehrte, erbaute fie und Ale durch ihre Ergebung 
in ihren Leiden. Eines Abends meldete man mir, fie fcheine 
ihrem Ende nahe zu fen. Da ich wegen Unpaͤßlichkeit nicht 
ausgehen Fonnte, fo fandte ich einige der geförbertiien Glie⸗ 
der unfrer Gemeinde zu ihr, um mit ihr zu beten, während 
ich felber zum HErrn flebte, Er möchte fie noch bis zum 
folgenden Tage am Leben erhalten, damit ich fie noch ein- 
mal fehen und fprechen Fönne. Diefer mein Herzenswunſch 
wurde erfüllt. Die Leute, die bei ihr gewacht hatten, Famen 
des Morgens, mir zu fagen, fie hätten eine vergnügte Nacht 
bei ihr verbracht, und fie verlange fehr, mich zu ſehen. Als 
ih in ihre Hütte eingetreten war und wir einander gegrüßt 
hatten, that fie mir mit frablendem Antlis die Freude Fund, 
weiche fie empfinde. Sch ermahnte fie, bei ihrem Gang durch 
das Thal des Todesſchattens gutes Muthes zu feun und ihre 
Zuverficht ganz auf das Verdienſt des am Kreuz für fie ge⸗ 
ſtorbenen Heilandes zu ſetzen. Hierauf antwortete fie mit 
großer Beſtimmtheit: „Lieber Paſtor! ich bin glücklich; dieſe 
Welt hat feinen Heiz mehr für mich; ich habe den Freun⸗ 
den, die in der Testen Nacht bei mir machten, ſchon geſagt, 
die Stunde des Scheidens fen nahe; ich fühle, daß ich ſterbe. 
Ich babe geglaubt; ich vertrane anf das Kreuz Chriſti und 
freue mich feines Heils wie Maria. Der HErr iſt mit mir, 
wie Er mit den Seinen war, als fie durch das Rothe Meer 
zogen. Die Stunde bat gefchlagen, ich ad RU TUR 
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ich fürchte mich nicht vor dem Tode. Ja, ich fcheide.” Dann, 
indem fie ihre abgezsehrten Arme empor bob, fügte fie hinzu: 
„Sehen Sie diefe vertrockneten Glieder an, es ift Fein Le⸗ 
ben mehr in ihnen; ich gehöre nicht mehr diefer Erde an; 
ih liebe fie auch nicht mehr; ich babe zu viel auf derſelben 
gelitten. Sch bin vergnügt mit meinem Heiland, der mie 
gegenwärtig ifl. Die vergangene Nacht war das Leben faſt 
in mir erlofhen; man meinte fchon, es fen aus mit wir, 
und doch bin ich jetzt noch bier. Das bat der HErr fo zu⸗ 
gelaffen, anf daß.ich mich noch einmal mit Ihnen, Tieber 
Herr Paſtor, unterhalten Tonne. Ach, wie bin ich fo frob! 
Grüßen Sie Ihre liebe Fran noch einmal von mir und fa- 
gen Sie ihr, daß ich ſcheide und felig bin.“ — Tief ge 
rührt Tniete ich neben der armen Sterbenden nieder und 
betete für diefe Seele, welche fih zu den Wohnungen ber 
Seligen anffhwang. — Kurz darauf murde mir gemeldet, 
Martba fey ohne allen Kampf ruhig im Herrn entfchlaren.“ 
— Miſſ. Daumas hatte auch die Kreide, die große Herzliche 
Theilnahme wahrzunehmen, welche die Ehriften aus den Hei⸗ 
den und ſelbſt noch Ungetaufte während der langen und ge⸗ 
fährlihen Krankheit feines aͤlteſten Tochterchens an den Tag 
festen. Er fagt: „In allen chriflihen Familien der Sta⸗ 
tion betete man täglich für unfer Tiches Kind. — „Betrüben 
Sie Ah nicht allzufehr,” fagte eine Frau zu meiner Gattin, 
„wenn wir ach nicht recht beten Tonnen, fo beten wir doch 
unaufbörlih fir Sie und Ihr Kind, und das thun auch 
Leute, die nicht Glieder der Gemeine find. Der Herr wird 
unfre Gebete erbören und Sie wieder gefund machen.“ # 
Berda. Der Herr hat für gut gefunden, dieſe Sta- 
tion auch in diefem Bahr mit einer fchweren Prüfung heim- 
zufuchen. Nachdem Berea im letzten December die Zufluchts⸗ 
flätte derer geworden war, die fih den Verwüſtungen ber 
englifhen Truppen entziehen wollten, ſchlug am 3. April 
dieſes Jahres der Bis in das Miſſionshaus, zündete es an, 
und in wenisen Minuten waren nur noch die vier leeren 
Wände übrig. Nur wenig von dem Eigenthum des Miffio- 
aard und ber Miſſion kounte gerettet werden. 
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Madagaskar. 


Ein Brief des Mifkonar WIN. Ellis melder (aus Mat 
eitins), er und Hr. Eameron feven am 9. Juli nach Ma- 
dagasfar gefegelt, und nah B Tagen dort angefommen. 
Dort verweilten fie 21 Zage. Zwar Fonnten fie die Haupt⸗ 
ſtadt nicht befuchen, aber fie wurden vom Statthalter und 
Andern in Tamatawe fehr freundlich aufgenommen. Unge⸗ 
achtet des allgemeinen Verbots, mit Fremden zu verfchren, 
war es ihnen geflattet, ans Land zu geben fo oft fie woll⸗ 
ten, und ihr Schiff wurde täglich reichlich mit Lebensmitteln 
verfehen. Die nachgefuchte Erlaubniß, den Sig der Regie⸗ 
rung zu befuchen, wurde mit der Entſchuldigung großen Ge⸗ 
fhäftsandrangs abgelehnt; aber die Antwort auf ihre Anfrage 
war nicht nur ehrerbietig und keineswegs unfreundlich, ſon⸗ 
dern fie enthielt Nachfragen nah Hrn. Freeman und andern 
Miffionaren, und war fogar von Gefchenten der Königin 
begleitet. Ahr Verkehr mit den Behörden von Tamatawe 
war überdieh fo haufig und frei, daß er dem Zwed eines 
Beſuchs bei Hofe völlig entfprach, wenigfiens in Allem, mas 
die Einziehung von Erfundigungen betraf. Der Zufland der 
politifchen Parteien auf ver Inſel fcheint fehr verwickelt umd 
kritiſch. Jedermann rühmt den Prinzen; und obgleich dieſer 
bei feinem chriſtlichen Bekenntniß ehrenhaft bebarrt, und 
fammt feiner Sram fih als Mitglied der verfolgten Chriſten⸗ 
gemeinde offen zu erfennen gibt, zeigt die Königin gleichwohl 
eine zunehmende Liebe zu ihm. Indeß bat er einen Neben, 
buhler in feinem Neffen, den die Konigin vor der Geburt 
ihres Sohnes zum Tünftigen Herrfcher ernannt hatte. Und 
nun fürchtet man, fein Neffe oder defien Anbänger möchten 
ihn ermorden. Gene Mutter, die Gefahr erfennenn, bat 
ihn daher der vorigen Leibgarde Radama't zur Aufſicht Aber 
geben. Menſchlich gefprochen haͤngt alfo Alles von dem Le 
ben des chriſtlichen Prinzen ab. (Ans der englifchen Zeitung 
„Patriot .) 
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Weſtindien. 


Famaica. (Brüdergemeine) Am 17. März 1853 
hatte in Fairfield die feierlihe Einweihung des neuen 
Rormalſchulbhauſes zur Bildung von eingebomen Gehilfen 
und Schullehrern ſtatt. Die Zöglinge, etlihe 20 an der 
Baht, find in zwei Claſſen getheilt. Aus dem früher beſtan⸗ 
denen Fleinern Haufe waren bereits 16 Schullehrer ausge 
gangen und bin und wieder angeſtellt worden. (Siehe Mif.- 
Ztg. 1852, Heft IV, ©. 328.) 

In einem Bericht des Br. Buchner?’s über bie neuen 
Landſchulen, vom Jahr 1852, beißt es: „Unfre Schulen 
find gut befucht worden, mit Ausnahme einiger Wochen, in 
welchen die Mafern und Blattern unter den Kindern graf- 
Ärten. Wir fehen jetzt Schaaren von Kindern in der Schule 
und Kirche, die vorher in der Unwiſſenheit aufwuchſen, und 
die Umänderung ihres ganzen Weſens durch den Unterricht 
iR in.die Augen fallend; ia der Segen diefer ihrer Erzie⸗ 
bung, wie ich überzeugt bin, kommt nicht nur ihnen ſelbſt 
zu gute, auch ihre Eltern, die Erwachfenen überhaupt, haben 
ihren Theil daran. — In allen unfern Schulen wirb das 
ort Gottes, die Bibel, dem Unterricht zu Grunde gelegt 
umd über Alles werth zu ſchätzen gelehrt. Sie Tefen dieſelbe, 
fernen daraus auswendig und werden in derfeiben unterwie- 
fen, fo daß fie gleichſam ihr täglicher Gefaͤhrte if. — Sie 
befuchen die Schule an A Tagen in der Woche des Vormit- 
tags und Nachmittags; an den andern Wochentagen arbeiten 
fie mit den Eltern im Feld und Garten. Manche von dem 
Kindern haben fehr weit zur Schule; aber fie gehen gern 
ſelbſt eine deutſche Meile weit bin und ber.“ — Zu Ende 
1852 waren in 28 Landſchulen 1341, in 13 Stations⸗ 
fhulen 1633 Kinder, zufammen 2974. (Sie Miſſ.⸗Ztg. 
1852, Heft III, ©. 184.) 

Buchner ſchreibt ferner unter dem A. Suni: „Im Gan- 
zen leben jetzt viel weniger Weiße auf unfrer Inſel, ald vor 
15 Jahren, da ich hieher Fam; vieleicht kaum der dritte 
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Theil, Viele derſelben wandern nach Auftrallen aus. Wenn 
es fo fortgeht, fo wird die farbige Bevölkerung mit der Zeit 
im Beſitz der ganzen Inſel feyn.” 

Mi. Häuſer in Bafleterre auf St. Kitts fchreibt 
unter d. 25. Mai: „Beim Teuten Sprechen erbaute ich mich 
an einer alten Abendmablsſchweſter. Sie ift feit LO Jahren 
volig blind und ganz arm, fo dag fie zur Efienszeit bei den 
Nachbarn herum geht und um einen Biſſen bittet; ihre Hütte 
it verfallen umd ihre Kieider find Lumpen. Bon einer frem- 
den Hand wurde fie bis zu unfrer Thuͤre geleitet; dann fischte 
fie mit den Händen den Weg in meine Stube hinein. Als 
ih fie fragte: „Wie geht dird, Maria?” befam ich Feine 
Klagen zu hören, fondern mit freudiger Stimme die Ant- 
wort: „Wie mirs geht? viel befier als ich?8 verdiene; danke 
dem HErrn, meine Seele, Er ſchenkt mir Glauben und Liebe 
und iſt mir nahe; Er hat mir meine Sünden vergeben, denn 
Er ift für mich geftorben; ja, Er gibt mirs, daß ih Ihn 
in mein Herz fchließen Tann, und das iſt meine Freue. 
Fa, mir geht's gut; ich habe nichts zu lagen, ich kann nur 
loben und danken!“ So ſprach fie fort umd pries ihr Glück, 
bag fie den Heiland lieben Tonne.” 


Auftralien. 


(Wesieyan. Miſſion.) Miſſionar John Smithies in 
Hort (MWek-Auftralien) meldet unter d. 25. Sept. 1852, 
daß er ſich genöthigt gefehen, feine frühere Station bei Bertb 
wegen Mangel an fruchtbarem Boden zu verlaffen und einen 
neuen Wohn, und Arbeitsort aufzufuchen. Im York Di- 
ſtriet wurde ihm vom Statthalter ein gutes Stud Aderland 
angewiefen, und fofort baute er fich daſelbſt an. Hinſichtlich 
feiner Ausſichten fehreibt der Miffionar: „Da mehrere Ein 
geborne während meiner Abweſenbeit ſich davon gemacht, an- 
dere geforben find, fo haben wir jetzt nur noch etwa die 
Hälfte unfrer frübern Zahl, nämlich etwa 18 beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts. Was das Fortlaufen anbelangt, fo kann man fich 
das Leicht erflären, wenn man bedenkt, daß es einem Ein 


geboren an einem fremden Orte wie wohl Gd WON 
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nicht erwarten konnte, daß Eingeborne von Perth Tang in 
Mort bleiben würden. Wir haben num im Sinn, Halbein⸗ 
geborne und Wilde von AB Jahren aufzunehmen und fo 
den chriſtlichen Einfluß an den Zungen zu verfuchen, indem 
wir hoffen, auf ſolche Weife eine feher gegründete Gemeinde 
zu erziehen.“ 


Juſeln der Südfee. 


Rene Hebriden. (Londoner Miſſton) Sm Sommer 
1852 befuchten die Miffionare Murray und Sunder- 
land, von der Samoa⸗Miſſion, mit dem Miſſionsſchiff Sohn 
Williams wieder die Neuen Hebriden und Neu-Gale- 
bonien. Im ihrem Bericht von dieſem Beſuch heißt es: 
„An Bord hatten wir 5 Lehrer mit ipren Zrauen von ber 
Herwev⸗Gruppe und 2 unverbeirathete Lehrer von Samoa; 
ferner A Eingeborne von der Wilden - Infel, A von Era 
manga und A von Fate, von welchen die meiften feit ber 
legten Fahrt des John Williams auf Samoa waren, 8 fen 
längere Zeit. Diefe kehren num wieder nad ihren verſchie⸗ 
denen Heimaths⸗Inſeln zurüd, wo fie, wie wir bofen, uns 
von einigem Nutzen feun werden. Alle Eönnen ein wenig 
lefen; ja die Meilen innen das Neue Teſtament geläufig 
und mit Verſtändniß leſen. Sie haben ziemlich viel Einficht 
in die Wahrheit des Evangeliums, und Einige geben wirt. 
lich recht gute Hoffnung.” Don der Infel Aneiteum (Mene 
Hebriven) fchreiden die Miffionare: „Eine erkaunliche Veraän⸗ 
derung if feit unſerm letzten Beſuch bier vorgegangen. Waͤ⸗ 
ven 2 oder 3 Miffionare auf der Anfel geweſen, fatt eines 
einzelnen, es wäre fchon merkwürdig geweien; aber wie es 
ik, iſt es noch viel auffallender des HErrn Werl. Vor we⸗ 
niger ald 3 Tahren war nur ein ſehr geringer Einbrud ge⸗ 
macht worden, Bei 4 oder 5 Eingebornen zeigte ſich eine 
ſchwache Spur won ber Wirffamfeit des Wortes Gottes an 
ihren Herzen; aber das Volk im Ganzen war noch volig in 
allen Sräneln des Heidenthums verſunken. Jetzt aber If 
in der Umgebung aller A Miffionsflationen eine ſchoͤne Zabl 
Soldier, bie bem Deiventhum entſagt baten, AG C Ehrifen 


anderer Miſſionsgeſellſchaften. 67 


befennen und Ad fleißig der Gnadenmittel bedienen. Auf 
der Hamptlation iR der Beſuch des Sonntagsgottesdienfiet 
im Durchſchnitt 100. Die täglichen Schulen werden durch⸗ 
ſchnittlich von 80 befucht. Ale Iernen mit der größten Be 
gierde Lefen. Etwa die Hälfte der Schüter liest ziemlich 
gut und Viele ganz fliefend. Eine Gemeinde von 18 Mit. 
gliedern, 6 Männern und 7 Frauen, wurde gegründet. Diefe 
wurden an dem Sonntag Vormittag, den wir auf der Inſel 
zubringen durften, getauft, und Nachmittags zu einer hrif- 
lichen Gemeinde vereinigt empfingen fie das heil. Abendmahl.“ 
— Dieß geſchah am 16. Mai 1853. — 4Hr. Geddie 
(der Miffionar diefer Inſel) meint, diefe Umwandlung ſey 
nicht unmittelbar feinen Arbeiten zuzufchreiben, auch nicht 
den Bemühungen der Samoa- und Marotonga- Lehrer, ſon⸗ 
bern dem Einfluß, dem Beiſpiel und den Bemühungen eini- 
ger Eingeborner ſelbſt. Non diefen geben 6 als Evangeliſten 
ans, Ichren und ermahnen ihre Volksgenoſſen, ſich mit Gott 
verföhnen zu lafien. Der Vornehmſte von diefen, Waihit, 
war früher ein ausgezeichneter Charakter. Er galt für den 
Beherrſcher des vom Sturm bewegten Meeres. Bei dem 
Testen Beſuch auf der Anfel, vor weniger ald 3 Jahren, 
war er noch ein graufamer Wilder.” Eine folche erfreuliche 
Veränderung im Zufande der Eingebornen Fam indeß nicht 
ohne ſchwere Prüfungen zu Stande. „Eines der traurigſten 
Ereigniſſe,“ fagen die Milfionare, „war der Verſuch, die 
Mifionsgebände fammt Hrn. Geddie umd feiner Familie zu 
verbrennen. Dieß geſchah am 24. November 1850. Eine 
Anzahl Heiden begab fih während der Nacht nad Hrn. Ged⸗ 
die's Haus und zündete es an. Zum Gläd war Frau Ged- 
die wach und merkte etwas, und ba gerade Fein Wind ging, 
fo wurde das Feuer mit Beihbülfe freundlich gefinnter Nach⸗ 
barn bald gelöfht. In der darauf folgenden Nacht wurde 
ein Verſuch gemacht, die Eapelle zu verbrennen; aber die 
Chriſten hielten Wache und veringten die Mordbrenner.“ — 
Roh in demfelben Jahr wurde ein junger Chriſt von feind- 
lichen Heiden ermordet und gebraten. — Am 22. Mai lan⸗ 
heten die Miſſonare auf Esromenga, nahe hei ter Staa, 
8* 
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mo vor Fahren Miſſ. Wiliams von den Eingebornen getoͤd⸗ 
tet worden war. Nach erhaltener Zufage von Schu von 
Seiten des Oberhäuptlings, ließen fie 2 Lehrer mit ihren 
Frauen von der Herwev⸗Gruppe dort, welche von den Ein- 
gebornen mit Jubel aufgenommen wurden. Fünf Fünglinge 
ans dieſen wurden ans der Menge der ſich Bewerbenden von 
den Miffionaren ausgewählt, um mit ihnen nah Samoa zu 
gehen. Unter ihnen war ein Neffe des Oberhaͤuptlings. — 
Auf der Fate- oder Sandwich⸗Inſel fanden die Mif 
fonare die früher dort gelaffenen Lehrer Setefaud umd 
Fonra wohl und gefegnet in ihrer Arbeit. — Von hier ka⸗ 
men fie am 3. Juni nah Lifn, Neu⸗Caledonien, mo chen, 
falls Lehrer von früher ber waren. Und wie freudig erſtaunt 
waren fie nicht, bier eine fehr große weiße Kirche und ein 
Wohnhaus zu finden, die feit ihrem Testen Beſuch errichtet 
worden waren! Auch war die Bevoͤlkerung aus einem vdl- 
fig wilden Zuſtand in einen mehr oder weniger gefitteten 
übergegangen. Die 2 bier niedergelaffenen Lehrer waren 
früher durch innere Kriege genöthigt geweſen, die Inſel zu 
verlaffen, und Fonnten erfi 2 Jahre vor dieſem letzten Be⸗ 
füch der Miffionare wieder dahin zurüd kehren, fo daß alſo 
die erwähnte große Veränderung im der kurzen Zeit von etwa 
18 Monaten vorgegangen feun mußte. „Die ganze Fufel“ 
(von etwa 30 Stunden im Umfang), fagen die Mifjionare, 
„bat das Heidenthum verlaffen und das Chriſtenthum ange- 
nommen. Das Volk verlangt fehr nach Miffionaren und 
Lehrern, um fie zu unterrichten. Seit dieſe Veraͤnderung 
angefangen, bat aller Krieg aufgehört. Die font fo allge 
mein übliche Menfchenfrefierei it verſchwunden, und auch ber 
. Bielweiberei fol nunmehr entfagt werden.” — Am Sonn, 
tag den 6. Juni Tandeten die Miffionare auf Mare, „Wir 
landeten,“ fagen fie, „an derfeiben Stelle, wo vor 11 Vab⸗ 
ren die erſten Lehrer Tataio und Tanlela Tandeten. 
Alle waren mehr oder weniger gekleidet und faben fo heiter 
und freundfih aus. Niemand regte fi, bis der Vorſchlag 
gemacht wurde, fih in die Capelle zu begeben. Diefe wurde 
gedrängt vol. Lieder, in der Syrache des Inſulaner von 
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den Lehrern verfaßt, wurden gefungen, und eine Anrede, die 
einer von uns über Luk. 19, 10. hielt, wurde von einem 
derſelben verdolmetſcht.“ Indeß bekennt fih erſt ein Theil 
der Bevoͤlkerung zum Chriſtenthum, waͤhrend ein anderer 
noch heidniſch iſt. „Die Inſel Mare iſt politiſch in vier 
Theile getheilt; zwei von dieſen, Suaeko und Kauma, ſte⸗ 
ben jetzt zuſammen unter Einem Häuptling und bilden den 
chriſtlichen Theil der Inſel; die beiden andern find im AL- 
gemeinen noch Heiden. Doch gibt es allenthalben in dieſem 
Dikriet Meine hrifliche Parteien und auch ganze Dörfer. 
Diefe werden an Sonntagen regelmäßig von Eingebornen 
befucht, um Gottesdienſt mit ihnen zu halten.“ — Auf der 
Inſel Nine oder Wildeninfel war im Bezirk Mutalau 
fon früher eine Miffton begonnen worden, die nicht ohne 
Früchte geblieben if. Best fegten die Miffionare auch in 
einem andern Theil, Alofi genannt, 2 Lehrer ab, um eine 
Station anzufangen, da fie ven Häuptling zu ihrer Aufnahme 
geneigt fanden. Das Volt im Allgemeinen fanden fie jedoch 
noch ungemein wild und unbändig. 

Mangaia Hervev-Gruppe. (Londoner Miffion.) 
Mi. W. Wyatt Gilt, welcher dem Miſſ. Georg Gill zum 
Mitarbeiter beigegeben wurde, Tangte am 1. März; 1852 
auf feinem Poſten an. Am 15. Mai deſſelben Jahres mel- 
‚det er Folgendes: Außer dem religiöfen Unterricht Ticgt 
ung noch ob die Aufſicht über die öffentlichen‘ Gebäude, 
fowie die Sorge für öffentliche Verbeſſerungen überhaupt. 
Zu letztern gehört die Verſetzung zweier Niederlaffungen in 
eine gefundere Lage, und die Verbefierung der Straßen zwi- 
(dem den Niederlaſſungen. Im jeder von diefen if eine aus 
Stein gebaute Eapelle, und alle find an den Sonntagen wohl 
gefült; die Gapelle zu Oneroa mit vieleicht 1500 Zuhoͤ⸗ 
rern, die in Tamarua mit 800 und die in Jvirua mit 400. 
Die vielen Gottesdienſte an den Sonntagen find fehr wohl 
beſucht. Nach jeder Predigt kommen die Leute in verfchie- 
denen Elafien zum Fatechetifchen Interricht zufammen, — 
Die Sonntags» und Wochenſchulen in dieſer Niederlaſſung 
find von etwa 500 Kindern und 400 Erwachſenen befucht. 
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Faft alle jungen Lente von über 12 Jahren Finnen die Bi⸗ 
bei Teen, die nun vollſtaͤndig in ihren Händen if.” 

In Bezug auf die Bibel in der Volksſprache meldet Miſſ. 
Georg Sit unter d. 19. Oct. 18523: „Unfre Bibeln, 1350 an 
der Zahl, weiche MIN. Buzacott im letzten März uns gebracht hat, 
find bereits alle vergriffen, und die Lente And in der That 
froh, die ganze Heil. Schrift in ihrer Sprache zu befigen. 
Es ift eine erfreuliche Thatfache, daß feit ber Vertheilung 
der ganzen Bibel viele der bisher zigellofeken Leute ſich an 
unfre Claſſen und Schulen angefchlofen und die Bibel mit 
großer Bereitwilligfeit gefauft Haben. Auch iR die Frucht 
ihres Lefens unverkennbar und verfpricht Beſtand zu haben.” 


II. 


Die oſtindiſche Wifitationsreife des Inſpector 
Iofenhans im Jahr 4854 — 1852. 
(Bon ihm ſelbſt beſchrieben.) | 
| (Bortfegung von H. II, &. 139.) 
Zweiter Abſchnitt. — Viſitationsreiſe in der Provinz 
Canara. 
A. Erſter Aufenthalt in Mangalur. 


1. Das Erwachen in Mangalur. Die Morgen— 
wanderung. Begrüßung. Meine Wohnung und 
Einrichtung. Die Balmattha mit ihren 
Anſtalten. 


Noch war es Nacht, als mich um 6 Uhr in der 
Frühe ein Geſang erwedte, der aus dem anftoßenden Flügel 
des Gebäudes oben über die Seitenwände meines Gemachs 
derüber friſch und mächtig in meine Ohren drang. Es war 
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die Melodie: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott." Die Kate⸗ 
hiftenfchüler fangen in der Morgenandacht dieſes Lied Lu⸗ 
ther’S, des theuern Gottesmannes, canareſiſch. Mir Elangen 
die Töne des Liedes diesmal wie Poſaunentöne aus dem 
himmliſchen Heiligthum tief in der Seele nad. Fröhlich) 
.erhob-icy mich von meinem Lager und trat in die Verandah 


heraus, um der neuen Welt, die mich umgab, zum erften 


Mal beim Tageslicht ind Auge zu fehauen. Außen war 
Alles Thon lebendig; unwillkührlich aber fucht bier oben 
auf Balmattha, wenn man in bie vordere Verandah heraus 
tritt oder auf dem freien Platz vor dem NAnftaltögebäude 
umherwandelt, der Blick des neuen Anfümmlings das Weite. 
Da zur Rechten, durch einen fanft abfallenden, wohl bes 
fhatteten, nifchenreichen Thaleinfchnitt von uns getrennt, 
zieht ſich ein langgeftredter Hügel bin, verfelbe, ver ung, 
weil er um einige Fuß höher als der Balmattha⸗Hügel ilt, 
geftern draußen auf der See dieſes liebe Ziel unferer Mifs 
fionsfahrt verdedt hatte. Seht präfentirt er uns nun feine 
hintere Seite; auf feinem Rüden aber erbliden wir wieder 
den Leuchtthurm und die Wohnungen der beiden Collertos 
ren, die und Tags zuvor die erften Grüße von Mangalur 
zugewinft hatten. Links im Süden blidt der Netrawaty, 
ber eine der beiven Mangalur - Ströme, als ein bisweilen 
unterbrochener, bald längerer, bald kürzerer Silberftreifen 
hinter dem geünen Hügelzug hervor, der parallel mit der 
Balmattha und der ſchon genannten dritten Höhe gegen 
Rorden, aber niedriger als diefe beiden, bier bei der Stadt 
Mangalur zum Meere ausläuft. Gerade vor ung zu un⸗ 
feren Füßen liegt, wie man und fagt, die Stadt, vom Nes 
trawaty bis zur Spibe des rechts von uns vorfpringenden 
- Höhenzugs, ja in weitem Bogen um diefen felbft fich her 
umgiehend. Aber außer einigen dem Balmattha » Gehöfte 
zunädhft gelegenen Wohnungen der Eingebornen, der Spitze 
des Thurms der anglicanifchen Kirche und dem Dady des 
Reiſebangalow's drunten bei jenem freien Platz, der den 
Ramen der Esplanade trägt, werden wir hier auf unferm 
Standpunkt nichts von der betraͤchtlichen Stadt geivahr, 


13 Viſitationsreiſe des 


weil fie unter dem Schatten des Palmenwaldes verborgen 
liegt, der mit feinen grünen Wellen bis zum Meeresufer 
hinüber wogt. Im Hintergrunde aber breitet fi) vor ung 
die See aus, die an jenem Morgen im heiterften Licht er⸗ 
glänzte, während der tropifche Himmel in wolfenlofer Klar 
heit gleich einem ftrahlenden Saphyr ſich über unfern Häup- 
tern wölbte. Dazu hauchten linde Lüfte mir gleichfam neues 
Leben zu. Körper und Geift waren in eine Stimmung 
verfegt, wie ich fie vor und nad) niemald empfunden habe. 
Ein allgemeines Wohlgefühl breitete fi) über mein ganzes 
Daſeyn aus; eine tiefe, heitere Ruhe, gepaart mit fanfter, 
ftiler Lebendigkeit, bemächtigte fich meines ganzen Weſens 
und dauerte dann audy während der erften Tage an. 

Längere Zeit wanderte ih auf dem Balmattha s Hügel 
umber, mit dem höchſten Intereſſe die Dinge betrachtenn, 
nach deren Anblid ich mich in den lebten Jahren fo oft 
geſehnt. Die geiftige Phyflognomie unferer Mifffon war 
mir, wie ich während meiner ganzen Bifltationsreife zu 
meiner Freude erfahren durfte, im Ganzen zuvor ſchon wohl 
befannt gewefen; das äußere Geficht derfelben dagegen fand 
ich ſchon in diefem erften Moment fehr verſchieden von Dem 
Bilde, das Berichte und fogar die in Bafel vorhandenen 
Zeichnungen von den Außern Berhältniffen in meiner Phan⸗ 
tafte erzeugt hatten. 

Indeſſen überblicte ich an diefem erftien Morgen mehr 
nur das Ganze, ald daß ich das Einzelne näher in Augen⸗ 
fein genommen hätte. Bereits fing die Sonne Fräftiger 
zu wirfen an, und das Frühftüd ftand bereit. Es wurde 
in der geräumigen Halle eingenommen, welche ſich um vie 
füd-weftliche Ede des AnftaltSgebäudes im Halbkreis herum- 
legt. Sie vertritt die Stelle des Speifefaals der Katedhiften« 
ſchule. Und in der That, es gibt in unfrer Miffton wohl 
fhönere Häufer und noch fehönere Ausfichten, als hier in 
Mangalur, aber feine fo freundliche Halle mehr, wie dieſes 
offene Speifezimmer der Balmattha. Die ganze Ausficht, 
wie ich fie oben befchrieben, überblidt man von diefer Stelle. 
Das Dad) der Säulenhalle gewährt hinreichenden Schuß 
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gegen die Strahlen der brennenden Sonne, und von Mors 
gens 10 Uhr bis zum Abend weht ung bier der erfrifchende 
Seewind Kühlung zu. Gegenüber fleht in Fleiner Entfer- 
nung ein flattlicher Mango-Baum, auf dem die blauen Ra- 
ben, welche in Indien wie die herrenlofen Hunde in unge 
heurer Zahl die großen Städte bevölfern, den Augenblid 
wahrzunehmen pflegen, wo fie fi) an der verlafienen Tafel 
ber Miffionare niederfegen können, um unter dem lebendig- 
ften Geſpraͤch die Mahlzeit fortzufeßen. 

Hier begrüßten nun die längft angefeflenen und die neu 
angefommenen Bewohner der Balmattha einander mit dem 
erften Morgengruß. Auch die Induſtrie⸗-Brüder, die ihren 
eigenen Tiſch führen, ftellten fich ein. Man fang ein frohes 
Lied und betete. Dann erging man ſich in traulichem Ges 
fpräch, wie dieß billig ift, wenn bie alten und die neuen 
Heidenboten auf dem gemeinfamen Arbeitsfelde das erfte 
Mal fi) zufammenfinden, alte Freunde einander nad) Jah⸗ 
ren wieder fehen, oder das erfle Mal ein Mitgliev der 
Committee auf der Station ald Gaft eintritt. Die Gefell- 
ſchaft beftand an diefem Morgen aus 10 Europäern, aus 
5 auf Balmattha angefeffenen und 3 neu eingetretenen Brü- 
dern, meinem Reffen und mir, Miff. Mögling war damals 
Senior der Balmattha. Obwohl ſchon 15 Jahre in In⸗ 
dien, fonnte man ihn, wenn man feine Lebendigfeit in der 
Unterhaltung zum Maafftab nahm oder nad) dem Ausfehen 
urtheilte, für vollfommen frifch und gefund halten. Seine 
Geſichtsfarbe war fo frifh, als die eines Europäers zu 
Haufe; auch fonft hatte ſich fein Aeußeres, trog der Krank⸗ 
heitsftürme, die in den letzten Jahren über ihn ergangen 
waren, nicht verändert. Dennoch betrug die Zahl feiner 
Pulsfhläge immer noch 120 in der Minute. Auch Flagte 
er fehr darüber, daß feine Kraft in der neueren Zeit immer 
fo fehr ſchnell filh verzehre und ein Gefühl von Mattigfeit 
ihn faft beitändig begleite. Amtsforgen, übermäßige Ans 
ſtrengung, insbeſondere feine Rachtarbeiten, hatten feine 
Kraft gebrochen. Und dennoch ertrug er, wie ich fpäter 
erfuhr, noch fo große Förperliche Anftrengungen, wie ich fie 
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niemals zu ertragen vermochte, und war er beſtaͤndig in 
voller Thätigkeit. Im Kreis der Brüder, bei Didputationen 
mit den Eingebornen, in unfern Beratbungen, bei Verhand⸗ 
lungen der mannigfachften Art ftellte er noch immer feinen 
Mann vollfommen; nur in feinen fchriftlichen Arbeiten glaubte 
ih je und je Zeichen geſchwaͤchter Kraft zu bemerken. 

Sch follte, wie mir fcheint, in meinem Reifebericht mei⸗ 
nen Lefern eine Zeichnung der Perfönlichkeiten unferer Miſ⸗ 
fionare liefern. Gewiß habe ich den Wünſchen ver Mifs 
fiongfreunde fo wenig ald meiner Aufgabe als Inſpector 
Genüge geleiftet, wenn ic) die Mifftonare unferer Geſellſchaft 
der Miffiondgemeinde der Heimat nicht auch perfönlid) 
näher bringe, was id) eben auch mit durch eine ſolche Schil⸗ 
derung bewirken zu können hoffen dürfte Allein es ift dieß 
. eine in mehr als Einer Beziehung höchft fehwierige Aufgabe. 
Dennod will ich e8 wagen, in Liebe und Wahrheit wenig. 
ſtens einen Verſuch zu machen. Ich ftelle deßhalb gleich 
hier meinen Lefern die Arbeiter der Balmattha vor, und 
fahre in meiner Erzählung mit der Entwerfung einiger Züge 
aus dem Bilde meines alten Freundes Mögling fort. 

Mögling ift 42 Jahre alt, Candidat der Theologie, 
in den fönigl. württemberg. Seminaren zu Blaubeuren und 
Tübingen gebildet, ſchon als Student eiyer der Tüchtigſten 
unferer Promotion, durch merfiwürdige Führungen faft plöß- 
lich von der Welt zu Chrifto bekehrt. Er ift eine ziemlich 
hohe Geſtalt von beträchtlicher Corpulenz, nichts defto we⸗ 
niger auch förperlich gewandter, als manche weit muskuloö⸗ 
fere Raturen. Hervorftechende Züge in feinem Weſen find 
eine angeborne Heiterfeit, Gemüthlichfeit, Leutfeligfeit und 
Beweglichkeit. Diefe ift gepaart mit ſchnellem Blid, vielem 
Witz, unerfchöpflicher Erfindungsgabe und außerordentlicher 
Kühnheit. ine allffeitige wifienfchaftliche Bildung und in 
hohem Grab felbftlofe Hingebung an die Sache des HErrn 
erheben ihn auf ven Standpanft großer Unbefangenheit und 
Freiheit des Geiſtes. Vermoͤge Diefer ausgezeichneten Des 
gabung ſchuf er fih im Verlauf feiner 15jaäͤhrigen Wirk⸗ 
jamteit einen Wirkungskreis von ſolcher Bedeutung und 
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ſolchem Umfang, wie feiner unferer Mifftonare. Seine Eis 
genthümlichkeit, wie fie oben befchrieben wurbe, befähigte ihn 
in ganz befonderm Grade zum Berfehr mit den verſchieden⸗ 
ften Glaffen von Menfchen, indbefondere mit den Gebilbeten, 
feyen fie Hindu's oder Europäer. Deßhalb erwarb er fi) 
die ausgebreitetften Verbindungen mit englifchen Chriften 
aus allen Ständen, die ihn ungeſucht, wie ich überzeugt 
bin, aber dod) mit einer gewiffen Rothwendigfeit zum nas 
türlichen Repräfentanten unferer Miffton gegenüber der wei» 
Ben Bevölferung Indien’s machten. Sleicher Weife war er 
eine lange Reihe von Jahren, obgleich ohne einen ausge 
fprochenen Auftrag der Committee, dad Organ der Ver⸗ 
mittlung zwifchen ihr und den verfchiedenen Stationen un, 
ſerer Geſellſchaft, wodurch er eine Kenntniß unferer Miffton 
im Allgemeinen ſich erwarb, wie fie Feiner unferer Miſſto⸗ 
nare befist. Aus viefen Gründen hätte er gewiß aud) Ans 
ſpruch auf eine amtliche Stellung dieſer Art in unferer 
Miſſton, wenn er nur ein Flein wenig mehr innere Ruhe 
und Kraft der Berneinung im Gegenfaß gegen zu große 
PBroductivität der Phantafle und zu weit gehende Gefälligfeit 
und Güte gegen andere Menfchen befäße. 

Nächftvem ift feine linguiftifche und literarifche Tüch—⸗ 
tigfeit fowohl von den Europäern als von den Eingebornen 
anerfannt. Haben in erfterer Beziehung einige unferer Miſ⸗ 
fionare ausgebreitetere Kenntniffe als er, fo zeichnet er ſich 
dagegen durch die Reinheit feiner Pronunciation und feine 
vertraute Befanntfchaft mit dem Geift der oſtindiſchen Spra⸗ 
hen, ſowie durd) eine befondere Erfindungsgabe bei Um⸗ 
bildung des in den heidnifchen Spradyen vorliegenden Mas 
terial8 für Bezeichnung neuer, diefen bisher ganz fremder 
Begriffe aus. Im zweiter Beziehung it Mögling nicht nur 
der Begründer der fpeciel unferer Miffton angehörigen ca- 
narefifchen Literatur für Kirche und Schule, fondern auch 
der Sammler und Herausgeber *) des zum Studium der 


*) Er if Herausgeber ber » Bibliotheca carnataen- in 3 Follo⸗ 
bänden. 
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eanareftfchen Sprache nöthigen Materiald. Noch glücklicher 
war Mögling vielleicht auf dem Gebiet der Erziehung und 
des Unterrichts, auf welchem er von Anfang bis zu meiner 
Ankunft in Indien unabläfftg thätig war. Unter ben größ- 
ten Schwierigfeiten gelang e8 ihm, nicht allein eine States 
hiftenfchule zu beginnen, fondern auch die in Diefelbe aufge 
nommenen Zöglinge durch feine Liebe, Weisheit und Geduld 
in derfelben feftzuhalten und mit einem reichen Schag ber 
mannigfaltigften Kenntniſſe auszuftatten. Nicht unerwähnt 
barf jedoch auch fein Eifer und Geſchick als Mifftonar im 
eigentlichen Sinne bleiben. Obgleid) mehr als Andere an 
die Studierftube gebunden, und nicht gerade durch Prediger⸗ 
gabe im europäifchen Sinne des Wortes ausgezeichnet, 
durchzog er doch als Reiſe⸗ und Bazaar⸗Prediger einen gro- 
Ben Theil unferes Mifftonsgebiets, und entwidelt er als 
foldhyer eine ganz befondere Gewandtheit, wie fie nur foldhe 
Kenntniffe und folche Weberlegenheit des Geiftes, wie er fie 
befist, verleihen fann. Was fein religiofes Leben betrifft, 
fo Habe ich mich immer wahrhaft erquickt an der Kindlich⸗ 
feit und Sinnigfeit feiner Gebete, der Kraft feines Glaubens 
und feiner Liebe zu den Heiden. Sc ſympathiſire insbes 
fondere vollfommen mit ihm in dem Beftreben, die Schran- 
fen niederzureißen, weldje in Indien nicht bloß die verfchie- 
denen Kaften der Hindu's unter einander, fondern auch fo 
oft Europäer und Hindu's felbft in der Miffionswelt tren- 
nen. Sin der Theologie verfolgt er, was feine dogmatifchen 
Ueberzeugungen betrifft, eine rein biblifche und evangelifche 
Richtung. Dagegen fchien er mir in Firchlicher Beziehung 
eine gewifle Vorliebe für anglicanifche Einrichtungen zu ha⸗ 
ben, und was die Mijfton betrifft, fich öfters durch die Be 
ſchraͤnktheit unferer Verhältniffe, englifcher Großartigfeit und 
Freiheit gegenüber, beengt zu fühlen. Sein Privatleben ift 
jedoch defien ungeachtet höchſt ſchmucklos und einfach, feine 
Lebensweife im eigentlihen Sinn gering, feine Haushals 
tung, wie dieß bei Junggefellen oft der Fall feyn fol, in 
mancher Beziehung etwas mangelhaft. 
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Mif. Würth aus Württemberg, 31 Jahre alt, früher 
Chirurg, in der Miffionsanftalt in Baſel gebilvet, feit 1845 
in Indien, war bis zum Jahr 1850 in Hubli in Süpmah- 
ratta ftationirt gewefen, in Folge der Kranfheitsanfälle aber, 
die Miff. Mögling betroffen hatten, diefem al8 Mitarbeiter 
und Stellvertreter an der Katechiftenfchule in Mangalur an 
die Seite geftellt worden. Würth ift ein Mann mittlerer 
Größe und, wie fo oft Europäer in Indien, in Folge klima⸗ 
tifcher Einflüffe mager und blaß geworden, übrigens gefund 
und andauernder Anftrengungen fähig, was er ohne Zwei 
fel der ftrengen Diät und der großen Regelmäßigfeit der 
Lebensweife, die er beobachtet, zu verdanken hat. Seine 
förperliche Erfcheinung fowohl als feine Anfpruchslofigfeit 
und Einfachheit in der Art, wie er fich Eleivet und auftritt, 
verleihen feinem Wefen für den erften Augenblid den Cha⸗ 
rafter der Unfcheinbarfeit; nichts defto weniger lernt man 
in ihm bei näherer Bekanntfchaft einen gediegenen Chriſten 
und tüchtigen Miffionar fennen. Stil und befcheiden von 
Natur, hält er zwar immer etwas an fidh, nichts deſto we⸗ 
niger ift er nicht bloß fehr wohlwollend und freundlich in 
feinem Benehmen, fondern, wenn ihm der Mund aufgeht, 
auch fehr mittheillam und Iehrreih. Er ift vorherrſchend 
verfländiger Natur und daher etwas Iroden; das aber, was 
er aus feinem Schage hervorgibt, ift wirklich gediegen, tüch⸗ 
tig und gefund. Und einen Schaf trägt er in Wahrheit 
in fih. Er hat mit großem Fleiße dem Studium der ca⸗ 
narefifchen Sprache und Literatur obgelegen und in beiberlei 
Hinfiht ſich tüchtige Kenntniffe erworben. Ueberdieß hat 
ihn die Verpflichtung, den Katechiftenfchülern die Schriften 
Alten und Neuen Teſtaments zu erflären, mit der Heiligen 
Schrift gründlich vertraut gemacht. Allerdings liegt es in. 
feiner Natur, fowohl in feinen Prebigten als Unterrichts⸗ 
ftunden ſich mehr, al8 unumgänglich nothwendig ift, felbft 
zu befchränfen; dagegen zeichnet ſich fein Vortrag durch 
Klarheit, Ruhe und Befonnenheit aus. Eigenthümlich if 
ihm die Art und Weife, wie er feine Miffionswanderungen 
einrichtet, Zu Buß, nur mit dem Allernätgiaiten voten, 
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von einem vertrauten Knechte oder Katechiften aus den Ein- 
gebornen begleitet, durchzieht er in kurzen Tagemärfchen lang⸗ 
fam und geräufchlos, doch überall predigend und Einzelne 
aufſuchend, mit großer Zähigfeit und ftiller Energie fein Ziel 
verfolgend, ganze Provinzen mit einem verhältnißmäßig aus 
Berordentlicdy geringen Aufwand an Geld und Kraft. 

Die neu eingetretenen Miffionare Kullen, Kaun- 
dinja und Plebſt find meinen Lefern bereit8 von der Reife 
her befannt. Ihren Miffionscharafter wird die fpätere Miſ⸗ 
fionsgefchichte ſchildern. Ich erwähne Hier nur des Umftan- 
des, daß insbefondere Kullen und Kaundinja feit Jahren 
mit Mil. Mögling fo innig verbunden waren, daß beide 
Theile in der Stationirung der beiden jungen Mifftonare 
auf Balmattha eine befonderg freundliche Führung des HErrn 
erfannten. Daher umfchlang denn auch bald diefe Männer 
ein Band der herzlichfien Liebe. Und es war in der That 
lieblich mit anzufehen, wie Mögling gleich einer Henne feine 
Flügel über feine jungen Mitarbeiter ausbreitete. 

Die beiden Altern Inpuftriebrüder Böfinger und Mül: 
ler ftanden, obgleich im Kreis der Mifftonare als Brüder 
anesfannt, geadjtet und geliebt, doch etwas entfernter, wie 
mir fogleich auf den erften Blick klar wurde. Der Grund 
davon lag jedoch nicht fowohl in der Verſchiedenheit ver 
Beichäftigung und der Außern Stellung, al8 in den damals 
gerade obwaltenden, fpäter zu fehildernden Berhältnifien. 
Böfinger und Müller, beide vom bapifchen Schwarzwald 
gebürtig, waren früher Großuhrenmadjer geweſen, fpäter 
in die Boranftalt eingetreten, und als eine Uhrenmacher⸗ 
werfftätte in Mangalur errichtet werben follte, unmittelbar 
von der Boranftalt aus als Vorſteher dieſer Werkſtätte 
(1848) nad) Indien hinausgefandt worden. Vöſinger lernte 
ich als einen fehr verftändigen jungen Mann von vielem 
praktiſchen Geſchick und tüchtiger Energie, aber vorherrfchend 
Fritifcher Natur und etwas fchroffem Wefen kennen. Gewiß 
fehlte e8 ihm nicht an Fleiß und Eifer Chatte ex doch troß 
ber sheumatifchen Leiden, welche ihm das Arbeiten am euer 
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fpäter fehen werden, an Liebe und Bertrauen, Ergebung 
und Geduld. Sebaftian Müller, früher Katholil, dann pur 
evangelifchen Kirche übergetreten, erſchien mir als eine mil 
dere und biegfamere Natur. Seine fihöne Begabung ſetzte 
ihn in den Stand, nicht bloß der englifchen und canarefis 
[hen Sprache mit größerer Leichtigkeit fich zu bemächtigen, 
fondern auch von der Großuhrenmadjerei zur Taſchenuh⸗ 
renmacherei überzugehen. Dagegen war aud) er durch lange 
andauernde, weil nicht gehörig beachtete Dyfenterie, von der 
ihn indeffen Miff. Hebich Ipäter heilte, Förperlich ſehr ge 
ſchwaͤcht und in nicht geringem Grade durch die Schwierig- 
feiten, mit weldjen die Werfftätten zu kaͤmpfen hatten, ent 
muthigt. 

Der jüngfte der Induftriebrüder, Sohannes Halder, 
Weber, ein Württemberger, war durch Vater Mögling aus» 
gefunden und in meinem elterlichen Haufe durch meinen 
Schwager und meine Brüder in die Yabrifation und bie 
kaufmännifchen Gejchäfte für den Zwed ber Ausfendung 
nach Indien noch weiter eingeleitet worden. Ich kannte ihn 
aus diefem Grunde ſchon vorher perſoͤnlich. Im Januar 
1851 war er ganz allein nach Indien binqausgezogen, ob 
er gleich außer dem Deutſchen nichts von Sprachen verftand. 
Big zu meiner Ankunft in Iudien hatte er ſich. vorzüglid) 
mit der Erlernung ded Englifchen und Canareſiſchen bes 
ſchääftigt, und eben jegt erſt hatte er die bereits vorhandene 
Weberei übernommen. Auch ihn fand ich bereit von der 
indifchen Sonne gebleiht und um Vieles magerer gewors 
den. Nichts deſto weniger war ee munter an »er Arpeit. 
Er bewährte fi) fpäter als einen eben fo verfländigen, um⸗ 
fi_htigen, feinem Poften allfeitig gewachjenen, als beſcheide⸗ 
nen, fleißigen, ausdauernden, von Liebe zu den Heiden 
burdjorungenen Wrbeiter in dem ihm zugewieſenen Shekle 
des Miffionsfeldes. 

Dieb war die europälfche Gefellfchaft, Die auf Balmat⸗ 
tha fi zufammengefunden hatte, Noch gehörte aber zu 
unferer täglichen Tiſchgeſellſchaft auch die Benölferung der 
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heirathete ober Altere Männer eine eigene Haushaltung 
führten, aßen fämmtliche KKatechiftenfchüler mit ihren Lehrern 
zufammen, doc) fo, daß, während die Miffionare am Tiſche 
Platz nahmen, die ſchwarzen Brüder bei Seite auf dem 
Boden faßen und in Hindumeife ihre Speife mit den Hän- 
den zum Munde führten. Id} geftehe, daß dieſe Einrichtung und 
Sitte mein Gefühl um fo mehr verlegte, als ich mich zu den Eins 
gebornen ſtets hingezogen fühlte, und insbefondere des Anblicks 
biefer ſchwarzen Sünglinge mich oft erfreute. Man war ber 
Meinung gewefen, daß es die Zöglinge in die Verfuchung 
führe, ſich zu erheben und aus ihrer vaterländifchen Ein- 
fachheit heraus zu treten, wenn man fie mit den Lehrern 
an den Tiſch ſitzen und mit dem Löffel efien ließe. Mir er 
ſchien diefe Einrichtung bei Männern, weldye Gchülfen ver 
Miffionare und Lehrer ihres Volkes werden follten, unver 
träglih mit dem Geſetz wahrer Liebe und wahrer Bildung. 
Ich veranftaltete e8 daher fpäter, daß die jungen Männer, 
wenn aud) nicht andere Koft erhielten, fo doch an unſern 
Tiſch geſetzt und ihnen Löffel in die Hände gegeben wurden, 
nachdem ic) erfahren hatte, daß den Lehrern felbft jene Ab- 
fonderung läftig fey, und die frühere Einrichtung bei Weißen 
und Schwarzen Borurtheilen Nahrung gab, welche zu ent- 
fernen mir als Pflicht erfchien. 

Das Frühſtück, das die Hindu⸗Jünglinge einnahmen, 
befteht in einer Art dünner Reisfuppe. Wir Europäer ge 
nofien regelmäßig die Einen Kaffe, die Andern Milch und 
Brod. Faſt in allen Mifftonsgärten unferer Stationen fin 
den ſich Kaffebaͤume. Mehrere bauen, wenn ich mich recht 
erinnere, ihren ganzen Bedarf an Kaffe. Milch zu erhal 
ten, ift bei dem Mangel an grünem Futter *) meift ziemlich 
ſchwierig und eben deßwegen mit verhältnißmäßig großen 
Ausgaben verbunden. Auf der Balmattha liefert fie der 
fogenannte Milch⸗Jakob, ein ehemaliger Knecht Miſſ. Mög- 
ling's, der ſich nun auf Balmattha anfäßig gemacht und 
eine Anzahl Kühe, meift Büffelfühe, herangezogen hat. 
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Das Brod iſt Waizenbrod von der ſchoͤnſten Qualität; man 
findet e8 bereit8 in allen Städten, wo Europäer wohnen. 
Der Walzen wächst in Indien zum Theil felbft in den hö« 
ber gelegenen Gegenden; er wird ſodann auf Handmühlen 
(aus 2 Heinen runden Steinplatten beftehend) meift von 
MWeibern gemahlen. Die Bäder find Eingeborne, die fi) 
in ihrer Kunft, natürlich unter europäifchem Einfluß, ver 
vollfommnet haben. Unfere Miffton in Mangalur hat neuer- 
dings eine eigene Bäderel, die mehrere Berfonen vollſtaͤndig 
befchäftigt, und durch eine in Straßburg gefertigte Mühle, 
die hinaus gefendet wurde, noch einen weitern Aufſchwung 
erhalten fol. 

Nachdem wir längere Zeit beifammen gefeflen waren, 
begab ſich ein ever an fein Tagewerf. Die neuen Ans 
fümmlinge fuchten ſich einzurichten. Mir waren ein größeres 
und ein Eleinere8 Zimmer mit der Ausfidht auf das Meer, 
zunächft an der oben genannten Halle, an der ſüdweſtlichen 
Ede des vorvern Flügels, zugefallen. Ich bitte meine Lefer, 
mit mir einzutreten, um ihnen die. innere Einrichtung uns 
ſerer Stationsgebäube zeigen zu fönnen. Wir treten durch 
eine Flügelthüre mit Jalouſiteen von der etwa 8 Fuß breis 
ten, mit Kuhmift gefirnißten Verandah in das größere 
Zimmer ein. Das Zimmer it etwa 20 Fuß lang und 
16 Fuß tief; die Höhe mag 14 Fuß betragen. Die Wände 
find ungefähr 1% Fuß did, wie man mir fagt, an den 
Eden und Thürpfoften von Duadern, im Uebrigen von Erde 
aufgeführt, getündyt und fehön geweißt. Gegen vorne gehen 
zwei Fenfter, das eine zur Rechten und das andere zur 
Linken des Eingangs; gegen hinten nah dem Hofraum 
hinaus gleichfalls zwei Fenfter. Auf den beiden Seiten bes 
findet ſich abermals je eine Flügelthüre, die in das anftos 
gende Gemach führt. Glasfenfter hat das Zimmer feine 
aufzumeifen, fondern bloß Xäden, die an den Hintern Fen⸗ 
ſtern maffiv, an den vordern mit beweglichen Saloufieen 
verfehen find. Die Thüren haben feine Schlöffer, fondern 
Riegel, und wo ein Schloß ſich findet, iſt es durch Die Hiße 
und Feuchtigkeit unbrauchbar geiworven, Der Tugkıten 
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befteht aus einem Aufguß von Mufchelfalf, ver ſchön ger 
glättet und ganz mit dünnen Grasmatten bevedt if. Die 
Zimmervede bilden Matten von dünn gefchlisten Bam⸗ 
busftäben, weldye an ein leichtes Lattenwerf von dickeren 
Bambusftäben aufgenagelt und fo über vem Zimmer ausge 
breitet find. Als Mobiliar befindet fi) ein Sopha, def 
fen Sit ein hübfches Flechtwerf von Rohr bildet, auf dem 
ein ziemlich hartes Polſter von Kokosnußfafern mit cattu- 
nenem Ueberzug ruht. Bor dem Sopha ſteht ein runder 
Tiſch; an der einen Seite ein zweithüriger Kaſten mit Faͤ⸗ 
dern und verroftetem Schloß, an der andern Eeite ein ein- 
faches aber niedliches Tifchchen zum Schreiben. Außerdem 
befinden fi) im Zimmer eine Anzahl ver in Indien allge 
mein verbreiteten und alein gebräudjlichen Lehnftühle mit 
geflochtenem Sig. Alle diefe Stüde find aus frhönem, hars 
tem, dunfelbraunem Holz (die Engländer nennen e8 black 
wood) maffiv gearbeitet und gewichst. Ungeachtet diefelben 
aber von Galicut herauf gebradjt werden, wo allein Meu- 
belfchreinereien fich befinden, und einen hübſchen Anblid ges 
währen, find fie in hohem Grade wohlfeil. 

In dem Heinern Nebenzimmer fteht ein Kleines Tifchchen 
mit einer großen Wafchichüffel von Zink und einem unge 
brannten irdenen Waflerfrug, eine Eleine Kommode und eine 
Bettlade. Lebtere ift eine Art leichten Sophageftelld mit 
geflochtenem Sig und 4 an den Enden in die Höhe fire 
benden Stäben. Auf dem Rohrgeflecht ruht eine drei Fin- 
ger dide Matraze von Kokosnußfaſern; die Stelle des Kiſ⸗ 
fens vertritt ein Polfter von gleichem Inhalt. An den 4 
Stäben wird zum Schutz gegen die Moskiten ein leichter 
dünner Vorhang aufgehängt, der nur eine Fleine Oeffnung 
zum Ginfteigen darbietet,, im Uebrigen das ganze Bett von 
allen Seiten wohl umfchließt. In der Ede des Schlafge 
machs führt eine Thüre in das anftoßende Badezimmerd)en, 
deſſen Boden abfchüffig gearbeitet ift, fo daß das Wafler 
leicht von felbft abfließt. Hier fehen Eie auf einer Kleinen 
Erhöhung eine Anzahl runder irdener Waflertöpfe flehen, 
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bedarf man in der Regel nicht. Man ftellt ſich auf die ab- 
ſchüſſige Stelle innerhalb der fie umfchliegenden Erhöhung 
und gießt einen der Töpfe nach dem andern langfamer oder 
ſchneller über ſich hinunter. 

In diefen Räumen verlebte ich, freilich mit Unterbrechungen 
von Wochen und Monaten, im Ganzen 12 Wochen. Ans 
fangs war es mir viel zu dunfel in meinem Zimmer. Zwar 
ift der Tag in Indien während der trodenen Zeit um fo 
vieles heller al8 in @uropa, daß mir nad) meiner Zurüd- 
kunſt die heiterften Tage düſter erſchienen. Auch hatte mein 
Zimmer Deffnungen genug, um dem Lichte Zutritt zu ver- 
ſchaffen; allein das Dach des Haufes, das zugleich die Ve⸗ 
tandah hinten und vorne bebedt, fpringt nicht allein auf 
jever Seite 8 Buß über die Wände des Haufes hervor, 
fondern reiht auch bis auf eine Entfernung von etwa 7 
Fuß vom Boden herab. Diefe Einrichtung iſt wegen bes 
Monfun oder der Regenzeit getroffen, wo der Regen, vom 
Sturmwind fortgeführt, in ungeheuren Maſſen faft in bori- 
zontaler Richtung beranftürmt, und oft die Wände aufzu- 
löfen droht, weßwegen bie einzige offene Seite der Verandah 
felbft mit einem Bambusgefleht verhängt zu werben pflegt. 
Gewiß aber gereicht fie um fo weniger zur Schonung der 
Augen, als der Gegenfag der Tageshelle dann um fo greller 
wirft, wenn man ind Freie hinaus zu treten genöthigt fl. 
Auch daß id) bei offenen Fenftern und Thüren den ganzen 
Tag da figen follte, wenn ich nicht noch dunfler haben 
wollte, und daß ich felbft bei Nacht mid) gegen die Zugluft 
nicht ſollte verfchließen Fönnen, war mir höchft ungewohnt 
und ſchien mir felbft für die Geſundheit nachtheilig zu feyn. 
Wirklich iſt e8 für uns Europäer hoͤchſt laͤſtig, alle Gefchäfte 
im Angeſicht der Vorüberwandelnden und gleichfam auf der 
Straße verrichten zu müſſen; allein, wie Alles, fo wird man 
aud) das gewöhnt, und bald wurde ich gewahr, daß man 
in Indien, ftatt die Zugluft fürchten zu müſſen, vielmehr 
jedes Lüftchen aufzufchnappen ſucht. Während ich in Eu- 
ropa nie bei offenem Fenſter hätte ſchlafen dürfen, ſchlief ich, 
als der Thermometer in Mangalur einmal riesiang RR 

g* 


84 Biſitationsreiſe des 


bei Nacht auf 269 Reaumur fland, bei offenen Thüren und 
Fenſtern kaum mit einem leichten baumwollenen Tuch bededt. 

Natürlich) mußten wir nun eben Oſtindien möglichft 
gerecht zu werden fuhen. Man fteht auf unfern Stationen 
in DOftindien, wo der Tag um 6 Uhr beginnt und um 6 
Uhr endet und zwifchen dem längften und Fürzeften Tag nur 
ein Unterfchied von etwa einer Stunde zu bemerken ift, ſchon 
vor Tagesanbruch auf. Mir. war dieß freilich meilt nicht 
möglich), weil ich der Hige wegen Monate lang felten vor 
1 oder 2 Uhr nad) Mitternacht Schlaf finden konnte und 
den Tag über in hohem Grade angeftrengt war. Doch 
fuchte auch ich die Morgenfühle möglichft zu genießen. Wie 
die Hindus, fobald der Tag graut, zum Wafler gehen, um 
ein Bad zu nehmen, fo ift auch beim Europäer das Baden 
in der Regel das erfte Gelchäft des Tages nad) dem Mor⸗ 
gengebet. Nach dem Bade aber wird ein Spaziergang oder, 
wenn man ftärfere Bewegung nöthig hat, ein Ritt gemadıt. 
Selbſt Beſuche macht man ſchon in der erften Frühe. Zwi⸗ 
fchen 7 und 8 Uhr wird gefrühftüdt und dann gearbeitet. 
Um 12 Uhr etwa wird in unfern Miffionshäufern und An- 
falten das Mittagsmahl eingenommen. Das Hauptgericht, 
welches dabei auf den Tiſchen unferer Miffionshäufer ers 
fheint, bildet der Reis, der in den verfchievenften Formen 
und Geftalten aufgetragen wird, am häufigften und Liebften 
- jevodh mit Curry gegefien wird, der felbft wieder in den 
mannigfaltigften Variationen erfcheint, bald hitiger, bald 
milder, bald mit Fleiſch gemengt, bald mit Früchten. Auf 
ferdem kommen jedoch verhältnigmäßig felten einzelne euros 
pälfhe Gemüfe vor, wie 3. B. Bohnen, gelbe Rüben, Salat, 
Kartoffeln x. Fleiſchſpeiſen liebt man in heißen Ländern 
wenig, weßwegen eben auch vorzüglich nur Hammelfleifch 
und Geflügel genofien werden. Den Nachtiſch bilden die 
Früchte des Landes, deren es Jahr aus Jahr ein eine den 
Europäer in Erſtaunen fegende Mannigfaltigfeit und Fülle 
gibt. Die gewöhnlichften find Die Bläntens, CPifang) die Ananas, 
die Tfchädfrucdht, die Melonen, die Pomelos, die Orangen 
sub bie ausgezeichnetfte unter allen, die Mangofrucht. In 
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deſſen ift e8 nur wenigen Europäern geftattet, von biefen 
Früchten nad) Herzensluft zu genießen; die Meiften haben 
fih auf ein fehr geringes Maaß dieſes Genuffes zu be 
ſchraͤnken. Für die unfchädlichfte Frucht werden die Plän- 
tens gehalten, die man eben deßwegen zu jeder Tages- und 
Jahreszeit angeboten erhält. Als Getränf dient in unfern 
Mifftonshäufern das Waſſer, was auf allen unfern Stas 
tionen gut, nur natürlich nirgends al8 auf den Bergen fo 
frifch Fühl zu befommen ift, als in Europa, obgleich an vies 
len Drten eine eigene Vorrichtung zur Kühlung des Wafs 
fer8 vorhanden ift. Wein und Bier, obwohl fie faft in allen 
Städten verhältnigmäßig wohlfeil zu haben find, genießen 
unfere Miffionare nur ausnahmsweiſe. Der PRalmwein, 
den die Eingebornen aus einem wie mit Waſſer verbünnter 
Honig fchmedenden Saft bereiten, weldyer aus der Blüthen- 
fnospe der Kokospalme, wenn fie befchnitten wird, ausfließt 
und ſchnell in Gährung übergeht, wird von Europäern nicht 
genofien. Was ic) indefjen hier über die Lebensweiſe der 
Mifftonare bemerfe, darf weder auf die Eingebornen noch 
auf die in Indien refidirenden Europäer bezogen werben. 
Ich finde wohl an anderer Stelle Gelegenheit, über die 
Lebensweife diefer beiden zu berichten. | 

Rad) Tifch pflegt man Mittagsruhe zu halten. und ſich 
durch einen kurzen Schlaf ein wenig zu erquiden. Mir ift 
es während meines Aufenthalts in Indien außer auf der 
Reiſe faft nie gelungen, Nachmittags Schlaf zu finden, und 
es war mir deßhalb ein ganz poffterlicher Anblid, wenn ich 
bisweilen durch die Räume der Balmattha wanderte und 
dann den Einen da, den Andern dort, die Schwarzen auf 
dem Boden, die Weißen auf dem Bette over auf einem So⸗ 
pha in füßen Schlaf verfunten herumliegen fah. 

Nah 2 Uhr geht ed wieder an bie Arbeit; um 5 Uhr 
aber wird wieder ein Spaziergang gemacht. Rad) pemfelben 
wird Thee getrunfen, hierauf gearbeitet, die Abendandacht 
gehalten und wieder gearbeitet oder zu Bett gegangen. 

Dieß die Tagesordnung. Was die Kleidung der Mif- 
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Roͤcken und Beinfleivern von ungebleicdhter Leinwand ober 
baummollenen blau und weiß carirten Stoffen, und einem 
breitfrämpigen Hut von didem Filz, den man bei großer 
Hitze noch mit einem weißen Turban ummindet, um bie 
Schläfe gegen die Einwirfung der Sonnenftrahlen noch mehr 
zu fhügen, oder einer Art Pidelhauben, aus dem Marf 
eined Baumes gefertigt. Nur bei Zeftlichfeiten ober in eng» 
liſcher Geſellſchaft erfcheint man in ſchwarzer Kleidung; man 
fehnt fich aber jenes Mal, verfelben wieder [08 zu werben, 
weil fie die Wirkung ber tropifchen Sonne bis zur Unleid⸗ 
lichkeit vermehrt. Trotz der Hige aber, ja gerade um 
ihren nachtheiligen Folgen für die Gefunpheit zu begegnen, 
tragen die Europäer meift wollene Unterfleiver auf der blos 
gen Haut, und zwar vom Kopf bis zu den Füßen. Wenige 
find im Stande, ganz ohne foldye zu eriftiren. Ich meines 
Theils befam jedes Mal, wenn ich fie miffen zu können 
glaubte, nad) der erften halben Stunde Magenweh. So 
oder fo muß man es fi) aber gefallen lafien, Tag und 
Nacht unausgefebt zu ſchwitzen, bisweilen mehrere Mal des 
Tags die Kleider zu wechfeln und den Dualen der foges 
nannten prickle heat (einer Art Higblattern, bie ben gan- 
zen Leib bedecken, übrigens für fehr gefund gehalten werben) 
unterworfen zu ſeyn, gegen weldhe nur das Salben mit 
heißem Del Erleichterung gewährt. Daß man unter biefen 
Umſtaͤnden mit Unterfleivern und Leibweißzeug wohl verforgt 
feyn muß, begreift Jedermann. Zum Glüd gibt e8 in In⸗ 
bien längft eine Wäfcherkafte, die fo Thon zu wafchen und 
zu bügeln verfteht, wie irgend. eine europäifche Wäfcherin. 
Diefe Eingebornen verrichten ihre Arbeit aud) um fo gerin- 
gen Lohn, daß es bis jet immer noch al8 das Bortheils 
haftefte erfchien, ſich der Hülfe dieſer Leute zu bevienen, 
ungeachtet bei ihrer Art zu waſchen — fie fehlagen und 
reiben das Zeug mit Steinen — das neuſte baummwollene 
Hemd, von Leinenzeug zu fehweigen, gleich bei ver erften 
Waͤſche in Trümmer gehen Tann. 
Schon am Abend unfrer Landung hatte ſich die Nach⸗ 
richt von unfrer Ankunft in ver Stadt verbreitet. Deßhalb 
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erſchienen ſchon am Morgen dieſes Tages Beſuche von ver 
ſchiedenen Seiten, um uns zu begrüßen. Einige der Aelte⸗ 
ften unfrer ſchwarzen Gemeinde, unter diefen der greife Si- 
meon und Eliefer, der Gemeindefchulmeifter, traten bei mir 
ein. Die größere Zahl der Beſuche galt aber nicht ung, 
fondern Hermann Kaundinja. Die ganze Brahminenfchaft 
gerieth Durch fein Wiederkommen in Bewegung. Man hatte 
ihn für Indien verloren geglaubt. Run aber war er wie 
ber da, zwar gereifter, aber unverändert. Selbft ver violette 
Turban faß nod) auf dem Kopf, wie zuvor; auch der weiße 
Rod und rothe Shawl ftand ihm noch fo gut, wie ehemals. 
Er hatte zwar Hemd, Beinkleiver und Schuhe von ber eu- 
ropäifchen Tracht beibehalten; troß diefer Heinen Abweichung 
vom landesüblichen Styl that ſich aber denn doch bei feinen 
heinnifchen Freunden und Verwandten eine ungeheucjelte 
Freude fund. Seine beiden Schweftern insbefondere, obs 
gleich noch Heidinnen, waren glücklich, ihn wieder zu bes 
ſitzen. Es war in hohem Grade interefiant für ung, ben 
Adel der Stadt (denn das find ja doc) die Brahminen) 
dem neuen Ankömmling feine Beſuche abftatten zu fehen. 
Schaarenweiſe umlagerten fie denfelben in den erften Tagen 
vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergang. Da 
war fein Ende des Fragens und Erzählend. 14 Tage ging 
e8 fo fort. Erſt als Kaundinja anfing das Evangelium 
von Chrifto zu verfündigen, und zwar nicht bloß im Got» 
teshaufe der neu geftifteten Chriftengemeinde, fondern auch 
auf öffentlihem Bazaar, an der belebteften Kreuzſtraße der 
Stadt, im ſchwarzen Kirchenrod, umgeben von den Zöglin« 
gen unfrer Katedhiftenfchule, und Hunderte aufmerffam, bis⸗ 
weilen lautlos, feiner und Miſſ. Mögling’8 Predigt lauſch⸗ 
ten, da erfolgte ein Gebot der Priefterfchaft, das Jedermaͤn⸗ 
niglih den Beſuch auf Balmattha unterfagte, zum Glüd 
aber von Vielen nicht beachtet wurde. Um fo unverfüms- 
merter verblieb der chriftlichen Gemeinde, und insbefondere 
feinen alten Freunden, die füße Freude des Umgangs mit 
ihrem Landsmann, deflen inneres Wachsthum durch dem 
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Aufenthalt in Europa fie in aller Beſcheidenheit unverhelen 
anerfannten. 

Nachmittags langten unfere Koffer an und wir richte 
ten ung ein wenig ein. In den unbefebten Stunden bes 
Tages durchging id) dann die Räume der Balmattha ein 
wenig genauer, und fah ich mich auf dem freundlichen Hü⸗ 
gel, den wir bewohnten, weiter um. Es mag deßhalb bier 
der ſchicklichſte Ort feyn, ein Mehreres über die Oertlichkei⸗ 
ten und die Anftalten der Balmattha zu fagen. Stellen fidy 
nun meine Lefer mit mir noch einmal auf den frien Platz 
por der Süpfeite des Anftaltsgebäudes. Wir fehauen zuerfl 
noch einmal gegen Süden zum Meer hinab; dann aber fafs 
fen wir die nähere Umgebung, d. h. den geebneten Halb 
freis vor dem AnftaltSgebäubde ins Auge, auf dem wir ftehen. 
Er ift der Außerfte Rand des Balmatthashügels, der, wie 
wir fehen, gegen Süden, Dften und Weften fanft gegen bie 
Meerestüfte abfällt, nad) hinten hingegen, wie ung nachher 
klar werben wird, in das Plateau des dreizackigen Hügel 
knotens übergeht, der ſich zwifchen die beiden Mangalur⸗ 
fteöme hineindrängt. Der Hügel erhebt fi) etwa 200 Fuß 
über dag Meer. Er befteht aus einem rothen, brödlichten 
Geſtein, das man in Indien Laterit zu nennen pflegt und 
an vielen Orten ganz offen zu Tage tritt. Deßhalb ift er 
denn auch fehr wenig fruchtbar. Die Ebene auf der Höhe 
bringt noch gegenwärtig wenig anderes, als dürftiges Gras 
hervor. Die Abhänge find fpärlid mit Gebüſch und Ges 
ftrüpp und niedrigen Bäumen befegt. Nur in der Nähe ber 
Wohnungen, von welchen ihnen die nöthige Bewäflerung 
zufömmt, geveihen theild mächtige Waldbaͤume, theild Frucht 
bäume verſchiedener Art, wie Piſang, Mangos, Tſchaͤk⸗ 
bäume u. dal. Dagegen find die Nifchen an den Seiten 
abhängen des Hügeld, in welchen theils die abfließende 
Feuchtigkeit fich fammelt, theils die von den Regengüſſen 
fortgeriffene Erde liegen geblieben ift, nicht allein höchft 
fruchtbar und mehr angebaut, fondern aud) von wahrhaft 
üppiger Begetation bevedt. Dieß ift überhaupt, wie ich 
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fpäter wahrnahm, der allgemeine Charakter der ganz Cauara 
und Malabar bis zu den Ghats hin allenthalben in dich⸗ 
tefter Verfchlingung überbedenden Hügelfetten. Es ift alfo 
eine falfche Vorftelung, wenn man diefe Tropenländer al⸗ 
Ienthalben von der üppigften Vegetation firogend fich zu 
venfen pflegt. In Wahrheit finden ſich in Indien die fchroffe 
fien Gegenfäe neben einander. Sind in den Nieverungen 
und in den Thälern die fchönften Reis- und Baum⸗Pflan⸗ 
zungen zu finden, welche eine dreifache Ernte gewähren und 
Jahr für Jahr immer neue und andere Gattungen von 
Früchten tragen; fo liegen die Hügel nicht nur oft voͤl⸗ 
lig unbebaut und öde, fondern fie find auch ftellenweife mit 
von der Sonne verbrannten Felfentrümmern überfät, wenn 
fie nicht felbft, oft in: weiter Ausdehnung von ben mit 
Bligesfchnelle über weite Flächen ſich verbreitenden Berg- 
feuern abgebrannt, in die Farbe der Trauer und Nadıt ſich 
hüllen. Trotz der im Ganzen dürftigen Vegetation auf ben 
Höhen um Mangalur herum find diefe Hügel aber dennoch 
um ihres zerflüfteten und darum fo mannigfaltig geftalteten 
Charakters willen, abgefehen von der Herrlichkeit, die an 
ihrem Fuße vor uns ausgebreitet ift, an fich ſelbſt freund» 
lich und intereffant zu nennen. Ueberdieß treten dem Euro« 
päer, wie überall in der indiſchen Natur, fo auch auf dieſen 
Bergen, die anziehendften Merkwürbigfeiten entgegen. Selbft 
in dem verhältnigmäßig engen Raum des Balmatthas Ges 
höftes bemerkte ich täglich neue Eigenthümlichkeiten der tro⸗ 
pifchen Welt. Wie fo ganz anders fand ich den Baumſchlag 
und die Fruchtbildung diefer Stauden und Bäume Da 
war ein gewaltiger Baum mit dem zarteften Blättergefiever; 
dort_trug ein Fleines Staͤmmchen ungeheure Blätter, ähnlich 
dem Blatt unſers Gartenkohls, oder groß und breit wie der 
Knabe, der fie begoß. Da wuchs die Frucht in der Größe 
einer ungeheuern Melone unmittelbar aus dem Stamm bes 
äftereichen Baumes hervor; dort entfaltete die Blüthenfolbe 
eine Traube von 100 und mehr fingerslangen Früchten. 
So fonnte mir auch nicht entgehen, daß das Grün, in das 
bie tropifche Natur fich kleidet, wenn auch frifcher und fafs 
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tiger, doch weit heller fich) anfchaut, als das Grün unferer 
Gärten und Wälder, und daß die Blätterfrone, weldye bie 
Bäume hier ſchmückt, meift eine weit geringere Fülle aufzu- 
weifen hat, und einen weit weniger dichten Schatten ges 
währt, als dieß felbft bei den Fruchtbäumen unferer Gärten 
der Fall ift. Und legteres ſchien mir befonders bei foldyen 
Bäumen der Fall zu feyn, welche ihre Blätter niemals ganz 
abwerfen, wie dieß doch auch in dieſem Lande einzelne 
Bäume thun. . 

Wenden wir und nun aber um und ſchauen nad) Nor 
den, fo liegt vor uns bie vorbere Fronte der Balmattha; 
denn nicht bloß den Hügel, fondern auch das Anftaltöges 
baͤude felbft heißen wir Balmattha, das ift Belmont, wie 
Collector Blair. dieſes ihm früher gehörige Anmwefen ge 
heißen haben fol. Das Gebäude ift ein einftödiges Haus, 
früher von den aufftändifchen Coorgs (Kurgs) verbrannt, 
als ein Trümmerhaufen der Miffton gefchenft und von un⸗ 
feen Miffionaren wieder aufgebaut. Es hat eine Länge von 
etwa 120 Fuß, wenn wir die große offene Halle (den Spei⸗ 
ſeplatz) hinzunehmen; welche fi) um die Giebelfeite des linfen 
weſtlichen Flügels herumlegt. Es ift ein ftattliches Gebäude, 
das. Impofantefte daran aber ift das mächtige Grasdach,) 
welches fo weit herunterreicht, daß Thüren und Fenfter zu 
einem guten Theil verdedt erfcheinen. Die Tiefe des Haufes, 
die hintere Verandah hinzugerechnet, beträgt etwa 32 Fuß. 
Der ganze Vorverflügel enthält 7 größere und Fleinere Ge 
lafie, ein Berfammlungszimmer und die Wohnung von zwei 
Miffionaren. Links und Rechts ftoßen an bie befchriebene 
Vorderfeite 2 Seitenflügel. An der Fronte des linken weft- 
lichen Flügels hin zieht fich der breite Fahrweg, der unfern 
ganzen Compound von Sid nad) Nord der Länge nad) 
durchſchneidet und ihn in zwei ungleiche Hälften theilt. “Der 
rechte, öftliche Flügel bat nad) Often die Ausſicht auf einen 


*) Jetzt it auf meinen Antrag, theils wegen ber großen Feuere⸗ 
gefahr, theils wegen ber alljährlich notäiwendigen, vieles Geld und noch 
mebr Seit koſtenden Reparatur ber Grasdaͤcher, ein Ziegeldach am bie 
Etelle bes Srasbaches geiseien, 
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von Miſſ. Plebſt eingezaͤunten, von großen Bäumen beſchat⸗ 
teten Hofraum. Dem linken Flügel gegenüber, jenſeits ber 
Straße, liegt ein langer, ſchmaler Streifen Garten, von 
Miff. Kullen angelegt, deſſen Beete die Katechiftenfchüfer in 
ihrer Erholungszeit bebauen. Der linke Flügel iſt noch 
etwas länger als die vordere Fronte, und enthält einen fehr 
geräumigen Saal, der als Wohn, Lehr- und Schlaffaal 
der Katechiftenfchule dient, nebft einem Zimmer zur Rechten 
und zwei zur Linken deſſelben, welche vie beiden Lehrer der 
Katechiſtenſchule, damals Miff. Würth und Miff. Mögling, 
jest Miſſ. Kullen und Kaundinja, bewohnen. 

Im rechten Flügel befindet ſich in ber ſüdlichen Edle, 
welche an den vorvern Flügel fich anfchließt, das Comptoir 
des Factors der Preſſe, von welchem aus wir durch bie eine 
Thüre in das Loral der typographifchen und lithographiſchen 
Preffe, durch die andere in die Buchbinderei treten, welche 
durch eine das Haus der Länge nad) abtheilende Wand 
von einander unterfehieden find, fo Daß die Fenfter ber einen 
nad) dem Außern, die der andern nach dem innern Hofe 
gehen. Weiter nad) Norden befindet fich in diefem Flügel 
dann ein zur Weberei gehörige Magazin, und am nörd- 
lichen Ende des Flügels endlich die Weberei felbft. Treten 
wir von hier heraus in den innern Hof, fo werben wir 
gewahr, daß das Anftaltögebäude ein nad) hinten, d. 5. 
gegen Norden offenes Viereck bildet, das indeſſen durch ein 
mit dem vordern Flügel, wie mit den nörblichen Giebelſeiten 
der beiden Seitenflügel parallel laufendes, gerabe in ber 
Mitte zwifchen den beiden Flügelenden erbautes kleineres 
Haus doch beinahe abgefchloffen ift. Diefes Kleine Gebaͤude 
war Damals bie Ubrenmacherwerfftätte, ift jeßt aber zu einem 
zweiten Webeſaal eingerichtet. Hinter demfelben, parallel 
mit ihm, gleichfalls von Weften nach Often laufend, aber 
durch einen mit Kokospalmen bepflanzten Hof von ihm ges 
trennt, liegt die Küche der Induftriewerfftätten, der ein Ge 
mad) angebaut ift, in welchem vie SKatechiftenfchüler ihre 
Habfeligfeiten aufbewahren. Der innere Hofraum, welchen 
die Flügel des Anſtaltsgebaͤudes umfchließen, iſt ſehr geraͤn⸗ 
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mig; nichts defto weniger dringt bad Schnurren und Klap⸗ 
pern der Spuhlräder und Webftühle immer noch flörend 
genug zu den Stubierftuben der Mifftonare und zum Lehr 
ſaal der Katehiftenfchüler herüber, fo daß es eine Exlöfung 
für beide Theile wäre, wenn die Katechiftenfchule in ein an⸗ 
deres Gebäude verlegt werben koͤnnte: für die Studierenden, 
weil fie in die Stille fämen, für die Handarbeiter, weil fle 
fidy weiter ausbreiten fünnten. Werden die Bäume, welde 
in diefem innern Hofe gepflanzt wurden, einmal heranges 
wachen feyn, fo wirb berfelbe den Bewohnern des Haufe 
eine große Wohlthat ſeyn; jet bevedt man nod) das Haupt, 
wenn man um Mittagäzeit über denfelben geht, und wäre 
es auch nur der Zipfel des Rodes, den man gefchwind 
überzieht. Damals, als wir auf Balmattha einzogen, war 
eine große-Hütte aus Matten in biefem Hofe aufgerichtet, 
die in drei Abtheilungen demjenigen Theil der weißen Be 
wohner des Haufes, für welchen Feine Zimmer vorhanden 
waren, Schlafftätten gewähren follte, was den neuen An- 
fömmlingen anfangs höchft Iuftig dünkte, indeſſen wegen der 
vierfüßigen Gaͤſte, welche das Lager mit ihnen zu theilen 
begehrten, bald weniger angenehm war. 

Wollen wir unfere Wanderung weiter fortfegen, fo 
fuchen wir wieder den Fahrweg zu gewinnen, der das Ge 
höfte durchſchneidet. Wir durchſchreiten den innern Hofraum 
und gehen auf die nördliche Ede des linken Flügels zu. 
Indem wir uns dann um biefe herum wenden, bemerken 
wir, daß die nördliche Giebelfeite dieſes Flügels durch einen 
Borfprung des Hauptdachs mit einem vom linfen Haupt 
flügel getrennten, aber in gleicher Flucht mit ihm ſtehenden 
Heinen Haus in Verbindung gebradht ift, das uns beim 
Hinwegfchreiten unter diefer bebedten Einfahrt zur Rechten 
liegt. Diefes Haus war damals die Schloffer- und Schrei- 
nerwerfftätte. Jetzt iſt es das Wohnhaus der Brüder Müls- 
ler und Haller. Seine vordere weſtliche Fronte, die zugleich 
die laͤngere iſt, ſtößt an den breiten Hauptweg, den wir 
wieder zu gewinnen ſuchten. Dieſer iſt von der Einfahrt 
an, burch welche wie zwiſchen dem Hauptflügel und dem 
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Wohnhaus der beiden Induſtriebrüder herausgetreten find, 
nad) Norden hin auf beiden Seiten mit jenen weltberühm⸗ 
ten Bäumen befebt, die man Banianen nennt. Es find 
jene Bäume, deren Luftwurzeln fonft, wenn fie wohl erhals 
ten werden (was aber bier nicht der Fall ift), in weitem 
Umfreis ſich hernieverfenfen und, nachdem fie eine Zeitlang 
als natürliche Stützen der alten Aeſte des Mutterſtammes 
gedient haben, als innig mit dem legtern verwachfene und 
doch ſelbſtſtaͤndige Stämme neuer Bäume felbit wieder ihre 
Hefte treiben, um abermals neue Abfenfer in die Erve ein⸗ 
zulegen. Wirklich ift eine Allee folder gewaltiger Bäume 
etwas Wundervolles. Wie oft ftaunte ich in Indien einen 
foldyen Riefen an, deflen Umfang, in Fußen ausgebrüdt, 
manchem unferer Landsleute geradezu ein Mährchen dünken 
würde. Leider ift die Allee auf der Balmatiha fehr verdor⸗ 
ben von den Knaben, die feit Jahren ſich in ihrem Schat⸗ 
ten tummeln. Gegenüber von dem Haus der beiden Indus 
ſtriebrüder, auf der linfen Seite der Allee, zugleich etwas 
tiefer am Abhang des Hügeld hinab, liegt ein ganz aus 
Erde erbaute Häuschen, früher die Wohnung Br. Böſin⸗ 
ger’s, fpäter Haller's, jeht zur Weberei genommen; weiter 
hin in derfelben Flucht mit dem eben genannten Haufe die 
Küche der Balmattha⸗Miſſionare und Katechiftenfchule, eine 
geringe Hütte, in ber mit dem, was fie von Einrichtungen 
und Geräthfchaften bietet, ein europäifcher Koch ſich gewiß 
ungern entfchließen würde, eine Mittaggmahlzeit zu bereiten; 
endlich wieder rechts von ber Allee, mehr entfernt von der 
Straße und den übrigen Häufern, die frühere Schmied», jebt 
bie Schlofjerwerfftätte und Zärberei, ein Kleines Häuschen. 
Hinter den links vom Wege gelegenen Häufern aber zieht 
fi eine Erdmauer eine Zeitlang parallel mit dem Wege 
bin, weldye einen großen Theil der weftlichen Hälfte des 
Compounds in ein abgefondertes Gehöfte abfchließt. Dieß iſt 
Hrn. Goplefton’8 Anwefen, Eigenthum unferer Miffton, aber 
auf eine Anzahl Jahre an ihn vermiethet und nun auf feine 
Koften wefentlich verfchönert, zunächft für fein perfünliches 
Vergnügen und feine häuslichen Berürfniffe, zuafeidı ale 
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auch in der freundlichen Abficht, einft nach feinem Abzug 
der Miffion eine erweiterte und befier eingerichtete Behau⸗ 
fung flatt der urfprünglich von ihm angetretenen Wohnung 
und einen wohl angelegten Garten flatt der unbebauten 
Wildniß al8 Geſchenk zu Hinterlaffen. Es ift alfo für dag 
Katechiftenfeminar bereits ein Afyl gefunden, wohin es fpä- 
tee ſich flüchten kann. 

Noch iſt es aber der Mühe werth, daß meine Leſer die 
Allee weiter mit mir hinabwandeln. Ein Paar hundert 
Schritte von dem Anſtaltsgebaͤude, nahe am Eingang zu 
Hrn. Copleſton, wendet ſich die jüngere Fortſetzung der Al⸗ 
lee ein wenig oſtwaͤrts, waͤhrend ein nicht mit Baͤumen be⸗ 
pflanzter Weg die gerade nach Norden gehende Fortſetzung 
des alten Theils derſelben bildet. Dieſer Weg zieht ſich 
zwiſchen einer ſchoͤn beſchnittenen, zu einer gewiſſen Jahres⸗ 
zeit mit kleinen, niedlichen und lieblich duftenden Blumen 
dicht beſaͤten Hecke einerfeits, und einer mehrere Morgen 
umfaffenden Haide andrerfeits, bis zum nörblichen Thor des 
Balmattha⸗Gehoͤftes hin, durch das man auf Die große, von 
mächtigen Banianen befchattete Hauptſtraße, welche ins 
Innere der Provinz führt und die Madras⸗Straße genannt 
wird, heraustritt und zum Gehöfte Hrn. Anderfon’s *) ge 
langt, defien Eingang dem nördlichen Thor der Balmattha 
gerade gegenüber liegt. 

Die nad) Norboften ſich wendende Allee bagegen ver 
läuft fi) am Ende des Gehöftes in einen Fußpfad, auf 
dem wir, uns rechts herüber endend, zu einer der Nifchen 
des Balmatthahügeld hinab gelangen, in deren reichem 
Schatten um bie dort gegrabenen tiefen und weiten Brun⸗ 
nen **) her eine Anzahl Heidenchriften, namentlich die auf 


*) Hr. Anderfon iſt erfter, Hr. Copleſton zweiter Richter am 
Brovinzials@erichtshof, ber Erſtere einer ber älteften englifchen Freunde 
unferer Miffton. 

ee) Diefe Brunnen verfehen auch die Bewohner ber Anſtaltsge⸗ 
bäude mit Wafler. Die Anftalten mäflen eben bewegen um ber bes 
traͤchtlichen Gutfernung des Bruunens willen einen eigenen Waffen 
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der Balmattha arbeitenden Handwerker, ſich niedergelaſſen 
haben. Jeder Hausvater bewohnt da mit ſeiner Familie 
ſeine abgeſonderte Hütte, die er ſich aus Erde aufrichtet und 
mit den mächtigen Blättern feiner Bäume, die er zuſammen⸗ 
flit, und mit ein wenig Gras bedeckt. Ein foldyes Haͤus⸗ 
den, obwohl vieleicht nicht 20 Fuß lang und, das Dad) 
hinzu gerechnet, vielleicht kaum 15 Fuß hoch, unterfcheidet 
ſich aber doch von dem Haufe eines heinnifchen Hindu wer 
ſentlich. Lepterer verbannt das Licht aus feiner Wohnung, 
fo daß man gewöhnlich, von der Straße hereintretend, zus 
erſt eine Weile fi ftehen muß, bis man endlich fehen kann, 
wo man if. Nirgends ift da außer der niedrigen Thüre 
eine Deffnung; der Rauch findet feinen Ausweg durdy das 
Dad. Eine Unterfcheirung von Kammern. ift nicht ange 
bradyt. Hier in den Hütten der Chriften ift Licht; das 
Wohnzimmer ift vom Schlafgemach durch eine Dauer ge 
trennt; Küche und Badeplag ift gleichfalls abgefondert. Man 
fieht, es ift der Trieb da, Verbefferungen anzunehmen und 
anzubringen. Jedes Häuslein umgibt ferner eine Anzahl 
©artenbeete, in denen Jeder den Bedarf feiner Haushaltung, 
wenn auch nicht an Reis, fo doch an Gemüfe und Früch—⸗ 
ten, erzieht. 

Bon bier führe ich Sie, beftändig die Umfafjungs- 
mauer des Gehöftes zur Linken, den Balmatthahügel zur 
Rechten, in der Richtung nad) Süden den Thalgrund ent 
lang bis zum Haufe des Milch-Jakobs, der ſich ungemein 
freute, fo oft wir einen Beſuch in feinem Gehöfte madıten. 
Obwohl bereits ein Graukopf, lief und rannte er daher und 
davon, nicht wie ein Süngling, fondern mit der Schnell- 
füßigfeit eines Knaben, holte einen 3 Zoll hohen Schemel 
und bat mic), daß ich mich darauf feßen ſolle; dann klet⸗ 
terte er mit der Hippe in der Hand, wie eine Hape, mit 
zufammengebundenen Füßen an einer Kokospalme hinauf 
und ließ eine gewaltige Ruß nach der andern niederdonnern. 
Bald ftand er wieder vor uns und hieb fie nad) Landesſitte 
ſpitzig zu, pickte ein Feines Loch hinein und reichte Jedem 
eine zum Trinken dar. Nachher, als ich fragte, ab er.audı 
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Vieh habe, lief er in ven Stall und begann mit feinen Jun⸗ 
gen mit von ung wirklich nie gefehener Behendigkeit eine 
feiner Büffelfühe nach der andern uns vorzuführen. Es war 
wirklich eine Freude, ihn da zu fehen. Ein ander Mal aber 
lief er mir mit allen feinen Knaben auch völlig nadt ent 
gegen, fo daß ich ihm zuerft nad) feinen Kleidern gehen hieß; 
und wieder ein Mal fah ich ihn auch in der ganzen Leiden- 
fchaftlichfeit eines Drientalen mit feinem Nachbar Peter über 
den Brunnen flreiten, den er für ſich allein glaubte in An⸗ 
ſpruch nehmen zu dürfen. Endlich noch hundert Schritte weiter 
gegen Südweſt, fchräg die Anhöhe hinan, um die Mitte 
des Hügels, finden wir noch ein Haus, größer als bie 
übrigen Erbhütten, aber doch auch nad) Hinduart gebaut; 
es ift die Wohnung des ungefähr I6jährigen Katechiſten⸗ 
fhülers Chriftian Kamfifa, eined ehemaligen Brahminen, 
der an eine in unferer Milfton erzogene Halfcaft-Tochter 
verheirathet ift und darum fein eigened Hausweſen führt. 

Hiemit. haben wir die Runde um den Hügel vollendet, 
denn fleigen wir noch hundert Schritte weiter aufwärts, fo 
langen wir wieder auf dem freien Plate vor der vordern 
Fronte der Anftalt an, von der wir ausgegangen find. 
Dies find die Dertlichfeiten und Räumlichkeiten der Bal- 
mattha. 

Nun einige Bemerkungen über die Anſtalten derſelben, 
und zwar zuerſt über die Katechiſtenſchule, Bemerkungen je⸗ 
doch, die das, was ich in unſerm ausführlichen Jahresbe⸗ 
richt von 1852, Seite 54 bis 64 bereits mitgetheilt habe, 
voraugfegen und nicht wiederholen wollen. 

Unfre Katechiftenfchule fol ein Seminar für eingeborne 
Gehülfen des Predigtamtes feyn. Der Unterricht iſt deß⸗ 
wegen feinem Inhalt nad) ein vorzugsweiſe theologifcher. 
Es handelt fi darum, die jungen Männer nicht allein mit 
der Schrift allfeitig befannt zu machen, fondern fie auch zu 
einem tieferen Verftänpniß derfelben, fowie zur Schrifterflä- 
rung für den praftifchen Gebrauch und zur Darftellung der 
Schriftlehre anzuleiten. Dieß fuchen wir durch Lectüre und 
Erklärung ber Heil, Schrift,- durch einen gedoppelten Curſus 
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bibliſcher Gefchichte, einen nieberern und einen höhern, for 
wie endlich durch Auffüge und fpäter durch Ausarbeitung 
von Predigten über biblifche Terte zu erreichen. Es wird 
jedoch dabei nur der canarefifche, nicht der hebräifche und 
griechifche Text des göttlichen Wortes zu Grunde gelegt, 
und eine durchaus populäre und hoͤchſt einfache Behand» 
lungsweiſe des Stoffes in Anwendung gebracht, weil unfere 
Katechiftenfchüler zu einem umfaffendern und im eigentlichen 
Sinn wiſſenſchaftlichen Unterricht nicht reif ſind, es ſich auch 
vor Allem darum handelt, Gemeinden und nicht theologifche 
Schulen zu gründen. Um indeſſen den Geift der Schüler 
denn doch mehr zu wecken und ihnen theils Sinn für Schrift 
auslegung, theild die nöthigen Vorkenntniſſe dazu, und jo 
aud) wiederum Geſchick zu mündlicher und fchriftlicher Dars 
ftellung ihrer Gedanken beizubringen, werden fie nicht bloß 
in ihrer eigenen Mutterfprache und Literatur, fondern auch 
in einer europäifchen Spradye und in Verbindung mit bib- 
liſcher Gefchichte und Kirchengefchichte in der Weltgefchichte 
unterrichtet. Die deutſche Sprache wurde gewählt, nicht die 
englifche, theil8 weil man fie der Berfuchung überheben 
wollte, ven Miffionsdienft zu verlaffen und @ivilämter ans 
zunehmen, theild weil man ihnen den Zugang zu den reichen 
Duellen der dhriftlichen Literatur Deutſchlands zu Öffnen 
und fie mit unfern deutfchen Kirchen enger zu verbinden 
wünfchte. 

Schon diefer Unterrichtsplan zeigt, wie ganz verfchies 
den eine ſolche Anftalt von allen unfern theologifchen Schus 
len und Schullthrerfeminarien in der Heimath if. Die 
tritt aber nody mehr hervor, wenn man den ganzen Eulturs 
zuftand des Landes und die Entwidlungsftufe, auf welcher 
unfere chriftlichen Gemeinden in Indien flehen, ins Auge 
faßt. Obwohl unter den gebildetern Hindu's mancherlei 
Kenntniffe verbreitet find, fo find diefe auf unferm Mifftons- 
gebiet, wo die europäifche Bildung bis jetzt verhältnigmäßig 
ſehr wenig Eingang gewonnen hat, denn doch auf einige 
Bekanntſchaft mit den Sprachen und der Literatur des eig- 
nen Landes beſchraͤnkt. Dazu fommt, daß die Unterrichts⸗ 
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methode der Eingebornen hoͤchſt mangelhaft if. Es muß 
alfo in einem folchen Seminar nicht nur in materieller Bes 
siehung ganz von unten auf gebaut, fondern auch die Luft 
und Fähigfeit zu grünblicherem und anhaltenderem Lernen 
und felbftftändigerem Denken erft gewedt und gepflanzt wer⸗ 
den. Unfere ſchwarzen Gemeinden find ferner nod) zu jung 
und zu wenig zahlreich, al8 daß eine größere Anzahl ge 
bildeter Familien fih an fie angelchlofien hätte, ober im 
Ehriftenthum gegründetere und erfahrnere Jünglinge in einer 
größere Auswahl geftattenden Anzahl in ihnen gefunden 
werden könnte. Dazu kommt, daß jeder Diſtrict unfers 
Mifftonsgebiets feine befondere Sprache redet, das Klima 
des Berglandes den Bewohnern des TVieflandes nicht zu⸗ 
fagt und umgefehrt, und die Lebensweiſe der verfchiedenen 
Stämme fehr verſchieden if. Ferner kommt in Betracht, 
daß jeder Miffionar, fo lange feine Gemeinde Hein ift, bie 
Glieder derfelben möglichft zufammenhält, weil Die Gemeinde 
felbft feine größte Macht beim Vorbringen in Feindesland 
hinein ift, und daß er die begabteften Männer ſelbſt am 
Beften verwenden kann. Ja man muß fogar noch weiter 
gehen und fagen, daß die Miffionare weit mehr lieben, ihre 
Gehuͤlfen felbft zu bilden, als ſich Zöglinge eines Seminars 
als Gehülfen zufenden zu lafien. Der Lehrer kann alfo bei 
Aufrichtung einer ſolchen Anftalt nicht nur nicht darauf 
rechnen, von Haufe aus unterrichtetere Schüler um fi 
fammeln zu können, es gelingt ihm oft nicht einmal, die in 
den Gemeinden wirklich vorhandenen tüchtigern Kräfte an 
fi zieben zu können. So find e8 in Wahrheit außerors 
dentliche Schwierigkeiten, mit weldyen eine ſolche Anftalt in 
ihrer Entftehung zu fämpfen bat. Auf der andern Seite 
ift die Zeit des erften Auffeimens einer foldden Pflanzung 
auch in mancher Beziehung eine befonders ſchoͤne und ge 
fegnete Zeit. Eltern und Söhne wiſſen noch nicht, wie ſich 
die den Schülern einer ſolchen Katechiſtenſchule eröffnete 
Laufbahn weiter geftalten wird. Deßhalb ift e8 ihnen zwar 
ſchwer, fid) zu orientiren und den rechten Weg zu finden; 
fie verfteigen und verirren fi da und dort; aber es find 
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auch noch Feine eigentlich abſchreckenden Beifpiele, Feine Ver⸗ 
gleichungen, Feine Berechnungen, Feine Antipathieen gegen 
den Stand, feine Klagen über unzureichende Bejoldung und, 
was etwas Großes ift, fein Corporationdgeift, fein Stans 
besbewußtfeyn da. Mit Einem Wort, e8 ift noch der Reiz 
der Jugend, eine gewiſſe Iungfräulichfeit über das Leben 
einer ſolchen Anftalt ausgegoflen. Beide Seiten der Wahrs 
nehmung boten fi) mir bei der Betrachtung unſerer States 
hiftenfchule dar. Die erfte Promotion, die ich noch traf, 
und deren Vertheilung über das Land ich felbft leitete, war- 
gewiffermaßen zufammengerafft aus allen vier Winden. 
Es waren 2 Brahminen da, aber doch mehr Leute aus den 
nieverften SKaften. Die Schüler waren theils Halfcafts, 
theils übergetretene Söhne Fatholifcher Familien; die eigent- 
lid) au8 der Gemeinde hervorgegangenen Zünglinge gehörten 
einzig der Mangalurgemeinne an. Die Zahl war früher 
größer geweſen; Mehrere giengen daraus; e8 waren nur 
noh 9 Schüler. Was die Begabung derfelben betrifft, fo 
war unter denfelben ein fehr beträchtlicher Unterſchied, fo 
bag man fie wenigftend in unfern europäifchen Seminarien 
nicht in Eine Promotion zufammen genommen hätte. Auch 
die Haltung der Leute im Leben war fehr verſchieden; war 
doch der Neltefte vieleicht 13 Jahre Alter als der Süngfte. 
Gleicherweiſe war in religiöfer Beziehung der Eine erniter, 
fefter, gegründeter al8 der Andere. Doch war das Leben 
der Katechiftenfchüler, wie id) glaube, auch in diefer Be⸗ 
ziehbung ein getreues Abbild der Entwidlungsftufe, auf wel 
der das Leben unfrer Chriftengemeinde in Indien dermalen 
noch ſteht. Bei aller Schwachheit, welche ſich an dieſen 
Jünglingen wahrnehmen ließ, war doch ein reeller Kern 
goͤtilichen Lebens da; bei aller Verſchiedenheit ließ ſich doch 
ein gewiſſes Maaß von Gaben des Geiſtes erkennen, das 
nach Oben und nach Unten Seiner überſchritt. Daß z. B. 
Einer ins Heidenthum zurückſinken würde von dieſen Jüng⸗ 
lingen, und zwar nicht bloß im Leben, ſondern auch in ſei⸗ 
nem Denken, dieß halte ich bei dem Grad von Einſicht und 
chriſtlicher Erfahrung, die fie haben, ſchlechthin für unmdge 
I* 
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lich, wenn ich auch gerne zugebe, daß ſie über die Gefahr 
fittlichen und religiöſen Zerfalls noch weniger erhaben find, 
als Taufende in der abendlaͤndiſchen Chriſtenheit, die einen 
ſchönen Anfang im Glaubensleben gemacht haben und doch 
wieder rückwaͤrts gegangen ſind. Auf der andern Seite war 
auch kein Einziger in der ganzen Claſſe, in dem man ſchon 
waͤhrend ſeines Aufenthalts in der Schule einen Mann von 
beſonderem Geiſt und beſonderer Kraft hätte erkennen koͤnnen. 
Alle aber hingen mit ſo inniger Liebe an ihren Lehrern, 
daß ich zweifle, ob irgend Jemand in der Welt ihnen theu⸗ 
rer war, und verkehrten mit denſelben in einer ſo unbefan⸗ 
genen und bis in die Tiefe gehenden Offenheit, wie man 
fie in der Heimath, wenigſtens in den Öffentlichen Anſtalten, 
gewiß felten findet. Was die Stenntniffe der jungen Män- 
ner betrifft, fo füge ich dem in dem Jahresbericht von 1852 
Geſagten hier nur nod) das hinzu, daß fie durch den Unter» 
richt, welchen fie in Geographie, Welt: und Kirchengeſchichte 
erhielten, mit Europa und feinen bürgerlichen und kirchlichen 
Berhältnifien fo vertraut geworden find, wie es fehr viele 
Bolksfcyullehrer der Heimath nicht find; daß ihnen die Ge 
ſchichte der Reformation und die Unterfcheidungslehren der 
fatholifchen und proteftantifchen Kirche fo wohl befannt find, 
daß fie von ihrer proteftantifchen Ueberzeugung Elare Rechen» 
haft zu geben wiflen; daß fie in der Heiligen Schrift Al- 
ten und Neuen Teſtaments fo bewandert find, daß fie nicht 
bloß einzelne Stellen berfelben verftehen und zu erflären 
wifien, fondern auch den Inhalt und Gevanfengang ganzer 
biblifcyer Bücher darlegen können. Mit Einem Wort, id} 
habe von dem Stand unferer Katechiftenfchule den Eindrud 
befommen, daß weniger unterrichtete Mifftonare fchlechthin 
nicht im Stande wären, neben diefen jungen Männern eine 
hervorragende Stelle einzunehmen. 

Die während meines AufenthaltS in Indien neu aufs 
genommene Claffe unterfcheidet fi von der abgegangenen 
dadurch, daß fie, wenn ich fo fagen darf, mehr aus Einem 
Buß ift. Die frühern Zöglinge waren vorher Schüler der 
feüher auf Balmatiha beſtandenen Knaben-Erziehungsanftalt 
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geweſen, aber zu verſchiedenen Zeiten in dieſe eingetreten. 
Die jetzigen Katechiſtenſchüler hatten bisher einem praktiſchen 
Beruf gelebt und traten Alle zu gleicher Zeit in die Kate⸗ 
hiftenfchule ein. Die abgegangene Elafie war theils 
in reiferem Alter aus dem Heidenthum, tbeils im Knaben 
alter aus der katholiſchen Kirche übergetreten; die neue Claſſe 
befteht mit Ausnahme einiger Wenigen aus Söhnen länger 
übergetretener Familien. Auch der Alterdunterfchied ift bei 
ben Reueingetretenen geringer ald früher. Endlich trat die 
jetzige Claffe mit Ausnahme einiger Weniger befier vorbes 
reitet und in chriftlicher Beziehung gereifter ein. Eben deß⸗ 
wegen ift zu hoffen, daß diefe Claſſe noch tüchtigere Fort 
fchritte machen und brauchbarer fidy erweiſen werbe, als 
die erſte. 

Das äußere Leben der Katechiftenfchüler ift durch eine 
Hausordnung geregelt, welche ich dem mehrerwähnten der 
richt einverleibt habe. 

Iſt die Katechiſtenſchule von unfern europäifchen Se⸗ 
minarien fehr verfehieben, fo find es die Werfftätten faft noch 
mehr, Der Hindu hat eine ausgeſprochene und entfchievene 
Vorliebe für die Beichäftigung mit geiftinen Dingen. Die 
Handarbeit, insbefondere anftrengende Verrichtungen, flieht 
er. Biel lieber, als daß er das Land baut oder ein Hand» 
werk lernt, wird er Bedienter, am liebften Schreiber oder 
Beamter. Viele Künfte und Gewerbe endlich find derzeit 
in Indien noch nicht bekannt; manche werben erft in unfern 
Tagen eingeführt, - Dazu kommt die mit "Dem Kaſtenweſen 
nothwendig verbundene Verknöcherung des Lebens. Nicht 
alle Handwerker, aber viele, bilden eine eigene Kaſte, und 
nur wenige Kaſten ſind in Beziehung auf die Wahl ihres 
Lebensberufes frei. Schon deßhalb konnte ſich das gewerb⸗ 
liche Leben nicht freier entfalten; nun drückt aber auch noch 
die europaͤiſche Concurrenz auf viele Gewerbe. Die Weber⸗ 
fafte 3. B. wurde durch die Einfuhr englifcher Fabrikate 
finanziell beinahe völlig zu Grunde gerichtet. Die Baum- 
wolle wird nad) Europa geführt, dort gefponnen und kommt 
als Garn oder verarbeitet wieder nad) Indien hinaus. Das 
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felbe ift mit der Seide der Fall. Schon dieſe Verhältniffe 
fonnten die Chriften des Abendlandes beftimmen, unfern 
Ehriftengemeinlein in gewerblicher Beziehung unter die Arme 
zu greifen. Wie könnten es aber vielleicht der englifchen 
Megierung oder englifchen Privaten überlaffen. Es handelt 
fidy jedoch nicht bloß um eine Verbefferung ver Eri- 
Renz, fondern-einerfeitS um die Gewinnung einer Eri⸗ 
ftenz bei allen durd) den Webertritt zum Chriſtenthum brods 
108 gewordenen, andrerfeit8 um ypraftifche Cinführung 
hriftlichen Geiftes, chriftlichen Fleißes, chriftlicher Sparſam⸗ 
Feit, chriftlicher Nechtichaffenheit in die Werkitätten und ben 
Geſchaͤftsbetrieb der Neubefehrten, beziehungsweiſe um directe 
Förderung der Miſſion. Dieß iſt das Ziel, das unſere 
Miſſionswerkſtätten verfolgen. Indeſſen iſt hier nicht Noth, 
davon weiter zu reden; was hier über die gewerblichen Ver⸗ 
haͤltniſſe in Indien geſagt wurde, ſoll nur dazu dienen, 
meinen Leſern das, was ich über unſere Miſſionswerkſtätten 
zu ſagen im Begriff bin, verſtaͤndlich zu machen. 

Ich führe ſie zuerſt in die Abtheilung der lithographiſchen 
und typographiſchen Preſſe. Die letztere wurde erſt waͤhrend 
meines Aufenthalts in Indien eingerichtet. Miſſ. Plebſt iſt ein⸗ 
zig für dieſen Zweck hinauſsgeſendet worden. Die lithographi⸗ 
ſche Preſſe beſteht ſchon ſeit einer Reihe von Jahren. Zehn 
Männer fand ich an derſelben angeſtellt. Steiner derſelben 
hatte die Kunſt früher verſtanden; jetzt vollziehen ſie ihr 
Geſchaͤft mit ziemlicher Pünktlichleit und Fertigkeit. Die 
Arbeiten, die fie liefern, find indeß bloß Autographieen. Eis 
nige Brahminen (Heiden) find als Schreiber thätig und 
bringen das Manufeript mit wirklich gefchicktee Hand auf 
das Wachspapier. Die Druder Ceingeborne Chriften) zie 
ben e8 ab auf die Steine, tragen die Farbe auf und bringen 
den Drud fertig. Andere fihen auf dem Boden herum und 
falgen die Bogen auf einem niedrigen Tifh. So wurde 
nicht allein das Neue Teftament in Tulu (auf Koften der 
Basler Bibelgefellichaft), fondern aud) einzelne canarefifche 
Bibeltheile, das eanarefifche Kirchengeſangbuch, die bibfifche 
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Geſchichte und vieles andere, namentlich aber die biblio- 
iheea carnataca in 3 Foliobaͤnden gefertigt (liche Jahres⸗ 
bericht 1852). Trotz dem verhältnigmäßig geringen Lohn 
der Arbeiter kamen diefe lithographifchen Arbeiten aber den⸗ 
noch ziemlich hoch zu ſtehen; überdieß können die Autogra⸗ 
phieen keine Vergleichung mit gedruckten Büchern aushalten. 
Darum war es ein ſehr ſchoͤnes und höchſt danlenswerthes 
Anerbieten, das ein edler deutſcher Freund unſerer Geſellſchaft 
machte, im Fall der Einrichtung einer typographiſchen Preſſe 
die Mittel zum Schnitt und Guß eines größern und eines 
kleinern canareſiſchen Alphabets darreichen zu wollen. Die 
Typen wurden in Baſel geſchnitten und gegoſſen; es war 
eine ſehr ſchwierige und eben ſo ſehr koſtſpielige Arbeit, wie Je⸗ 
der leicht begreift, der da weiß, wie viel Kenntniſſe und 
Gefhhmad dazu gehören, ein bisher nur gefchriebenes Al⸗ 
phabet typographiſch feftzuftellen. Dennoch gelang es Mifl. 
Mögling in Verbindung mit Mifl. Weigle und Plebſt in 
dem Grad, daß wir fagen dürfen, die früher von den Eng⸗ 
ländern gefertigten Typen halten feine Vergleichung mit 
diefen neuen aus. Miſſ. Plebſt richtete nach unfrer Ans 
funft in Indien zuerft das Local, dann die ihm vorange 
gangene Dreimännerprefje ber, und im Anfang 1853 wurde 
die erfte Schrift, unfer englifcher Jahresbericht (denn aud) 
mit englifchen Typen wurde die Druderei von und ausges 
ftattet), auf derfelben gebrudt. Die Herftellung eines gehörig 
hellen Locals auf der Balmattha war wegen der Ungeſchick⸗ 
lichfeit der Handwerker eine fehr fchmwierige Aufgabe. Es . 
mußte im Grasdach ein Zenfter angebradyt werden. Wochen⸗ 
lang dauerte e8, bis es eingefeht war; und als es einge 
fegt war, hielt «8 fein Waſſer; es mußte wieder abgenom« 
men und abermals eingefügt werden. Einem Europäer iſt 
dieß rein unfaßlih; in Mangalur aber wäre, wenn Mifl. 
Plebft nicht von Haufe aus Mechaniker wäre, dieſe einfache 
Vorrichtung fhlechthin nicht zu Stande gefommen. _ 
Begeben wir ung weiter in die Buchbinderei, fo finden 
wir bort 5 Perfonen befhäftigt. Der Meifter, Lucas, war 
früher Katechiſtenſchüler, mußte aber entlafien werben. ALS 
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Buchbindermeiſter ftellt er feinen Mann. Bon keinem euro⸗ 
päifchen Meifter unterrichtet, vervollfommnete er ſich ſelbſt 
in feiner Kunft in dem Grabe, daß er nun nicht allein ſau⸗ 
ber und reinlich in Leder bindet, fondern auch im Vergolden 
es zu fchöner Fertigkeit gebracht hat. Er hat deßwegen bie 
Freude, nicht bloß von der Miffton, fondern auch von dem 
englifchen Beamten beftändig Arbeit zu erhalten. Einer der 
Sefellen ift ein Chinefe, der als Knabe im lebten chineſt⸗ 
fhen Krieg einem englifchen Offizier wefentliche Dienfte 
leiftete und, verlafien von aller Welt, von dieſem nad) In⸗ 
dien mitgenommen und unfern Miffionaren übergeben wurde, 
die ihn im Evangelium unterrichtet und getauft haben. Ex 
it, wie alle Ehinefen, ein gefchicter und fleißiger Arbeiter. 
Indeſſen ging ed aud) in dee Buchbinverei nad) Hinduwelfe 
zu. In Europa regiert Ein Buchbinder mit Leichtigkeit den 
Hobel beim Beſchneiden der Bücher; bier ftellen ſich zwei 
baran und vollziehen das Gefchäft mit einer Langſamleit, 
daß ich oft darüber lächeln mußte. Mit Freuden bemerfte 
ich aber, wie unter der Leitung unfres lieben Factors bie 
Preſſe und Buchbinderei von einem Tag zum andern ihrer 
Beftimmung mehr entfpradh. 

Die Uhrenmacdherwerfftätte wurde für biefen beſondern 
Zwed von Br. Müller erbaut, und ift ein fehr freundliches, 
helles Local. Im Uebrigen fah e8 hier nicht anders aus, 
als in jeber europäifchen MWerfftätte diefer Art. Als ich 
damals eintrat, war gerade eine Thurmuhr für die engli- 
fche Kirche in Arbeit. Sonft wurden meift Taſchenuhren 
reparirt. Das Feine Magazin war nod) mit einem fchönen 
Vorrath von Schwarzwälderußren aflortirt, welche vollendet 
und verfauft werben follten; auch eine Anzahl Tafchenuhren 
war vorräthig. Ich fand die Bücher, die Caſſe und Alles 
in Ordnung; nur der Schimmel, der auf den Uhren im 
Magazin ftand, deutete mir die Schwierigkeiten an, mit 
welchen viefe MWerfftätte zu Fampfen bat. Die Zahl ver 
Arbeiter war gering. Außer dem Meifter, Sebaflian Mül- 
ler, waren nur 2 Hindufnaben als Lehrlinge hier befchäftigt, 
and von biefen ftarb während meines Aufenthalts in Indien 
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der Eine. Die Hoffnung, daß durch dieſe MWerfftätte unter 
die Eingebornen ein nährender Gefchäftszweig eingeführt 
werde, fchien alfo nicht in Erfüllung zu gehen. Indeſſen 
war, wie wir Später fehen werden, nicht der Mangel an 
Käufern von Uhren das Haupthinderniß. Perſoͤnlich und 
fchriftlich ftellten fich folche ein. Ich glaubte fogar zu bes 
merken, daß feine der Werfftätten fo fleißige Beſuche er- 
hielt, als die Uhrenmacherei. Befonders die Katholifen 
ftellten fich fleißig ein; darunter der Bifchof und der päpft- 
liche Legat. Wahrfcheinlich wirkte dabei aber auch das mit, 
daß unfer Meifter früher der Fatholifchen Kirche angehört 
hatte. 

Die Schlofferei und Schreinerei, welcher Br. Böflnger 
vorftand, befchäftigte eine ziemliche Anzahl Männer und 
Sünglinge; die meiften von biefen waren jedoch Heiden. 
Dieß hatte feinen Grund theils im Mangel an tauglichen 
Leuten unter den Chriften, tbeils in dem Wunſch, eine 
beffere Schloffer- und SchreinersWerfftätte in Mangalur zu 
befigen,, theils enplich in dem Vorhandenſeyn der verfchies 
denften in biefe beiden Fächer einfchlagenden Beftellungen. 
Mangalur, obwohl eine Stadt von 36—40,000 Einwoh» 
nern, ift in gewerblicher Beziehung weiter zurüd als viele 
Städte auf unferm Mifftonsgebiet. Die Tululeute haben 
im Allgergeinen weit weniger Sinn und Geſchick für Ge 
werbe, al8 andere Stämme. Gerade diefe beiden Gewerbe 
aber, die man doch nirgends entbehren kann, ftehen hier 
nod) auf der niedrigften Stufe der Entwidlung. Der Schlofe 
fer ift zugleih Schmied und Gießer ıc., der Schreiner zus 
gleihh Zimmermann und Wagner. Man Fann den Arbeitern 
natürliche Fähigkeit nicht abfprechen; aber theils ihre man, 
gelhaften Werkzeuge, theils ihre Langfamteit, Bequemlichkeit 
und Indolenz, theils ihre Unwiſſenheit ſind der Grund das 
von, daß fie wenig zu Stande bringen. Ich babe oft bie 
Schreiner bei ihren Arbeiten beobachtet. Da faßen fie auf 
dem Boden, mit den Füßen die Bretter haltend, bie fie be 
arbeiteten, die Schultern beim Hobeln zwifchen den Knieen 
bin und her bewegend. Sollten fie an der Hobelbank fter 
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ben, fo war ihnen bieß hoͤchſt unerwänſcht. Statt mit ber 
Säge ein Brett oder einem Balfen zu zerſchneiden, meißelten 
fie die Theile viel lieber mit vem Stemmeifen entzwei. Das 
Bedürfniß einer Berbefierung in dieſen Arbeitszweigen war 
alfo entfchieven vorhanden. An Arbeit fehlte ed nicht. 
Es wurden Tiſche, Bänfe, Wagen, Webftühle und allerlei 
Eifenarbeiten gefertigt. Die wenigen chriftlichen Lehr 
linge, nammtlidy Einer, verfprachen tüchtige Arbeiter 
zu werden. Leider waren fie, was ihren Charakter betrifft, 
weniger zuverläffig. Die Einnahmen biefer beiden Werl 
ftätten waren zwar nicht befriedigend, e8 war aber gewiffe Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß wenn einmal chriftlicye Arbeiter an bie 
Stelle der Heiden treten könnten, e8 in dieſer wie in allen 
andern Beziehungen befies werden würde. Meifter Böfinger 
war zwar von Haufe aud fein Schreiner, überdieß konnte 
er. die ſchweren Arbeiten am euer tin Indien wohl nidht 
lange ſelbſi beforgen; er verftand aber von Schreinerei doch 
genug, um befiere Arbeiter in Holz heranzuziehen ; und bie 
ſchwerern Arbeiten am Feuer Tonnten fpäter durch Einge 
borne gefchehen. Ueberdieß wäre die Arbeit nicht ausge, 
gangen. In den legten zwei Jahren bedurfte man auf Bal⸗ 
mattha beftändig der Holz» und Eifenarbeiter. Dennod) 
mußten, wie wir fpäter ſehen werben, biefe beiden Werk⸗ 
ftätten aufgehoben werben. 

Die Weberei war fraher fchon von Mifl. Mep begons 
nen worden. Sie ſchien ein zwedimäßiged Mittel, brodlofe 
Ehriften zu bejchäftigen. Ueberall in Indien gab und gibt 
es noch Weber. Die Weberei war fogar beliebt; follie Re 
aber jeht noch) ihren Mann nähren, fo mußten Stühle und 
Muſter verbefiert werden. Der Hindumweber figt auf dem 
Boden, die Füße in em Loch ſteckend; feinen Jeddel fpannt 
er, fo lang er ift, in feinem Weblocal aus; die Schifflein 
fchiebt er langfam mit der Hand durch Die Fäden. Wil er 
einen Rand oder eine Figur bei feinem Gewebe anbringen, 
fo bedarf er dazu der verfchiedenften Vorrichtungen, die ich 
nicht zu befcjreiben im Stande bin. Miff. Mes fuchte das 

ber, die Stühle zuerſt zu. verbefieen; allein die erfte Auflage 
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der verbefierten Stühle war denn doch noch fehr uwollkom⸗ 
men. Br. Haller erſt fing an, die Weberei nach europäls 
ſchem Styl einzurichten. Dabei Fam ihm fehr zu Statten, 
daß er fein Gewerbe fo vollftändig nad) allen Seiten und 
Richtungen verftcht, daß er Alles ſelbſt anzugeben, felbft 
zu fertigen im Stande iſt. Ungeachtet aud) er mit allen 
Schwierigkeiten der oftindifchen Verhaͤltniſſe zu kaͤmpfen 
hatte und noch hat, gelang es ihm eben deßwegen, bei der 
großen Ruhe und Beharrlichfeit, mit der er zu Werfe geht, 
ein Hinderniß um das andere zu befeitigen und Monat für 
Monat feinem Ziel näher zu fommen. Es ging während 
der erften Zeit meines Aufenthalts in Indien noch fehr 
langfam und ungefchickt bei den Webern zu; nad 7 Mo 
naten fpulten, zedvelten und woben die Leute in europäifcher 
Manier. Noch ging es langfam, Einzelne mußten ald uns 
fähig und träg entlaffen werden; Anderé aber arbeiteten 
doppelt fo viel, als früher. Die Leute freuten ſich ihrer 
Fortfchritte, faßten Muth und neue Zuverſicht zu diefem in 
Indien herabgefommenen Gewerbe, und e8 war Hoffnung, 
daß die Weberei ſich felbft erhalte und einer größern Ans 
zahl von Männern, Jünglingen, Knaben, rauen und Maͤd⸗ 
hen ihren Unterhalt fichere. 


2. Der erfte Befuh in der Stadt. Das Mif 
fionsgehöfte in Nirafhwale Der Gang durdy 
den Bazaar. „Die englifhe Schule. 


Den 16. Dftober ging ich das erfte Mal in die Stabt 
hinab. Es gibt von Balmattha zwei Wege zur Stadt. Der 
Eine zieht fih im dem Thaleinfchnitt zwifchen Balmattha 
und dem Flagftaff hinab, Es tft dieß Die ſchöne, fehr ber 
lebte Mercara: Straße, auf welche wir durch das hintere 
Balmattha⸗Thor hinaustraten. Dieß iſt der weitere Weg, 
weil man da in weitem Bogen einen Theil unfers Gehöftes 
zu umgehen hat. Der nähere Weg läuft in dem linfs von 
der Balmattha liegenden Thalgrund hinab. Auf dieſen 
gelangen wir durch das ſüdliche Thor unferes Gehöftes. 
Auch er mündet, jedoch fpäter, beim Fiſchmarkt, in Die-aroße 
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Madras⸗Straße, welche die ganze Stabt durchſchneidet und 
bis zum Meere hinab reicht. Beide Straßen find, obgleid) 
die eine 40 bis 60, die andere 20 bis 30 Fuß breit if, 
nicht gepflaftert, oder mit Steinen gefchlagen, fondern, wie 
ale Straßen, die ich in Indien gefehen , ſchön geebnete, 
mit Seitengräben verjehene Erpbahnen, Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger find beide ziemlich gut zu nennen. Der Grund, weil 
ein mit Fleinen Steindyen und Mufchelreften reichlich gemiſch⸗ 
ter Lehmboden, ift in der trodenen Zeit ſehr hart und 
felbft in der Regenzeit alsbald wieder abgetrodne. Da 
die Zahl ver Fuhrwerke in Indien fehr gering iſt und bie 
Wagen felten ſchwer beladen werven, fieht man nur fehr 
felten ein Fahrgeleiſe. In der heißen Zeit gibt es freilich 
auf foldhen Straßen fehr viel Staub. In Mangalur 
wurde diefer jedoch immer wieder durch reichliche Begießung 
gedämpft, weiche jeden Tag auf öffentliche Koften zu ge 
f&hehen pflegt. Treten wir nun den Weg in die Stadt an, 
jo führt und die bereits genannte, fhönere Straße zunäͤchſt 
vom Balmattha-Thor hinweg, zwifchen den zwei Erbmauern 
der angränzenden Gärten bin, in welchen die Hütten, zu- 
weilen Häufer, der Eingebornen unter dem Schatten ver 
Bäume zerftreut umberliegen, dann in ein fchmales, anmus 
thiges Thal hinab, welches rechts und links von dem ge⸗ 
mauerten Damm, auf welchem die Straße ſich hinzieht, mit 
fruchtbaren Neisfeldern prangt, die, wie die MWiefen in Eu- 
ropa, alle Thalgründe diefer Küſte fhmüden und in ihrem 
friſchen, hellen Grün zum. Schönften gehören, was diefe 
Länder aufzumeifen haben. Solcher lieblichen Niederungen 
und Seitenthälchen, immer mit Reisfelvdern überdedt, finden 
fi) mehrere im Weichbild der Stadt, und fie bilden einen 
der fchönften Züge im Bilde Mangalur’d. Jenſeits des 
eben befchriebenen Thales fteigt die Straße wieder einige 
Fuße an, und während die Baumgärten zu unferer Rechten 
fit) allmaͤhlig gegen die Hügel hinauf ziehen, fällt das Land 
zu unferer Linken eher ein wenig gegen den Fluß hin ab. 
Auf diefer Seite, zunächft an der Straße, liegt ein Garten, 
ber Pfarıgut einer katholiſchen Kirche if. Sind wir naͤm⸗ 
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lich einige hundert Schritte weiter vorwärtd gegangen, fo 
erbliden wir zu unferer Linken einen freien Pla, ein mit 
einzelnen Bäumen bepflanztes Dreied von ziemlicher Größe, 
an deſſen rüdwärts gegen vie Balmattha ſchauender ſchma⸗ 
ler Grundlinie, zunächft ung, hart an der Straße, bie Pfarr⸗ 
wohnung eines Fatholifchen Priefters, ein ziemlich geräumis 
ged Haus, das jedenfalls für Einen Mann mehr Raum 
darbietet, ald das Gelaß eines unferer Mifftonare, und an 
diefelbe anftoßend eine der drei Eatholifchen Kirchen liegt, . 
welche Mangalur befitt. Die Kirche ift, verglicdyen mit ven 
Kirchen des Abendlandes, unbedeutend, Kleiner als viele 
Dorffirchen der Heimath, ohne Thurm, im Zopfftyl erbaut, 
weit nicht hinreichend, die mehr ald 2000 Seelen zu faflen, 
weldje in diefelbe eingepfarrt feyn mögen; verglichen mit un« 
feree Miſſionskirche aber allerdings ftattlic) zu nennen. Der 
Briefter ift, wie alle Fatholifchen Priefter ver Stadt, mit Aus» 
nahme des Biſchofs und des Legaten, ein Eingeborner. ch 
babe ihn mit Wiffen nie gefehen. Dagegen fah ich öfters an 
Sonntagen feine Gemeindeglieder in Haufen zur Mefle gehen. 
Es find ehemalige Heiden, aber Feine Reubefehrten. Der 
Name, den das Volk ihnen gibt, it Nomaieru, d. 1. Römer. 
Sie find die Nachkommen der ſchon vor zwei Jahrhunderten 
während der Portugiefen= Herrfchaft oft mit Gewalt zum 
Romanismud befehrten Hindu's. Unfere Miffionare vers 
ſichern, diefe Leute unterfcheiden ſich in Beziehung auf ihre 
Kenntniffe vom Chriftenthum nicht allein, ſondern audy in 
Beziehung auf ihr religiöfes Leben, wenig oder gar nicht 
von den Heiden; ihre Priefter feyen im höchften Grad uns 
wirfend und indolent. Thaiſache ift, daß fie nicht allein in 
Mangalur, fondern auch in allen den Städten an unferer 
Küfte hinab, wo fie id) finden, unter den Heiden fidy wenig 
oder gar nicht ausbreiten, im Gegentheil manchen ihrer 
Blaubensgenofien durch den Uebertritt zur evangelifchen 
Kirche verlieren. Thatſache ift, daß die Heiden den Marien- 
und Heiligendienft derfelben ihrem Goͤtzendienſt gleich achten; 
daß fie laut Außern, wenn fie ihre väterliche Religion vers 
lafien follen, wollen fie nicht Gögen mit Goͤtzen vertaufchen, 
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Wie e8 um diefe Fatholifchen Chriften flieht, ift auf eine 
höchſt bezeichnende Weiſe in einer unter ihnen herrſchenden 
Sitte abgebilbet, die man an jenem Eonntage wahrnehmen 
fann. Die Frauen fommen alle in einem weißen Gewande 
zur Kirche. Dieſes wird aber nur über den ſchmutzigen 
Werktagsrock bergezogen. Oft tragen fie das Sonntagstleib 
in einen Bündel gebunden auf dem Kopf; auf jenem freien 
Plag vor der Kirche aber werfen fie das Sonntagskleid 
über fih bee. Da ftehen fie in langen Reihen im Freien 
und gürten das Sonntagsgewand um, das fie über Kopf 
und Arme zufammenziehen, fo daß nur die Augen und Naſen⸗ 
fpige fihtbar wird. Nach dem Gottesbienft aber wird das 
Kleid wieder abgelegt und zufammengepadt. Es ift ein 
Fortfchritt und in mancher Beziehung ein Vortheil, daß bie 
Katholiken über die heidnifche Tracht hinaus gekommen find 
und eine eigenthümliche Kleidung erhalten haben. Auch die 
Männer kleiden ſich anftändiger und befier al8 die Heiden. 
Sie tragen einen weißen Rod, während bie Heiden ben 
Dberleib fehr häufig unbefleivet lafien over nur ein fliegen. 
des Tuch ummerfen. Allein wie jener weiße Ueberwurf, 
den die Frauen über das Werktagskleid herziehen, ven Werk 
tagsſchmutz nicht entfernt, fondern bloß verdeckt, fo begnügt 
fi) die römifche Kirche, wie überall, fo auch bier, in relis 
gidfer Beziehung mit einem chriftlichen Lleberzug über das 
beidnifche Weſen, das immer nod) das Innere beherrfcht. 
Dennoch ift unläugbar, daß das Chriftenthum felbft in die 
fer verfümmerten und entarteten Geftalt noch eine größere 
fittliche Kraft entfaltet, ald das Heidenthum. Die Kathos 
lifen in Canara gelten nicht bloß für die geſchickteſten, fon- 
dern auch fleißigften Bauern; fie find die verhältnißmäßig 
noch brauchbarften und firebfamften Handwerker, und bilden, 
als Corporation betrachtet, die wohlhabendſte Claſſe der 
Eingebornen. Viele von ihnen haben mehr Bildung als 
die Heiden und fuchen nicht allein, fondern finden auch öf 
fentliche Anftelung. Die Zahl der Katholifen in Mangas 
lur wird zu ungefähr 7000 angefchlagen. Sie bilden eben 
bewegen eine reſpectable Maſſe, und wären. ſchon deßhalb, 
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wenn fie. auch nicht die Kaftenunterfchiene beftehen ließen, 
deren Befeitigung ben proteftantifchen Miſſionen, wie Jever 
leicht erfennt, taufend mächtige Hinderniffe in den Weg flels 
len muß, über die erſten Schwierigfeiten ber Gemeindegrüns 
dung bereit8 hinweg. Ihre Sprache iſt das Concani, das 
an der Küfte faft von Bombay bi8 Goa und Sidaſchigar 
(Sidaſchivagada) herab in dem eigentlichen Concana zu 
Haufe ift, und von diefen römifchen Ehriften bei ihrer Vers 
treibung aus dem Vaterlande mit nad) Canara gebradjt 
und bisher in ihren Familien fortgeerbt worden iſt. 
Gehen wir indeffen weiter, obne bei den Buben zur 
Rechten unferer Straße, gegenüber von dem Tatholifchen 
Kirchplatz, zu verweilen. Da. ftößt, der Spibe des Drei 
ecks gegenüber, welches der letztere bildet, auf der rechten 
Seite der Fiſchmarkt an unfern Weg, ein Eleinerer Plab 
gerade in dem fpitigen Winfel, welchen unfere Straße mit 
ber Mercara-Straße bei ihrem Zufammentreffen bildet. In 
Bombay habe ich einen großen Fiſchmarkt unter Dach ges 
fehen. Hier werden die Fifche im Freien feilgeboten. Es 
find meiftens Seefifhe. Sie werben vielfach) zum Curry 
verwendet. Doch gibt e8 auch Elaflen, welche vorzugsweife 
von Fifchen leben. Indeſſen find die Fiſche in diefem Lande 
weder fo beliebt, noch fo gefund, als in unfern Ländern, 
was man alöbald wohl begreift, wenn man fi) einem 
folden Fifchmarkt nur von Weitem nähert. Mir war bie 
fer Geſtank bald fo unerträglidy, daß mir nad) einiger Zeit 
fhon die Erinnerung an die Wohlgerüche des Fiſchmarkts 
den heftigſten Ekel erregte, den ich je empfunden. Auch 
das Geflügel, das häufig mit Fifchen gefüttert wird, bes 
fommt dadurd einen fchlechten Geſchmack. Die Yiicher- 
börfer werden in Bolge des häufigen Genuſſes von Fifchen 
von anitedenden Kranfheiten, wie 3. B. von den Pocken 
fürchterlich heimgefuht. Es find meiſt nur ſehr Kleine 
Fiſche, die auf den Märkten in Mangalur verfauft werben. 
Darunter fiel mir namentlid) eine Gattung auf, deren Ges 
ftalt im Profil beinahe rund und deren Größe die eines 
Heinen Tellers erreicht. Je und je fah ich ihdefien vie 
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Fiſcher doch auch 6—8 Fuß lange Seeftfche, Meerſchweine 
nenannt, nad) Haufe tragen, von welchen ich felbft auf der 
Rhede von Mangalur eine große Zahl im Sonnenfchein, 
ganz in der Nähe der Boote, munter auf und untertauchen 
ſah. Ihr Fleiſch fol aber weder gefund noch angenehm feyn. 

Die andre Ecke zwifchen unferm Wege und der Madras- 
Straße auf der linken Seite bildet ein Gehöfte, in welchem 
der Militär Spital für die Sipoy's, d. b. die eingebornen 
Regimenter fteht, ein nicht bedeutendes Gebäude, doch an- 
fehnlicyer, al8 die Häufer der Eingebornen fonft zu feyn pflegen. 

Mir treten nun auf die Madras- Straße heraus, auf 
welcher ung oft Wagen und Reiter und Palanfine, immer 
aber eine Menge von YZußgängern, Leute von allen Karben 
und Kaften begegnen. Werfen wir einen Blick rechts hin⸗ 
auf, fo erbliden wir in einiger Entfernung auf der linfen 
Seite der Straße gerade am Fuß ded Hügeld unfere Ta⸗ 
mil⸗Schule, an welcher der junge Katechift Daniel Yaron 
angeftellt ift, ein Werk des theuren Chamiers, Magiftrats 
der Stadt. Gerade vor ung, gegenüber der Straße, auf 
ber wir von der Balmattha herabfamen, find eine Reihe 
von Buben, hinter weldyen der eigentliche Bazaar beginnt. 
Wir müffen uns aber links wenden, wenn wir zu unferm 
Miffionshaus im Nirafchwale- Stadttheil gelangen wollen. 
Da gehen wir eine Weile gerade aus in der Richtung ges 
gen Südweſten. Bald gelangen wir zur Esplanade. Hier 
bitte ich meine Lefer, einen Augenblid Halt zu machen und 
fit) mit Hülfe des beigelegten Stabtpland von Mangalur 
ein wenig umzufehen. Gerade aus vor und gegen Weften 
feßt fid) die Mercara-Straße, auf der wir hergefommen find, 
fort bi8 zum Landungsplag hinab, Auf der linken Seite 
beginnt eine Allee, die ſich an der Oftfeite der Esplanade 
gegen Südweſt hinzieht, fo weit wir bei der Anfteigung bes 
Terrains fehen fünnen. Wiederum linfs von diefer Allee er- 
bliden wir neben ung eine weite, gegen Often fich neigende ebene 
Flaͤche mit einer Heinen Schanze, die für militärifche Uebungen 
errichtet ift; weiterhin, unmittelbar daran floßend, die Bar- 
raden der kingebornen Regimenter. Da alle Hindu's ſchon 
Im Scnabenalter verheirathet werden, fd au die Soldaten 


Sufpeetor FJoſenhaus. 118 


verheirathet und da vorne weg bie alte Kriegerlafte das 
Waffenhandwerk lebenslänglicy treibt und aud) bie Ange 
hörigen der andern Kaften, wenn fie fi) einmal anwerben 
lafien, gerne im Dienft verbleiben, fo find die Regimenter 
meift aus geflandenen Männern zufammengefebt, die nicht 
bloß Weiber, fondern auch Kinder haben. Man redinet 
deßhalb, daß die zu einem ſchwarzen Regiment gehörige . 
Bevölferung 5000 Menfchen beträgt. Natürlich kann da⸗ 
ber von Eincafernirung im gewöhnlichen Sinn bei ven ein- 
gebornen Regimentern nicht die Rede feyn. Die europäifchen 
Truppen find in eigentlichen Gafernen einquartirt; nur bie 
verheirathete Mannfchaft lebt in Miethwohnungen im Ean- 
tonment (Militär-Quartier) umber. Die Sipoy’s Dagegen leben 
mit ihren Familien in einem Lager, das aber nicht aus Zelten, 
fondern aus Erphütten mit Grass und Blätter- oder Ziegel 
Dächern befteht, welche lange Reihen zuſammenhaͤngender oft 
nur durch eine Zwiſchenwand getrennter Einzelmohnungen 
bilden und in regelmäßige Straßen georbnet find. Ein 
foldye8 Lager, das ein eigened Dorf mit einer Bevölfes 
rung von 5000 Menfchen bildet, fehen wir denn auch hier 
in einiger Entfernung von und an ber Straße liegen. 
Würden wir vemfelben näher fommen, fo würden wir ba 
und dort Wachpoften in Uniform und halber oder ganzer 
Bewaffnung ausgeftellt fehen. Sin den Straßen umher aber 
wäre ed möglih, daß wir auch feinen einzigen Manu in 
Uniform erblidten. Die Uniform befteht aus biden; wolle 
nen, ſchwarzgrauen Beinkleivern, einem weißen Wamms, 
einem mit fchmarzem Leder übergogenen Korb flatt bes 
Tfſchako's und Sandalen. Die Bewaffnung ift volllommen 
europäifh. Beides aber legt der Sipoy völlig ab, wenn 
er nicyt gerade Dienſt hat. So kann man denn aud) ben 
Soldaten an den Männern, die vor. ihren Hütten im La⸗ 
ger liegen, nur ſchwer erfennen, wenn man: nicht bie ei- 
genthümlichen Züge der Kriegerkaſte einmal herausgefunden 
hat, oder die Bewohner ver Provinz, aus der ein Regiment 
fommt, ſchon vorher kennt. Als eine Merkwürdigkeit darf 
4tes Heft 1853. 8 
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es bezeichnet werben, daß die Solpaten während des Dien- 
ſtes ihre SKaftenunterfchiede völlig ignoriren. Es Iaffen ſich 
felbt Brahminen in die Regimenter einreihen, ungeachtet 
fie mit einem Mann von niederer Kafte nie auf Eine 
Bank oder Eine Matte ſich fegen würden. Sobald der 
Soldat die Uniform angezogen, fließt er ſich an feinen 
Nebenmann an, ohne zu fragen, weldyer Kafte er angehöre; 
fehrt er dagegen in das Lager zurüd und ſetzt er fi zum 
Efien nieder, fo muß auch die alle Unterfchiede nivellirende 
Uniform hinweg und gilt wieberum das Geſetz der Kaſte. 
Soviel vermag das Geld; fo erfinderifch iſt der Menſch, 
wenn e8 gilt, feine Gefegesübertretung zu verdeden oder zu 
befchönigen ; fo große Umgeftaltungen hat das englifche 
Regierungsſyſtem bereits hervorgebracht. 

Die größeren Gebäude, weldye wir in der Nähe des 
Lagers bemerken, gehören alle zur Militärverwaltung. Eines 
derfelben ift die Hauptwadhe. 

Rechts von der Allee, gegenüber der Schanze und ben 
Barraden, erbliden wir abermals einen großen freien Platz, 
ber bi8 an eine zweite Allee hinabreicht, weldye die Mercara- 
Straße mit der erfi genannten Allee verbindet. Diefer Plag ift 
der eigentliche Ererzierplag, gewöhnlich die Esplanade genannt. 
Hier ererziert das Regiment in der Regel jeden Morgen vor 
der Morgendämmerung, bi es beginnt heiß zu werben. 
Der Bla bildet faft ein Dreied‘, fteigt aber gegen die quer 
gegenüber von unferm Standpunft liegende Mitte der weft 
lidyen Grundlinie des Dreiecks etwas Weniged an. Dort 
oben erhob fich in älterer Zeit das Fort von Mangalur, . 
das in den Eroberungsfriegen noch eine Rolle fpielte, in 
dem lebten Kurgkriege aber vollends zerftört worden fl. 
Seht erfennt man feine Spur nicht mehr. Gerade vor dem 
Fort, aber herwaͤrts gegen ung, nody auf dem zur Esplanade 
gehörigen Terrain fteht Die anglifanifche Kirche. Sie ift Klein, 
‚aber freundlich und in hohem Grade luftig. Die Zahl von 
Menfchen, welche fie faflen mag, wird hoͤchſtens 300 Men- 
ſchen betragen. Der vieredige Thurm mit plattem Dad 
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mußte theilmeife abgehoben werden, weil er wegen des bröd- 
lichten Laterit⸗Geſteins, aus weldyem er erbaut ift, die Er- 
fhütterung nicht auszuhalten vermochte, welche das Fäuten 
der einzigen Glode, die er tragen follte, verurſachte. Die 
Kirche ift, wenn ich e8 recht weiß, aus freiwilligen Bei: 
trägen der englifhen Reſidenten erbaut, bie eine Zahl von 
höchſtens 30 Familien ausmadjen mögen. Alle vier Wochen 
functionirt der in Mercara ftationirte Caplan beim Gottes» 
dienft in diefer Kirche. An den drei andern Sonntagen pflegt 
einer unfrer Mifftionare, derzeit gewöhnlich Miff. Hoch, eine 
engliſche Predigt in derfelben zu halten und einen Auszug 
aus der Liturgie zu lefen. Die übrigen Gottesbienfte vers 
richtet einer der Civilbeamten. 

Jenſeits der Mitte der Esplanade fällt das Terrain 
wieder gegen den Netrawaty ab. Dort hinab finden wir 
jenfeit8 der öftlichen Allee das Reiſe-Bangalow, das Haus - 
unfers theuern Freunde, des Dr. Fowlis und des Affiftant- 
Collectors Chamier, und manche andere europäifche Woh- 
nungen, und weiter hinaus den Gottedader der anglifani- 
ſchen Gemeinde, auf welchem auch unfern Todten, ſchwarzen 
und weißen, eine Ruheſtaͤtte eingeräumt if. Theils auf 
dem unteren Theil der Esplanade, theild im Weften deſſelben 
liegen das Pulvermagazin, das Milttärgefängnig und die 
fogenannte Meß, in welcher alle unverheiratheten Dfficiere 
der Oarnifon, welche Europäer find, zufammenzufpeifen ge 
halten find. Ferners finden wir hier Die Wohnung des rö- 
mifchen Bifchofs, neben welcher dag PBriefter-Seminar fteht. 
Der Bifchof ift ein Staliener oder Franzofe, dem im das 
maligen Augenblid ein ypäpftlicher Legat beigegeben war. 
Das Gollegium enthält 8 Alumnen. Am füblichen Ende 
der Esplanade liegt die bifchöflicye Kathedrale. Diefe ift in 
demfelben Styl erbaut, wie die oben genannte am Fiſchmarkt, 
etwas größer, aber keineswegs bedeutend. Hinter dieſem 
Gebäude bis hinab zum Netrawaty breitet fi) ein gros 
Bes, reichbevölfertes Stadiquartier aus, das in der Nähe 
ber Kathedrale vice flattlihe Häufer katholiſcher Eins 
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wohner, weiterhin aber viele Gehöfte von Muhammeda⸗ 
nern und Hindus in ſich begreift. Diefer ganze Stadttheil 
kann jedoch da, wo wir Halt gemacht und ftille geſtanden 
find, nicht gefehen werden, weil er tiefer liegt als die Es⸗ 
planade vor und. 

Noch aber haben wir zwei Seiten der Umgebung ber 
Esplanade nicht befchrieben, die nörbliche und die weſtliche. 
Menden wir und deßhalb rechts und wandern auf 
der Mercaraftraße fort, welche die nörblide Grundli⸗ 
nie dieſes freien Platzes bildet, fo haben wir zu un- 
ſerer Rechten eine Reihe größerer und Fleinerer Ge⸗ 
höfte, in deren Schatten ftattliche Häufer ſich befin- 
den, weldye meift Eigenthum reicher Eingeborner aber an 
Europäer gegen hoben Zins vermiethet find. Eines dieſer 
Häufer ift ein neu erbauter Spital, der nicht groß ift, aber 
gut eingerichtet feyn fol. Weiter hinab liegt ein großer 
und ſchöner Teich, der obwohl vielleicht ein Viertelmorgen 
im Umfang, dennoch ganz mit Steinen ausgemauert if. 
Eine große Treppe führt zu ihm hinab. Selbft in der 
heißeften Zeit enthält er noch ziemlich viel Waffer. In der 
Nähe diefes Teichs gegen den Bazaar hin find die Baraffen 
der Artilleriften und die Ställe für die Ochfen und Elephanten, 
welche zur Fortfhaffung der Kanonen, Munition und Bagage 
des Regiments, die erftern in großer Anzahl, gehalten werben. 
Unmittelbar an der Allee dagegen beginnt nun eine Reihe Häu- 
fer, alle von Eingebornen bewohnt. Diefe Straße mit der 
ganzen Umgebung bildet den Stadtiheil Nirafchwale. 

Die weftliche Graͤnze der Esplanade von der Mercaras 
Straße an, auf der wir wandeln, bi8 hinauf zum Fort bil 
det eine Erdmauer, hinter welcher uns fchon lange ein Pal⸗ 
mengarten fichtbar geworben iſt. Dieß iſt unfer Niraſchwale⸗ 
Miffionsgehöfte. Aber nicht bloß das eigentliche Gehöfte 
links von der Mercara-Straße it Mifftonsgut, viel- 
mehr gehört dazu auch noch ein Fleines Gehöfte rechts von 
ver Straße, in welchem eine Anzahl Gemeindeglieder in 
Rativ-Häufern wohnt. Das größere Gehöfte bildet ein 
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Dreieck, deſſen rechter Winkel gegen Nordoſt ſieht, deſſen 
ſüdoöͤſtliche Spitze der engliſchen Kirche, und deſſen nordweſt⸗ 
liche Spitze der Cutſcherry des Cotwal (der Policei) gegen⸗ 
über liegt. Die Hypotenuſe des Triangels ſtößt an eine 
Straße, welche die Esplanadenſtraße mit der Mercara⸗ 
ftraße verbindet. Unſer Nirafchwales Gehöfte ift wohl 
zehnmal Fleiner al8 das BalmatthasGehöfte, aber theils 
feiner Lage, theils feiner Fruchtbarkeit wegen um vieles 
werthvoller. Es enthält zwei Wohnungen für verheirathete 
Mifftonare, eine größere und eine Fleinere, an einander ans 
gebaut; eine Mädchenanftalt, die mit dem Hauptgebäude 
durch einen bevedten Gang verbunden if; das Diſtricts⸗ 
Waifenhaus, ein Häuschen für den Hausvater deſſelben, 
zwei Häuschen für die Lehrer der beiden Gemeinvefchulen, 
eine Anzahl Hütten für Katechumenen und die Kirche. Bor 
dem Hauptgebäude befindet ſich ein freier Platz, der von 
ftattlichen Mangobäumen überfchattet if. Mitten durch das 
Gehöfte vom noͤrdlichen zum fünlichen Thor ift ein Zaun 
gezogen, der das Territorium der Knaben und Maͤdchen 
von einander fcheidet. Der öftliche Theil, der die beiden 
Miſſtonarswohnungen und die Mäpdchenanftalt enthält, ift 
mit Ausnahme des ſchon genannten Vorplages mit Kokos⸗ 
palmen, Kaffebäumen sc. wohl befeßt. Der weitliche Theil 
ift den Knaben zugewieſen. In der Mitte deſſelben zwiſchen 
dem Vorplatz und der Kirche breitet fich der Gemüfegarten 
aus; fonft iſt auch er mit Kokospalmen bepflanzt. Die 
Kirche liegt an der Hypotenufe des Dreiecks und bildet 
die Gränze gegen die an derfelben herabführende Verbin⸗ 
dungsftraße. Das MWaifenhaus liegt in der nordiweftlichen 
Ede gegen den Hafen zu. Weber die Wohnungen der Mifs 
fionare ift nicht Noth, etwas Weiteres zu fagen. Dagegen 
muß ich meine Lefer mit den Perfönlichfeiten ver an ber 
Stadt-Miffton thätigen Mifftonare bekannt machen. 

Als ich in Mangalur anfam, ſtanden zwei verheirathete 
und zwei unverheirathete Mifftonare an der Gemeinde, welche 
nidyt allein über die ganze Stadt, fondern damald aud) 
noch über mehrere Dörfer verbreitet war, von denen Balıa 
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3, Utſchilla 9, Gudde 12 Stunden von der Stadt ent- 
fernt find. 

Der-Senior der Stadt, Miffton it Miſſ. C. L. Greiner. 
Er ift geboren ven 10. März 1810 in Göppingen, Würt- 
temberg. Er war Schuhmadjer, trat in die Mifftonsanftalt 
zu Bafel 1830, und wurde zugleich mit Miff. Hebich und 
Lehner 1834 beauftragt, den erften Mifftonsverfuch in Oft- 
indten zu machen. Im Miffionshaufe hatte er ausgezeichnete 
Gaben entwidelt, weßwegen ihn der felige Infpector Blum- 
hardt Öfter8 fcherzweife feinen „Brofefior" genannt haben 
fol. Seit 20 Jahren fteht er nun in Mangalur, dag er 
nur einige Mal auf kurze Zeit verlaflen hat. Er ift ein 
Mann von mittlerer Größe, immer noch robuft, aber blaß 
und grau geworben. Noch fett arbeitet er mit bewunde⸗ 
rungswürbiger Kraft und Ausdauer. Noch vor 2 Jahren 
vermochte er große Streden trog einem Eingebornen felbft 
in der heißeften Zeit zu Fuß zurüdzulegen. Seit einigen 
Jahren aber wird er zuweilen von gefährlichen Anfällen, 
bie auf eine Leberfranfheit deuten, plößlich Darniedergelegt. 
Im Jahr 1841 verheirathete er ſich das erfte Mal; feine 
Frau wurde ihm aber fchon in demfelben Jahr durch den 
Tod entriffen. Seine febige Gattin iſt die Schwefter der 
erften, eine geborne Frohnmaier von Hirfau. Bon ihren 
Kindern verloren fie drei; die zwei jüngften dagegen find 
nody am Leben. Der Eindruck, den die Perfönlichkeit des 
Greiner’jchen Ehepaare gewiß auf Jeden macht, ift der eis 
ner befondern Reife und Geviegenheit des Charafters, ohne 
Zweifel die Frucht fo vieler ernften und ſchweren Lebens» 
erfahrungen, die über ihre Häupter dahingegangen find, und 
einer ausgezeichneten Brauchbarfeit im Dienfte der Miffton. 
Es ift eine wahrhaft väterliche und eine wahrhaft mütter⸗ 
liche Liebe, Sorgfalt, Weisheit und Treue, mit welcher bie 
beiden Geſchwiſter beides den Gemeindegliedern und ven 
Mifftonaren nicht bloß ftetS zum Dienft bereit ftehen, ſon⸗ 
dern wirflic) Tag und Nacht zu dienen bemüht find. Man 
darf fagen, Greiner ift ein Mifftonar im vollen Sinne des 
Worts. Der größte Theil der im Jahr 1852 454 Seelen 
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ſtarken Mangalur⸗Gemeinde iſt durch ſeinen Dienſt für den 
HErrn gewonnen. So oft nur immer eine freie Zeit ſich 
darbietet, oder vielmehr ſo oft er nur immer ſich von Hauſe 
losreißen kann, iſt er auf der Straße, um dem Landvoll 
umher das Wort des Lebens zu verfündigen. Cine ganz 
befondere Einficht in das Leben und Treiben, die Schäden 
und die Bedürfniſſe dieſes Theils der Bevölkerung, gepaart 
mit großer Einfachheit, Klarheit und Kraft der Rede und 
der hingebungsvollften Liebe zu dem armen ſchwarzen Ges 
fchledyt bahnen ihm den Weg zu den Hütten. Findet er 
da eine zugängliche, heilßbegierige Seele, fo tritt er mit 
ihr ein in die Kämpfe der Belehrung, harıt bei ihr aus 
und hilft ihr die Bande zu zerreißen, die fie an das Hei⸗ 
denthum fetten. Oft kehrt er, wenn id) fo fagen darf, 
beutebeladen von feinen Wanderungen zurüd. Zu Haufe 
ift er unermüdlich in der Pflege der Seelen, in Hülfelei- 
ftungen an den Stranfenlagern, in Beratbung ber mit fo 
mancherlei Noth ringenden jungen Gemeinde. Diefe Ars 
beiten nehmen aud) fo ganz feine Kraft in Anſpruch, daß 
ihm zu literarifchen Arbeiten Feine Zeit mehr übrig bleibt. 
Nichtsdeſtoweniger beurfundet feine ausgezeichnete Kennt⸗ 
niß und Gewandtheit im Tulu, wie fein Scharfblid und 
fein gediegenes Urtheil in allen praftifchen Fragen bie 
Richtigkeit jengs Urtheils, das ber den Jüngling einft ge 
fallt worben if. Ein vollkommen fachverftändiger Mann, 
aus den Cingebornen bezeugte mir, daß er ausgezeichnet 
gut, nicht bLoß fertig, fondern eigentlich fein Tulu fpreche, 
und id) konnte das um fo mehr glauben, als e8 ihm oft 
faft fchwer zu fallen ſchien, deutſch ſich auszudrücken. Was 
aber den zweiten Punkt betrifft, fo werde ich nicht irren, 
wenn id) fage: was Greiner billigt oder ſelbſt unternimmt, 
auf defien Gelingen darf man rechnen. Es fehlt ihm viel⸗ 
leicht die Beweglichkeit des Geiftes, die ſich ſchnell mit frems 
den Gedanfen befreundet; er ift vielleicht fogar oft durch 
eine gewifle Aengftlichfeit verfucht, auch einem praftifch 
tüchtigen Vorſchlag für den Anfang entgegen zu treten; das 
gegen habe ich mich oft von der Unbeftechlichkeit feines Urs 
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theils, der Sicherheit feines Blicks und der energiſchen Aus⸗ 
dauer, mit welcher er das einmal Befchloffene anfaßt und 
durchführt, überzeugt. Die Folge einer zwanzigjährigen, 
faft ausschließlich praftifchen und vorzugsweiſe ben niede⸗ 
rern Volksclaſſen zugewandten Thätigfeit, wenn nicht ein 
zurüdgebliebener Reft von den Nachwirkungen alter Zeiten, 
fheint dagegen ein in Mifl. Greiner's Weſen bisweilen 
unverfennbar hervortretender Zug zu feyn, welcher zwar 
feine volle Berechtigung, aber auch feine beſonderen Ge 
fahren bat. Es ift dieß eine Fritifche Haltung gegen Al⸗ 
les, was an Gelehrfamfeit und VBornehmheit erinnert. Diefe 
kann ſich nicht bloß gegenüber von der englifchen Welt in 
Indien bisweilen geltend machen, fondern aud) gegenüber 
von den Brüdern und felbft von der Committee zu Baſel, 
welche unfer theurer Freund 5. B. in dem Verdacht Haben 
fonnte, daß fie die KKatechiftenfchule auf den Fuß eines theo- 
logiſchen Seminars in europäifchem Styl zu ftellen beab- 
fihtige. Mebrigens fand ich Miſſ. Greiner der Committee 
nicht allein von Herzen ergeben, fonbern aud) zu allem 
willig und bereit, was ihm als Wille derfelben entgegen- 
trat, obgleich er zu unfern Veteranen gehört, pie die alten 
Tage der Freiheit nicht vergeflen können. In feinen reli- 
giöfen Veberzeugungen, wie in feiner kirchlichen Richtung, 
ift Greiner unferer vaterländifchen Art (ich meine die würt⸗ 
tembergifche) in hohem Grade treu geblieben. Bon Natur 
ernft und Fernhaft, dringt er auf dad Weſen und veraditet 
er alle Blendwerk und allen Flitterſtaat. Darum legt er 
auf die Form weniger Gewicht: fein eifrigſtes Beſtreben tft, 
feine Heerde zu den frifchen und lebendigen Waflern zu 
führen, die dem Kreuze Chrifti entquillen. Im Umgang 
ift er freundlich, aber zurüchaltenver, als bei feinen Gaben 
und feinem Einfluß wünſchenswerth iſt; dagegen fol er 
dann je und je in frifchem und Fräftigem Wis und fogar 
in gewaltiger Ironie ſich ergehen koͤnnen. In öfonomifchen 
Dingen hält er eine loͤbliche Ordnung ein. Was die Be 
foldung und Unterftügung von Eingebornen betrifft, fo ver- 
fährt er in biefer Beziehung cher zu fparfam als zu freis 
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gebig. Dagegen ift er emfig bemüht, den Kirchenfond 
feiner Gemeinde, der durch eine Schenkung Hrn. Anderfon’s 
gegründet wurde, zu vermehren, weil er die Erbauung einer 
Kirche für die neugeftiftete Gemeinde mit als eine Aufgabe 
feines Lebens betrachtet. 

Miſſ. Adam Bührer ift geboren ven 29. Jan. 1815 
zu Lohn, Kant. Schaffhaufen. Früher Tifchler, wurde er 
1838 in unfere Auftalt aufgenommen, 1843 aber nad) Ins 
dien ausgefendet. Seine Station war bis zu meiner Ans 
funft in Indien immer Mangalur geweſen; idy flationirte 
ihn fpäter in Mulfi. Seit 1847 iſt er verheirathet mit 
Sophie geb. Hodhftetter aus Württemberg. Wenige Tage 
nad) meiner Ankunft fam er von den Nilagiris zurüd, wo 
er feiner Gefundheit wegen ein volles Jahr mit feiner Fa⸗ 
milie zugebracht hatte. Noch war er von feinem Uebel, ei- 
ner hartnädigen und ſchmerzhaften Dyfenterie, nicht völlig 
geheilt; ‚mit Gottes Hülfe befferte fich jedoch im Klima des 
Tieflandes nun, nachdem er auf den Bergen wieder zu 
Kräften gefommen war, fein Zuftand wieder von Tag zu 
Tag. Bon Natur nicht befonders Eräftig conftituirt (er ifl 
mittlerer Größe, aber nicht ftarf gebaut), mußte er fid) aber 
doch immer noch fehr vor größerer Anftrengung hüten. 
Wie ich deutlich bemerken konnte, war das Capital koͤrper⸗ 
licher Kraft felbft bereits angegriffen. Nach einer mehr- 
ftündigen Gonferenz 3. B. erfuchte ich ihn, Die Refultate derfelben 
noch zu Papier zu bringen; er war dazu bereit, aber die 
Hand verfagte den Dienſt. Doc hat fich derſelbe feit je 
ner Zeit, wie ed feheint, wieder mehr erholt. Sein Ar- 
beitsfeld war die Gemeinde geweſen, die er mit Miſſ. Grel- 
ner gemeinfdhaftlich bediente. Während feiner Eurzeit auf 
den Bergen hatte er die von Mifl. Ammann bearbeitete 
Veberfegung des Neuen Teftaments in Tulu reidirt; ſpaͤ⸗ 
ter bearbeitete er einen Theil der biblifcdyen Geſchichte in 
derfelben Spradie. Seine Gattin theilte fih mit Frau 
Greiner in die Arbeit an der Mädchenanftalt und dem 
weiblichen Theil der Gemeinde. Was Miſſ. Bührer’s gel- 
ſtige Perfönlichkeit betrifft, fo habe ich dieſelbe nie in ber 
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Periode voller körperlicher Kraft gefehen; body werde id 
vieleicht nicht irren, wenn ich fage: Miſſ. Bübrer fey eine 
ebenmäßig begabte, aber mehr flille und receptive Natur ; 
ein tüchtiger, zuverläfliger Charakter und ernfler Chrift. 
Neben Männern wie Greiner und Mögling konnte man 
ihm größere Selbitftändigfeit zu wünfchen verſucht ſeyn; 
ohne Zweifel wird er aber als Senior der Station Mulfi 
nun exit feine volle Kraft entwideln. 

Miſſ. Deggeller, geboren zu Schaffhaufen in ber 
Schweiz den 27. April 1822, war früher Kaufmann ges 
wefen, im Jahr 1840 in die Mifftonsanftalt aufgenommen 
und 1845 nad) Indien ausgefendet worden. Urfprünglich 
war er für die Arbeit unter den Banarefen beftimmt; jegt 
it er der Tulu⸗Miſſion zugetheill. In früheren Jahren 
war er aushülfsweife auf verſchiedenen Stationen thätig, 
fo namentlih eine Zeitlang in Honor. Seht if die Ges 
meindejugend zu Mangalur vorzüglich fein Wirkungsfreis. 
Daneben hat er ſich der Tamil-Gemeinde zu winmen. Was 
feine Perſoͤnlichkeit betrifft, fo ift er Hein von Statur, faft 
ſchwaͤchlicher Eonftitution, bisweilen von Magenbefchwerben 
heimgefucht, eben deßwegen fehr großen körperlichen An⸗ 
ftrengungen nicht gewachſen. Seine Begabung beurfundet 
theilö feine fchöne Yertigfeit in Zulu, das in feinem Munde 
befonders lieblich Flingt, theils die Leichtigkeit, mit weldyer 
er fi) in neue Arbeitszweige einarbeitet. In gemüthlicher 
Beziehung Dagegen fand ich ihn fehr gedrückt. Durch eine kleine 
Unvorfichtigfeit erregie fein Snecht vor etwa drei Jahren beim 
Beſuch des Goͤtzenfeſtes in Subramanja einen Auflaufder Goͤtzen⸗ 
diener, in welchen Miſſ. Deggeller perfönlid) mißhandelt wurde 
und in großer Lebensgefahr war. Dieſer Vorfall erſchütterte 
fein ganzes Weſen fo, daß eine Reihe von innern Kämpfen 
ſich an diefes Ereigniß fnüpfte, die ihm gewiß nur ſegens⸗ 
reich) waren, aber längere Zeit ſchwer auf feiner Seele las 
ſteten. Indeß verzog ſich almählig das Gewölt, und feine 
Berufung zum Dienfte des Hrn fand ihm am Ende 
meines Aufenthalts in Indien fefter, denn je zuvor. 
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Mifi. Lehmann aus Augsburg, geboren den 20. Oc⸗ 
tober 1823, gleichfalls Kaufmann in früherer Zeit, im 
Miffionshaus zu Bafel von 1842 — 1848, war mit meh 
teren anderen Brübern für die oftbengalifche Miffton unter 
der Leitung des feligen Dr. Häberlin beftimmt worden und 
wirklich bis zum Tode des Lepteren und der Wuflöfung 
dieſes Miffionsunternehmens in Oftbengalen gewefen. Im 
Jahr 1850 aber fegelte er nad) unferer Küſte herüber, um 
fi) an unfere vorderindifche Miſſton anzufchließen. Auf 
dem Wege von Bombay nach Mangalur gerieth ver Pas 
timar, auf weldyem er die Reife machte, bei Vingorla in 
große Gefahr; er ließ fich deßhalb ans Land bringen, 
mußte fi) aber nun, von Allem entblößt, bis Dharwar 
faft bettelnd hindurchſchlagen. Unſere Committee ftationirte 
ihn in Mangalur. Hier traf ich ihn noch mit den Vor⸗ 
bereitungen zur Mifftonsarbeit im Tulustande befchäftigt. 
Da fein Gehör durch die Erfahrungen und die Strapagen 
der legten Jahre ziemlich gelitten hatte, wurde e8 ihm nicht 
eben leicht, der fremden Töne des Tuludialekts ſich zu bes 
mächtigen; dennoch gelang es ihm Schritt für Schritt im» 
mer befier. Leider war aber feine Gefundheit überhaupt 
nicht feſt. Klein, zart und mager, litt er während meiner 
Anwefenheit in Mangalur mehrere Monate an einer Luns 
genaffeetion, die, je feltener fie in diefen Ländern ift, um fo 
bedenklicher ſchien. Doch erholte er fich wieder völlig, fo 
daß ich ihn Miſſ. Bührer bei feiner DVerpflanzung nad) 
Mulfi an die Seite zu ftellen wagen durfte Lehmann ift 
ein Mann von guten Gaben, innigem und freundlichem 
Gemüth, weniger Eräftigem als beweglichem Wefen, in fels 
nem Streben redlich und treu. Lieber feine Leiftungen auf 
dem Gebiet der That wird erft die Zufunft ein Urtheil zu 
fällen haben. 

Dieß find die Männer, welche damals in der Stadt 
Mangalur ftationirt waren, Mögen nun meine Leer die 
Anftalten unferer Miffton in dieſem Stadttheil ein wenig 
mit mir befichtigen. Wir treten zunächft in die Maͤdchen⸗ 
anftalt ein, in der gerade 54 Mädchen ſich befinden, deren 
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Pflege und Erziehung eigentlich den beiden Frauen Greiner 
und Bührer obliegt (damals aber, wie audy feither, auf 
den Schultern der Frau Greiner allein lag). Die Raͤum⸗ 
lichkeiten der Anftalt find, wie Sie fehen, nahe beifammen. 
Ein Zimmer zum Wohnen und Schlafen, ein Rebenzimmer, 
in welchem das Geräthe aufbewahrt wird, eine Verandah 
hinten am Haus, in welcher Schule gehalten, eine Veran⸗ 
dah vorne, in welcher dag Efien eingenommen wird, eine 
fleine Küche und Badeſtube. Moͤbeln find überall Feine zu 
fehen. Ein einziges Tiſchchen fteht da, an dem Frau Grei⸗ 
ner figt und auf weldyes der Schulmeifter Bücher und Hefte 
nieberlegt; außerdem fehen wir einige Fächer an der Wand 
angebracht, in welchen die Bücher, die Matten, die Teller 
u. dgl. aufbewahrt werden. Frau Greiner führt die Aufs - 
fiht tiber das Ganze und ertheilt den Religionsunterricht 
und Unterricht in weiblichen Arbeiten. Ihr Mann hält die 
Morgen: und Abendandaditen, zu welchen die Kinder in 
den Saal des Miffionshaufes herüberfommen. Die Schule 
hielt damals Eliefer Aaron, ein tüchtiger Mann, der ganz 
in feinem Beruf lebt. Später wurde er als Katehift und 
Schullehrer nad) Bolma verfegt, und der junge Katechift 
Leonhard Schiri, des Milh= Jakobs Sohn, der an eine 
frühere Schülerin der Anftalt verheirathet wurde, trat an 
feine Stelle. Die Mädchen werden in zwei Sprachen, 
welche in Mangalur hauptſaͤchlich geiprochen werden, naͤm⸗ 
lich im anarefifchen und im Tulu unterrichtet. Die Ael⸗ 
teren lefen beide Sprachen vollfommen fertig; das Schrei- 
ben. wird weniger betrieben, weil das Sigen auf dem Bo⸗ 
den und das Schreiben auf den Beinen fehr hemmend in 
den Wegitritt. Die Süngften fchreiben auf dem Boden in 
den Sand und lernen fo lefen und fehreiben zugleich. Ich 
fah ganz Fleine Mädchen ganze Bibelfprüche auf diefe Weiſe 
auswendig in den Sand fehreiben und fertig lefen. Beim 
Eramen, das ich in der biblifchen Gefchichte mit ihnen vor⸗ 
nahm, waren die Mädchen ziemlich ſchüchtern und verlegen; 
doch erhielt ich von den Afteren eine Reihe von Antworten, 
bie von Bekanntſchaft und Verſtaͤndniß des Gegenftandes 
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zeugten. Das Eſſen gefchieht unter ven Augen der Ge 
fehwifter Greiner. Die Mädchen fiben in zwei Reihen in 
der Berandah und in dem bebedten Gang, der die Anftalt 
mit dem. Mifftionshaus verbindet; fie efien von metallenen 
Tellern, die aus einer Art Stüdgut gemacht und blanf 
geſcheuert find, mit den Händen, und zwar Morgens und 
Abends Reisfuppe, Mittags Reis mit Curry, und fo 
jeden Tag der Woche und Jahr aus Jahr ein. Die Küche 
wird unter der Leitung einer Wittwe von den Mädchen 
ſelbſt beforgt. Sie befteht aus einigen am Boden aufges 
mauerten Feuerlöchern, über welche, wie bei allen Hindu's, 
ein irdener runder Topf geſetzt wird. In ſolchen Töpfen 
wird dann auch am Ziehbrunnen, der im Hof ſich befindet, 
das Waffer geholt, das man zum Kochen, Spühlen und 
Baden bedarf. In unferen Anftalten hat man diefe Töpfe 
indeß je und je auch von Kupfer, jedoch felbfiverfianden 
nicht zum Kochen. Die Betten ver Mädchen beftehen aus 
Matten und baummollenen Teppicyen. Der Unterricht in 
weiblichen Arbeiten gefchieht in der Verandah des Mifftons- 
hauſes. Die Arbeiten, welche erlerht und betrieben werden, 
find fehr verfchlevener Art. Es werden Spitzen geflöppelt, 
Strümpfe geſtrickt, Hädelarbeiten gemacht, welche an Eng. 
länder verfauft werden. in Theil der Mädchen lernt fer 
ner wafchen, bügeln (glätten), fliden u. dgl. Bisweilen 
wird auch für die Weberei gearbeitet; es werden Serviet- 
ten ꝛc. gefäumt und die Franſen an biefelben gemadjt. Als 
ein Mangel erfchien es mir, daß die Mädchen gar nicht 
zur Garten⸗ und Feldarbeit angehalten wurden. Aus viefem 
Grunde fehen die Landlente die Erziehung ihrer Töchter in 
der Anftalt zum Theil nicht gerne. Manche Mädchen woll⸗ 
ten fich nicht gerne an Landleute verheirathen, oder wenn 
fie e8 thaten, waren fie zu Feldarbeiten nicht eben brauch⸗ 
bar, oder denfelben wenigftend abgeneigt, was zuweilen 
ſelbſt ehelichen Zwift veranlaßtee Auch das fo nahe Bel- 
fammenfein fo Fleiner und fo gereifter Mädchen halte ich 
für einen Uebelftand, dem aber unter den obwaltenden Ver⸗ 
bältniffen eben nicht abzuhelfen ik. Der Gelammtelnhrod, 
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welchen ich von der Anſtalt mit mir hinwegtrug, iſt ein 
ſehr wohlthuender. Waͤhrend die Maͤdchen der heidniſchen 
Hindu ſchmaͤchtig und ſchwach, ſcheu und ſinnlich erſcheinen, 
blüht die weibliche Jugend unſerer Chriſtengemeinde geiſtig 
und koͤrperlich auf. Die Maͤdchen lernen mit Offenheit, 
Anſtand und friſcher Lebendigkeit ſich im Leben bewegen. 
Ihr Geſichtskreis erweitert ſich, das Wort des Lebens 
macht ihren Geiſt lebendig, und manche Früchte wahrer 
Bekehrung werden unter ihnen offenbar. Ich war ſehr 
erfreut, die älteren Schülerinnen des Inſtituts Nachts nach 
der Abendandacht noch regelmäßig mit der Bibel ſich be- 
fchäftigen zu fehen, und zwar dieß aus freiem Trieb. Als 
Beifpiel von den fegensreichen Wirkungen, weldye die Mäp- 
chenanſtalt in Mangalur nicht etwa erft Außern foll, fon- 
dern wirklich fchon hervorgebradyt hat, möge Folgendes bier 
ſtehen. Eine frühere Schülerin der Anftalt wurde nad) 
ihrer Verheirathung Magd bei Collector Chamier, früher 
in Honor, nunmehr in Mangalur. Sein Bater ift ein 
bochgeftellter Beamter in Madras, einer der entfchievenften 
Gegner der Miſſion. Seine Frau war die Tochter des 
General Kennett in Connur. Beide waren vollfommene 
Weltleute. Die junge Frau erfranfte aber, wenn ich nicht 


irre, bald nach ihrem erften Wochenbett. In dieſer Zeit der 


Noth gelang es der Magd, mit dem Worte Gottes an dag 
Herz der Frau zu fommen. Sie bewies ſich daneben fehr 
treu und gefchicdt in der Kranfenpflege und nahm fich des 
kleinen Kindes auf eine der Herrfchaft wohlgefällige Weife 
an. Um fo mehr fruchtete ihr Zufpruh. Die Frau des 
Collectors nahm das Wort an und ftarb, nad) dem Zeug- 
niß einer chriftlichen Freundin, reumüthig und begnadigt. 
Natürlich hinterließ diefe häuslicye Erfahrung tiefe Ein- 
drüde im Herzen des jungen Herrn. Auch er wurde be 
gierig nad) dem Worte Gottes, und er rühmte, wie ſehr 
ihm feine Magd zum Troft und zur Belehrung geworden 
fey. Ich Habe ihm felbft Fennen gelernt und kenne aud) 
feine Magd. Er ift nun einer unferer innigften und treuften 
Freunde. Ich habe ihn oben als ven Stifter unferer Tas 
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milſchule genannt. Die Magd heißt Lydia; ihr Mann iſt 
ein Tamulmann und nicht in unſerer Gemeinde aufgewach⸗ 
fen. Aber wie ganz verfchiedene Leute find das: er ein 
gewöhnlicher Bedienter, nicht einmal befonders tüchtig; Fe 
eine Frau von feltener Art, eine Zierde der Mangalur-Ge 
meinde. 

Bon der Maͤdchen⸗Anſtalt begab ich mich in.die Kna⸗ 
bensAnftalt. Sie ift vor 6 Jahren zunächft für die Stadt 
Mangalur gegründet worden, nun aber für den Canara⸗ 
Diftriet überhaupt beftimmt. Meine Lefer finden fie auf 
dem Stadtplan von Mangalur angegeben. in hübfches 
Bildchen von ihr, von Miſſ. Deggeller gezeichnet, habe ich 
dem dritten Duartalheft des Magazins von 1853 Iithogra- 
phirt beigegeben. Ich bitte meine Lefer, es noch einmal 
anzufehen. Das Haus in der norbweftlichen Ede des Ge 
höftes ift die Anftalt; das Haus links die Wohnung des 
Maͤdchenſchulmeiſters; das Haus rechts die Wohnung des 
Auffehers und Hausvaterd der Knabenanftalt, Daniel 
Ammana. Sämmtlihe Häufer find nur von Erde erbaut 
und mit Grasdaͤchern verfehen. Sie find jedoch von außen 
und innen getüncht und weiß angeftricdhen. Der Fußboden 
ift etwas erhöht, aber weder mit Brettern nody Platten 
bededt, fondern vielmehr von purer Erde, nur der Troden- 
heit wegen mit der befannten Mifchung von Kuhmift und 
andern Ingredienzien gefirnißt. Das Anftaltös» Gebäude 
bildet ein einziges Gelaß, das Wohn, Schul, Arbeitd-, Eß⸗ 
und Schlaf» Zimmer zugleih if. Auch bier, wie in der 
Mäpdchen- Anftalt findet fich Fein Stuhl, Fein Tifch, Feine 
Bettlade; das ganze Hausgeräthe befteht in einem Fach⸗ 
werf. Als id) mich dem Haus näherte, kamen mir alle 
Knaben entgegen; ich gab ihnen die Hand und jeder nannte 
feinen Namen. Alle thaten das gerne und mit freudeftrah- 
lenden Geſichtern; nur die drei noch nicht getauften Knaben 
waren fcheu und finfter und weigerten fi) faſt, die Hand 
zu geben. Nun trat ich ein. Ich bat, mir die Bücher zu 
zeigen. Jeder brachte feinen Kleinen Arm vol, Einen Kna⸗ 
‚ben, der von Geburt nur Eine Hand hatte, ließ ich feine 
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Bücher ablegen und nur das Buch bringen, Das er am 
liebften habe. Er wählte das Reue Teſtament. Dann 
bat idy fie, mir ein Lied zu fingen, und fie fangen: „Lobe 
den HEren, den mächtigen König” ıc. ohne Mithülfe des 
Lehrers, ohne Anftoß und wirklich lieblich. Dann ließ ich 
mir ihre Gefäße zeigen, und jeder brachte mir das feinige 
rein und blanf geſcheuert. Endlich fagte ich: „Laflet mid 
nun aud) fehen, wo und wie ihr leuch zur Ruhe legt.“ 
Sie zogen auf in Reihe und Glied, die Matten unter dem 
Arm; jeder maß mit den Mugen die Entfernung von feinem 
Nachbar; die Matten wurden ausgebreitet, der Teppich zu- 
recht gemacht; dann legten fie fi) und widelten fich in bie 
Dede vom Scheitel bis zur Zußfohle. Jeder lag anderthalb 
Männerfchritte vom Anden. Deßhalb war das ganze 
große Zimmer beſetzt. Nun follten fie zeigen, wie fie bie 
Teppiche zufammenwideln, und ich wollte fehen, wer zuerft 
fertig ſey. Da war's ein Eifer und eine Freude; im Nu 
waren alle Betten wieder im Schrank. Jetzt gingen wir 
hinaus auf ven Vorplatz, und fie zeigten mir, wie fie Garn 
fpulen für die Weberei, wie fie Matten flechten, Schnüre, 
Stricke und Seile aus dem Baſt der Aloe-Blätter drehen; 
denn alle diefe Arbeiten werden in ber trodenen Jahres⸗ 
zeit im Zreien unter dem Schatten der Kofospalmen verrich⸗ 
tet. Es find dieß geringe Dinge; wenn id) aber die nadten 
finftern Heidenjungen auf den Straßen gegen dieſe reinlich 
gefleivete Heerde und ihre fröhlichen Gefichter hielt und ihr 
„Lobe ven Herren” dazu nahm, fo hatte ich Urſache ge- 
nug, den HErrn zu preifen über dem, was er an dieſen 
Kleinen gethan. Die Zahl der Anftalts - Knaben betrug 
damals 27. Die Aufficht über die Anftalt war früher ganz 
if. Bührer übergeben. Im damaligen Augenblid führte 
Miff. Greiner die Aufficht über die Haushaltung und Die 
Schule. Miſſ. Deggeller hielt die Morgen» und Abend- 
Andachten und gab täglich eine Stunde Unterricht in der 
Geographie. Die Schule der Anftalt, welche mit ber 
Gemeinde⸗Knabenſchule verbunden ift, beforgte Eliefer, der 
anf biefe. Weife::9 Stunden täglidy zu unterrichten hatte, 
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Später übernahm der junge Katechiſt Samuel Ammana 
die Knabenſchule. 

Zuleßt laſſen Sie uns noch die Kirche befichtigen, die 
nur wenige Schritte von der Knaben »Anftalt entfernt if. 
Wir fehen fie zuerfi von außen an. Sie ift ein einftödiges 
Haus von Erde mit einem Grasdach, hereinwärts gegen 
den Garten mit einer ertemporirten oder proviforifchen 
Verandah verſehen, die flatt auf fleinernen oder hölzernen 
Säulen auf etlihen Bambusftöden ruht. Früher war das 
Haus eine Werfftätte geweſen, fpäter, wenn ich) nicht irre, 
Schule; nun vertritt e8 die Stelle einer Kirche. Dem 
neuen Anfömmling wird es indeſſen nad) dem bisher Bemerf- 
ten fchwer, eine Kirche in viefem Haufe zu erfennen; denn 
es haben ja doch auch unfere Betfäle in Europa irgend 
eine Auszeichnung, feyen es höhere Fenſter, oder mehrere 
Thüren, oder ein Kleines Thürmchen mit einer Glode. Hier 
ift nichts von allem biefem, rein Feine Auszeichnung. Auf 
der Seite des Kirchwegs, in der Nähe des Eingangs, fliehen 
zwar 2 Balfen eingerammt, zwifchen denen eine ftattliche 
Glocke hängt; allein fiehe, wie Frumm fie da oben hängt! 
fein Wunder, daß fie beim Läuten immer nur auf der einen 
Seite anfhlägt und es zu einem wohlthuenden Klang über 
die Stadt hin nicht fommen will. Betrachten wir aber 
das Gebäude von allen Seiten, fo finden wir, daß es drei 
Eingänge hat. Der eine gegen Nord⸗Oſt, gerade gegenüber 
vom Mifftonshaus, ift für die Männer und Knaben be 
ftimmt. Der zweite, an ber fehmalen Fronte gegen Süd, 
it für die Frauen und Mädchen, der dritte, gegen bie 
Straße hinaus in fünweftlicher Richtung, für die Heiden, 
die indefien gewöhnlich nicht hereintreten, fondern an ver 
offenen Pforte ftehen bleiben, die eben deßwegen mit einem 
ſchützenden Vordach und Bänfen zur Seite verfehen ift, oder 
auch zu den offenen Yenftern die Köpfe hereinftreden. 
Treten wir fofort nun aber felbft durch die geöffneten 
Thüren ein, fo befinden wir ung in einem 76 Fuß langen 
und 20 Fuß breiten Saal, defien Fußboden durch eine ge 
glättete Kalklage gebildet wird und von oben his unten mit 

Ates Heft 1853, RN 


180 Viftationsreife des 


Grasmatiten bevedt FR. Die Höhe des Saale im Inneren 
mag 15 Fuß betragen. Als Dede über unfere Häupter ift 
ein Mattengeflecht ausgefpannt. Oben und unten im Saal 
fiehen einander gegenüber je zwei, vieredige Säulen von 
unverhältnißmäßiger Dice, auf denen dag Dad} ruht. Gegen 
Nordweſt im Hintergrund, aber frei in der Mitte des 
Saals, fteht eine von Stein erbaute Kanzel, weiß getündht, 
ein wahres Ungethüm; etlihe Schritte vor ihr ein aus 
demfelben Material erbauter Altar, der eben vie rechte 
Größe hätte, wenn die Kanzel nicht viel größer wäre und 
wenigftend nur audy Eine Stufe ihn vom Boden erheben 
würde. Das Ganze madıt den Eindruck der Reinlichkeit 
und hödhften Einfachheit, nicht aber den eined guten Ge⸗ 
ſchmacks, was aber den nicht befremdet, der die Geſchichte 
und Berhältniffe der Miffion kennt. Sige befinden ſich Feine 
in der Kirche. Auf beiden Seiten der Kanzel werben beim 
Gottesdienſt Stühle aufgeftellt, auf welchen die Mifftonare 
und ihre Frauen, fowie die europaͤiſchen Säfte Plag nehmen. 
Die Eingebornen figen mit unterfchlagenen Beinen auf dem 
Boden. Unmittelbar vor dem Altar ift der Blag der Schul 
fnaben, zu ihrer Rechten und Linfen der der Katechiftenfchü« 
ler und Sünglinge. Dann folgt.ein freier Durchgang von 
einer Thüre zu der andern. Nun fommen die Männer, 
hinter dieſen die Anftaltsmäpchen unter der Aufficdht einer 
der Miffionarsfrauen, zulegt die Weiber mit den Heinen und 
alferkleinften Kindern. 

So viel fah und hörte ich an dieſem Tage in Bezug 
auf die Kirche. Ueber die Gemeinde ſelbſt und den Gottes⸗ 
dienſt werde ich ſpaͤter Einiges berichten. Ich brachte den 
ganzen Tag in unſerm Niraſchwale⸗Gehoͤfte bei unſern Miſ⸗ 
ſionaren zu. Am Abend aber machte ich in Begleitung Mifſ. 
Greiner’8 und einiger anderer Brüder einen Gang durch 
den Bazaar, um auf dan Rüdweg nah) Balmattha theils 
die Stadt, theils insbeſondere unfere engliſche Schule und 
unſer nem erbautes Miffionahaus neben ihr in Wugenfchein 
a, nehmen. Wir gingen die Mercaras Straße hinab faft 
biö zum Hafen. Dann bogen wir rechts in den untern 
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Bazaar ein, der auch der Mufelmanen-Bazaar heißt. Dies 
fer läuft vonder Mofchee am Landungsplah etwa eine Vier⸗ 
telftunde lang in der Richtung von Süd nad Nord. An 
feinem nördlichen Ende bogen wir abermals um eine &de 
und gingen in öftlicher Richtung weiter. Dieß ift der Hindu⸗ 
Bazaar, auch oberer Bazaar genannt, der noch länger ſich 
binzieht, als der untere Bazaar. Beide Bazaare beftehen 
aus zwei Reihen hart an einander angebauter, meift zwei⸗ 
ſtoͤckiger Häufer, in deren unterm Stocdwerf eine Art Sram» 
läden oder Buden fich befinden, in welchen bie verſchiedenen 
Berfaufsgegenftände ausgeftellt find. Die Bauart der Häu- 
fer ift nichtS weniger als großartig oder ſchoͤn. Die Häufer 
unferer Dörfer find geräumiger und in befferem Styl ge 
baut. Zwar find die Häufer meift aus Stein aufgeführt; 
dagegen find die Stodwerfe fehr niedrig, die Eingänge Elein 
und unbequem, die Fenfter ſchmal und niedrig, die Gitter 
plump. Die Buden nehmen meift die ganze Breite des 
Haufes ein; gegen die Straße hin find fie völlig offen; bei 
Nacht werden fie mit Schieblaven von Dielen gefchloffen. 
Ihre Tiefe beträgt meift nicht 10 Buß. Der Fußboden iſt 
etwa 2—3 Fuß höher ald die Straße und mit Brettern 
belegt. Es führen jedoch feine Tritte zu den Buben binauf: 
ber Käufer bleibt auf der Straße ftehen oder fleigt mit einem 
mächtigen Schritt hinauf. Die Verfaufsgegenflände werden 
fehr häufig in Körben ftaffelförmig aufgeftellt. Der Ber: 
fäufer fteht oder figt dann hinter oder neben dem Gerüfte, 
auf welchem die Waaren fich befinden. Im Hindu-Bazaar 
wird meift mit Lebensmitteln, Gewürz und Spezerei gehan- 
delt. Die Hindu⸗Kaufleute gehören theils der Krämerfafte, 
theil8 der Kafte der Brahminen oder auch andern Kaſten 
an. Auf dem Mufelmanen » Bazaar (auf dem inveflen nicht 
bloß Mufelmanen wohnen) findet man dagegen faft alles, 
was man bedarf, insbeſondere and) eine Menge europäifcher 
Waaren aller Art, oft zu fehr nienrigen Preiſen, nur meift 
von geringer Qualität, Die Gefchäfte find meift Detaifges 
ſchaͤfte; doc finden ſich auch Handelsleute, die im Großen 
handeln. Die Hauptartifel des Großhandels ſind udn 
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die Erzeugniffe des Landes, namentlih Neis, von. welchen 
jährlich Hundert Taufende von Mudi's (runde Strohbüfchel, 
in welchen der Reis verpadt ift) aus dem Hafen von Mans 
galur ausgeführt werden. 

Wie in allen oftindifchen Städten, fo verdient auch in 
Mangalur der Bazaar allein den Namen einer Stadt. Die 
übrigen Theile der Stadt bilden Hunderte von Baumgärten, 
in welchen die dürftigen Erbhütten des geringeren Vollkes 
zu Taufenden zerftreut liegen. Eben deßwegen ift denn aud) 
der Bazaar das eigentliche LXebenscentrum der Stadt. Als 
lerlei Volk wogt da durch einander. 

Die Bevölkerung von Mangalur if ein Gemifch von 
Kationalitäten, Stämmen, SKaften, Sprachen und Zungen. 
Die Hauptmafle ver Einwohner bilden die Tululeute; nicht 
als ob fie der gebilbetfte, wohlhabendſte, gefchidtefte oder 
angefehenfte Theil der Einwohnerfchaft wären. Es gibt 
reihe Tulubauern, doch mehr auf dem Lande als in der 
Stadt. Es gibt fogar Tulu-Brahminen. Nichts deſto wes 
niger find die Tululeute in vielen Beziehungen weniger tüch⸗ 
tig und cultivirt al8 andere Stämme. Dody hat mid) das 
Landvolk durch feine verhältnigmäßige Gemüthlichfeit ange 
fprochen. Dagegen find die Tululeute die zahlreichfte Elaffe 
der Einwohner Mangalur’s. Mangalur ift die Hauptftabt 
des Tululandes (Taulava), das fih vom Tſchandragirifluß 
bis über Kundapur hinaus und vom Meer bis an dag 
Gebirge (Ghats) erftredt und eine Bevölkerung von mehr 
ern hundert Taufend Menfchen in ſich faßt. Wie aber an 
verfchienenen Stellen des Zululandes oft mitten unter den 
Tululeuten Bruchtheile anderer Stämme ſich angefievelt has 
ben oder zurücgeblieben find, im Norden Konkanileute (Hei⸗ 
den und Katholiken), im Süden Malajalimleute; ferner ei⸗ 
gentliche Canarefen und Muhammedaner; fo finden fi) auch 
in der Stadt Menſchen verfchievener anderer Stämme und 
Kaften, viele heidniſche Konfani’d (Brahminen ,. Kaufleute 
und Handwerker), römifchfatholifche Konkani's, Malajalim- 
leute, Canareſen und ziemlicdy viele Muhammeraner (unter 
Diefen auch einige wenige Mopla's), die insbefondere den 
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Berfehr mit Arabien vermitteln, von wo Datteln, Feigen 
x. eingeführt und wofür Leverwaaren, Gewürz, Res ıc- 
ausgeführt werden. Außerdem hat der Handel Leute aus 
ganz entlegenen Gegenden Indien's nad) Mangalur geführt, 
3. B. die Guzerati’8 (wenig zahlreich), Parſt's (gleichfalls 
nur wenige). Endlich kommt in Betracht, daß das Eollec- 
torat Mangalur weit über die Gränzen des Zululandes 
hinaus reiht, Mangalur die Hauptftadt von ganz Nord⸗ 
und Süd- Banara if. In Folge davon fammeln ſich die 
Veberrefte der aus der Zeit der Portugiefen ſtammenden 
Andoportugiefen, ſowie die von Engländern mit Eingebornen 
erzeugten Söhne und Töchter (dieſe beiden Claſſen werben 
Halfcaft8 genannt), aus der ganzen Provinz in Mangalur. 
Aus demfelben Grund liegt eine ſchwarze Garnifon hier, 
die bald aus diefem, bald aus jenem Regiment befteht, und 
bald aus diefer, bald aus jener Provinz der Präftventfchaft 
Madras hieher commandirt wird, und findet ſich endlich 
eine Anzahl Engländer in der Stadt, die einen großen Troß 
von verheiratheten Knechten, meift Tamilleuten, mit ſich 
ihren. 

Natürlicher Weife ſchwirren deßhalb auch allerlei Spra- 
hen in dieſer Stadt durch einander. Die Europäer und 
Halfcafts fprechen engliſch und portugieſiſch, die Parfi's 
und Guzerati's Guzerati, die Katholiken und Konfanileute 
Konfani, die Ganarefen canarefifch, die Tamulen Tamil, 
die Malabaren Malajalim, die Tululeute Tulu, Ale mit 
einander ein wenig Hinduftani. Doch find die zwei Haupt 
fpradjen Tulu und Canareſiſch; das erftere wird faft allge 
mein verftanden, das Banarefifche ift dagegen Regierung» 
fpradhe und wird ſchon darum, zugleich aber doch auch, 
weil es von fat 7 Millionen Hindu's gefprochen wird und 
eine reiche Literatur befigt, weldye das Tulu nicht hat, von 
den Bornehmern und Gebildetern vorgezogen. Das Tulu iſt ein 
dem Canarefifchen allerdings verwandter Dialekt, doch fo von 
ihm verfchieden, daß wer die eine der beiden Sprachen rebet, dar⸗ 
um noch nicht im Stande ift, die andere auch zu ſprechen, ja 
ſelbſt nur völlig zu verfiehen. Beide Spradyen Kuh ix 
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ausgebildet und reich, aber ſowohl in ihren Tönen und 
Formen als in ihrem Bau von unfern europäifchen Spra- 
hen fo verſchieden, daß nur wenige Europäer, ältere Leute 
gar nicht mehr, im Stande find, fie fo rein fprechen zu ler⸗ 
nen, daß fie nit alsbald als Ausländer erfcheinen. Ich 
bin in Europa oft gefragt worden, wie denn diefe Sprachen 
Elingen, ob dem Deutfchen oder Zranzöftfchen oder Englifchen 
aͤhnlich? Darauf muß ich antworten: Feiner dieſer Sprachen. 
Man wollte wiffen, ob fie eigentlich wohlflingend ſeyen? 
Sch fand fie wohlflingend im Munde der Wohlcedenden. 
Das Tulu mit feinem oft wiederkehrenden, durch die Naſe 
gefprochenen oder im Gaumen hängenbleibenden a noch 
weniger ald das Canareſiſche. Eine große Schönheit vers 
leiht diefen Sprachen die Eigenthümlichfeit, daß die meiften 
Worte mit Vocalen endigen. Dagegen benimmt die Biel 
filbigfeit der Worte und die damit zufammenhängende Eil 
fertigfeit der Ausfpradje dem Wohllaut hinwiederum gar 
Manches. Beim Gefang Eonnte ich das Canareſiſche nicht 
ſchön finden; e8 mag dieß aber vielleicht mehr an ver 
Mangelhaftigfeit des Gefangs felbft als an der Sprache 
liegen. 

Im Allgemeinen verwundert ſich gewiß ieder Europäer 
über die ungemeine Nebfeligfeit der Hindu's. Man rühmt 
diefe oft überhaupt den Südlaͤndern nad. Gewiß if aber 
der Araber nicht redfelig zu nennen; dem Hindu gebührt 
hingegen in dieſer Beziehung gewiß der Preis felbft vor 
dem Staliener. Noch mehr als die Rebfeligfeit, die eben 
oft die Langeweile des arbeitsfcheuen Volkes vertreiben muß, 
tritt jedoch die außerordentliche Lebendigkeit der Derlamation 
und Action hervor, mit welcher der Hindu zu reden weiß 
und unwillführlich redet. 

Sol ih dann an diefer Stelle ein Wort über die 
förperlidhe und geiftige Phyfiognomie des Volkes fagen, 
fo fand id) e8 in mehr als einer Beziehung in dieſer Hin- 
fiht anders, ald man in Europa gewöhnlich meint, Man 
fagt, die Hindu's feyen fchmwächlicher Conftitution, Kein, 
ſchmaͤchtig, fraftlos. Es if wahr, daß fie im Durchſchnitt 
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Heiner find als die Deutſchen; dennoch gibt es nicht bloß 
hochgewachſene, fondern aud) robufte, ftarke Leute in großer 
Zahl, Leute, die Laften tragen und Stundenlang. damit 
forttraben, ohne zu effen und zu trinfen, wie es feiner 
unferer Landsleute zu thun vermöchte. Aber die Hindu’s 
haben Recht, wenn fie meinen, daß wir Europäer mehr zu 
arbeiten vermögen, weil wir fräftigere Rahrung zu ung 
nehmen. Das Reiseffen und nichts ald Reis Sahr aus 
Jahr ein Fann fie nicht flarf machen. Die Hautfarbe der 
Einwohner Oftindiens und fo auch Mangalur’s ift fehr 
verfchieden. Dan findet alle Schattirungen vom Weißen durch 
Gelb und Braun hindurch big zum Kohlſchwarzen. Manche 
Hindu's find viel weißer als ein füddeutfcher Bauer; nur 
fehlt dem Weiß feines Angefihts alles Roth. Die Mala» 
baren find oft fehwärzer als die Gala’8 und die Neger 
von Mozambique, die ich gefehen; aber dag Schwarz if 
reiner ald bei jenen. Man glaubt in Europa fehr häufig, 
die vornehmen Hindu's werden das hellere, die niebrigeren 
Kaften das dunflere Colorit tragen. In Wahrheit find 
aber manche Tier (Tagelöhner) in Malabar viel heller als 
die Brahminen und die Nair (die höchſten Kaſten). Dages 
gen wird man fagen fönnen, je weiter hinab gegen Süden, 
um fo ſchwaͤrzer find im Allgemeinen die Leute. Doc gilt 
aud) dieß nicht als durchgreifende Regel. Dffenbar macht 
die Stammesverfchjievenheit immer wieder eine Ausnahme. 

Was die Geſichtszüge betrifft, fo gibt es wohl Fein 
Land, wo die verfhhiedenen Stämme nicht bloß im Allges 
meinen, fondern auch im Einzelnen ihre fo beſtimmt auge 
geprägten Züge an fid) tragen, wie dieß in Indien in Folge 
der Kaftenabfonderung der Fall iſt. Die Banarefen und 
Malabaren find wohl nicht fo verfchleven in Beziehung auf 
ihre Gefihtsbildung, als die verfchiedenen Kaften innerhalb 
der genannten Stammegsunterfchieve. Diele Kaſten erfennt 
auch der Fremdling bald an ihren Geſichtszügen. “Die nie- 
dern Kaften, wenn gleidy jet fehr verſchieden von den Ne 
gern, erinnern durch Haar und Lippen body oft an Afrika. 
Die höhern Kaften nähern ſich oft fehr den Euraydeen. 
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Und dennoch geht ein Grundtypus dur alle Hindu⸗Phy⸗ 
ftognomien,, welcher fie beflimmt von dem Europäer unter 
ſcheidet. Die Mitte des Gefichtes tritt von oben bis unten 
entfchieden über die Selten hervor. Die Stirne wie bie 
Schläfe legen ſich zurück. Die Nafe ragt hervor. Nirgends 
eine breite Stirne, nirgends ein fo ausgebildeter Kiefer, nir- 
gends diefe runden Gefichter, wie bei und. Das Haar if 
ſchwarz und firaff, das Auge ausnahmslos ſchwarz, leben, 
dig und feurig, der Blid beweglih. Viele Phyfiognomien 
find allerdings auch flumpf, aber bei Weiten die Mehrzahl 
intelligent, viele geiftreih. Die Haltung und der Gang find 
in auffallendem Grade aufrecht und gerade, leicht und gras 
vitätifch, aber felten feft. | 

Was die Kleidung betrifft, jo behält der Muhammeda⸗ 
ner und Mopla, der Parfi und Guzerati, und fo auch der 
Katholik, feine Weiſe an allen Orten bei. Die alten Mus 
hammebaner tragen einen gefledten Turban, einen Rod und 
über demfelben einen Gürtel, Bumphofen und Schuhe. Die 
Mopla’8 tragen eine eigenthümliche Eleine Mütze, weiß mit 
ſchwarzen Dreieden oder aus vielfarbigen Bändern zufam- 
mengenäht, was die Form betrifft, aͤhnlich den Cereviskap⸗ 
pen der Studenten, ein weites weißes Wamms und ftatt der 
Hofen eine leicht um beide Beine gefchlungene Schürze; der 
Parſt einen am obern Ende nad) Innen zweigefpaltenen vio- 
letten Hut, durdfichtiges weites weiße® Hemd, mit einer 
Schnur ftatt des Gürtels, weite weiße ober gelbe oder rothe 
Hofen von Baumwolle oder Seide und Schnabelfchuhe. 
Der Guzerati Eleivet fich wie der Hindu, nur fein Turban 
ift eigenthümlich ; dieſer ift roth, hoch aufgewunden, vorn 
in ein Horn auslaufend. Die Katholifen tragen einen weis 
Ben Turban, weißen Rod und Dodras (ein Stüd weißes 
Tuch, um beide Beine gefchlungen, fo daß jedes Mal ein 
Zipfel vorn über die Kniee hinabfält). Sie unterfcheiden ſich 
nur durch die Form des Turbans von den Hindu’s. Die 
Tracht der Hindu's ift in den verſchiedenen Provinzen ver- 
ſchieden. Allenthalben wird das Kopfhaar bis auf einen 
Heinen Büfchel abrafixt, ver Buͤſchel aber muß nach Maaß⸗ 
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gabe des Kaſtengeſetzes an einer beftimmten Stelle ſtehen 
und wird bald hängen gelafien, bald geflocdhten und in eine 
Feine Schleife zufammengedreht. In Banara, wie in Mas 
labar, geht der gemeine Mann faft nadt; er winbet nur ein 
oder zwei Keine Tücher in der Größe unferer Tafchentücher 
um die Lenden. Die wohlhabendern tragen Dodras, wie 
ich fte eben befchrieben habe, von dunkler Farbe, die Bors 
nehmern weiß, oft mit rothem Rand. Den Oberleib lafien 
Viele unbedeckt; Manche tragen ein weißes Wamms, die 
Bornehmern oft einen weißen Rod ohne Kragen mit engen 
Aermeln, mit Bändern zugefnüpft, darüber einen Shawl, 
oder flatt des Rocks einen großen weißen, mit farbigem Ranb 
verfehenen Shawl, den fie auf die mannigfaltigfte Weife 
um fid) werfen. Die Kopfbedeckung ift der Zurban, defien 
Farbe, Stoff und Form nach der Sitte der Kafte fidy rich⸗ 
tet, und auf defien Aufwindung immer befonverer Fleiß vers _ 
wendet wird. Die Priefter gehen umbevedten Hauptes. Die 
Fußbedeckung befteht bei ven Vornehmern in Sandalen; bie 
©eringern gehen baarfuß. 

Die Frauen der Mubammebaner find nad) arabifcher 
Sitte gekleidet. Die Mopla⸗Weiber tragen eine weiße baum⸗ 
wollene ade und Schürze. Die Frauen der Barfi’3 rothe, 
blaue, gelbe ſeidene Wämmfer und Hofen. Die katholiſchen 
Frauen find am Werktag wie die Hindu- Weiber gekleidet; 
ihre Sonntagstradht habe ich oben befchrieben. Alle Hindu⸗ 
Frauen, wie auch die Mädchen, tragen ſich in Canara voll 
fommen gleich; fie tragen ein baummollenes oder feidenes 
Kleid (Schire), ein vielleicht 6 oder 7 Ellen langes Stück 
meift blauen, immer dunfeln Zeugs, gewöhnlich mit rothem 
oder gelbem Rand. Diefes Stück wird ohne Schnitt, Naht 
und Saum um den Leib gefchlungen, an ber linfen Seite 
in viele eine Hand lange Falten gelegt, mit einem Gürtel 
um bie Lenden feftgehalten, dann das Ende vorn herauf 
über die rechte Schulter geworfen und mit der linken Hand 
fo über den Kopf gezogen, daß der eine Zipfel wie das 
Ende des Halstuchs bei einer Europäerin den Rüden be 
deckt, der andere Zipfel Dagegen mit der linfen Haud in ver 
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Nähe des Kinns oder der Schulter feſtgehalten wird. Die 
ſes Eine Stüd bildet, da die Brauen ohne Schuhe geben, 
det ganzen Anzug einer Frau. Dagegen gehört zu dem⸗ 
felben, wenn fie eine ehrfame Frau if, ein Paar Ohren⸗ 
ringe und zwei Rafenringe von Silber oder Gold, der eine 
der Nafenringe eine Berloque, der andere ein Ring in ber 
Größe eines Thalers, ein Halsband mit einem goldenen 
Unhängfel, dem Zeichen der Berheirathung, einige Arms 
fpangen von Glas, Silber oder Gold und einige Fußfpan- 
gen von Glas oder Silber. 

So viel über den Bazaar in Mangalur und das Bol, 
pas fich auf demfelben herumtreibt. Run zu unferer eng 
lifchen Schule. Meine Lefer finden diefelbe auf dem Stabt- 
plan von Mangalur angemerkt. Sie befindet fi) auf dem 
obern Bazaar in einer der Seitenftraßen, welche ſich bei der 
Eutfcherry (Amthaus) des Tahſildars (Oberamtmanns) 
freuzen. Stellen wir und auf den freien Pla an dieſem 
Kreuzwege, fo daß wir das Angeſicht gegen Norven ehren, 
fo erblifen wir ſchon von Ferne auf der reiten Seite ver 
gegen Norden gehenden Straße ein Eleines zweiftäciges 
Haus, das die übrigen Häufer überragt; dieß ift die Woh⸗ 
mung Mifſ. Hoch's. Auf der Nordfeite an dielelbe ange 
baut fteht ein längeres einſtöckiges Gebäude; dieß iſt unfere 
englifche Schule. Hinter den beiven Häufern befindet ſich 
ein Heiner Compound, welcher einen geräumigen Hof bildet, 
der von Palmen und andern Fruchtbäumen befchattet wird 
und in einem Eleinen Nebengebäude die Küche, die Knechte⸗ 
wohnung und den Kuhftal Mifl. Hoch's enthält, 

Das Schulgebäude bildet einen einzigen geräumigen 
Saal von 60 Fuß Länge und 45 Fuß Breite Das Dadh, 
(ein Ziegeldady) auf 8 gewaltigen Säulen ruhend, dient zus 
gleich als Dede des Zimmers. Für den Lehrer if ein Ka⸗ 
theder daz die Schüler figen in Subfellien. In einer Ecke 
ift ein Gitterverfchlag, in welchem die Lehrmittel aufbewahrt 
werden. Die Erbauung dieſes Saales fällt in die Zeit, 
wo noch Miſſ. Hebich in Mangalur flationirt war, wie 
denn and) -Er venfelben einrichtete. Die Wohnung Miſſ. 


Inſpeetor Foſenhbans. 189 


Hoch's, welche an den Saal anftößt, wurde im Jahr 1851 
erbaut und war gerade eben vollendet worden. Sie ift das 
einzige zweiftödige Miffionshaus, das ſich bei meiner An⸗ 
funft in Indien im Beſitz unfrer Geſellſchaft befand. Sie 
enthält 4 Zimmer für den Miffionar und feine Familie und 
1 Zimmer zur Wohnung für die Zöglinge der Anftalt für 
indobrittifche Knaben, welche mit der englifchen Schule vers 
bunden if. In der Berandah wurde eine canarefifche Schule 
gehalten. Das Haus, obwohl auf allen Seiten umgeben 
von Häufern der Eingebornen, Ift, weil das zweite Stod- 
werf über die Hütten der Schwarzen emporragt, für den 
Seewind zugänglich, und bietet daher eine gefunde Wohnung 
dar. Es ift Fein aber Iuftig und troden. Es Toftete 2500 
Rupien, ift aber ganz von Stein erbaut und mit einem Zie 
geldach verfehen. 

Ueber die Schule felbft erftattete ich im Aten Heft des 
Magazins von 1852 umfaflenden Bericht; ich beſchraͤnke 
mich daher hier auf wenige Bemerfungen. 

Die Beitimmung unferer englifcjen Schule ift, wie die 
jever nad) gefunden Grundfäben eingerichteten Schule, eine 
gedoppelte. Sie bezwedt religiöfe Erwedung und Erneuerung, 
mit Einem Wort Belehrung der HindwSugend. Zugleich 
aber fol fie diefelbe erziehen. und bilden für das Leben. 
Eben deßwegen nimmt der chriftliche NReligionsunterricht die 
erfte und beveutendfte Stelle im Lehrplan der Schule ein 
es find aber zugleich alle diefenigen Fächer aufgenommen, 
welche unfere fogenannten Realfchulen betreiben. Es wird 
Engliſch, Geſchichte, Geographie, Mathematif und Naturs 
funde gelehrt. Daß gerade die Realien vorzugswelfe betrie- 
ben werben, hat feinen Grund darin, daß die Humaniora 
für jegt nod) keinen praftifchen Werth für heidniſche Hin- 
du's haben, realiftifche Kenntniffe dagegen hohes Bebürfniß 
für Diefelden find. Das Land bedarf Handwerker, Lehrer, 
Baumeiſter, Mechanifer, Techniker aller Art; überbieß thun 
ihm unterrichtetere Beamten in allen Theilen der Verwal⸗ 
tung Noth. Gelingt es, ſolche allmählig heranzubilden, fo 
hat dieß nicht allein die ganze Nation, fondern insbeſondere 


140 Viſitationsreiſe des 


auch die chriftliche Gemeinde zu genießen. Und werben 
vollends die hriftlichen Sünglinge in den Stand gefebt, als 
Technifer und Beamte ihrem, Baterlande zu dienen, fo muß 
dieß hinwiederum zur Belehrung Vieler wefentlich beitragen. 
Indeſſen iſt die Schule noch nicht auf dem Punfte der Ent 
widlung angelangt, auf ven fie ſich nothwendig erheben 
muß, wenn fie alle die fegensreichen Früchte tragen foll, die 
wir von ihr erwarten. Zwar bat fie ihre erfte und zweite 
‚Entwidlungsperiode ſchon burdjlaufen. Anfangs hatte fie 
nur Einen Lehrer, und felbft diefer war nicht für fie allein 
beftimmt. Es wurde außer der chriftlichen Religion auch 
Englifch gelehrt; der übrige Unterricht theilte dagegen mehr 
nur einzelne Bruchflüde fonftigen Wiſſens mit. Später, als 
unfere englifchen Freunde der Schule ihre befondere Auf 
merffamfeit zuwandten und einen eigenen Fond für biefelbe 
errichteten, wurde Mifl. Hoch für diefe Schule allein ange 
ftellt, ihm ein Halfcaft als zweiter Hauptlehrer und einige 
Jünglinge ald Monitoren beigegeben. Run wurde der Lehr 
plan ausgedehnt und ein methodifher Gang angeftrebt. 
Noch aber wurde das Kaſtengeſetz geſchont. So ftand es, 
als ich nah) Mangalur fam. Die Zahl der Schüler belief 
ſich auf 106, darunter waren 54 Brahminen, 29 Muham- 
mebaner, 28 Hindu's nieverer Kaften, 17 Katholiken, 10 
Proteſtanten. Die Schule genoß folchen Credit, daß ber 
Zubrang immer bedeutender wurde. Nun ſchien es Zeit, 
die Berüdfihtigung der Kaftenunterfchiede in der Schule für 
unzuläfftg zu erklären. Die Folge diefer Erflärung war ber 
Austritt der Brahminen. Bald folgten die Muhammeraner 
wegen des Religionsunterrichts. Die Zahl der Schüler fanf 
auf 56. Später wurde dann auch noch Hr. May, der 
zweite Hauptlehrer, auf eine Beamtenftelle befördert. Einen 
gleich tüchtigen Mann zu erhalten, war unmöglid. “Die 
Committee erkannte deßhalb, es müfle der Lehrplan reducirt 
oder ein zweiter Miffionar an der Schule angeftellt werben. 
Mit ihren Mitteln kann fie das letztere nicht thun; es ift 
aber alle Hoffnung vorhanden, daß die Regierung nun der 
Geſellſchaft unter die Arne greifen und ung die Anftelung 
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eines weitern Miffionars möglich machen werde. Die frü⸗ 
bern Lehrer dee Schule waren Miff. Mögling, Sutter und 
Weigle. Schon feit einer Reihe von Jahren ift Dagegen 
Miſſ. Hoch Vorfteher und erfter Lehrer derfelben, Ex ift 
geboren den 6. Mai 1821 zu Buus im Kanton Bafel, ſtu⸗ 
dirte Theologie auf der Univerfität Bafel, trat dann aber 
im Jahr 1842 ins Miffionshaus ein. Im Jahr 1846 
wurde er nach Mangalur ausgefandt und ihm bie englifche 
Schule als Wirfungsfreis angewiefen. Er ift ein Mann 
von mittlerer Größe, ziemlich Fräftig gebaut, aber nervös 
und eben deßwegen körperlich nicht fo ftark, als es auf den 
erften Blick fcheinen Fünnte. Seine Gefichtszüge, die Mos 
dulation feiner Stimme und feine Bewegungen deuten den 
Sanguinifer an. Sein Auftreten und feine Manieren find 
angenehm. Er gehört zu denjenigen Menjchen, gu benen 
fich der Fremde Hingezogen fühlt und mit denen man immer 
wieder gerne zuſammentrifft. Im Charakter Hoch's tritt 
uns beſonders Wohlwollen gegen Jedermann und Eifer für 
alles Gute entgegen. Freundlichkeit, Dienftfertigfeit und 
Aufopferungsfähigfeit, ftete Bereitfchaft, wenn es gilt, etwas 
Neues in Angriff zu nehmen, große Leichtigkeit, fich in vers 
ſchiedene Lebenslagen zu finden und in Verlegenheiten ſich 
zu belfen, entfchievenes Streben, nicht nur Kleines und Un⸗ 
vollfommenes, fondern etwas Tüchtige8 und Ganzes zu 
wollen und zu vollbringen, bilden die eine Reihe von Ei⸗ 
genthümlichkeiten feines Weſens; die ivenlen Naturen immer 
mehr oder weniger anhaftende Raftlofigfeit und eine gewiſſe 
Neigung zu allzugroßen und über das praftifche Bedürfniß 
hinausgehenden Anforderungen an fich ſelbſt und Andere, 
wie mir ſcheint, die andere Reihe. In feiner Jugend hatte 
Mill. Hoc) eine Zeitlang in Beuggen, eine Zeitlang auch 
in der Erziehungsanftalt feines Vaters gelebt. Daher fchreibt 
ſich wohl feine vorwiegende Neigung zum Schulfach. Beug⸗ 
gen ift fein Ideal, das noch durch alle feine Plane und Ars 
beiten beftimmend und leitend hindurchwirkt. Die Gründung 
eines canarefifchen Schullehrerfeminars ift der Wunſch feis 
ned Lebens, Dieß war denn auch der Grund, warum € 
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für das Schulmefen, zunächft für die englifche Schule in 
Mangalur beſtimmt wurde und noch an der legtern fleht. 
Es ift ihm zwar aud) ein Antheil an der engliidyen Predigt 
zugewieſen; feine Hauptarbeit aber ift der Unterricht an ber 
englifhen Schule mit der Erziehung einiger indobrittifcher 
Knaben, die Inſtruction der unter feiner Leitung arbeiten 
den Lehrer und die Abfafjung der nöthigen englifch-canare 
fifchen Schulbücher. Gewiß Hat ihn aud) der HErr der 
Gemeinde dazu vorzüglich befähigt. Je mehr er allen blo- 
Ben Formalismus, der in feinem Gedaͤchtniß feftfiht und 
ihn zumeilen noch beherrfcht, in feinem Denfen und Lehren 
überwindet, und mit je größerer Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit er den paͤdagogiſchen und didaktiſchen Stoff, ver fich in 
ihm angehäuft hat, durchdringt, fichtet und fruchtbar machen 
lernt, um fo ficherer wird er auch das ihm vorſchwebende 
Ziel erreichen und um fo reichere Früchte wird feine Arbeit 
tragen. | 

Doch wir müflen den Rückweg nach Balmattha ans 
treten, denn der Abend ift in Indien Furz, und bereits ſtei⸗ 
gen am öftlichen Himmel Wolfen auf, welche den Einbrud) 
der Nacht verfünden. 

Wir find bereits durch einen großen Theil der Stadt 
gemwandert, und eine große Mannigfaltigkeit von Erſcheinun⸗ 
gen ik an uns vorübergegangen. Indien hat Millionen 
Götter und muß darum fehr religiös feyn; noch aber iſt 
ung nicht das Mindefte entgegen getreten, was uns an bie 
Sdtter und die Gottesdienfte der Hindu's erinnert hätte. 
Nur die Kaftenzeichen haben wir bemerkt, bie mit der Re 
ligion des Volkes in Verbindung ſtehen. Nur felten erblid- 
ten wir Einen, der feine Hände in heilige Afche getaucht 
und damit gerade fo viele grandiofe Striche, ald er Yinger 
hatte, von beiden Schultern zut Bruft gezogen hatte. Einen 
Goͤtzen aber haben wir nicht erblidt, eben fo wenig einen 
Tempel. Meine Freunde werden fid vielleicht barüber wun⸗ 
dern, wie ich mich darüber verwunderte. In Wahrheit ifl 
es aber eben wirklich fo, daß man in einer Stadt, wie 
Mangalur, Wochen Lang; leben, täglich- ausgehen kann und 
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von dem Göpendienft nicht eben ſehr viel inne wird, Ja 
man fann in die VBorhöfe der Tempel hineintreten und fin« 
det Niemand, nicht einmal einen Priefter. Selbft an bes 
rühmten Göbenplägen, wo große, weit berühmte Tempel 
Reben, findet man dieſe oftmals völlig leer. Nur einige 
Male fah ih Hindu's ihren Göttern Opfer bringen, felten 
habe ich einen beten fehen. Manchem mag das als ein 
günftiged Zeichen erfcheinen, er fchließt daraus, daß die 
Hindu's ihre Religion im Herzen tragen, ihr Gebet fürs 
Kämmerlein auffparen, oder, wenn er ein Miffiongfreund 
it, daß die Hindu- Religion offenbar im Zerfall begriffen 
fey. Beides aber wäre falfch gefchlofien. Vielmehr muß man 
eben mit dem Goͤtzendienſt näher befannt feyn, um überall 
die Spuren feine8 Dafeyns zu erfennen. Ich hatte an je 
nem Tage bereits in mehreren Höfen eine kleine vieredige 
Erhöhung aus Erde gefehen, auf der einige Pflanzen wuch⸗ 
fen; ich brachte fie in feine Verbindung mit dem Götzendienſt. 
Später erfuhr ic), daß e8 eine Art Hausaltar fey, auf dem 
eine heilige Pflanze (Tulaſi) gepflegt wird. Gleicherweiſe 
wandelt man zuweilen an Bäumen vorbei, die ummauert 
find, wie man fie oft bei uns ummauert, um die Wurzeln 
zu fügen. Unſer einer denkt dabei an nichts Heiliges. Und 
doch find dieß Heiligthümer, von welchen ver Hindu alles 
Mögliche zu erzählen weiß. Sodann iſt e8 eben ein Irr⸗ 
thum, wenn man in ber Chriftenheit glaubt, der Heide 
walle andaͤchtig, wie unfer Ehriftenvolf, zu feinen Feten 
und zu feinen Heiligthümern. Ich habe Hunderte zu Feſten 
wallen jehen und zu den Tempeln gehen, ohne eine Spur 
von hehren und beiligen Gefühlen. Man geht zu den Fe 
fien wie zum Tanz. Der Gögendienft ift im Vergleich mit 
der Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit Tänveld 
und Spiel. Endlich bewegt fih das religiöfe Reben der Hindu's 
vor Allem um die Haus- und Familiengoͤtzen und entfaltet 
der öffentliche Götzendienſt feine höchfte Herrlichfeit bei Nacht. 
Da fehimmern vielfarbige Lampen im Grün der. Gärten 
und Haine; da leuchten die bengalifchen Heuer auf; da 
firahlt der Lichterfrang, der die Bilpfäule des Gottes um 
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gibt, in hundertfachem Glanze aus den Tempelhallen wie⸗ 
der; da klingt's und wird es laut. So iſt's auch in 
Mangalur. Ob wir glei) auf dem ganzen Weg durch 
die Stadt bisher noch keinen Tempel fanden, fo fehlt «8 
doch auch in Mangalur nicht an folchen. Eben weil und 
unfer Weg nun an einigen Tempeln vorüberführt, habe ich 
diefe Bemerfungen über den Götendienft im Allgemeinen 
vorausfchiden wollen. 

Mangalur hat nicht viele Tempel. Auf dem obe 
ven Bazaar und in feiner Umgebung finden ſich dage 
gen deren mehrere fehr nahe beifammen, wie wir auf 
dem Stadtplan angegeben finden. An einigen berfelben 
gingen wir an jenem Abend noch vorüber. Später trat 
ih mit Miſſ. Mögling- einmal am Tage in die Vorhallen 
eines derfelben ein. Alle diefe Tempel in der Stadt ſelbſt 
find jedoch weit weniger bedeutend als der Kaderi⸗Tempel,) 
eine halbe Stunde draußen vor der Stadt, und viele an 
bere Tempel im Land umher. Bon außen betrachtet erfennt 
fie der Fremdling wirklich nicht als Gebäude von befonderer 
Bedeutung. Sie bilden gewöhnlich eine vieredige Hall 
von ſehr mäßiger Größe, hoͤchſtens 80—100 Fuß betragend. 
Der hintere Flügel, in welchem die Bildfäule des Gottes 
fi) befindet, iſt das eigentliche Heiligthum. Die anderen 
drei Seiten bilden nad) innen offene Hallen, die auf kunſt⸗ 
reich genrbeiteten Säulen ruhen. Diefes Innere des Tem 
pels entfaltet einigen Glanz und einige Schönheit. Bon 
der Straße angefehen dagegen bieten die Mangalurs-Tempel 
. rein nichts dar, als eine fahle Wand von nicht fehr be 
trächtlicher Höhe; die Thüre unterfcheivet fich in nichts von 
einer gewöhnlichen Hausthüre, und nicht etwa eine fehöne 
Treppe, fondern eine unförmliche und unbequeme Staffd 
führt zu ihr hinauf. Auch ftehen fie ganz in der Flucht 
der Straße; die Rachbarhäufer find fo nahe an fie hinan⸗ 


*) Bon biefem Tempel habe ich eine Abbildung von Indien 
nach Hanſe gefendet, bie feiner Zeit dem Heibenboten beigelegt wor 
den iR, | 
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gerüdt, als wären fie gewöhnliche Häufer. So die Tempel 
in der Stabt Mangalur. Ich muß befennen, der Cindrud, 
den fie auf mid) madyten, war der der Geringfügigfeit und 
Armfeligkeit. Und doch find biefelben uoch großartig im 
Vergleich mit den winzig Kleinen Tempeldyen, weldje das 
Landvolf zu Ehren feiner Bhuten auf den Feldern umber 
errichtet hat, und die Ruppenhäuschen, daß ich fo fuge, 
weldye man einzelne Hindu's gleichſam ex tempore geſchwind 
ihren Götzen da oder dort aus Matten und Zweigen auf 
freien Plaͤtzen und an den Straßen erbauen ficht. 

Der Eultus, dem die beſchriebenen Mangalurs Tempel 
angehören, ift der Wiſchnu⸗Cultus; der Kaderis Tempel ift 
dem Schiwadienſt geweiht. Beide Eulte gehören dem urs 
alten Religionsfyftem der Brahmanen an. Neben dem Res 
Iigionsfyftem der Brahmanen find dann aber, wie in ganz 
Indien, fo aud) im Tululande mehrere andere Formen des 
Heidenthums einheimiſch, deren Urfprung und Alter zwar 
ungewiß ift, jedenfall aber auch in das höchſte Alterthum 
zurüdgeht. Hieher gehört, wenn wir die Religion der 
Teueranbeter, der die Parſis huldigen, um der Außerft ges 
ringen Anzahl der im Tululand Iebenden Parſis willen 
übergehen wollen, der Bhuten- oder Dämonenbienft, dem 
insbefondere die niedereren Kaſten ergeben find, und bie 
Religion der Dſchaina's, welche dem Bhuddhiſsmus, je 
ner über ganz Alten verbreiteten und unter allen Religio⸗ 
nen die meiften Bekenner zählenden Religion, verwandt 
und ohne Zweifel aus ihm hervorgegangen if. Es if, 
aud) abgefehen von den Umftand, daß der Muhammeda⸗ 
nismug über ganz Indien hin verbreitet ift und Millionen 
von Anhängern zählt, eine irrige Anficht, wenn in Europa, 
felbft in gebildeten Kreifen, immer noch fo Viele meinen, 
das in Oſtindien dem Chriftenthum gegenüberftehende Het 
denthum bilde ein in ſich einiges Religionsſyſtem, das uralt 
und unverändert ſich auf unfere Zeit herab vererbt habe; 
oder wenn fo Viele noch fich vorftellen, ver Brahmanismus 
wenigftens fey ein in fi) abgefchloffenes und fertiges Sy⸗ 
ftem, das feit Jahrhunderten fid) gleich nehlichen, — 

dies Heft 1853, 
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von einer Stufe der Depranation zur anderen herabgefun- 
fen ſey. Wir fehen vielmehr bis in die neuefte Zeit herab den 
Bhutendienſt, den Buddhismus (und das Dſchainathum) 
und den Brahmanismus neben einander fortbeftehen. Es 
ift immer noch nicht mit Sicherheit zu beflimmen, ob der 
Brahmanismus oder der Buddhismus Alter if. Während 
man früher die früheften heiligen Schriften der Brahmanen 
in die Alteften Zeiten der vordyriftlichen Welt zurüddatirte, 
haben Neuere fie in die erften Jahrhunderte der chriftlichen 
Zeitrechnung verfegt, während die Zeit Buddha's in das 
fechste Jahrhundert vor Chriſto fallen fol. Noch ift nicht 
gewiß, ob der Dämonendienft wirklich die urfprünglidye 
Volfsreligion der Bervohner Hinduftand oder wenigftens 
de8 Südens der Halbinfel war, wie Viele glauben, und 
was allerdings viele Wahrfcheinlichfeit Hat. Gewiß ift nur, 
daß die Brahmanen, wie fie als Eroberer alle politifche 
Macht an fich rifien, fo auch überall ihrer Religion bie 
übrigen Eulte unterwarfen. Dagegen hat der Brahmanis⸗ 
mus niemals vermocht, die beiden anderen Religionen völs 
lig zu überwältigen. Bielmehr hat er ſich oft vor den 
Bhuten felbft gebeugt und dem Buddhismus mannigfachen 
Einfluß auf fi) verftattet. Und wiederum find aus dem 
alten Stamm diefer drei Religionsformen felbft immer wies 
der neue Geftaltungen emporgefchoffen, weldje fid) bekaͤmpf⸗ 
ten, verbrängten oder aud) wieder verföhnten: und ſelbſt 
vermählten und neue Bildungen hervorbrachten. In der 
That ift das heidnifche Indien fo wenig geeinigt und eins 
in religiofer Beziehung, daß, wer eines augenfälligen Be 
weiſes bedarf, daß der natürliche, der gefallene Menfch nie 
mals zur Ruhe kommt, niemals die Wahrheit findet, wenn 
er fie auch fucht, nie für die Dauer mit Gleichgefinnten 
fih zu verbinden und zu einigen vermag, nur nad) Indien 
hinaus zu gehen braucht, um auf jevem Schritt fid) zu 
überzeugen, daß die matürliche Religion in ſich ſelbſt zer 
fällt. Dagegen wäre #8 ſicherlich ein Irrthum, wenn wir 
behaupten wollten, daß jede. neue religiöfe Schöpfung auf 
dem Brund und Boden des olimaiikten Heidenthums eine 
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Depravation der vorangegangenen Schöpfungen geweſen 
fey. Es iſt nicht ſchwer zu beweiſen, daß es auch Refor⸗ 
mationen und Verbeſſerungen auf dem Gebiete des oſtindi⸗ 
ſchen Heidenthums gab und bis in die Neuzeit herein ge⸗ 
geben hat. Gewiß aber fchöpften die heidniſchen Secten⸗ 
ftifter der chriftlichen Zeitrechnung oft, ohne e8 zu willen, 
aus Duellen, die, indirect wenigftens, Zuflüffe vom Gebiet 
der Offenbarung erhielten, oder dad Gute an ihren Schd- 
pfungen war doch nur eine rein menſchliche Erfindung, die 
fi) felbft wieper überleben mußte, und deren Unzulaͤnglich⸗ 
keit die DBergeblichfeit alles Ringens und Bemühens der 
fi) ſelbſt überlaffenen Menſchheit uur in immer klareres 
Licht ſetzte. 

Kann fi) von der Wahrheit diefer allgemeinen Säße 
Jeder leicht überzeugen, der ſich ein wenig in Indien ums 
fteht, fo ift e8 dagegen in hohem Grabe fehwierig, über die 
conerete Geftaltung der verſchiedenen Eulte in den einzelnen 
Provinzen und ihr gegenfeitiged Verhältniß zu einander, 
über die Vertheilung der einzelnen Religionsparteien und 
Serten über die Provinzen hin, ihre numerifche Stärfe, ihr 
gegenfeitige8 Verhältnis, ihre Ordnungen und Heiligthümer 
etwas Genaued und Bolftändiges zu ermitteln. Da id 
hoffe, das mir zur Darftelung diefer Verhältniffe auf uns 
ferem Mifjionsgebiet zu Gebot flehende Material fpäter 
forgfältiger durcharbeiten zu können, befchränfe ich mich auf 
folgende kurze Notizen und Bemerkungen. 


Wie bereits bemerft, fteht auch im Tululand und in 
ber Provinz Canara der Brahmanismus als das herr- 
fchende Syſtem da. Dagegen ift ed wohl noch eine Brage, 
ob dieſe Religionspartei im Tululand die numerifch bes 
deutendfte fey. Unter dem Tuluvolk ſcheinen die Bhuten- 
Diener zahlreicher zu feyn als die Anhänger der Brahma⸗ 
nenreligion. Die wenigft zahlreiche Partei bilden die Dſchains. 


Fragen wir nad dem gegenfeitigen Verhältniß der 
verfchiedenen @ulte, in welche das Brahmanenthum ſelbſt 
wieder auseinander gebt, fo herrſcht in der Proyinz Fanara 

| | \N* 
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der Wifchnudienft entfchieden vor. Er knüpft, wie allenthal⸗ 
ben im gegenwärtigen Zeitalter, an die vermeintliche Menſch⸗ 
werbung Wifhnu’s in Kriſchna an und iſt deßhalb vors 
zugsweiſe Krifchnadienft. 

Der Hauptfig dieſes Eultus im Tululande ift Udapi, 
einer an Tempeln und Klöftern reichen Stabt, 15 Stunden 
nördlid) von Mangalur, an der Hüfte gelegen. Dort refidirt, 
fo zu fagen, der Oberpriefter des Landes, der einer beſtimm⸗ 
ten Reihenfolge nad) aus den 8 Swami's genommen wird. 
welche den dort befindlichen 8 Stlöftern vorſtehen und jedes 
Mal 2 Jahre regiert. 

Der Schimadienft erfcheint im Tululand und Ganara 
überhaupt, in feiner älteren mit dem Brahmanenthum und 
Kaftenwefen mehr befreundeten Geftalt. Der Lingaitismus, 
feine dem Brahmanenthum fchroffer gegenüberftehende Form, 
erfcheint in diefer Provinz mehr nur fporadifh. Seine An- 
halts⸗ und Mittelpunfte hat der Schiwa -Eultus in Diefem 
Lande in 5 berühmten Stiftungen, von denen der Kaderi⸗ 
Tempel in Mangalur eine iſt. 

Geeinigt erſcheinen die beiden Culte dagegen in Subra⸗ 
manja, einem Wallfahrtsort im Innern des Landes, un⸗ 
gefaͤhr 24 Stunden öſtlich von Mangalur auf den Ghats 
gelegen. 

Das Dſchainathum, welches wie geſagt, aus dem 
Buddhismus hervorgegangen iſt, ſchließt ſich zwar in vielen 
Punkten an das brahmaniſche Syſtem an, unterſcheidet ſich 
aber doch weſentlich von demſelben. Nüchterner und ſittli⸗ 
cher als das Brahmanenthum, mehr auf Philoſophie als 
Mythologie beruhend, verwirft es die Unzahl der brahmi⸗ 


niſchen Goͤtter, aber freilich nur um ſeine Heiligen ſelbſt 


wieder zu vergoͤttern. Heilige (Dſchain's genannt) in bes 
tender Stellung, d. h. fitend mit unterfchlagenen Beinen, 
die Hände aufhebend, gleich den Heiligen der Fatholifcdyen 
Kirche, find feine Goͤtzen. Der Stifter der Dſchain⸗Secte 
it Mahavira, auch Parswanatha genannt (nad Einigeu 
600 a. Ehr.), feine berühmteften Schüler Indra Bhuti (auch 
Bautama Swami genannt) und Subharma, Die Tempel 
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der Dſchain's, für Jeden erkennbar, der einmal einen geſehen 
hat, ſind Meiſterwerke der Baukunſt. Wir werden ſpaͤter 
Gelegenheit haben, mehrere derſelben zu betreten. Man 
ſtreitet über die Zeit ihres Urſprungs, wie der Secte, der 
fie angehören. Das coloſſale Bild Gautama's im Tempel 
hof zu Karkala fol die Infchrift 1431 tragen. Daß vom 
10ten bis 12ten Jahrhundert das Dſchainathum in hoher 
Blüthe ftand, darf wohl angenommen werden, auch wenn 
daffelbe ſchon im Alterthum feinen Anfang genommen 
haben follte. Eine unumftößliche Thatſache ift jedenfalls, 
daß das Dſchainathum in nicht zu fern gelegener Zeit in 
Ganara herrfhend war, und insbefondere im Tululande 
eine Periode hohen Glanzes gehabt hat. Davon zeugen 
nicht bloß die Tempel der Dſchains in Muddbiddri, Kar⸗ 
fala, Gairſoppa (Gerfoppe) und andern Orten, fondern 
auch die Paläfte der Dfehainfönige, welche theils in Trüm⸗ 
mern liegen, theils noch zu fehen find; beides Denkmäler, 
welche nicht bloß zum Größten gehören, was das Tulus- 
land befist, fondern wirklich Alles weit hinter ſich laſſen, 
was das Brahmanenthum in diefem Theil von Indien aufs 
zuweiſen hat. Alle diefe Herrlichkeit der Dſchaina's iſt jes 
doch vergangen, die Paläfte find verödet, ihre Städte find 
zerftört und ihre Heiligthümer felbft ftehen ziemlich verlafs 
fen da. 

Der Bhutendienft, die Religion der niederen Kaften 
des Tululandes, fowie einiger wilder Stämme, welche dag 
Gebirge bewohnen, ift Dämonendienft. Die Bhuta's find 
theil8 Teufel, theils @eifter von Verftorbenen. Cinzelne 
der Bhuta's find beſonders gefürchtet. Der Haupt Bhuta 
befindet fi in den Wäldern des Gebirgs; ganz wie die 
weitafrifanifchen Neger ihre Fetifchpläge in den Waldregio⸗ 
nen ber Berge haben. Man hat diefe Bhuta’8 für He 
roen der Vorzeit halten wollen; damit ſtimmen aber wenig» 
ſtens die jebigen Bolfsvorftellungen nicht zufammen. Cie 
find vielmehr Dualgeifter, die das arme Volk beftändig in 
Furt und Schreden erhalten, ihm alle möglichen Uebel 
zufügen, ja die Leute leibhaftig befigen. Der Bhutenhieuk 
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iſt alſo weſentlich nicht Goͤtterdienſt, ſondern Daͤmonendienſt. 
Natürlicher Weiſe gehen aber beide im praktiſchen Leben in 
vielen Köpfen eine gewiſſe Verbindung ein, zumal wenn 
die verſchiedenen @ulte fo nahe ſich beifammen finden und 
der eine Cultus als Herrfcher auftritt. Daher läuft wohl 
auch der Bhutendiener den Goͤtzen der Brahmanen nad) 
und bringt aud) ein Brahmine bismeilen einem Bhuta ein 
Dpfer dar. Die Göpenbilder, welche wir bei den Bhuten- 


bienern finden, haben bald die Geftalt eines Schweines - 


oder eines Hahns, bald die eined Menfchen in feltfamer 
Kleidung, mit einem mächtigen Schwert. Die Tempel der 
Bhuten find geringfügige Gebäude, oft Gapellen der arms 
feligften, winzigften Art, kaum etliche Fuße hoch und breit. 
Sie find ihrer größeren Zahl nad) Eigenthbum der Briefter, 
die fie nad) ihrer Willführ errichten, wo e8 ihnen am vors 
theilhafteften erfcheint. Die Priefter der Bhuta's gehören 
nicht der Brahminenfafte an, fondern find Leute aus der 
Kafte der Neisbauern und PBalmweinzieher, uniffende und 
ungebildete Leute, doch meift hervorragend durch Verſtand 
und Thatkraft, fehr oft felbft überzeugt von der Nichtigkeit 
und Berwerflichkeit ihres Treibens. 


3. Erfte Conferenz. Unterredung mit einer 
Anzahl Brahminen. Der Kaderi-Tempel. Kirchs 
gang. Unterredung mit Miffionar Würth. Bes 
ſprechung der Angelegenheiten der Werkſtätten. 

Der Bang zum Leudtthurm, 


Am 17. October begann ich meine Viſitationsarbeiten 
mit einer Konferenz, zu welcher fämmtliche in Mangalur 
anmwefende Miffionare und Mifftonarsfrauen eingeladen 
wurden. Es nahmen an derfelben 12 Mifftonare und eine 
der Frauen Thell. Ich begann mit einem Gebet, das mir 
in diefem Augenblick, wo id) eine eben fo große als verants 
wortungsvolle Arbeit begann, wirklich aus tieffter Seele 
fam. Miſſ. Kullen übernahm das Seeretariat. Sodann 
legte id) das Schreiben der Committee an fämmtlicdhe Mifs 
fonure und Miſſtonsſgehülfen unferer oftindifchen Stationen 
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vor, das theils meine Aufgabe, theils meine Vollmachiten 
bezeichnete. Daran knüpfte ic) einige erläuternde Bemerfuns 
gen über die das Allgemeine und das Befondere betreffenden 
Aufträge, fowie die fpeciefler motivirte Bitte um brüderlich 
offenes Entgegenfommen und freundliche Unterflüßung mel 
ner Abfichten von Seiten der Brüder. Die Miffionare, zur 
Gegenäußerung aufgefordert, fprachen fi) dann auch der 
Reihe nad) aus. Ihre Aeußerungen gingen alle dahin, fie 
feyen überzeugt, daß der Schritt, den die Committee gethan 
habe, indem fie Einen aus ihrer Mitte gefandt habe, um 
mit eigenen Augen zu fehen, was fie feyen und zu Stande 
gebracht haben, nöthig gewefen fey für die weitere Entwick⸗ 
lung und Begründung unferes Werkes. Auch hegen fie die 
gewiffe Zuverſicht, daß der Beſuch des Infpectors reichliche 
Früchte tragen werde. Mill, Mögling geſtand offen, daß 
er auch ſchon trübe Gedanfen und Beforgniffe gehegt, febte 
indeffen Hinzu, diefelben feyen verflogen wie die Wolfen, 
Die Induſtriebrüder erklärten, die Vifitation fey ihnen ſchon 
längere Zeit al8 der einzig. mögliche Weg erfchienen, ihre 
Angelegenheiten zur endlichen Enifcheidung zu bringen, und 
fie feyen e8 zufrieden, wie biefelbe ausfallen möge. 

Nach diefer Einleitung legte ich die Aufträge des ver⸗ 
ehrten Frauenvereins für die weibliche Erziehung in den 
Heidenländern vor. Sodann erftattete-ich Bericht über bie 
im Kreis der Committee zu Bafel vorgegangenen Veraͤn⸗ 
derungen und den Stand der Dinge in der Heimath. Ends 
lich wurden die Inftructionen der neu eintretenden Mifftonare 
Kullen, Kaundinja und Plebſt mitgetheilt, und über bie 
Reihenfolge, in welcher die Gefchäfte erledigt werden follten, 
Berathung gepflogen. 

Am Schluß der Sigung wurde der Wunfch geäußert, 
fämmtliche PBrotocolle der zu haltenden Gonferenzen möchten 
lithographirt und ſaͤmmtlichen Stationen mitgetheilt werben. 
Ich ertheilte diefem Antrag meine Genehmigung, Miſſ. 
reiner fhloß mit Gebet. 

Hatte mir ſchon Die Reife nad) Indien hinaus und ber 
erſte Eintritt in den Kreis unferer Miffionaze die Gewiß⸗ 
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heit verbürgt, daß ich nicht vergeblich die Viſitationsreiſe 
unternommen habe, ſo wurde ich in dieſer Hoffnung durch 
dieſe erſte amtliche Verhandlung mit unſern Miſſionaren in 
Mangalur noch mehr beftärkt. Ich kann es kaum in Worte 
faſſen, wie mir zu Muth war, als ich mitten im Heiden⸗ 
land, von 12 Mifftonaren umgeben, mid) über die große 
Angelegenheit der Bekehrung Indien’s berathen durfte. Bes 
fonvder8 wohlthuend aber war mir die Wahrnehmung, daß 
ſich mir, obgleich ich al8 ein der Mehrzahl ver Mifftonare 
perfönlich Unbekannter in diefen Kreis herein trat, die Her⸗ 
zen der Brüder von Schritt zu Schritt mehr öffneten, und 
diefelben alle, obgleidy die Entſcheidungen, weldhe erfolgen 
mußten, ihre Perfonen nothiwendig fehr nahe berühren muß« 
ten, fid) von vorn herein völig entfchloffen und bereit zeig⸗ 
ten, allen Anordnungen der Committee ſich willig zu unter 
ziehen und zu Allem, was ihnen etwa auferlegt würde, fich 
willenlos herzugeben. Darum verlebte ich denn auch den 
Reſt des Tages in fehr froher Stimmung, ungead)tet mid) 
heftige Zahnfchmerzen, von denen ic) im Anfang meines 
Aufenthalts in Indien oft in hohem Grade ‚gequält war, 
lange feinen Schlaf finden Tießen. 

Am 18. October Nadjmittags hatte id) eine mehrftün- 
bige Unterredung mit etwa 20 Brahminen in dem an mein 
Zimmer ftoßenden Beſuchszimmer. Seit unferer Ankunft in 
Mangalur war Miff. Kaundinja jeden Tag von Morgens 
bis Abends von beſuchenden Brahminen in Anfprudy ge 
nommen. Die Leute waren überaus freundlidy und zu⸗ 
thunlich, wie wir Schwaben fagen. Die Mifftonare felbft, 
nicht bloß wir Sremdlinge, wunderten fid) über dieſe Hals 
tung der Brahminen. Selbft die Frauen aus Kaundinja’s 
Verwandtſchaft waren, fo [hüdjtern die Frauen der Hindu’s 
insbefondere den Weißen gegenüber fonft zu feyn pflegen, 
fehr zugänglid. Auch an jenem Nachmittag war das Bes 
fuhszimmer wieder voll, und da id) meiner Zahnfchmerzen 
wegen in jenem Augenblid zu anderer Arbeit untüchtig war, 
wollte ich mit den Brahminen auch einmal felbft reden. 
Miſſ. Mögling dolmetſchte. Ich fand Greife und Zünglinge 
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im Zimmer umher, die Einen auf dem Boden ſitzend, bie 
Andern ſtehend; auch Kaundinja's Sanskritlehrer war da, 
Spaͤter kamen noch Mehrere herbei. Das junge Volk ſtand 
in meiner Naͤhe und hinter mir. Ich ſetzte mich auſ ein 
Sopha und begrüßte die Geſellſchaft. Ich ſprach von Kaun⸗ 
dinja's Aufenthalt in Baſel, von unſerer Anſtalt, von dem 
Zweck meiner Reiſe, von unſerer Bereitwilligkeit, Mangalur 
das Wort des Lebens zu bringen, von der Seligkeit der 
Kinder Gottes, von der Wiedergeburt, von dem Rathe Got⸗ 
tes über Mangalur und der Pflicht ſeiner Bewohner, das 
angebotene Heil anzunehmen. Alle hörten ſtill, aufmerkſam 
und ernft zu, Insbefondere die Jüngern, unter denen manche 
alte Freunde Kaundinja's waren. Bisweilen machte einer 
der alten Herren. eine anerfennende Bemerfung; Niemand 
aber wollte, wie e8 ſcheint aus Höflichkeit, dem Fremdling 
widerfprechen. Für mich waren e8 einige lieblicdye Stunden. 
Wäre nicht eine fo weite Kluft zwifchen Hören und Glauben 
befeftigt, und gingen nicht der Stunde der Neugeburt allent» 
halben Stunden der Angft und der Wehen voran, ich hätte 
glauben Fönnen, ſolchen Leuten das Evangelium zu preis 
gen müfje eine höchſt anziehende und füße Befchäftigung feyn. 
Aber obwohl ich mich zu diefem mit fo vielen natürlichen 
Vorzügen reich ausgeftatteten und im Umgang befonders - 
liebenswürdig erfeheinenden Volke fogleich in hohem Grade 
hingegogen fühlte, täufchte mich doch die freundliche Außen⸗ 
feite der um mid) verfammelten Geſellſchaft feinen Augen- 
blick. Deßwegen betete ih), währen Miſſ. Mögling alle 
mal meine Worte dolmetfchte, unabläffig zu Gott, Er möge 
Kaundinja's Nüdfehe und auch diefe Beſprechung nicht 
vergeblich, fenn laffen. Auf der andern Seite hätte ich wün⸗ 
[hen mögen, die Miffionsfreunde der Heimath hätten es 
mit anfehen fönnen, mit welcher Aufmerffamfeit und mit 
weldyem Interefie die verfammelte Brahminenſchaar unferer 
Unterredung zuhörten, und wie geduldig fie ſich ſelbſt das 
jagen ließen, der HErr Jeſus werde Beſitz von ihrem Land 
und von den Herzen ihres Bolfes nehmen. 
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Am Abend jenes Tages machten wir einen Spazier⸗ 
gang zu dem fchon öfters genannten Kaveri« Tempel, Gr 
liegt eine Fleine halbe Stunde nordöflich von ber Stat in 
der fhhattenreichen Niſche eines Thaleinfchnitts, der noͤrdlich 
von dem Klagftaff- Hügel von der See gegen die hinter der 
Balmattha liegende Höhe ſich heraufzieht. Wir traten zum 
nördlichen Balmatthathor hinaus auf die Mercaraftraße, 
wanderten in ihrem Schatten fort, immer Hrn. Anderfon’s 
Compound zur Linfen, bis zu deſſen norböftlichem Ende, 
dann wandten wir uns linf8 in der Richtung gegen bie 
Borftadt Bokapatna. Die Straße fenfte ſich nun leife ge 
gen das Thal hinab. Links auf der Höhe ſchaute da Hrn. 
Anderſon's Haus, in einiger Entfernung Hrn. Maltby’s 
Wohnung und weiterhin auf einer gegen Nordweſt vor 
fpringenden Terraffe der Court zu uns herab. Bald aber 
fhlugen wir einen Seitenweg nad) Rechts ein, der uns an 
einem heiligen Baum vorüber in ein Fleines Thal hinab 
führte, das in dem Schatten feiner reichen Palmen und 
Tſchaͤckbaͤume einige Hütten und einen Teich birgt, deſſen 
grüner Waflerfpiegel mit Lotospflanzen ganz überdeckt war, 
die gerade ihre prachtvollen weißen Blüthenkelche entfaltes 
ten, bie in den heiligen Sagen der Hindu’8 eine fo große 
Rolle fpielen. Dann fteigt der Weg wieder ein wenig an, 
und bald fteht man an einer Pforte, welche in den Vorhof 
des Tempels führt. Diefer ift offenbar eine von Menfchen- 
haͤnden geebnete Terraſſe, nur wenig erhaben über den Fuß 
des Hügels, vieredig, auf der hintern, ſowie theilweife auf 
der linken und redhten Seite in den Berg hinein gegraben. 
Eben deßwegen fteigt man vom Vorhof aus auf fteinernen 
Terraſſen, deren. fidy gegen Hinten mehrere über einander 
erheben und die jedes Mal eine ſteile Treppe von einer Ans 
zahl hoher Stufen bilden, den Hügel hinan, an welchem 
gepflafterte Wege ſich hinziehen, ‚die ohme Zweifel für bie 
Keftprogeffionen beftimmt find. Auf der erſten Terrafie fpringt 
rechts eine Elare Duelle hervor, welche das befte Waſſer in 
Mangalur liefert. Eine fteinerne Waflerleitung ‚führt fe in 
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ein in viele fleinerne Vierecke getheiltes Baffin, gleichfalls 
auf der erften Terraffe hinten in ven Berg hinein gegraben 
und von der zweiten Terrafie umgeben. In diefem heiligen 
Teich badet fi das Vol, Männer und Weiber durcheinan⸗ 
der. Selbft ven Chriften war früher der Zutritt verftattet. 
Erft neuerdings fahen fich die Mifftonare mit ihren Knaben 
genöthigt, fich zurüdzuziehen. An den übrigen Seiten des 
Vorhof befinden ſich eine Anzahl unbeveutender Gebäude, 
wenn ic) nicht irre, Wohnungen der Priefter, Magazine für 
die heiligen Geräthichaften ꝛc. Unter einem Schopf, der in 
der linfen Ede fteht, fehen wir den Göbenwagen, der jedoch 
feiner von den größten ift und, wiewohl aud) an ihm, wie 
gewöhnlich, mancherlei Schnigwerf zur Verzierung angebracht 
ift, nicht fhön genannt werden kann, fondern alt und zer 
fallen ausſieht. In der Mitte des Vorhof fleht das Tem⸗ 
pelgebäude, das ich, weil ich mich nicht entfchließen Fonnte, 
dem falfchen Gott zu lieb die Schuhe auszuziehen, jedoch 
nur von Außen ſah. Das eigentliche Heiligthum ift eine 
vieredige, wie ein Thurm in der Mitte des Innern Vorhofs 
fi) erhebende Pagode, etwa 4 Stockwerke hoch, in eine 
große Kuppel ſich endigend, die an den 4 Eden von Fleis 
nern Kuppeln umgeben if. Der Styl if rein und hübſch. 
Das Material, aus dem das Haus gebaut ift, iſt ein Stein, 
ber wohl nicht aus einem Mangalur-Steinbrudy genommen 
wurde. In diefer Pagode thront der Goͤtze, und zwar, 
wenn ich mich) recht erinnere, gerade in der Mitte verfelben, 
fo daß fein Bild von den 4 Thüren aus, welche zum Hei⸗ 
ligthum führen, gefehen werden Fann. Was das Bild des⸗ 
felben vorftellt, habe ich nicht erkennen können, denn der 
Gott wohnt nicht im Licht, fondern im Dunkeln. Dieß if, 
wie gefagt, das eigentliche Heiligthum. Neben demfelden, an 
der füböftlihen Ede, ſteht ein Heiliger Baum (ein Felgen» 
baum), an der norböftlichen ein Fleineres Gebäude mit einem 
eigenthümlichen Dach, wie id) e8 öfters bei den Tempeln 
de8 Tululandes ſah. Alles diefes aber, d. 5. die Pagode, 
ber heilige Baum und jenes Fleinere Gebäude in der Ede, 
fowie der ganze Innere Hofraum, IR von einer Halle von 
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wohl mehr als 100 Zuß im Gevierte umfchloffen. Diefe 
iſt jedoch ohne Zweifel jüngern Urfprungs und bietet nichts 
dar, was befonders merfwürbig genannt werden Fönnte. 
Sie ift einftödig, fo daß die Pagode und jenes Gebäude in 
der Ede fie weit überragen. Das Dad) iſt ein gewöhnliches 
Ziegeldach. Gegen Außen bietet fie nichts dar, als eine 
kahle Wand, an der rings herum ein Lattenwerf angebracht 
if, das zur Aufftellung der 1000 Lampen dient, von weldyen 
das Heiligthum zu Zeiten beleuchtet wird. Auf jeder Seite, 
und zwar jedes Mal in der Mitte, ift eine Thüre anges 
bracht, welche vom aͤußern in den Innern Vorhof führt, 
jeve derfelben aber gleicht einer gewöhnlichen Hausthüre. 
Seitwärts vom Tempelgebäude, in der Nähe der h. Quelle, 
erhebt ſich ſodann aus dem Außern Vorhof auch noch eine 
fhlanfe eherne Säule von 40—50 Fuß Höhe, welche bis 
zur Spitze beleuchtet werden fann, und deren 100 Rampen 
an feftlihen Tagen weithin durch die Wipfel der Palmen, 
welche im Hintergrunde des großen Vorhofes emporragen, 
fhimmern mögen. Als wir damals den Ort betrachteten, 
war Alles ſtill und leer. So traf id) e8 aud) fpäter öfters. 
Um fo bedeutender war der Eindrud, den auf mich das 
Ganze machte. Es war mir ein höchft merfwürdiger Ans 
blick, dieſes heidniſche Heiligtum. Unverfennbar aber iſt 
ſeine Glanzperiode laͤngſt vorüber. Es mag Einzelnes zu 
ſeiner Erhaltung geſchehen, im Ganzen aber geht der Tem⸗ 
pel ſichtbar dem Zerfall entgegen. 

Sonntags den 19. October erhob ich mich mit Zahn⸗ 
weh von meinem Lager, und auch den ganzen Tag hindurch 
verließ mich daſſelbe nicht. Ich fühlte mich ſehr unwohl; 
demungeachtet begab ich mich, weil es der erſte Sonntag 
war, den ich auf der Station erlebte, und ich dieſen benützen 
wollte, um die Gemeinde zu begrüßen, zur Kirche. Vor dem 
Gottesdienſte kamen in die Wohnung Miſſ. Greiner's, wo 
die Miſſionare ſich auch ſonſt zu verſammeln pflegen, ver⸗ 
ſchiedene Gemeindeglieder, um uns zu begrüßen; insbeſon⸗ 
dere einige Chriſten von Bolma, einer Außenſtation, 3 Stun⸗ 
den von Mangalur, darunter ein erſt kürzlich getaufter Mann 
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mit feinen Kindern, der zwar noch nicht viele Erfenntniß 
ber Heildwahrheiten verrieth, aber mit einer ans Schmach⸗ 
tende gränzenden Innigkeit an die Miffionare ſich anfchmiegte, 
und namentlich die Frau des Kranfenhausvorftehers und Ger 
meindeälteften Simeon mit ihren 3 Pflegefindern, eine etwas 
finfter ausfehende, aber, wie ic) fpäter aus manchen That 
ſachen erfannte, hinter ihrem wenig anziehenden Acußern 
ein von der Liebe Ehrifti wahrhaft ermärmtes Herz bergende 
Chriſtin. Merkwürdig ift, daß in diefem heißen Lande die 
Gottesdienſte gerade über Mittag abgehalten werden. Der 
Grund davon liegt aber eben darin, daß die Hindu's von 
9-10 ihre erfte Mahlzeit halten, vor welcher fie nicht wohl 
ihre Häufer verlafien köͤnnen. So ging e8 denn auch an 
jenem Tage erft um 11 Uhr in die Kirche. Schon ehe man 
laͤutete, ftrömten die Gemeindeglieder in größern und Fleinern 
Häuflein zufammen, Alle in ihren Sonntagskleidern, das 
Gefangbudy in der Hand, bisweilen aud) die Bibel unter 
dem Arm. Bald famen aud) die Katechiftenfchüler zwei und 
zwei aufgezogen, ebenfo die Knaben, zulept die Inftituts- 
mädchen. Diefer Anblick verfegte mich allmählig in fonn- 
tägliche Stimmung. Sonft ift nichts betrübenver, als ein 
Gang am Sonntag durd) eine Heidenftadt. Sein feftliches 
©eläute, das zum Gottesdienft einladet, feine Thurmfpige, 
die über die Dächer emporragt und zum Himmel weist, fein 
Wallen zu den Gotteshäufern, keine feftliche Stille, ſondern 
das unrubvolle öde Werktagsleben, überall der alte Lärm 
auf allen Straßen, der nur bisweilm von den Baufens und 
Trommelfchlägen heidniſcher Prozeflionen übertönt wird. 
In der That, wer nod) nie in einem Rande gelebt hat, wo 
e8 feinen Sonntag gibt, fann fi) kaum vorftellen, wie weh⸗ 
müthig es Einem zu Duthe wird, wenn mit der Sonntags« 
feier auch die legte Spur einer göttlichen Lebensorbnung, 
das lebte fichtbare Zeichen der Gegenwart Gottes in dieſer 
irdifhen Welt verfchwindet. Inmitten einer folchen Welt 
erfeheint die Sonntagsfeier einer Eleinen Chriftengemeinve 
nur noch wie ein Yamilienfeft, als eine reine Privatfache, 
möchte ih fagen. Dennoch freut man ſich ihrer wie des 
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erfien Sonnenftrahls, der die Wolfen der Nacht durchbricht 
und den Anbrud) des Tages verfündet. Mit foldien Ge 
fühlen ging ich zur Kirche hinab, in welcher Die Gemeinde 
bereit8 verfammelt war. Als wir hinein traten, hatte der 
Katechiſt Eliefer die Lefung des Bibelabſchnittes bereiss vol 
lendet, die ihm jedes Mal obliegt, während die Gemeinde 
fi) verfammelt. Die Gemeinde erhob fi), und ein fremd 
licher Gruß lag auf allen Geſichtern unverkennbar ausge 
prägt. Wir begaben und an unfere Plaͤtze und ich blidte 
über das. ſchwarze Völflein bin. Die Kirche war ganz voll. 
Es mögen wohl 300 Seelen verfammelt geivefen feyn. Se 
ber Chor hatte die Pläge inne, die ich oben ſchon bezeichnet 
habe. Unter dem Vordach über dem Eingang von ber 
Straße her ſtand eine Anzahl Heiden, Andere fchauten zu 
den Fenfteen herein; auch eine Anzahl Brahminen Hatte ſich 
eingefunden, ohne Zweifel um zu fehen, wie ihr ehemaliger 
Freund fiy unter ven Padre's ausnehme. Miff. Greiner 
beftieg die Kanzel, ſprach den Kanzelgruß und bezeichnete 
das Lien, welches gefungen werden follte. Dan fang das 
Lied: „Meinen Jeſum laß ich nicht" u.f.w. in der canare 
ſiſchen Lleberfegung. Noch befigen nämlicdy die Tulugemein- 
den fein Tulugefangbucdh, vielmehr gebrauchen auch fie das 
canarefifche Kirchengeſangbuch, das Miſſ. Mögling und 
Weigle bearbeiteten. Gefungen wurde ſtehend. Miſſ. Hodh, 
von den SKatechiftenfchülern unterftügt, pflegt den Gefang 
zu leiten. Der Gefang tönte vol und fräftig und war me 
lodiſch, aber noch nicht im eigentlichen Sinne Tieblih und 
ſchoͤn. Nach dem Gefang ſprach Miſſ. Greiner das Gebet. 
Man gebrauchte bis dahin in ver Mangalurfirche, wie in 
den meiften unferer Miffionskirdyen, eine Auswahl von Ge 
beten, die größtentheil8 dem mürttembergifchen Kirchenbuch 
entnommen und ins Zulu und Ganarefifche (refpective ing 
Malajalim und Badaga) überfebt find. Es ift jedoch dem 
Prediger unbenommen, bei der Predigt aud) frei aus dem 
Herzen zu beten. Nur die jüngern Mifftonare find ange 
wiefen, fo lange fie noch nicht vollig der Sprache Meifter 
und im Prebigen geübt find, fih an die üblichen Formulare 
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su halten. Die Gemeinde lag währeitv bed Gebetes auf 
dem Angeficht, weil dieß die unter den Hindu's herkoͤmm⸗ 
liche Stellung beim Gebete if. Die Europäer Enieten. Das 
Gebet beim Beginn des Gottesdienftes wird als das Haupt 
gebet betrachtet und pflegt deßwegen um etwas länger zu 
feyn, als dieß in Süddeutſchland und der Schweiz gewöhn- 
lich der Kal if. Nach dem Gebet predigte Miff. Greiner 
über das Evangelium des Tages in Tulu. Die Evange⸗ 
lien und Epifteln bilden die gewöhnlichen Prebigtterte an 
den Sonntagen, während in ven Wochengottesdienften ganze 
biblifche Bücher erklärt und betrachtet zu werden pflegen. 
Die Wahl eines andern biblifchen Tertes fteht jedoch dem 
Mifftonar gleichfalls frei. Das Thema, weldyes Miſſ. Grei⸗ 
ner behandelte, war die Frage: welches ift das erfte und 
größte Gebot? Sichtbar befchäftigte die Predigt die Gemü⸗ 
ther der Zuhörer. Alles war aufmerkffam und andädhtig. 
Do bemerkte ich fpäter öfters, daß die Knaben während 
des Gebeted, ftatt auf den Kıifleen zu liegen, fid) behaglich 
ausſtreckten und herummälzten, und die Fleinen Kinder, welche 
die Mütter mitzubringen genöthigt find, manche Störung 
veranlaffen. Weberhaupt tragen die Gemeindeverfammlungen 
(und. dieß ift natürlich um fo mehr der Fall, je Kleiner bie 
Gemeinlein find), darum, weil die Localitäten eben oft kei⸗ 
neswegs günftig liegen und eingerichtet find, umd die Heiden 
beftändig ab» und zugehen, auch immer noch mehr den Cha⸗ 
rafter von Brivatverfammlungen an fi), was eben fo viel 
gegen fid) hat, als für fih. Am Schluß der Predigt folgte 
abermals ein Gebet, jedoch ein kuͤrzeres, als zum Anfang. 
Dann fang man: „O heiliger Geift, kehr bei uns ein” 
u. ſ. w. worauf Miff. Deggeller ein Kind chriftlicher Eltern 
taufte, wobei der Katechiſt und Schullehrer Elieſer, ein Ta- 
mule, als Dolmesfcher diente, weil die Eltern Tamulen wa⸗ 
ren, Die Eltern brachten das Kind, von ihren übrigen 
Kindern umgeben, felbft zur Taufe. Der Bater übergab es 
dem Mifftonar, der die Taufhaudlung vollzog. Die Litur⸗ 
gie, weldye ‚gebraucht wurde, war eine Ueberfegung Des 
alt⸗württembergiſchen Gormulars. Bei Yustkeilung der Sa⸗ 
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eramente find die Mifftonare angewielen, ſich an die beften 
und anerfannteften Formulare der Heimath zu halten. Tauf⸗ 
zeugen waren feine befondern erwählt, die Gemeinde bildete 
die Zeugenfchaft. In andern Gemeinden war ed, wie in 
der Heimath, Sitte, befondere Taufzeugen aufzuftellen. Die 
General-Eonferenz fette aber fpäter auf meinen Antrieb feſt, 
daß in allen Gemeinden eine Aborbnung der Aelteften und 
ber Vorfteherinnen des Frauen» und Jungfrauenchors, Die 
ohnevieß das Recht und die Pflicht haben, die Kindererzie 
hung in der Gemeinde zu überwachen, al8 Repräfentanten 
der Gemeinde jedesmal Taufzeuge feyn folle. 

Nach vem Taufact beftieg ich die Kanzel, um die Ge 
meinde in einer Anfprache zu begrüßen, weldye Miff. Greiner 
dofmetfchte. Es war eine gevoppelte Aufgabe, die id) mir 
geftellt hatte. Ich wollte, indem ich die Grüße der Mif 
fionsgemeinde der Heimath überbracdjte, in der ſchwarzen 
Gemeinde den Eindrud hervorbringen .und das Bewußtfeyn 
fräftigen, daß die alte unde die neue Gemeinde Eine fey in 
dem HErrn, de8 HErrn Haus, fein Leib, ein Zeuge feiner 
Herrlichkeit. Sodann war ed mir darum zu ihun, den 
ſchwarzen Brüdern möglichft Har zu machen, welche Aufträge 
mir gegeben feyen. Ich bemerfte ihnen, daß ich gekommen 
fey, zu fehen und zu unterfuchen, ob das Miffionswerk in 
der Hand unferer Mifftonare auf eine dem HErrn gefällige 
Weiſe fortichreite und in ihrem Land und Volf und Herzen 
Wurzel fchlage, und fürd Zweite mid) mit den Mifftonaren 
und Gemeinden zu berathen, wie daſſelbe gefördert, nad 
Innen befeftigt und nad) Außen erweitert werden könne. 
Dieß waren die Gedanken, die ich in der Kürze ausführte. 
Ich muß befennen, es genirte mid) Anfangs nicht wenig, 
daß ich nicht in Einem Zug follte fortreden dürfen, fondern 
immer wieder Halt machen mußte, um dem Dolmetſcher Zeit 
zur Webertragung des Gefagten zu lafien. Dody konnte ich 
bei der Gewandtheit meiner Dolmeticher, e8 waren dieß im⸗ 
mer die fprachgeübteften Miffionare, bald fo frei mid) bes 
wegen, daß auch das legte Gefühl von Hemmung mir 
verſchwand. Auch bei dieſer erften Anfprache {hen wurde 
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mir das Herz warm, als ich dieſe Gemeinde aus den Hei⸗ 
den vor mir ſah, und zu meiner Freude durfte ich denilich 
erfennen,, daß das, was id) ver Gemeinde zu fagen hatte, 
derfelben zu Herzen ging. Nachmittags wurde früher von 
den canareſiſch redenden Miffionaren regelmäßig canarefifcher 
Gottesdienſt gehalten, und zwar gleichfalls gepredigt. Deß⸗ 
halb fand an Sonntagen keine Katechiſation flat. Gemäß 
der von der Committee erlaffenen Gottesdienſtordnung ver- 
anlaßte idy aber die Verlegung der canareſtſchen Predigt 
auf eine andere Stunde, und bie Einrichtung einer Katedji- 
fation in Tulu jeden Sonntag Nadjmittag. Der canarefifche 
Gotiesdienſt wurde in den Saal der englifchen Schule und 
auf Morgens 6 Uhr verlegt. Die Katedjifation halten die 
Zulu revenden Miffionare am Nachmittag in der Kirche, 
und zwar werden dabei nicht bloß die Kinder, ſondern aud) 
die Alten katechifirt, was nicht allein freubigen Anklang 
fand, fondern auch gute Früchte trägt. 

Am Abend des 19. October hatte ich eine lange Un⸗ 
terredung mit Miff. Würth. Derfelbe war aus Beranlaf- 
fung feiner Berufung an das Katechiftenfeminar zu Man- 
galur (1850), weldye er Mifl. Mögling Schuld geben zu 
müflen glaubte, zuerft mit dieſem und dann auch mit der 
Committee in Differenzen gerathen, welche von Seiten der 
Letztern ernfte Erklärungen, von feiner Seite aber ven Ent- 
ſchluß des Austrittes zur Folge gehabt hatten. Noch war 
dieſes Mißverhältnig nicht bereinigt. Diff. Würth erbat 
fich deßwegen eine Beiprechung mit mir. Ich konnte mit 
voller Wahrheit meine Freude darüber ausfprechen, daß er 
mir Gelegenheit gab, feine Gedanken über feine Stellung 
zur Committee und den betheiligten Brüdern zu vernehmen, 
und hinwiederum ihm die Geſichtspunkte zu bezeichnen, von 
weldyen die Gommittee bei ihren Anordnungen und Ent 
ſcheidungen ausgegangen war. Zulept aber handelte es ſich 
um bie Frage, ob fein Brief vom 13. Juni 1851 fein letz⸗ 

-te8 Wort ſey. Miſſ. Würth erklärte, als er jenen Brief 
geihrieben, fey es ihm erfchlenen, als ob der einzige Aus⸗ 
weg zur Loͤſung der Frage der ſey, wenn-er feine Bauen 

As Heft 1859, 


163 VBiſttatlontreiſe dei 


nehme, Schon im Anfang des Sahres Habe ex. einen Brief 
geſchrieben gehabt, in welchem ex: erflärt habe, er erkenne, 
daß er fid) ver Eommittee gegenüber verfehlt habe, und feine 
Bereitwilligkeit ausgefprochen habe, im Dienfte der Basler 
Miſſion zu verbleiben, weil fein innerfled Leben mit ber 
Miliion verwachfen fey und er nichts anderes begehre, als 
dem HErrn in diefer Mifjion zu dienen. Er habe aber bie 
fen Brief aus Schüdhternheit nicht abgehen lafien, weil er 
befürchtet babe, die Committee wünfche feinen Austritt. 
Neuerdings aber habe er die Hoffnung geſchöpft, es mödhte 
bei mündlicher Verhandlung mit mir möglidy feyn, eine 
ſolche Löfung der Frage herbeizuführen, bei welcher er im 
Dienfte der Basler Gefellfchaft verbleiben fünne. Diefe Cr 
Härungen bewiejen Elar und beutlidh, daß rein nur Die Arms 
feligfeit fchriftlichen Verkehrs die Irrungen herbeigeführt und 
zu foldyer Bedeutung hatte anwachſen laffen; denn id) Eonnte 
in Wahrheit verfihern, daß ein Wunſch, wie der, Miſſ. 
Würth) möge feine Entlafjung nehmen, in feiner Eeele zu 
‚Haufe war rege geworden; daß man aber auf der andern 
Seite auch nicht erfennen konnte, daß Miff. Würth fo ge 
finnt ſey, wie es ſich jegt bei mündlicher Verhandlung her- 
ausftellte. Es mußten nun nur nod) die Beziehungen Mifl. 
Mögling’s zu Miſſ. Würth und feinen Freunden beleuchtet 
werden. Dieß aber Eonnte um fo leichter in einer beide 
Theile befrievigenden Weile geichehen, ald Miſſ. Würth felbft 
weit entfernt war, bei Miff. Mögling eine unbrüberliche Ges 
finnung vorauszufegen, und ich verfichern fonnte, nicht Miſſ. 
Mögling, fondern Infpector Hoffmann habe feine Verſetzung 
nad) Mangalur ‚beantragt. Unter diefen Umftänden fonnte 
id) am Schluffe der Unterrevdung Miſſ. Würth erflären, daß 
ich bevollmädhtigt fey, ihm die freundlichkte Bereitwilligkeit 
der Committee. außzufprechen, ihn auch ferner unter die Miſ⸗ 
fionare unferer Geſellſchaft zu zählen, wenn ich die in dem 
“ früher entworfenen aber nicht abgefandten Brief enthaltenen 
Erklärungen als ſeine noch jetzt feftftehende Ueberzeugung 
betrachten und mich deß verſichert halten dürfe, daß er mil 
Miſſ. Moͤgling von Herzen ausgefühnt ſey. Er Dagegen 
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gab pie gewünfchte Erklärung ab, und fo durfte ich ihn zu 
meiner ‚großen Freude verfichern, daß in Baſel mit dieſer 
Grflärung Alles erledigt und aud) jede Verfehlund volllom- 
men vergeben fey. 

Dieß die getreue Darftelung jener wichtigen Verhand⸗ 
lung, fowie die Erftlingsfrudjt meiner Arbeit in Indien. 
Ich kann fie nicht mir zum Verdienſt anrechnen; die Ver 
haͤltniſſe felbft und des betreffenden Miffionars edle Offen 
heit mußten zu diefem NRefultat führen. Auf der andern 
Seite wäre ed fchwerlid zu Stande gefommen, ohne per 
fönliches Dazwiſchentreten eines Mitglieves der Committee. 
Jedenfalls war e8 ein fehr ermunternder Anfang, war es 
ein Ereigniß, deſſen ich mich heute noch freuen darf und 
unfere ganze Miffionsgemeinve ſich freuen kann. Der Feind 
war geſchlagen, ein gewifienhafter, treuer und tüchtiger Miſ⸗ 
fionar unferm Werfe erhalten. Mir war noch der befon- 
dere Gnadenlohn, einem unferer Miffionare fo innig nahe 
gefommen zu feyn, daß id) und gewiß auch er, ich fage, 
daß wir als wahrhaft geeinigt im HErrn uns an jenem 
Abend von einander trennten. Solche Stunden im Leben 
find felten; fie Fönnten unter Gläubigen viel häufiger feyn. 

Sonntag auf Montag die erfte erquidliche Nacht in 
Indien. Bormittags fehriftliche Arbeiten. Beſuch zweier 
englifcher Beamten bei mir. Einer derfelben, ber englifche 
Caplan von Mercara, ift fehr dankbar für die Predigten 
unferer Brüder in ber englifchen Capelle zu Mangalur, und 
fpricht fich über die Pflicht, im Heidenlande die Einheit der 
proteftantifchen Kirchen nachdrücklicher, als ihre Verſchieden⸗ 
beit, hervorzuftellen, auf eine ſehr wohlthuende Weife aus. 
Freilich bat e8 die herrſchende Kirche immer weit leichter, 
von Toleranz und Einigkeit zu fprechen, ala vie, ich faun 
in unferm Ball nicht fagen tolerixte, aber doch dienende; 
auf der ‘andern Seite gab «8 ja auch herrſchende Kirchen 
und gibt es noch foldhe, welche, unangefodhten. in ihrem Bes 
fig, felbft nicht einmal Zoleranz, viel weniger brüberliche 
Liebe üben. Nachmittags Beſprechung mit den Induſtrie⸗ 
brüdern über. die Angelegenheiten der Werkftätten, un Bus 

AN 
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fang der Revifion der Stationsrechnmgen. Ueber fehtere 
babe idy hier weiter nichts zu bemerken, denn die Rechnungen 
waren in’ Ordnung. Dagegen dürften einige Mittheilungen 
über die Werkftätten nicht unintereffant feyn. Es handelt 
fi) bier jedoch nur um die Uhrenmacherel, Schlofferei und 
Schreinerei. Die Prefie ging ihren rubigen Gang; die We 
berei entfpradh ihrem Zwed und brauchte nur beffer einge: 
richtet zu werden, was Br. Haller eben ind Werk zu fegen 
begann, und wozu er vollfommen ver Mann war. Rur 
die Uhrenmacherei, Schlofierei und Schreinerei hatten mit 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, welche ihren Fortbeſtand in 
Frage ftellten. 

Die Uhrenmacherei iſt bie erfte Werfftätte, welche un 
fere Induftrie@ommiffion errichtet hat. Man hatte in der 
Ueberzeugung, daß es Aufgabe der Miffton fey, die Heiden 
nicht bloß mit dem Evangelium befannt zu machen und in 
Gemeinden zu fammeln, fondern auch durch praftifche Bor- 
bilder zur chriftlichen Umgeftaltung des häuslichen und bür- 
gerlichen Lebens anzuleiten, und daß die Chriften der Hel- 
math verpflichtet feyen, den durch ihren Webertritt zum 
Chriſtenthum brodlo8 gewordenen Hindu's bei Wiedergewin⸗ 
nung eines fie nährenden Erwerbes mit Rath und That 
an die Hand zu gehen, beſchloſſen, einige chriftlihe Hand⸗ 
werfer auszufenden und eine Werkſtaͤtte zu errichten, welche 
den Webergetretenen eine lohnende Arbeit verfchaffen, junge 
Ehriften gewerblich ausbilden und beide Theile zu der einem 
CEhriftenvolf ziemenden Tüchtigfeit allmählig beranziehen 
ſollte. Man wählte die Großuhrenmadjerei, weil man 
glaubte, ein in Indien bisher unbefaunter Erwerbszweig 
werde den befehrten Hindu's, gegenüber von den Kaftenvor- 
urtheilen der Helden, am eheften ein ficheres Auskommen 
fihern, und die Errichtung einer Großuhrenmadherei mit 
verhältnismäßig weniger Schwierigfeiten verfnüpft ſeyn, als 
die Einführung manches andern Gewerbes. Als man nun 
aber zur Ausführung fehritt, geflalteten ſich die Sachen ganz 
anders, al8 man erwartet hatte. Die Schwarzwälderuhren, 
wie fie unfere beiven Brüder Böfinger und Müller zu ma⸗ 
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chen verſtanden, vermochten dem Einfluß des Klimas nicht 
zu wiverfiehen. Die Amerifaner führten dem Gefchmad der 
oftindifchen Käufer beſſer entfprechende, dag Klima beſſer 
ertragende Großuhren zu wohlfeileren Preiſen ein. Die bei 
Weiten überwiegende Mehrzahl der Hindu's hatte fein Be 
bürfnig nad Uhren. Die Zeit ift bei dem Hindu das 
Wohlfeilfte; e8 kommt ihm auf ein paar Stunden nicht an; 
überbieß weiß er, da der Stand der Sonne fidy weit weni- 
ger verändert, als bei und, aud) ohne Uhr immer unge« 
fähr anzugeben, weldye Zeit e8 if. Nur Kaufleute, Beamte 
und dergleichen Leute beſitzen Uhren, tragen fie aber lieber 
bei ſich, als daß fie diefelben in ihren bunfeln Zimmern auf 
hängen. Dan mußte alfo eine befiere Gattung von Groß- 
uhren produziren oder zur Kleinuhrenmacherei übergehen. 
Unfere beiden Brüder hatten den legtern Weg eingeichlagen ; 
fie glaubten, daß die Einführung der Großuhrenmadjerei 
unmöglidy fey. Ohne einen ganz befonders tüchtigen, mit 
den oftindifchen Holzarten und der Methode, ohne Leim zu 
arbeiten, vertrauten Schreiner glaubten fie nicht im Stande 
zu feyn, foldye Uhrenfäften liefern zu können, wie man fie 
haben wollte; einen folchen gab es in Mangalur nicht. Sie 
ſelbſt verftanden e8 wohl, Uhrwerke, nicht aber Uhrenkaͤſten 
zu verfertigen. Br. Böfinger verfuchte es, fam damit: aber 
nicht völlig zu Stande. Ueberdieß fchien ihnen der Markt 
für Großuhren zu unbedeutend und fanden fie nicht die Lehr- 
linge, wie fie diefelben haben mußten oder zu haben wünſch⸗ 
ten. Riemand in der Chriftengemeinde wollte ihr Handwerk 
erlernen, und die Luftbezeugenden fchienen ihnen nicht taug⸗ 
ih. Die Hindu's verftanden nicht fo viel von der Rechen⸗ 
Eunft, als zur Uhrenmadjerei nöthig ift, und befaßen nicht 
den Eifer und die Ausdauer, weldhe zur Erlernung einer fo 
völlig neuen Kunſt nöthig geweien wären. Dagegen liefen 
viele Tafchenuhren ein, die man reparirt haben wollte. Br. 
Müller warf fi) deßhalb auf die Reparatur der Taſchen⸗ 
uhren und erhielt gute Bezahlung. Natürlid) aber war 
diefe Arbeit für Eingeborne noch ſchwieriger ‚zu erlernen. 
Rur Cin Lehrling fand fi, und auch über. dieſen hatte der 
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Meifter viele Klagen. Br. Böfinger verfland die Kleinuh⸗ 
renmacherei nicht; er warf ſich deßhalb auf Die Schlofierei 
und Tifchlerei, welch leßtere in Indien mit dem Zimmer: 
bandwerf und der Wagnerei Ein Handwerk bilpet, und welche 
beide in Mangalur als dringende Bedürfniß betrachtet 
wurben. Allein, verdiente Br. Müller fein täglich Brod ımd 
mehr mit der Tihrenreparatur, fo hatte Bruder Böflnger 
große Auslagen für die Einrichtung feiner Doppelwerk⸗ 
ftätte, ohne eben fo vortheifhafte Gefchäfte zu machen. So 
war die Frage bei meiner Anfımft nun die: Soll man 
auf dem zuletzt beiretenen Weg fortgeben ober zum ur 
fprünglichen Plan zurüdfehren, oder gar die Uhrenmacherei 
aufgeben? Zugegeben wurde auch von den beiden Hands 
werfsbrüdern, daß Miffionswerkftätten höchſt erwünſcht, ja 
nothwendig feyen; aber eben fo gewiß war ihnen, daß bie 
Uhrenmacherei für Indien überhaupt, ober wenigftens für 
unfere Küfte, für Mangalur und unfere noch fo Kleine Ehri- 
ftengemeinde noch nicht an der Zeit fen. Freilich war es 
nicht in der Abficht der Induftries@Commiffton gelegen, nur 
Mangalur-Leute in diefer Werfftätte bilden zu lafien; aber 
biefer allgemeine Geftchtöpunft war weder von den Mifflos 
naren, noch von den beiden Uhrenmachern feftgehalten wors 
benz jedenfalls bezeugten die auswärtigen Mifftonare wenig 
Luft, ihre Chriften den beiben jungen Männern anzuver- 
trauen. Diefe waren von der Induſtrie⸗Commiſſion, weil 
man die Mifftonare mit der Fürforge für die zeitlichen Be 
dürfniffe der Gemeinden nicht behelligen, im Gegentheil von 
derfelben befreien wollte, unabhängig von den Mifflonaren 
geftellt worden. Dieß hatte die Folge gehabt, daß bie 
Handwerksbrüder bei der Verſchiedenheit ver Anfichten, welche 
unter den Mifftonaren in Beziehung auf die gewerblichen 
Angelegenheiten herrfchten, durch ihren Rath) und zeitweilige 
Unterftügung mehr verwirrt als gefördert wurben, und fie 
in die Berfuchung famen, flatt ſich an die Altern, erfahrenern 
und der Berhälmiffe Fundigern Männer aufs Innigfte an» 
zufchließen, ihren eigenen Weg zu gehen. Unter foldyen 
Umftänden ſahen fte fi denn bei der Wahl und Erziehung 
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der Arbeiter und Lehrlinge mehr oder weniger im Stich 
gelaſſen, und konnten ſie mit denſelben um ſo weniger fertig 
werben, als fie, noch in europäifchen Vorſtellungen befan⸗ 
gen, an die ſchwarzen Lehriungen zu hohe Anforderungen 
ſtellten und oft die Geduld verloren, überhaupt nicht genug 
fiegreiche Liebe zu den Schwarzen und nicht genug Stands 
haftigfeit befaßen, um die außerordentlich großen Schwierig⸗ 
feiten zu überwinden, bie felbft im beften Fall dem Gelingen 
ihres Werkes entgegenftanden. Doch muß zu ihrer Ent 
ſchuldigung zugeftanden werben, daß man ſowohl in Indien, 
als in Europa, zu wenig in Betracht gezogen hatte, wie 
Hein die Zahl unferer Bekehrten im Berhältniß zu der Zahl 
der Miffionsanftalten war, die man bereits eingerichtet hatte, 
und daß die beiten und tüdhtigften Jünglinge für den Ka⸗ 
techiftendienft vorweggenommen wurden, fo daß für bie 
MWerfftätten eben nur die geringeren Kräfte und Charaktere 
übrig blieben, Indeſſen waren die Uhrenmadjerbrüder nun 
einmal da, und ed war mit Gewißheit anzunehmen, daß, 
da die Zahl der Chriften beftändig zunimmt, fpäter eine bef- 
fere Auswahl unter den Zünglingen getroffen werden fönne, 
und es den beiden Brüdern gelingen würde, zu ihren Lehr- 
fingen in ein innigereg Verhältniß zu kommen, wenn fie der 
Sprache befier mächtig würden, ein PBunft, den die Indus 
ftriebrüder fo wenig gehörig beadhteten, daß ich fie immer 
wieder und wieder zum Studieren der Sprache antreiben 
mußte. Darum konnten mid) diefe obengenannten Schwie 
tigfeiten nicht abichreden, um fo mehr, als Alles befier in 
Einklang gebradyt werden Eonnte, wenn die Induſtriebrüder 
unter die Aufficht eines Altern, erfahrenen Mannes geftellt 
wurden. Mir wäre nun die Wiederaufnahme der Groß, 
uhrenmacherei fehr erwünſcht gervefen, weil ich mit Gewiß⸗ 
heit vorausfah, daß die Europäer, die doc) vorzugsweiſe 
Taſchenuhren repariren ließen, immer Bebenfen tragen wers 
den, einem armen Hindu werthvolle Tafchenuhren anzuver⸗ 
trauen, alfo ſchwerlich ein Hindu fpäter ald Kleinuhrmadjer- 
meifter fi würde ctabliren können. Ich hoffte audy eine 
Zeitlaug immer noch, bie Großuhrmacherei ließe ſich einfüh⸗ 
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ren. Ich hatte in Bombay in einer mechaniſchen Werkſtaͤtte 
mehrere Knaben geſehen, die mir als ſehr tüchtige Arbeiter 
gerühmt wurden. Darum dachte ich, bei gehöriger Theilung 
der Arbeit müßte es denn doch auch moͤglich ſeyn, einige 
tüchtige Leute zu Großuhrenmachern heranzubilden. Allein 
bald erkannte ich, daß wenigſtens für jetzt ſolche nicht zu 
finden ſeyen, und die Werkſtaͤtte weitere europaͤiſche Hülfe 
haben müßte, von dem Capital nicht zu reden, das ſie viel⸗ 
leicht in Anſpruch nahm und nicht vorhanden war. So 
- vereinigte man ſich vorläufig in dem Beſchluß, daß vor 
allen Dingen der Uhrenvorrath verbefiert und verfauft, und 
dann beides, Groß- und Kleinuhrenmacherei, im allerfleinften 
Maaßſtab neben einander getrieben, und eben ein oder zwei 
Lehrlinge, wie man fie erhielt, in dem unterrichtet werden 
follten, wozu ihre Fähigkeiten ausreichtn. Br. Böflnger 
folte Br. Müller bei der Großuhrenmacherei Hülfe leiften, 
Dagegen feine Schlofferei und Schreinerei deßhalb nicht auf⸗ 
geben, fondern darnach trachten, feine chriftlichen Schlofler- 
und Schreiner-Lehrjungen fo weit zu fördern, daß er an ihnen 
eine tüchtige Hülfe befäme, um die für jet noch unentbehr⸗ 
lichen heidnifchen Arbeiter bald möglichft entlaflen zu Fönnen. 
So weit fam ich mit den Induſtriebrüdern ſchon an jenem 
Tage ind Reine. Es handelte fill nun nur darum, ein 
Statut der MWerfftätten zu entwerfen, welches viefelben in 
den Organismus der Station und ganzen Miſſion in fol 
her Weile einfügte, daß die beiden Zweige der Miſſions⸗ 
thaͤtigkeit einander, ftatt, wie bisher, oft hinderlich ju werben, 
wirklich und Fräftig förderten. Ein Entwurf diefes Statuts 
war deßwegen eine meiner erften Arbeiten. Es war unter 
den vorliegenden Verhältniffen eine fehr ſchwierige Aufgabe. 
Die Beichränftheit der Mittel, der Mangel an Arbeitsträfe 
ten auf der Station, der geringe Bildungsſtand der Hin- 
du's, die vorhergegangenen Verwidlungen und noch vieles 
Andere erſchwerten die Löfung derfelben. Es gelang mir 
aber mit des HErrn Hülfe dennoch, eine Ordnung vorzu⸗ 
fhlagen, weldye allſeitige Zufimmung erhielt, wenn auch 
nicht alle Wünfche befriedigte. Indeſſen war immer Ein 
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Stein noch hinmwegzuräumen, der durd) fein Gefeg befeitigt 
werden konnte. So lange die Herzen nicht in der rechten 
Verfaffung waren, mußten alle Hoffnungen auf das endliche 
Gelingen der Sache fcheitern. Diefe gemüthlicdye Seite ber 
Frage mußte bald möglichft erörtert und gründlich erledigt 
werden 


Am Abend machten wir einen Spaziergang zum Leucht- 
thurm und Flagftaff, d. 5. zu jenem Hügel hinüber, der, 
wie ich oben mehrmals erwähnt, im Rorpweften der Bal- 
mattha zu uns herüberfchaut, und auf feinem Rüden ben 
Leuchtihurm und die FZlaggenftange trägt. Wäre man von 
demfelben nicht durdy einen Thalgrund getrennt, fo würde 
die Entfernung des Wegs von dem Anftaltsgebäude zum 
Leuchtthurm nicht mehr als 10 Minuten betragen. Nun 
aber muß man, um auf dem Plateau der Hügel zu bleiben, 
einen Umweg von einer Fleinen halben Stunde machen. 
Man durchwandert nämlich zuerft Das ganze Balmattha⸗ 
Gehöfte bis zum norböftlidyen oder oberen Thor, tritt dann 
auf die Mercara» oder Mapras- Straße heraus und geht 
auf derſelben fort, bis fle fi) in den Thalgrund zwifchen 
den beiden Hügeln hinabſenkt. Da hat man dann Herrn 
Copleſtons Häufer und Garten zur Linn, und ſchaut 
rechts hinab in das Thal, in welddem der Kaderi- Tempel 
liegt; in der naͤchſten Nähe erhebt ſich auf einem freunbli- 
den Hügelvorfprung ein neues Bangalow, das ein Offi⸗ 
cier fi zur Wohnung erbaut; im Hintergrund aber bes 
gränzt der Hügelzug hinter dem Kaderi- Tempel die Ausſicht 

‚gegen Norden. Weiterhin verläßt man dann die Mercara 
Straße und eine Rebenftraße führt in fanfter Steigung am 
füblidien Rand des Flagftaff- Hügels hinan bis auf den 
Rüden defielben. Während wir da allmählig hinanfeigen, 
ſchaut die Balmattha mit ihrer langen Façade und den 
hoben Bäumen in ihrem Hintergrunde gar ſtattlich und 
freundlich zu und herüber. Man erkennt jede einzelne Bers 
fon, die auf der Berandah oder auf dem breiten Compound» 
Wege bin und hergeht. Mehr weſtlich aber öffnet ſich ber 
Ausblick auf die Niederung am Fuße der Hügel, welche 


170 Biftationsreife bei 


bie ſüdlichen Stabttheile mit ihren Vorftäpten befept Halten, 
und den im Hintergrunde der füblichen Hügel mehr und 
mebr hervortretenden Lauf des Netrawaty. Und während 
wir da ohne Ermüden binabfchauen auf die weiter und 
.. weiter gegen Süden hinab fi ausdehnende See, die im 
Abendlicht zu einem unermeßlihen Meer von Herrlichkeit 
fi) verflärt, find wir auf der Spige des Hügeld angelangt 
und haben nun aud) gegen Weften und Norden Hin eine 
entzüdende Fernſicht. Hat uns bisher der Hügel, auf dem 
wir fliehen, immer die Hälfte bed Meere und der Küfte 
verbedt, fo liegen nun beide in ihrer ganzen Ausdehnung 
vor und. Dort erbliden wir ferner die Mündung der ver 
einigten Mangalur-Ströme und fönnen nun aud) den Lauf 
des vom Norden kommenden Stromes verfolgen bis zu dem 
Punkt, wo er, vom Oſten fommend, fich in fcharfem Bos 
gen ſüdlich wendet. Weberdieß liegt aud) das Thal zwiſchen 
dem Flagſtaff⸗ Hügel und dem Kaderi⸗Tempel in feiner gan⸗ 
zen Ausdehnung vor und. Alles dieß wäre an und für 
fi herrlich genug anzufchauen, auch wenn nicht der Pal 
menwald die ganze Niederung unter feinen faftigen Yittigen 
bergen würde. Diefer aber entfaltet hier nun eine folche 
Ausdehnung, Zülle und Pracht, daß es den, der bier auf 
diefer Höhe zum erften Mal venfelben überblidt, in Wahr⸗ 
heit mit unwiderſtehlicher Macht binabzieht in dieſes wos 
gende Meer geheimnigvoller Herrlichkeit. Es fliehen auf 
diefer Höhe außer dem Leuchtihurm die Wohnungen des 
Collector Maltby und des Subrollector Fiſcher und ein 
muhammedanifches Heiligthum. Wären diefe menfchlichen 
Werke aber auch von architectonifcher Bedeutung, jedes 
Auge fuchte hier das Weite und tränfe Erquidung aus 
dem vollen Born diefer frifcdyen und unausſprechlich reichen 
Gotteswelt. Kein Wunder deßwegen, daß man auf dieſer 
Höhe felten allein it! Ich babe zwar nie Heiden hier ge 
troffen, felbft nicht einmal Muhammedaner; dagegen findet 
man immer Europäer bier und indbefondere Kinder, Pie 
man hieher führt, damit fie fi) in der fühlen Seeluft, die 
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ba oben von der erften Hand zu haben ift, ein wenig fums 
meln mögen, 

Dienftag den 21. October rüfte ich die erfte Poft für 
Bafel. Abends Gang in die Stadt. Wir beſuchen Kaun⸗ 
dinja's väterliches Haus, jetzt ſein Eigenthum. Die Lage 
deſſelben ift auf dem Stadtplan angegeben. Es iſt ein 
zweiftödiges Haus, eined Brahminen würdig, aber nad) 
unferen Begriffen nicht bedeutend, obgleich e8 2000 Rupien 
werth feyn fol. Wir traten in daſſelbe hinein, mußten 
und aber auf ben Borplap oder das Empfangszimmer, ein 
fehr dunfles aber geräumiges Gemach unmittelbar an ber 
Thüre, befcehränfen, weil das Haus von feinen noch heid⸗ 
nifchen Gefchwiftern bewohnt wird, die, fo freundlich fie 
gegen und waren, uns in ihre Wohnzimmer nicht aufnch- 
men durften. Hinter dem Haus befindet fid) ein Garten, 
der aber nach Hinduweiſe angelegt ift, d. 5. verſchiedene 
Gemüs- und Wurzel-Pflanzen neben und durdjeinander ge 
worfen, aber fchöne Bäume enthält. Es war mir inte 
tefjant, den lieben Bruder in feinem Eigenthum umherwan⸗ 
dein zu fehen. Ich erwartete ein Zeichen von Freude dar⸗ 
über, nicht daß dieß fein Befisthum fey, aber daß. er feinen 
väterlichen Heerd und zeigen dürfe; aber id) hatte mid 
geirrt. Es war, als ob ihn dieſes Alles nichts mehr an- 
ginge. Freilich war damals fein Eigenthumsrecht noch 
nicht anerfannt; denn feine Frau war, wenn ich nicht irre, 
im Befiß der Papiere. Mehr Notiz nahmen die Leute von 
unferem Beſuch. Daß diefer ehemalige Brahmine ( Kauns 
dinja) mit den Europäern fo, wie er that, in der Stadt 
umbherging und fo innige Gemeinfchaft hat, machte großes 
Auffehen. Alle Welt ftand und fah ihn an. 

Mittwody den 22. October machte ich einen Beſuch 
bei Hrn. Anderfon, erſtem Richter in Mangalur. Er fandte 
mir feinen Ochfenwagen, damit ich den Weg zu feinem 
Haus nicht in der Mittagähite zurüdlegen müßte, Außer 
den Wagen, vor welche man ‘Pferde fpannt, hat man in 
Indien nämlid and) Ochſenwagen. Es find elegante Ge 
fährte, lalirt, ſchmal, länglicht, völlig vieredig, mit beweg⸗ 
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lichen Jalouſien auf allen vier Seiten und mit einem gepol⸗ 
fterten Vorder» und Hinterfig für je eine Perfon verfehen. 
Sie find um der Ochfen willen fehr leicht gebaut und deß⸗ 
balb zu längeren Reifen nicht tauglich; für Fürzere Fahrten 
aber fehr bequem, weil man ficy in benfelben gegen bie 
Sonne vollkommen ſchützen kann. Die Ochſen, weldye man 
vor diefelben fpannt, find von ber fogenannten Meifur- 
Race, weit leiner als unſere europäifchen Ochſen, weiß 
non Karbe, mit einem Fetthöcker zwifchen ven Schultern, 
leichtfüßig faft wie die Hirfche, ſcheu und bisweilen bösartig, 
aber aͤußerſt munter. Ich war begierig, wie diefe Dchfenfahrt 
ausfallen würde; aber wie erftaunt war ich, als diefe muntern 
Thierchen mit und davon galoppirten und dabei ganz wil⸗ 
fig dem Zügel des Kutfchers (den fie indeß nicht im Maul, 
fondern in der Nafe haben) folgten! In wenigen Minuten 
waren wir in Herrn Anderfon’d Gehöfte und vor feinem 
Wohnhaus. Das Thor von Here Anderſon's Gehöfte 
liegt vem Balmatthathor gerade gegenüber; dagegen ift es 
eine ziemliche Strede Wegs vom Thor bi zum Wohnhaus; 
denn das Gehöfte umfaßt den ganzen Hügel, auf welchem 
das Haug fteht, und ift fo ausgedehnt, daß ed wenigftens 
eine. halbe Stunde im Umfang haben wird. Daffelbe ift 
zwar auch, wie unfer BalmatthasGehöfte, noch mehr einer 
Wildniß, als einem Garten ähnlich; dennody darf man ihn 
bereit einen Park nennen, denn er ift ſtellenweiſe mit 
Fleiß und Kunft angelegt und gepflegt und bietet mandhe 
fchöne Partbieen dar. Das Wohnhaus des Beſitzers ſteht 
auf der Spibe des Hügeld. Die Häufer feiner zahlreichen 
Dienerfhaft liegen, wie dieß gewöhnlich der Kal zu feyn 
pflegt, in ziemlicher Entfernung von demfelben zur Rechten 
und Linfen des breiten Fahrwegs, der den Hügel binan- 
führt. Der Pferdeſtall liegt drunten im Thal in einer Ede 
des Gehöftes, nahe bei einem der Thor. Das Haug, 
weldyes Herr Anderfon felbft bewohnt, bietet zwar von 
Ferne nichts Befonderes dar; es iſt nur mit einem Gras» 
dad) gedeckt; in der Nähe aber erfennt man alfobald, daß 
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bier ein Mann von Bedeutung wohnt. Fahren wir an ber 
ſüdlichen Seite des Haufes, welche die Giebelſeite bildet, 
an, fo erbliden wir zur rechten und linfen Seite der Ratt- 
lichen Treppe einen Portier im rothen Rod (in Indien mit 
dem englifchen Ramen Peon genannt). Sind wir etwa 10 
Stufen hinangeftiegen, fo befinden wir uns auf einer mädy 
tigen Terrafie, die auf ver Süd, und Wellfeite das Haus 
umgibt und an der @iehbelfeite hin wohl 40 Fuß breit und 
20 Fuß tief, an der Langfeite hin SO—100 Fuß lang und 
20-235 Fuß breit feyn mag, dem ungeadjtet vollftändig bes 
det if. Ruht das Haus, von biefen beiden Seiten her 
geiehen, auf einem hohen Sodel, fo erſcheint e8 Dagegen 
von der Oſtſeite her zweiſtöckig. Nach diefer Seite hin hat 
man dann zunächft die Ausficht auf eine Allee, die zum 
Pferdeſtall Hinunter führt, und weiterhin auf die Hügel 
gegen Gurpur zu; im Hintergrund aber präfentiren ſich 
die fcharffantigen und grotesfen Höhen der Ghats, wie 
3. DB. der Kuderemugge (Roßberg), von feiner einem Pfer⸗ 
defopf ähnlichen Form fo benannt. Auf der Weſtſeite liegt 
unter der großen und weiten Altane ein terrafienförmig ans 
gelegter Blumengarten mit einer Fülle oftindifcher und eu- 
ropäifcher Blumen, deren tropifche Fülle und Farbenpracht 
außer mir nod) manches europäifche Herz vergnügen würde, 
das für foldye Schönheiten ein Yuge und für foldye Freuden 
Sinn bat. Gegenüber aber liegt einerfeits der Hügelzug, 
auf weldyem der Leuchtthurm fleht, andrerſeits die Hügel⸗ 
reihe Hinter dem Kaderi⸗Tempel, und in der Mitte durch 
fchweift daS Auge auf der weiten Meeresflädhe bis zum 
weitlichen Horizont. Die Gemädyer des Haufes find fehr 
einfach; die Wände find weiß und nur je und je mit einem 
Gemälde geſchmuͤckt; veun der Monfun duldet keine‘ Tape 
zterung derfelben und macht in furzer Zeit alle Kunft des 
Malers zu Schanden. Selbft die Delgemälde werben vom 
Scyimmel verzehrt. Dagegen if das Mobiliar und Geräthe 
des Haufes natürlich in reichfter Fülle vorhanden, und fehlt 
ed an männlicher und weiblicher Bedienung nicht. 
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Als wir bie Terraſſe betraten, kam uns Hr. Anderſon 
bereitö in der freunblichften Weiſe entgegen. Bald erſchien 
auch feine noch junge Gemahlin. Beide find fehr framt- 
liche, liebenswürdige und trop ihrer hervorragenden Stellung 
im Leben fehr einfache Leuichen. Wir nahmen in der großen 
Inftigen Halle Plat. Der Gegenſtand der Unterhaltung 
war unfere Miffton. Ich babe in Indien Engländer ge 
funden, welche tropdem, daß fie mitten im Heidenlande leben 
und alljährlich zur Ditffion beiftenern, von der Miffton ſelbſt 
eigentlidy gar Feine Notiz nehmen. Hören fie auch allſonn⸗ 
täglich einen unferer Miffionare in der anglilanifchen Eapelle 
predigen, fo befuchen fie doch faft nie eine unferer Miſſions⸗ 
capellen. *) Manche haben vielleicht kaum je einmal fi 
die Mühe genommen, einen befehrten Hindu näher Fennen 
zu lernen. Hr. Anderfon, obgleich auch er unfere Gemeinde 
kirche gewoͤhnlich nicht befucht, ift doch mitallen Eingelnheiten un- 
fere8 Werkes genau befannt, und fonnte mir deßhalb auch man- 
hen dankenswerthen Winf ertheilen. Er ſprach feine Freude 
darüber aus, daß die Committee einen Abgeordneten gefen- 
det habe, um mit eigenen Augen die Sachen anzufchauen, 
und machte wiederholt darauf aufmerffam, wie wichtig eine 
tüchtige Leitung der Miſſion an Drt und Etelle ſey. Auch 
ihm, wie den meiften unferer englifchen Freunde, ift es ein 
dringendes Anliegen, daß unfere Miffton immer Fräftiger in 
das Volksleben eingreifen und in moͤglichſt rafcher Ausbrei- 
tung vorwärts gehen möchte. Eine weitere Ausdehnung des 
Werkes hielt er um fo mehr für möglich, als noch nicht alle Die 
Hülfsquellen, wie er glaubte, erichloffen feyen, die in Indien 
felbRt nod) zu eröffnen wären. Lebtern Sap betonte er fo 
ſtark, daß er mehr ala Ein Mal bemerkte, das Geld komme 
bei den in Indien lebenden englifchen Chriften gar nicht im 
Betracht, fie hätten defien mehr als genug. Ich meines 
Theils konnte mir nun freilich nicht verhehlen, daß die Flüſſig⸗ 
machung des englifchen Geldes möglicher Weile an Bebin- 

9 Nur In Gannanur, wo viele Engländer ſich foͤrmlich an unſere 
Miſfionolirche angefchlofien haben, fiudet eine Ausnahme fait. 
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gungen geknüpft feyn Könnte, bie wir in unſerer Stellung 
nur ſchwer oder vielleicht gar nicht zu erfüllen im Stande 
feyn dürften. Dennody babe ich mir biefe Mittheilungen 
zu Herzen genommen und bisher beftändig darüber nachge⸗ 
dacht, wie die gewiß treu gemeinten Wünſche und Erivar- 
tungen unferer englifcyen Brüder von ung realifirt werden 
fönnten, ohne daß wir ung unferen Standpunkt verrüden 
voder in Unternehmungen einlaflen würden, deren Laft fpäter 
auf-uns allein fiele, wenn die jeßigen Gönner unferer Miſ⸗ 
fion den Schauplag ihrer indiſchen Wirkſamkeit verlaffen 
‚würden. Ehe wir Hrn. Anderfon verließen, wurde ein Ca⸗ 
pitel der Schrift gelefen und Mill. Mögling von ihm ges 
beten, ein ®ebet zu fprechen. 

Am 23. October kam Miff. Hebich von Cannanur, der 
Präfes unferer Generalconferenz, in Mangalur an: Ich 
hatte ihn fchon von Bombay aus gebeten, dahin zu kom⸗ 
men, fobald es ihm möglich fey, weil ich mir von ihm und 
Miſſ. Mögling, dem Secretair ver Oeneralconferenz, Be⸗ 
richt erftatten Iafien wollte, um vor Allem einen Veberblid 
über den Stand unferer Angelegenheiten zu gewinnen. Es 
war Abends und wir faßen gerade beim Thee, als er auf 
der Balmattha ankam. Ich war hoch erfreut, diefen Se⸗ 
nior unferer Miffton von Angeſicht zu fehen, der überall, 
wo er erfcheint, munteres Leben um fich her verbreitet. Im 
Sturmfchritt war er über den freien Platz vor der Bal⸗ 
mattha weggefhritten, im Wamms, mit dem langen Stod, 
wie ihn unfere fhwäbifchen Bauern, aber aud) unfere Mif- 
fionare in Oftindien auf Reifen tragen, im weißen Schlapp- 
Gut mit einer großen, wattirten Berlängerung , die als 
Schirm gegen die Sonne hinten über ven Raden hinabfällt, 
und einem mächtigen Hemdfragen, ber über die Schultern 
herausgelegt it. Im Nu fland er vor. mir, eine wirklich 
ehrwürdige Geftalt, groß und ſtark, mit faft Tahlem Haupt, 
aber langem, grauem Bart bis auf die Bruſt herab. Mt 
freundlichem Ernft, in fehr gebaltenem Ton, aber in ber 
einfachſten, kindlichſten Weife grüßte er mich mit einigen 
Echftigen Bibelworten ald Abgefandten der Committee, Kaum. 
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aber hatte er geenbet und ſich zu den Brüdern gewendet, fo 
flug, wenn ich fo fagen darf, das Feuer aus ihm heraus 
und es wurde laut und lebendig im ganzen Haus. „Hr. 
Hebich ift da,” ging's von Mund zu Mund; Alles lief her 
bei; um ihn zu grüßen. Nun aber formirte fein Commando⸗ 
wort die jungen Leute aldbald in einen Halbfreis, und mit 
Eräftiger Stimme fang er an ihrer Spike das Lieb vor, 
das er wollte gefungen haben. Dann fehte er ſich nieder⸗ 
trank feine Taſſe Thee und erging fidy mit uns in beiterm 
Geſpraͤch. 

Den folgenden Tag hätte id) gerne bie Conferen mit 
Miſſ. Hebich und Moͤgling begonnen; allein der Erſtere 
hatte noch wichtige Geſchaͤfte zuvor zu bereinigen. Sch bes 
gann deßhalb am 24ften die Conferenzen mit den einzelnen 
Brüdern, und zwar fing ich bei dem Süngften an. 


4. Eonferenzen mit den einzelnen Miffionaren. 

Conferenz mit dem Präfes und Secretair ber 

®eneralconferenz. Diſtrictsconferenz. 24—31. 
October. 


Bei der Beſprechung mit Miſſ. Lehmann ließ ich mir 
von ihm zuerft die ſaͤmmtlichen Arbeiten bezeichnen, welche 
ihm von der Stationsconferenz übertragen worden waren; 
dann ſprach ich mit ihm über jede einzelne befonderd. Seine 
erfte und wichtigfte Beichäftigung war noch immer bas 
Studium der Tulufpradye, dem er täglich vier Vormittags⸗ 
Runden widmete, und .bei welchem er fid) per Hülfe des 
Munfhi (Sprachlehrers und Dolmetfhers) Subrao und 
einer von Miff. Ammann entworfenen Tulugrammatif be 
diente. Sein zweites Hauptgefhäft war die Aufſicht über 
3 canareſiſche Heidenfchulen. Ich ließ mir deßhalb den in 
diefen Schulen befolgten Lertionsplan vorlegen und über bie 
Lehrer, die Schüler, die Leiftungen und Bebürfnifie der 
Schulen Bericht erftatten, um fpäter, wenn ich die Schulen 
felbR in Augenfchein nehmen würde, von Allen unterrichtet 
zu ſeyn. Drei Bunfte, die mir fpäter durch meine Bifita- 
Hionsreife vielfach beftätigt wurden, wurden mir ſchon hier 
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einigermaßen klar. Der erfte ifl, daß es an nur einiger 
maßen tüchtigen belpnifchen Lehrern für dieſe Schulen in 
hohem Grade mangelt. Der Lehrer der Courtſchule wurbe 
mir von Miſſ. Lehmann als ein bisweilen dem Trunk ers 
gebener roher Mann bezeichnet. Er war ein Konkani⸗Brah⸗ 
mine. Der Lehrer der Bodapatnafcyule, gleichfalls ein 
Brahmine, war ein alter Dann, der für ziemlich charakter⸗ 
ſchwach galt. Nur der Lehrer der Bolarufchule, ein noch 
beidnifcher Bruder unferes Katechiſten Kamſika, gleichfalls 
ein Brahmine, beftgt mehr Kenntniffe, hat eine befiere Me 
thode und den nöthigen Ernft und Liebe zu den Kindern. 
Der zweite Punkt ift der, daß es immer noch theilweiſe an 
den nöthigen Schulbüchern mangelt. Der dritte Punkt ift 
der, daß es den Miffionaren felbft öfters an Zeit fehlt, ſich 
in das Bolfsfchulwefen fo bineinzuarbeiten, wie e8 noͤthig 
wäre, wenn fie felbft ihre Lehrer heranzubilden im Stande 
feyn follten. Hier in Mangalur fam der Uebelftand Hinzu, 
daß der jüngfte Miffionar, der überdieß nicht einmal cana⸗ 
vefifch fprach, die Schulen beauffidhtigen follte, was mich 
veranlaßte, die Leitung der Schulen Miſſ. Mögling zu über: 
tragen. Ein drittes Gefchäft, das Mifl. Lehmann ange 
wiefen war, war die theilweife Abhaltung der Hausandach⸗ 
ten in der Waifenanftalt, der Predigten für die Tamilgemeinde, 
der Erbauungsftunden für Männer am Freitag Abend, der 
Anfprachen im Krankenhaus, ſowie endlid ein Antheil. an 
den Hausbefuchen. Die Bemerfungen, weldye ich hinſichtlich 
ver hieher bezüglichen Mittheilungen Miſſ. Lehmann’ zu 
machen hatte, betrafen theild die Wahl und die Behandlung 
der Schriftabfehnitte bei den verſchiedenen Borträgen, bie 
Miff. Lehmann zu halten hatte, theils die Gefchäftsvertheis 
lung im Allgemeinen. Ich glaubte denſelben darauf aufs 
merkſam machen zu müflen, daß es ſich allerdings bei Au 
fängern im Chriftenthbum um eine ‚recht einfache und Hare 
Darlegung der Heilsichren handle, aber die Klarheit nicht 
durch Ausführlichkeit der Verterflärung gewinne, es eben 
deßwegen nicht. zwedimäßig fey, wenn man zu langfam in 
ber Schrifibetrachtung vorwärts ſchreite, auch der Tert oft 
dies Heft 1853, WR 
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durch das Nachfolgende felbft am beften ausgelegt werde, 
and zumal bei Leuten, die nicht felbit leſen können, einfache 
aber längere Terte, namentlich gefchichtliche Abfchnitte, und 
wiederholtes Zurüdfommen auf ſchon behandelte Stellen 
vorzüglich zu empfehlen feyen. Im Allgemeinen aber ſchien 
ed mir nicht zwedimäßig, daß die an ber Dangalurgemeinde 
arbeitenden Miffionare die Arbeitözweige nicht mehr getheilt 
batten, vielmehr Alle faſt an allen Arbeiten Theil nahmen. 
Eben deßwegen trug ich fpäter auf firengere Scheivung ber 
Wirkungskreiſe an, und ließ insbefondere die Seelforge und 
Hausbeſuche den Altern Männern zutheilen. Am Schluſſe 
der Gonferenz beſprach ich mit Mifl. Lehmann noch die 
Frage, ob es nöthig fey, daß aud) die jüngern Mifftonare 
Pferde halten. Es war dieß ein Punkt, über welchen man 
zu Haufe nicht im Klaren war. Zwar ift die Haltung der 
fleinen Thiere, welche die Miffionare an unferer Küfte hal 
ten, bei Weitem weniger Foftfpielig, als die Haltung eines 
Pferdes. zu Haufe; es handelt fich Hier aber nicht bloß um 
das Geld, fondern zugleich und noch mehr um den demü⸗ 
thigen, verleugnungsvollen Sinn des Mifftonard und die 
in diefem Lande doppelt nöthige Abhärtung des Körpers, 
ohne welche man nur um fo ſchneller dem Einfluß des 
Klima’ unterliegt. Je heißer das Land ift, um fo ftärferer 
Bewegung bedarf in der Regel der Körper, wenn er gefund 
bleiben fol. Indeß zeigt mir gerade das Beiſpiel Miff. 
Lehmann's, daß fchwächlichere Raturen durch weitere Gänge 
im beißen Lande, insbefondere im Sonnenfchein, mehr Kraft 
verzehren, als gewinnen, und dann nur die Wahl bleibt, 
ob ſie zu Haufe fißen bleiben, d. 5. die Mifftonsthätigkeit 
zu einem guten Theil aufgeben, oder. von Pferden oder Och⸗ 
fen fi) fortfchaffer laſſen follen. Bei fehr thätigen und 
dabei Fräftigen Mifftonaren aber, die ihren Wirfungsfreis 
nicht Meilen, ſondern Tagereifen weit ausbreiten und raft- 
los von einer Außenftation zur andern eilen, ift ein ſchnelles 
Roß geradezu die Erfparniß eines halben Miffionars, oder 
vielmehr die Zulage einer halben Arbeitszeit. 
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An demfelben Tage hatte ich eine Eonferenz mit Miſ⸗ 
fionar Deggeller,, in welcher außer mandyen auch in ber 
Beiprehung mit Miffionar Lehmann zur Sprache gefom- 
menen Punkten verſchiedene neue die Miffions-PBraris bes 
treffende ragen erörtert wurden. Nachdem mir Miffionar 
Deggeller über feinen Antheil an der Revifion der Ueber 
fegung des Neuen TeflamentS und der württembergifchen 
Liturgie ind Tulu, die Herftelung der Kirchenbücher, deren 
Führung eine Zeitlang ind Stoden geratben war, und 
die Unterftügung Miff. Greiner's in Führung der verſchie⸗ 
denen Stationsrecdjnungen berichtet hatte, gingen wir zur 
Predigt des Evangeliums über. Miff. Deggeller war die 
Predigt und Seelſorge der Tamilchriften zugetheilt. An 
den fonntäglichen Tulu⸗Predigten hatte er bis dahin keinen 
Theil genommen; dagegen an den Mittwoch Abends ges 
baltenen Erbauungsflunden. In diefen war man bemüht, 
die Gemeindeglieder felbft zum Reden und Beten zu brin« 
gen; e8 wollte aber, wenigftens wenn Er die Stunde hielt, 
noch nicht recht gehen. Eingehenver wurde die Einrichtung 
des Waifenhaufes befprodyen. Die Aufficht über baffelbe 
hatte Miff. Greiner fi) vorbehalten, er hatte aber nicht 
Zeit, ſich der Einzelnheiten anzunehmen. Miſſ. Deggeller 
hielt die Morgenandacht und gab Geographie Unterricht. 
Der Religions » Unterricht befchräntte ſich auf biblifche Ge⸗ 
ſchichte, welche der Katechift Eliefer lehrte. Das Canare 
fifche und Tulu wurde zugleid, gelehrt. Eine methodiſche 
Berbindung des Unterrichts in beiden Spradyen war noch 
nicht ausgemittelt. Die Handarbeiten der Knaben waren 
noch ziemlich einförmig. Gartenarbeit wurde wenig betrie- 
ben, Feldarbeit gar wicht. Alle viefe hier genannten Punkte 

ſchienen mir ins Auge gefaßt, weiter befprochen und Mans 
ches verbefiert werden zu müflen. Weiter Tam ver Com 
firmanden » Unterridyt zur Spradye. - Das württembergifche 
Eonfirmationsbüchlein, ein altes bewährtes Buch, wurde, 
ind Tulu überfegt, als Leitfaden gebraucht. Dieß Tonnte 
ih nur billigen. Dagegen war die Zeit der Confirmation 
feſtzuſtellen und die Frage zu beantworten, wie es gehalten 
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werden fol, wenn ein Süngling den Unterricht nicht befu- 
hen und nicht confirmirt werden will. Bon Wichtigfeit 
war ferner die Frage: wann wird ein Heide zum Tauf⸗ 
Unterricht und zur Taufe zugelafien? Diefe Frage, ſchon 
in abstracto ſchwer zu unterfcheiden, wird in concreto na 
türlich noch ſchwieriger. Miſſ. Deggeller hatte bisher in 
der Regel feinen Tauf-Unterricht gegeben und nicht getauft. 
Diefe Functionen waren den älteren Miffionaren vorbehal 
ten gewefen. Erft neuerdings nahm er an dieſer Arbeit 
Shell. Die Entfcheidung der Frage, ob ein Katechumene 
zur Taufe zuzulaffen fey, wurde nicht dem Einzelnen über 
laflen, fondern ſtand der Conferenz der an der Gemeinde 
arbeitenden Mifftonare zu. Meine Unterredung mit Mifl. 
Deggeller über diefen Punkt hatte alfo einen mehr nur 
theoretifhen Charakter, Ic, fand, daß derſelbe Die vorlie 
gende Frage von verſchiedenen Seiten erwogen und durch⸗ 
dacht hatte. Seine Charafteriftif des Seelenzuflandes der 
MangalursTaufcandidaten gewöhnlichen Schlage mußte ich 
fpäter al8 richtig anerfennen. Sie war’8 aber gerade, 
welche mich zu der Bitte veranlaßte, er möge feinerfeits bei 
jedem Täufling gründlidy unterfuchen, ob wirflid ein Ans 
fang göttlichen Lebens in ihm fey, und immer wieder von 
Neuem den Kennzeichen nachdenken, an welchen bie Reife 
eines Katecyumenen für die Taufe erfennbar fey. Sofort 
30g id) Erfundigung ein über die Vorbereitung zum Abend⸗ 
mahl. In dieſer Beziehung hörte ich, daß einzelne Com⸗ 
municanten freiwillig eine Unterredung vor der Abendmahls⸗ 
feier fuchen, andere, wenn befonderer Anlaß dazu da fey, 
gerufen werben, für Alle aber am Freitag und Samftag 
vor dem Abendmahlsfonntag WBorbereitungsftunden- Statt 
finden. Die Beichte und Abfolution ift in die Abendmahls⸗ 
Legende felbft eingefügt. Das Sündenbefenntniß ſprechen 
alle Eommunicanten laut dem Liturgus nad. Auf viefes 
folgt die Abfolution. Die Kirchenzucht betreffend, vernahm 
ih, daß diefe zwar nicht der einzelne Mifftonar ausübt, 
fondern die Gefammtheit der Miffionare, die an der Ges 
meinbe arbeiten; daß aber fowohl Ausfchließung vom Abend» 
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mahl al8 aus der Gemeinde von einem einzelnen Mifftonar 
angekündigt und der hiezu ermädhtigende Beſchluß nicht in 
förmlicher Sitzung, fondern bei gelegenheitlicher Befprechung 
gefaßt werde. Dieß erfchien mir als eine einem wohlge 
ordneten Gemeindeleben nicht eben förderliche und in for 
meller Beziehung unzuläffige Art von bisciplinarifchem Ver⸗ 
fahren. Rod) wurde endlich über die Arbeit auf den Nußen- 
flationen und über die Reifeprevigt gefprochen. In Hins 
ſicht auf die letztere erfuhr ich, daß der ganze Landſtrich im 
Süden von Mangalur bi8 an die Gränze von Malabar 
hinab in den lebten Sahren nicht mehr beſucht und nie 
nachdrücklicher bearbeitet worden war, weil man mit ven 
Außenftationen gegen Norden vollauf beſchaͤftigt war, Miſſ. 
Deggeller aber feit feiner Feſtreiſe nad) Subramanja mehr 
auf die Arbeit an der Gemeinde ſich hingewieſen glaubte. 
Lepteres konnte ic) indefien nicht begründet finden; ich fuchte 
deßwegen benfelben zu ermuntern, den Wanderſtab getroft 
wieder in die Hand zu nehmen. Schließlich erbat ſich Mifſ. 
Deggeller noch in einigen perfönlichen Angelegenheiten mei⸗ 
nen Rath. 

Am 25. October begann meine Conferenz - mit dem 
Präfes und Serretalr der Generalconferenz unferer oftindis 
fen Miffton, bei weldyer Miſſ. Kullen das Protocol zu 
führen die Güte hatte Der Gang, den wir bei unfern 
Verhandlungen nahmen, war der, daß wir zuerft die Außer 
lichen Angelegenheiten abzumadjen fuchten, und dann zu den _ 
wichtigern, den innern Stand unferer Miffton und ihre 
weitere Entwicklung betreffenden Fragen über gingen. Ich 
legte zuerſt den Plan zu meiner Bifitationsreife 
vor, ließ mir die Mifftionare nennen, die mich auf derfelben 
begleiten und bei den einzelnen Arbeiten unterftügen könnten, 
und fuchte unter Anderm namentlich auch darüber ins Klare 
zu fommen, ob es von Werth und ohne zu großen Zeit 
aufwand möglich fey, die Städte Schimoga und Palghat 
zu befuchen, wo englifeje Freunde fchon felt einer Reihe von 
Jahren unfere Mitfionare einluden, Miffionsnieverlaffungen 
zu begründen. Die zweite Frage betraf die ſtatiſt i ſchen 
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Angaben, weiche ich zu fammeln beauftragt war. Ich 
wünfchte zu erfahren, auf welchem Wege ich mir dieſe am 
Leichteften verfchaffen künnte, und wie ed etwa einzurichten 
ſeyn möchte, daß wir von den Stationen bei eintretenber 
Erweiterung ihres Wirfungsfreifes, ohne die Zeit und Kraft 
der Miffionare zu viel in Anfpruch zu nehmen, jenes Mal 
hinreichend genaue Ergänzungen der angelegten Sammlung 
von Notizen erhielten. Die dritte Reihe meiner Yragen 
bezog ih auf. das Verwaltungsweſen. Ich erkum 
digte mich, wo die unfere Miflton betreffenden werthvollern 
Urkunden, 3.8. Schenfungsurkunden, Kaufbriefe, Verträge 
x. aufbervahrt würden; ob eine Sammlung der: unfere Mifs 
fion im Allgemeinen betreffenden ‘Papiere, Protocolle, Ders 
ordnungen u. dal, irgendwo fidy finde; ob eine Sammlung 
aller für die Rachfolger unferer Brüder wichtigen biftorifchen 
Rotigen irgendwo beftehe u. f. w. Auf die erfte Frage er- 
bielt ich die Antwort, daß alle Urkunden in den Händen 
derjenigen Mifftonare ſich befinden, welche bei ihrer Abfaffung 
oder Uebernahme zunaͤchſt beteiligt geweſen ſeyen. Zugleich 
erfuhr ich, daß alle Kaufbriefe und Urkunden auf den Na⸗ 
men eines beſtimmten Miffionard ausgeftellt wären und 
ausgeftelt feyn müßten, weil unfere Miffion oder unfere 
Geſellſchaft Feine vom indiſchen Geſetz autoriſtrte Geſell⸗ 
ſchaft ſey. Die Folge dieſer Verhaͤltniſſe aber konnte 
vorausſichtlich keine andere ſeyn, als daß ſolche Papiere 
verloren gingen, wie einzelne ſogar nach Baſel gekom⸗ 
men waren, wo ſie gar keinen Werth hatten, und ein⸗ 
zelne Miſſionare bei ihrem Abzug vergaßen, eine Uebertra⸗ 
gungsurkunde auszuſtellen, wodurch die Kaufbriefe ıc. ihren 
Werih für die Gefellfchaft allein behalten. Es. war daher 
zu berathen, wie dieſem Uebelſtand abgeholfen werden könne, 
und wir beſchloſſen, es ſolle 1) jede Station ein Grundbuch 
anlegen, in welchem alle Beſttzthümer der Station verzeich⸗ 
net würden, und dieſe Grundbücher ſollen in Ein allgemei⸗ 
nes Grundbuch zuſammengetragen werden, das einem dazu 
aufzuſtellenden Mifftonar übergeben würde und jederzeit ver⸗ 
vollſtaͤndigt werben. müßtez 2) ſollten alle Beſchtbkämer auf 
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Eine Perfon übertragen werden; 3) es follen alle Urkunden 
ıc. gefammelt, wo möglich obrigfeitlich regiftrirt und jener 
Einen Berfon übergeben werben. Ich beauftragte Mifftonar 
Mögling, mit den Behörden darüber zu verhandeln, in wel 
her Weile die Mebertragung und Regiftrirung zu geſchehen 
hätte, um rechtsgültig zu feyn, und dieſer fand bald ben 
Weg aus, wie die Sache einzuleiten und auszuführen fey. 
Sämmtliche Beſitzthümer, Verträge ıc. unferer Miſſton wur 
den alfo in Gemäßheit dieſes Beſchluſſes im Beifeyn von 
- Zeugen und obrigfeitlihen Perfonen auf allen Stationen 
auf meinen Kamen urfundlid übertragen, und biefe Urkuns 
den in den Gerichtshöfen regiftrirt. Sch felbft ſtellte Hin» 
wiederum eine Urfunde aus, in weldyer ih -alle auf mid)‘ 
übertragenen Rechte für den Fall meines Todes oder Abs 
gangs von meiner Stelle ald Inſpector auf den Vice⸗Praͤ⸗ 
fiventen der Basler Miflionsgefellichaft, Hrn. Rathsherr 
Ehrift-Sarafin, übertrug, und aud) diefe Urkunde wurde 
regiftrirt und in obrigfeitlidy beglaubigter Abſchrift im Bas⸗ 
ler Archiv niedergelegt. Zugleich aber mußte ich einen Ge 
nerals Agenten beftellen, den ich urkundlich bevollmädhtigte, 
während meiner Abweſenheit von Indien in meinem Ramen 
alles Eigenthum der Miffton zu verwalten. Ich ernannte 
zu diefem Amte Miſſ. Hebich, der nun im Beſitz aller auf 
das Eigenthum unferer oftindifchen Miffton bezüglichen Urs 
kunden und Papiere ift, über viefelben aber der Committee 
detaillirte Empfangsbefcheinigungen ausgeftelt bat. Mit 
der Anlegung der Grundbücher der verfchiedenen Stationen 
beauftragte ich meinen Neffen, der mich begleitete. Die Ver⸗ 
handlungen in den Regierungsbureaus und Gertchtshöfen 
der verfchiedenen Provinzen beforgte Miſſ. Mögling, durqh 
defien Gewandtheit e8 allein möglich wurde, viele große 
Arbeit, zu welcher man fonft fehr ſchwer gekommen feyn 
würde, während der Viſitation zu Stande zu bringen. Als 
Beilage zu dem Grundbuche wurde von meinem Neffen ein 
Inventarium fämmtlichen der Miſſion gehörigen Mobiliars 
auf allen Stationen ausgearbeitet, fo daß nun Verzeichniffe 
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aller Stations⸗Bibliotheken, Meubeln ze. in unferm Archiv 
llegen. 
In Beziehung auf die zweite und dritte von mir an⸗ 
geregte Frage erfuhr ich, daß zwar ein Anfang der Gene⸗ 
ralconferenz⸗Regiſtratur gemacht ſey, aber dieſelbe kaum erſt 
dieſen Namen verdiene. Deßhalb bat ich Miſſ. Hebich, 
darauf Bedacht zu nehmen, daß die für unſere Nachfolger 
wichtigen Actenftücde forgfältig gefammelt werden mögen. 
Um daſſelbe bat ih dann auch alle Stationen der Rebe 
nad, fand indeſſen, daß es auf den meiften bereitö gefchehen 
war. Nur an die Niederfchreibung hiftorifcher Notizen für 
die Nachfolger hatten natürlid nur Wenige gedacht, da die 
meiften unferer Mifftonare die erften Arbeiter auf ihren 
Poften find, und gewöhnlich nur Nachfolger das Bedürfniß 
folcher Mittheilungen lebendig empfinden. 

Run kam das Rechnungsweſen an die Reihe, und zwar 
zuerft die Verwilligungstabelle, dann die Geldſendungen von 
Europa, die Mifftonsbeiträge, welche in Indien eingehen, 
die Geſchenke, welche einzelne Mifftonare von englifchen 
Freunden privatim erhalten, die Art und Weiſe der Gelb- 
verfendung an die einzelnen Stationen, die Rechnungsfüh—⸗ 
rung des General⸗Caſſiers und der einzelnen Stationen, bie 
Gontrolfe über die Caffen und zuletzt die Verwaltung des 
Privatvermögens für den Kal, wenn ein Miſſtonar ſich 
daſſelbe nach Indien hinausfenden laſſe und dort felbft ver 
walte. 

Die Berwilligungstabelle, feit 1845 eingeführt, war 
in ihrer Zwedmäßigfeit und Nothwendigfeit immer nod) 
nicht gehörig anerkannt. Einzelnen war ihr Berhältniß zur 
Rechnung noch nicht Far. Diefe Punkte mußten von dem 
GeneralsBaffier befonders ind Auge gefaßt werben, und was 
ren daher Gegenfland der Erörterung. Ich Fonnte Die Vers 
fiherung geben, daß man zu Haufe weder kleinlich noch 
Inauferifch denke und handle; jedes Mal, wenn es biefen 
Anfchein gewinne, nur Unflarheit und Unvolltändigfeit der 
Stationsberichte daran Schuld feyen. Auf der andern Seite 
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aber mußte gegenüber von der fo oft bei den tüchtigſten 
Ehriften ſich findenden Sorglofigfeit in Geldſachen und dem 
in den erften Zeiten unferer Miffton vieleicht, jegt aber nicht 
mehr begründeten und doch in SPrari bei Einzelnen immer 
wieder auftauchenden Anſpruch auf das Recht, auch ohne 
vorhergegangene Anfrage bei der Committee größere Sum⸗ 
men verausgaben zu dürfen, darauf beſtanden werden, daß 
die Anfäge der Berwilligungstabelle moͤglichſt eingehalten 
und zu allen außerorbentlichen Ausgaben von größerer Des 
deutung die Erlaubniß der Committee nachgefucht werbe. 

Mit der Art und Weife, wie die General: Gafle von 
‚Europa aus mit Geld verforgt wird, erflärte ſich der Ges 
neral⸗Caſſter, Br. Hebich, vollkommen zufrieden, nur wünfchte 
er einen größeren Baarvorrath zu haben. 

In Betreff der in Indien eingehenden Mifftonsbeiträge 
überzeugte ich mich, daß fie alle namentlich in dem alljähr- 
lich gedruckt erfcheinenden Bericht aufgeführt werben. 

Rückfichtlich der Privat- Donationen, welche einzelne 
Mifftonare von englifchen Freunden erhalten, wurde ein⸗ 
ſtimmig der Wunfch ausgefprochen, die Miffionare möchten 
wo möglich immer foldye abweifen, damit fie ihren unab⸗ 
hängigen Standpunkt zu behaupten vermögen. 

Die Rechnungsführung betreffend, Eonnte ich dem Ge⸗ 
neral⸗Caſſier nur unfern innigften Dank ausſprechen für bie 
Pünftlichfeit und Schönheit, mit welcher er feine Jahres⸗ 
rechnungen immer anzufertigen bemüht war. Den Rechnern 
der einzelnen Stationen ertheilte derfelbe das Zeugniß, daß 
er nur felten einen Anftand in ihren Rechnungen finde. 
Wirklich fand ich auch auf allen Stationen fpäter das 
Rechnungsweſen in befriedigendem Stand. Um jedoch un⸗ 
fere Verwaltung noch weiter zu vervollkommnen, wurbe 
die Anordnung befchloffen, daß jeder Rechner am Schluß 
feiner Jahresrechnung feinen Saldo fpecificiren und ein bei 
der Rechnung nicht betheiligter Mifftonar jedes Jahr pie 
Caſſe flürzen folle. 

In der Berwaltung ihres Privatvermögens die Mif- 
fionare irgend zu beſchraͤnken, Tonnte nicht die Abſicht ber 
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Eonferenz feyn. Dagegen wurbe eine Committee» Berorb- 
nung beantragt, welche die Anlegung von Brivatcapitalin 
bei obrigfeitlich nicht autorifirten Banfiers oder in liegenden 
®ütern, die an Helden verpachtet wären, im Boraus für 
unzuläffig erklären follte. 

Der vierte Gegenflaud ber Beiprehung war bie 
Eonferenz » Drdpnung. Es wurde von wir be 
Frage aufgeworfen: Genügt diefelbe in ihrer gegenwärtigen 
Geftalt dem Bebürfniß einer Eräftigen Localleitung unſeret 
Miffton? Die beiven damals an der Spike unferer Ge 
neralconferenz ſtehenden Miffionare erfannten die Nothwen⸗ 
digfeit einer tüchtigen Localleitung an, und beleuchteien 
viefelbe durch eingehendere Darlegung der beſtehenden Der 
hältniffe. Dagegen fanden fie e8 mit mir ſehr ſchwieriz, 
den richtigen Weg zu finden, der in Beziehung auf die Ein- 
feyung einer Rocalleitung einzufchlagen feyn möchte. Man 
war darin einig, daß die Eonftitution, welche in den Jahren 
1838 und 1839 unferer oftindifchen Miſſion von Seiten ver 
Mifftonare gegeben werden wollte, ſchlechthin unftatthaft 
war, weil fie der Committee notwendig das Regiment aus 
der Hand genommen und der Generalconferenz der Miſſio⸗ 
nare übertragen hätte. Auf der andern Seite wurde bie 
Unmöglichkeit, unfere oftindifche Miffton ohne Beihülfe einer 
Localleitung unmittelbar von Bafel aus nod) länger zu re 
gieren, eben fo beftimmt hervorgeſtellt. Die Aufficht und 
Leitung aus fo weiter Ferne, nur durch Papier vermittelt, 
konnte weder fo eingehend noch fo wirkſam feyn, als es bei 
der immer größern Ausdehnung des Werkes allmählig noth- 
wendig wurde. Bereits that ſich eine Neigung zur Iſoli⸗ 
rung ber einzelnen Diftricte und Stationen fund; bereits 
wurde ein Mangel an Gemeingeift fühlbar; die gleiche Bes 
rechtigung der jüngern und Altern Mifftonare neutralificte 
die religiöfe und moraliſche UWeberlegenheit der im Dienft 
ergrauten Männer, und wirkte laͤhmend auf das Werf und 
die perfönliche Entwidlung der jüngern Männer. Dan ber 
trachtete deßhalb die Drganifation unferer oftindifchen Miſ⸗ 
oa als ein dringendes Bedürfniß. Ob aber Die Gonferenz 
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Ordnung von 1848 und 1849 demfelben entfpreche, dieß 
war die weitere, nicht zu umgebende Frage. Diefe ſchuf 
ein Berathungsorgan, defien Thätigfeit nur temporär, befien 
Verhandlungen vollfommen frei und formlos, deſſen Be⸗ 
fchlüffe bloße Rathſchlaͤge ohne bindende Kraft waren, Gin 
ſolches fchien mir aber nach den Erfahrungen der lebten 
Jahre nidyt zu genügen, “Die beiven mit mir berathenven 
Brüder erwarteten von der Durchführung der unveränderten 
Conferenz⸗Ordnung vielleicht nod) weniger Erfprießliches, 
als ich ſelbſt. Man durfte nicht vorausſetzen, daß die brü⸗ 
derliche Eintracht niemals geftört, daß immer der Kenntniß« 
reichfte und Einſichtsvollſte zuerft und zuletzt gehört, daß 
ſtets die vollſte Freubigfeit zu gegenfeitiger Unterordnung 
vorhanden ſeyn werde. Deßwegen handelte es ſich nicht 
bloß um Gelegenheit, ſich gegenſeitig vor einander und ge⸗ 
genüber von der Committee auszuſprechen, ſondern vielmehr 
um Einſetzung einer Auctoritaͤt, um Gliederung des Ganzen, 
um Durchführung der gefaßten Beſchläſſe, um Viſtitation 
und Berichterſtattung, mit Einem Wort um eine permanente 
Aufſicht und Leitung, die amtlich und rechtmäßig wäre. 
Diefem Zwed entfprady die Conferenz,. Ordnung nicht, Die 
Bommittee ſelbſt hatte dieß erfannt und mid) bevollmädhtigt, 
theild die Amtsdauer der Präfiventen zu verlängern, damit 
dieſelben ſich Erfahrungen ſammeln und auf dDiefem Wege 
zu NYuctoritäten werden koͤnnten, theils einen foldhen Ge⸗ 
ſchaͤftogang anzuordnen, woburd) die Konferenzen zu per» 
manent wirkenden Organen der Committee würden. Die 
beiden Mifftonare verficherten mich, daß ein Gefühl des Be 
dürfniſſes einer mehr organifchen Einheit durch unfere ganze 
Miſſion Hingehe, verhehlten mir zwar die Schwierigfeiten 
nicht, welche die Durchführung der oben genannten Gedan⸗ 
fen haben werde, erfaunten aber doch einen Fortfchritt darin, 
wenn man aus der bisherigen Formloſigkeit heraus in ein 
mehr georbnetes Geleife komme, und die Auctorität der Praͤ⸗ 
fiventen in der angegebenen Weiſe gefräftigt werde, 

Ein fünfter Gegenitand der Berathung war bie 
Kirhenordpnung. Es war ein furzer, nur das Noth⸗ 
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wendigſte umfafiender Entwurf einer Gottesdienſtordnung 
von der Committee mitgetheilt, eine Gemeindeordnung von 
den Miffionaren ſchon früher aufgeftellt worden. Nun fragte 
es fich fürs Erfte, ob die genannten Entwürfe gemügen, 
fürd Andere, ob die Abfaflung eines LiturgieEntwurfs an 
der Zeit, und wie berfelbe zu bewerfftelligen fey. Die in 
der Gottesdienftordnung aufgeftellten Normen fdyienen ben 
beiden Brüdern empfehlenswerth zu feyn. Die Gemeinde 
ordnung fdhien einer Weberarbeitung zu bedürfen. Was bie 
Liturgie betrifft, fo war Miſſ. Mögling entfchieden für die 
Ausarbeitung des Entwurfs einer Liturgie und die Einfuͤh⸗ 
rung derfelben nad) vorbergegangener Berathbung und Ge 
nehmigung des Entwurfs. Miſſ. Hebich, ein entſchiedener Ber 
theidiger Firchlicher Freiheit und Gegner alles Formenweſens, 
ſprach zwar für moͤglichſt freie Bewegung auf liturgiſchem 
Gebiet, geftand aber dennoch, theild im Blick auf die fün- 
gern Männer, theils mit Rüdficht auf bie zufünftige Ent 
wicklung unferer Mifftonsfirche gleichfalls zu, daß Die Aus⸗ 
arbeitung und Einführung einer Liturgie an der Zeit fey. 
Der ſech ste Gegenftand, weldyer zur Sprache kam, 
war die Bildung und Anftellung der Katechi— 
ften, und insbefondere die Committee » Verordnung von 
1847, nach welcher zwei Katedhiftenfchulen, die eine in Man⸗ 
‚galur für Canara und Sübmahratta, die andere in Telli⸗ 
tfeherri für Malabar errichtet werben follten. Sch hatte 
ſchon vorher die Ueberzeugung gewonnen, daß ed uns uns 
möglich ſey, zwei Katechifteninftitute zu erhalten. Die Schule 
in Tellitfcherri war immer noch nicht zu Stande gekommen; 
ich Dachte deßhalb daran, die Verordnung von 1847 aufzus 
heben, nur war id) ungewiß, ob Malajalim Leute mit den 
Ganarefen in Eine Claſſe zufammengeworfen werben koͤnn⸗ 
ten. Es war deßhalb vorzüglich diefer Punkt, weldyen ich 
allfeitig beleuchtet wünfchte. Außerdem war ed meine Auf⸗ 
gabe, Miff. Hebich dafür zu flimmen, daß er fich entſchloß, 
feine Katechiſtenſchüler an eine ordentlid) eingerichtete Kater 
chiſtenſchule abzugeben. 
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Der fiebente Bunkt, dem wir unfere Aufmerkſam⸗ 
feit zuwandten, war das Schulmwefen Die beiden 
Mifftonare erkannten an, daß das Schulweſen unferer Mifs 
fion an fehr vielen und bedeutenden Gebredyen leide, und 
machten mir viele derfelben namhaft. Dennoch verficherten 
fie, daß nicht bloß die Gemeinvefchulen, fondern aud) bie 
Heivdenfchulen, trog ihrer mannigfaltigen Mängel, für bie 
Berbreitung des Evangeliums von unbeftreitbarer Wichtigfeit 
feyen und bereit8 auch viele Früchte getragen haben. 

Den acht en Punkt bildeten die leiblichen Bes 
büurfniffe der Gemeinden und bie Einrich— 
tung der Miffionswerffiätten. Im diefer Be 
jiehung war es mir beſonders darum zu thun, über bie 
Frage ind Klare zu fommen, ob es nicht bloß wünſchens⸗ 
werth, fondern auch nothwendig fey, daß etwas für bie 
leibliche Berforgung der Katechumenen und bie weitere Aus⸗ 
bildung der Handwerfer gefchehe. Außerdem entwidelte ich 
meine Gedanken über die Organifation der Miſſionswerk⸗ 
ftätten. Miff. Hebidy befonders brachte mir bei dieſer Ges 
legenheit zum Bewußtfeyn, worin der Grund liege, warum 
die Angelegenheit der Werfftätten bisher fo wenig Anklang 
bei den Mifftonaren felbft gefunden hätte. Er betonte ganz 
befonderd die Nothwendigkeit recht treuer Seelenpflege bei 
den in die Werftätten aufgenommenen Heidenchriften. 

Dieß waren die alle Stationen gleicherweife betreffenden 
Beratbungsgegenftände, bei deren Erörterung wir ung, wie 
fih von felbft verfteht, fehr oft veranlaßt und fogar gend- 
thigt ſahen, uns auf einzelne Faͤlle, welche auf die vorlie 
gende Frage befonderes Licht warfen ober befondere Berück⸗ 
fihtigung erforberten, gegenfeitig aufmerffam zu machen, 
und. unfere Kenntniß fowohl der heimathlichen als der ofl« 
indiſchen Verhaͤltniſſe nach den verfchievenften Richtungen 
bin auf beiden Seiten ſich ungeſucht erweiterte. Noch) lagen 
aber einige fpecielle Fragen vor, bei weldyen mir das Ur 
theil der beiden erfahrenen und ſachkundigen Männer von 
ber größten Wichtigkeit feyn mußte. Es handelte fih um 
die Befebung mehrerer Punkte unſeres Miffionsgebietes. 
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Honor, früher in Angriff genommen, war längere Zeit auf 
gegeben; jebt wurbe von Seiten der dort lebenden Englän- 
der die Wiederbefegung der Station dringend gewünfcht. 
Schimoga fland ſchon länger auf der Lifte der neu zu bes 
ſetzenden Poſten. In Palghat war bereits Etwas geſche⸗ 
hen, es war aber die Frage, ob es mit zwei Katechiſten 
oder einem Miſſionar beſetzt werden ſollte In Guledgudd 
war eine Gemeinde entſtanden, die entweder verpflanzt oder 
unter die Obhut eines dort zu ſtationirenden Miſſtonars 
geſtellt werden mußte. Natürlich wurden auch dieſe Fragen, 
wenn auch ber. Natur der Sache nach noch nicht gelbot und 
entfchieden, fo doch allfeitig beleuchtet und erwogen. 

Noch Vieles wäre freilich zu beſprechen geivefen, allein 
es handelte fi) ja zunäͤchſt nur um eine vorläufige Die: 
euffion, um einen Ueberblid über den Stand unferer Ange 
legenheiten. Deßhalb brach idy am 1. November die Ber 
handlungen ab, nachdem wir die ganze Woche hindurch vom 
Morgen bi8 zum Abend gefefien waren, Ungeachtet die 
Größe der mir geftellten Aufgabe mir nun erft recht im 
Einzelnen zum Bewußtfeyn gefommen war, trug ich doch 
am Schluß der Eonferenz die Gewißhelt in mir, nicht bloß 
für meine Perſon wefentlichen Gewinn von derfelben gehabt, 
fondern auch die beiden Brüder, die durch die Wahl ver 
Generalconferenz für die naͤchſte Zeit noch an bie Spitze 
unferer Miffton geftellt waren und den größten Einfluß im 
Kreife unferer Miffionare hatten, gründlich über die Abſich⸗ 
ten der Committee und die mir gewordenen Aufträge unters 
richtet zu haben. Auch wirkte die volle Eintracht, melde 
in unferer Conferenz herrſchte, hoͤchſt wohlthuend und eu 
munternd auf uns Alle, fo daß ever in feinem Theil mi . 
Zuverfiht das ihm geſteckte Ziel weiter‘ verfülgen Tonnte, 
Zugleih waren die Andachtsſtunden, weldhe wir mit dem 
gefammten Mifftonsperfonal und theilmeife auch mit ber 
Gemeinde während dieſer Zeit hielten, gewiß nicht ohne 
bleibenden Segen. | 

In einer freien Stunde während der Eonferenzen mit 
Di. Hebid) und Mögling hatte ich am 26. Detober eine 
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Unterrevung mit dem Induſtriebruder Boͤſinger, zu welcher 
ih den Praͤſes der Generalconferenz beizog, um einen 
Zeugen der Verhandlung zu haben, deren Berlauf von 
Wichtigkeit und deren Ausgang ungewiß war. Ich hatte 
den Snbuftriebrüdern den Entwurf eined Statuts umferer 
Mifftonswerkftätten übergeben und fie aufgefordert, mir ihre 
Gedanken darüber mitzutheilen. Böfinger aber hatte nicht 
bloß das Statut Fritifirt, wozu ex berechtigt war, fondern 
aud) verfchiedene Bedingungen aufgeftellt, unter welchen ex 
allein dieſes Statut annehmen koͤnne, unter.. ‚andern die 
Bedingung, daß. Miff. Mögling ihm niemals. vorgefeht 
werben dürfe, wovon im Statut nicht Die Mede war, was 
er fih nur als eine Möglichkeit dachte. Mögling naͤmlich 
war es geweſen, ver die Ausfendung der Induſtriebrüder 
vorzugsiweife veranlaßt und fpäter in ihren mancherlei Nö⸗ 
then fie berathen hatte, ohne freilich) dazu beauftragt gewe⸗ 
fen zu feyn. Ihn befchuldigte deßhalb Böfinger, daß er 
durch feine aller Sachkunde entbehrenden Eingriffe das Miß⸗ 
lingen der Unternehmung der Induftriebrüder verfchuldet habe. 
Die aufgeftellten Bedingungen zeigten aber eben, daß Böfinger 
theild den Standpunft verfannte, auf dem er fland, theils 
den Miffionsfinn, ohne welchen fein Unternehmen nicht ger 
lingen konnte, wenigftens theilmeife verloren hatte. Ich 
mußte deßwegen nothwendig gründlich mit ihm durchreden, 
und that e8 nun. Sch verficherte ihn, daß es mein auf 
richtiger Wunſch fen, jeven Rath von ihm ſowohl ald von 
anderen Miffionaren aufs Beſte zu benüben, um etwas 
praktiſch Brauchbares in der ſchwierigen Frage der Orga⸗ 
niſation unſerer Werkſtaͤtten zu Stande zu bringen; auf 
der anderen Seite mußte ich ihm erklaͤren, daß von Auf⸗ 
ſtellung von Bedingungen keine Rede ſeyn koͤnne; daß er 
die Entſcheidung über die zu erledigenden Fragen mir und 
in letzter Inſtanz der Committee überlafien müfle; bie Erw 
Märung aber, daß er ſich den oder jenen Mifftonar, gleich⸗ 
viel welchen, nicht vorfegen laſſen könne, einer Austrittser« 
Härung gleich zu achten ſey; daß er eben deßwegen reiflich 
erwägen möge, was er rede und thue, da feine Zukunft 


193 Viſitationsreiſe des 


von den Schritten abhaͤnge, zu denen er ſich jetzt entſchließe. 
Die Unterredung war ernfl, und id) erfannte Har und deut 
lich, daß mir ein Mann gegenüberftand, der nicht bloß 
wußte, was er wollte, fondern auch entichloflen war, feinen 
Standpunkt zu behaupten. Böfinger hatte im Feuer ge 
fanden und erfannt, daß man im Treffen einen feften Bo- 
den unter den Füßen haben müſſe; auf der anderen Seite 
aber war er verfucht, ven Weg der Einfalt, des brüderlichen 
Vertrauens, der Demuth und des Gehorfamd zu verlaffen. 
Indeß machte die Unterredung doch, wie ich zu bemerfen 
glaubte, einen günftigen Eindrud auf ihn. Deßwegen gab 
ih die Hoffnung nicht auf, der fonft fo tücdhtige Mann 
werde fi) allmählig zurecht finden. Auch der PBräfes ver 
Seneralconferenz hoffte dieß und machte e8 ſich zu gan 
befonderer Aufgabe, dem Bruder in dieſen entſcheidungs⸗ 
vollen Tagen recht liebreich nachzugehen und ſeelſorgerlich 
beizuftehen. Allein, wie es immer in der Welt zu gehen 
pflegt, wenn der Tag der Entjcheivung kommt, fo if «8 
felten mehr Zeit zur Nachholung des Verfäumten, und fo 
ſtet es einen refoluten Entfhluß, wenn man vom bisher 
betretenen Weg noch hinüberfommen fol auf einen andern. 
Sp war ed auch hier. Die Frage wegen der Werkſtaͤtten 
mußte entfchieden werben; auf den 29. October war bie 
Berathung derfelben angefagt. Böfinger hatte 3 Tage Zeit, 
feinen Entfchluß zu faſſen. Diefer aber mußte eine gründ- 
liche Umkehr in fich fchließen; denn ich meinerfeltS mußte 
darauf bedacht feyn, ein Element, das im Voraus das 
Unternehmen der Werfftätten in Frage ftellte und auch in 
weiteren Kreifen nur verderblicy wirken konnte, auf Die eine 
oder die andere Weile vollftändig zu befeitigen. Wirklich 
ſchien auch eine Zeitlang eine günftige Entwidlung bes of⸗ 
fenbar verworrenen Knotens angebahnt und eingeleitet, als 
Böfinger an denjenigen Miffionaren, bie ihn, wie er be 
hauptete, in feinem Gegenfa gegen Miff. Mögling beftärkt 
hatten, plößlich irre wurde, weil er fich von ihnen verlaſſen 
fah, und unter ſolchen Umftänden lieber in den Dienf einer 
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anderen Geſellſchaft treten als auf feinem bisherigen Poſten 
länger fortarbeiten wollte. 

Doch ich theile am Bellen einen Auszug aus ben 
Protokollen mit. Die Diftrietsconferenz; von Canara ver⸗ 
fammelte ſich am 29. October Abends; 15 Mifftonare 
nahmen an berfelben Theil. Sch betete und las Luc. 5, 
1—11, mit Beziehung auf die ſcheinbar vergebliche Arbeit 
unferer Induſtriebrüder. 

Die Aufgabe der Diſtrictsconferenz war bie Erdrie⸗ 
rung folgender drei Fragen: 1) Sind Miſſtonswerkſtaͤtten 
wünſchenswerth und nothwendig? 2) Dürfen wir hoffen, 
daß die an den Werfftätten bereits angeftellten Brüder bie 
Aufgabe zu löfen im Stande find, welche den Werkſtaͤtten 
geftedt it? 3) Wie find die Werkſtätten zu organifiren, 
wenn fie ihrem Zweck entfprechen follen? — In Beziehung 
auf die erſte Frage erklärten ſich ſaͤmmtliche anweſende 
Mifftonare in bejahendem Sinn. Aus manchen früher nad) 
Baſel gegangenen Briefen fonnte man bie entgegengefeßte 
Anficht herausleſen; jetzt war nicht Eine Stimme zu finden, 
welche beiviefen oder auch nur behauptet hätte, die Werk⸗ 
ftätten feyen überflüffig. Höchftens ſchien vie Uhrenmacherei 
nicht das Gewerbe zu feygn, mit dem man hätte anfangen 
folen. (Man fehte aber gleicher Weife Zweifel in das 
Gelingen der. Weberei, die nun eben body aufblüht, und 
mußte, wenn man Böfinger hörte, auch am Gelingen der 
Schreinerei und-Schlofferei zweifeln, welche 3. B. von Mifl. 
Würth als eines der dringendften Bedürfniſſe des Landes 
und al8 eines ber geficheriften Gewerbe dargeftellt wurden.) 
Miff. Deggeller meinte, die Ehriften follten, wenigftens der 
Mehrzahl nady, Bauern werden, mußte aber doch auch bes 
zeugen, daß man chriftliche MWerfftätten haben müfle, um 
Ehriftenfnaben, die nicht Bauern werden können, ein Handwerk 
lernen zu lafien. Miſſ. Greiner, der früher am entfchieden- 
ſten gegen die Herausfendung der Uhrenmacher geftimmt 
hatte, theild weil er die Uhrenmacherei nicht. für das geeig- 
nete Gewerbe hielt, theils weil er die unabhängige Stellung 
der Induftriebrüder und den Weg, den die Inpuftriecommif« 
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vor Menſchen, fondern vor dem HErrn. Böflnger dagegen 
umging den Hauptpunft der Frage, indem er bemerkte: er 
habe die Freudigkeit verloren, weil es. in der Werfflätten- 
Angelegenheit nicht nad) des HEren Willen gegangen fen; 
gehe es wieder anders, fo habe er wieder volle Freudigkeit 
zu feinem Beruf. Wiederholt gefragt und gedrängt, gab 
er jedoch die Erklärung ab, er ſey entichloffen, audy in Zu- 
funft dem HErrn ald Handwerker in der Miffion ohne 
Rückhalt zu dienen; er fey von jeher entichloffen geweſen, 
der Committee unbedingt zu gehorchen; den Milfionaren 
gegemüber habe er feine Befürchtungen noch nicht überwun⸗ 
den, bitte invefien ven HErrn, ihm Kraft zu geben, fie zu 
überwinden, Ich erwieberte ihm, die Leitung der Committee 
verbürge die Möglichkeit, aud) ven Miffionaren ohne Gefahr 
fi unterzuorpnen. Darauf hin befannte Böfinger: zu den 
anderen Mifftonaren habe er wohl Vertrauen, Miſſ. Mögling 
fönne er e8 nicht ebenfo ſchenken, weil er dieſen als bie 
Haupturfache des Mißlingens ihrer Unternehmung betrach⸗ 
ten müſſe, indem biefer zur Etablirung der Werkftätte auf 
Balmattha, ſtatt in der Stadt felbft, Veranlaffung gewor⸗ 
den. Diefe Erklärungen zeigten mun aber deutlih, daß der 
gute ‚junge Mann fi) in eine Anfchauung feflgerannt 
hatte, die zwar ohne Zweifel nicht aller Wahrheit entbehrte, 
in diefer Anwendung jedoch geradezu verfehrt war; zugleid 
aber auch, daß derſelbe, obgleich einerfeits zum Einlenken 
geneigt, völlig fich zu demüthigen, ſich noch nicht entfchließen 
fonnte. Deßhalb hieß ich denfelben abtreten und die Mif- 
fionare ihre Anſicht über den Stand der Dinge offen Aus 
fern. Miſſ. Hebich fand in den Erklärungen Böflngers 
das Gegentheil von dem, was berfelde brauche, nämlich 
Buße und Bergebung. Miff. Greiner fuchte den Grund 
der vorliegenden Webelftände in einer Reihe von Mißver- 
ſtaͤndniſſen, zweifelte aber, ob es Böfinger gelingen werde, 
eine Stimmung zu erringen, die ihm das Bleiben auf fei- 
nem Poſten möglich made. Miſſ. Ammann Außerte: er 
fenne den I. Bruder nicht gehörig, nad) dem, was er aus 
feinem Mund gehört, ſcheine er ihm wicht recht zum HErrn 
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und zum Werk ver Miffton zu ſtehen; doch habe er Hoff 
nung, er werde fich eines Beſſeren belehren laſſen. Die 
übrigen Stimmen lauteten ähnlich. Der College Böfinger’s 
äußerte: „Boͤſinger fchiebt die Schuld noch zu viel auf 
„Mögling. Ich babe auch Manches gegen ihn; aber es 
„it meiſt das, was Mögling gegen ſich felber bat, daß er 
„su ſchnell ift und viele Pläne macht. Daß die Alteren 
„Brüder anders hätten handeln follen, geben fie felber zu; 
„aber e8 war ſchwer, das Rechte zu treffen. Da wir unter 
„uns felbft verftimmt waren, waren. wird auch gegen bie 
„anderen Brüder. Das fieht Böflinger noch nicht ein, daß 
„wir eigentlich uns felbft da8 Spiel verderbten. Hier an 
„gefaßt, muß er nachgeben oder brechen.” Rad) der Um⸗ 
frage Fündigte ich der Conferenz meinen Entſchluß an, dem 
Induſtriebruder Böfinger noch 14 Tage Berenfzeit zu ge 
ben, während welcher Zeit ex fich entfchließen müfle, ob er 
die von ihm geftellien Bedingungen zurüdnehmen und Ge 
horfam gegen die Weifungen der Committee verfprechen, 
oder aber den Dienft der Gefellfchaft‘ verlaffen wolle; und 
dieſen Beſchluß eröffnete ich dem Betreffenden, nachdem er 
feinen Platz in der Conferenz wieder eingenommen, 

Nun war die dritte Frage noch. übrig. Als erſtes 
Haupterforderniß, wenn die Werfftätten ihrem Zwed entfpres 
hen follten, erſchien mir die Einfegung einer Local-Leitung, 
den Miffionaren die Verpflanzung ber Werfftätten in bie 
Stadt, womit zugleich ausgefprochen war, daß Miſſ. Grei⸗ 
ner die Leitung übernahm. Allein fo ſchön und einfach fich 
auf die zulegt angegebene Weife die Sache machte, fo lange 
man audy hin und her vebattirte, und ſo viel Licht biefe 
Debatte nad) allen Seiten bin über bie verfchienenften Fra⸗ 
gen verbreitete, die auf wenigftens 5000 Fr. ſich belaufenden 
Unfoften der Berpflanzung zu verwilligen, konnte ich mich 
nicht entfchließen; die Committee aber um Berwilligung zu 
bitten, dafür erhob ſich bei der Abflimmung feine Hand. 
Sp trat die Frage: wer an die Spike der Local- Leitung 
treten ſolle? in ein neue8 Stadium. Die Entfcheivung fcheint 
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ſeht leicht geweſen zu ſeyn. Miſſ. Mögling wohnte auf 
der Balmattha und fand wenigſtens eben fo gut Zeit, als 
ein anderer der Miffionare; überdieß war ee Senlor der 
Balmattha. Miff. Greiner und Bührer wohnten eine halbe 
Stunde entfernt. Allein die oben genannten Anterebentien 
und der Umftand, daß Mil. Mögling In gewerblichen An- 
gelegenheiten keine Erfahrung hatte und bei feinem über 
mächtigen Einfluß an der Gemeindeleitung fich nicht mitbe⸗ 
theiligen durfte, ließen faft Niemand daran denfen, ihm bie 
Leitung der Induſtriewerkſtaͤtten zu übertragen. So wurbe 
Mifſ. Greiner mit entſchiedenet Majorität zum Vorſtand 
derfelben gewählt, wodurch für mid) der Hauptſache nad) 
dee Weg vorgezeichnet war, den Ich bei Organifation der 
MWerkftätten zu geben hatte. Da es ohnedieß |päte Nacht 
geworden war, brach ich deshalb die Berathungen ab, und 
Miſſ. Mögling ſchloß mit einem eben fo freundlichen als 
ernften Gebet. 

Die Verhandlung war, wie meine Lefer leicht erfennen, 
um ber perfönlichen Beziehungen willen, die in berfelben 
berührt werben mußten, fehr betrübend für mich. Ich ging 
deßwegen auch mit fchwerem Herzen aus ber Sitzung. 
Dennoch war id) auf der andern Seite fehr erleichtert. Der 
Knoten mar ziemlich verworren geweſen, als ich in Indien 
ankam; bie Stimmung war früher zu Zeiten ziemlich ges 
reizt geweien. Nun war der Thatbefland gehoben und 
durchgeſprvchen, und das, ohne daß ein bitteres oder heftiges 
Wort gefallen märe Die fachliche Seite ver Werfftätten- 
frage war’ bereinigt; für die Ordnung der perfönlichen Ber: 
hältniffe, die mit Ihe zufammenhingen, war ein fefter Aus⸗ 
gangspunft gewonnen. Für meine fernere Amtöyraris 
wurde mir die alte Wahrheit recht einpringlich, daß der 
HErr fein Gericht anfängt beim Haufe Gottes und ber Tag 
der Offenbarung fommt, ehe wir's und verfehen. 
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5. Feſttage und Erquidungsftunden Unter 
redungen mit den Miff. Bührer und Greiner. 
Befprehung mit der verfammelten Mangalur- 
gemeinde. Conferenz mit den an der Gemeinde 
arbeitenden Miffionaren. Böfinger erflärt fei- 
nen Austritt. Gonferenz mit den Balmattha- 
. Miflfionaren. Zweite Befprehung mit der Mans 
galurgemeinde Stationsconferenz. Diftricts- 

conferenz, Kurzer Rüdblid. 


Die Anftrengungen der Arbeitstage, welche die lebte 
Octoberwoche ausfüllten, waren recht geeignet, in Jedem 
unter und ein lebendiges Verlangen nady etweldher geiftlicher 
Erquidung zu erweden. Deßhalb war ver Hodyzeittag des 
1. Mil. Hoch für und Alle ein rechter Freudentag. Die 
Hochzeitfeier fand am 30. October ftatt. Ein großer Kreis 
von Miffionsgefchiwiftern (ed waren außer mir und meinem 
Begleiter 16 Brüder und 5 Schweitern), und faft bie ganze 
Mangalurgemeinde nahm daran Theil. Die Ordnung des 
Feftes war folgende: Als die Verlobten die Kirche betraten, 
wurden fie von den jüngern Mifftonaren mit einem deut⸗ 
fchen Lobpfalm begrüßt. Dann flimmte die Gemeinde ein 
canarefifches Lied an, und Miff. Ammann ſprach ein herz 
liches Gebet in Tulu. Run hielt ich die Hochzeitrede über 
die Tagesloofung Czech. 34, 16. und den Lehrtert Act. 2, 37. 
(über diefe Terte gerade, weil die Brautleute e8 wünfchten), 
und auf die Rede folgte die Trauung, die ich nach der würt- 
tembergifchen Agende verrichtet. Die ſchwarze Gemeinde, 
obwohl nichts verfiehend von der Rede und dem liturgifchen 
Formular, faß andaͤchtig da und .bezeugte ihre innigfte 
Theilnahme. Nach ver Eirchlichen Feier vereinigte Miff. 
Greiner’! Wohnung nicht nur die Mifftonsgefchwifter, fon- 
bern auch viele Gemeinveglieder beim Hochzeitmahl. Miſſ. 
Hoch's indobrittifche Zöglinge hielten mit den Katechiften- 
fhülern unter Miſſ. Mögling’8 Aufſicht ihre Tafel auf 
Balmattha. Die Gemeindeglieber, die ſich in ihrem feier 
täglichen Schmud zum Mittagsmahl einfanden, Lagerten IS, 
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etwa 200 an der Zahl, in zwei langen Reihen auf vem 
Boden der fchönen Verandah, welche das Nirafchwäle-Mif- 
fionshaus umgibt. Die Grasmatten, auf denen fie faßen, 
waren zugleich ihr Tiſchtuch, die ſchönen PBlänten= (ober 
Pifang-) Blätter ihre Teller, die Hände ihre Löffel. Die 
aufgetragenen Gerichte waren Reis und Curry. Im Ins 
nern bed Hauſes, in dem geräumigen Saal, war für bie 
europäifchen Säfte ein einfacher Tiſch bereitet, an dem aud) 
ih Plab nahm. Die Hauptfreude der Mahlzeit bildete der 
Nachtiſch. Diefer beftand in einer eben fo lieblichen und 
iwigigen, als ernften Application der Bibelſprüche, welche ven 
einzelnen Gäften auf ihre Teller gelegt worden waren, durch 
den Senlor der Hochzeitgefelfhaft, Miſſ. Hebich, auf die 
Perfonen, denen fie zugetheilt worden waren. Diefer im 
eigentlichen Sinn Freifende Becher lebendigen Waſſers durfte 
aber billig nicht an dem alten Senior vorübergehen, ohne 
daß auch er ihn Foftete. Nachdem er fertig war, erbat ich 
mir daher feinen Bibelſpruch, und applicirte ihn nun auch 
mit derfelben Ungenirtheit, wie er bei den übrigen Gäften 
es gethan, auf ihn. ‚Sch zweifle, ob man in vielen chrift- 
lichen Gefellfchaften jedem einzelnen Gaft fo offen unters 
Geſicht fagen dürfte, was ihm Noth thut. Dazu gehört 
die Findliche Einfalt und der Fräftige Wig eines ſolchen Al⸗ 
ten, wie Hebich. Solche Lebensbilder aus der Bamilienge- 
fchichte der Miffionare charafterifiren fie aber auch als vie 
Nachfolger der erften Jünger. Ehe wir aus einander gin- 
gen, fang man: „Eines wünſch' ich mir vor allem Andern“ 
u. ſ. w. Später aber verfammelte man fi) nochmals im 
neuen Haus um den Theetifh. Unfer Gefang zog viele 
heipnifche Nachbarn herbei; fie füllten almählig die Treppe 
und betrachteten die Feftverfammlung durch die Fenfter. Am 
Schluß fang man: „Nun lob’, mein’ Seel’, den HErren“ ıc. 
Ich las den Palm 103 und weihte dag neue Haus durch 
Gebet dem HErrn, zu deſſen Ehre unfere Gefellfchaft es 
erbaut hat. 

Dieß die einzige Mifftonshochzeit, die ich in Indien 
erlebte, deren Beſchreibung zu vervollſtaͤndigen ich am Schluffe 
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aber noch zwei Unecboten beifügen muß, bie ich aus pracs 
tifchen Gründen dem nachwachſenden Miſſtonsgeſchlecht übers 
ftefern möchte. Meine liebe Reifegefährtin, die Braut des 
lieben Miſſ. Hoch, hatte aus fehr theurer Hand in Bafel 
den Myrthenkranz empfangen, mit dem fie an ihrem Hoch⸗ 
zeittage ſich ſchmücken ſollte; in Mangalur aber ift den 
Hriftlichen Sungfrauen, um fie dem heidniſchen Weſen zu 
entwöhnen, das ſich beſtaͤndig mit Blumen fchmüdt, verbo- 
ten worden, einen Brautfranz zu tragen. Was follte num 
die europälfche Braut thun? ine Liebespflicht mußte ver- 
lebt werben, entiveder das Verſprechen, zu Haufe gegeben, 
oder das Gebot der Mifftonare. Sch weiß nicht, welche 
Betrachtungen und Erwägungen angeftelt wurden, wer 
Dispenfation over Rath ertheilte. Unfere liebe Braut er. 
fehlen im Myrthenkranz. Darum, denke ich, mag Jeder⸗ 
mann fich wohl hüten, Menfchengebote aufzuftellen, die über 
fur; oder lang als unhaltbar erfcheinen. Das zweite Ge⸗ 
ſchichtchen, das fid) an diefem Tage zutrug, ift folgendes: 
Als die ſchwarzen Hochzeitögäfte in der Verandah des Miſ⸗ 
fionshaufes Pla genommen und bereitd angefangen hatten, 
ihre Mahlzeit einzunehmen, trat Diff. Hebich freudeſtrahlend 
an mid) heran, nahm mich am Arm und führte mich hinaus 
in die Verandah, um einen Gang durch die Reiben ver 
Säfte mit mir zu machen, weil er der Meinung war, ih 
müßte mich an dem lieblichen Schaufpiel ergötzen, das fich 
da vor meinen Augen aufthun würde. Allein fo fehr ich 
mich an dem Anblid der ſchwarzen Gemeinde in den Kir 
hen allezeit erfreuen konnte, dieſes Anblids mich zu freuen, 
war id) außer Stande. Gleich an der erften Ede wurde 
ich eine alte rau gewahr, die ihre Reiskugeln in fo häß- 
licher Weiſe in den aufgefperrten Rachen Hineinwarf, daß 
ich wieder umfehrte und zu Diff. Hebich fagte: fo lange 
die Hindu's auf dem Boden figen und ihre Mahlzeit wie 
die Raubthiere verfhlingen, verzichte ic) meines Theils auf 
das Vergnügen, auch nur Zeuge ihres Gaſtmahls zu: feyn, 
weil ich fürchten muß, fo oft ich daran denfe, von Efel 
ergriffen zu werben, 
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Der 2, November war ein Sonntag. Auch diefer 
Tag war ein fehr gefegneter Tag. Miſſ. Hebich predigte; 
denn Prebigen ift feine Paſſion. Er fürchtet nicht, es irgend 
jemals nicht gut zu machen, und ift nicht verlegen um das, 
was er fagen fol. Daher wüßte ex nicht, warum ein An⸗ 
derer predigen follte. In feinem langen Eingangsgebet 
breitete er fürbittend feine Flügel über die ganze Miſſions⸗ 
welt aus, Die Predigt war fo eingericjtet, daß er bie ſpe⸗ 
cielle Application bes Textes auf die Miffionare deutſch 
vortrug, während er fonft canarefifch fprad) und ber Ka 
techift das canareſiſch Geſagte ſogleich auch ins Tulu über 
trug. Nach der Predigt wurde das heilige Abendmahl ge⸗ 
feiert. Hebich und Bührer adminiſtrirten. War mir Hebich's 
Gebet und Predigt ſchon nahe gegangen, ſo freute ich mich 
nun auch recht inniglich mit den ſchwarzen Brüdern und 
Schweſtern den Leib und das Blut unſeres HErrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti zu genießen. Wer koͤnnte aber auch 
im Heidenlande mit den Heidenchriſten Abendmahl halten, 
ohne dem HErrn mit inbrünſtigem Herzen zu danken für 
dieſe allerföftlichfie Gabe, durch welche Er Alle mit ſich 
vereinigt, um fie aufzuerweden am jüngften Tage! 

Am 3, November kamen die erften Briefe aus ber 
Heimath an. Sie waren nur 17 Tage nad) unferer Ab- 
reife geichrieben und fchon waren wir 2 Monate auf der 
Reife. Unterdeſſen konnte viel geſchehen ſeyn; aber die guten 
Rachrichten, welche die Briefe brachten, waren ein Angeld, 
das uns des HErrn Güte und Treue auch für die Zukunft 
verbürgte. Abends fand die monatliche Miffionsftunde Statt, 
die ich gerne übernahm, um der Gemeinde in ihrer Ge 
fammtheit Einiges über unfer Miffionswerf in den vers 
ſchiedenen Ländern der Erde mitiheilen zu Tonnen. Sch er- 
zählte namentlich von unferen afrifanifchen Stationen, wo 
eben damals einige Neger anfingen, in recht erfreulicher 
Weife an der Verkündigung ver großen Heilßgefchichte ſelbſt⸗ 
thätigen Antheil zu nehmen. Am Schluß ermunterte ich bie 
Gemeinde, die Belehrung Indiens nicht bloß als unfere, 
fondern als eine gemeinfame Aufgabe der Mifftonare und 
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der neubekehrten Hindu's zu betrachten. Miſſ. Moͤgling 
war dießmal mein Dolmetſcher. 

Am 6. November machte ich mit Diff. Greiner, einigen 
anderen Brüdern, Frau Hoc), den Katechiftenfchülern und 
den Zöglingen des indobrittifchen Inſtituts einen Ausflug 
nad Maroli. Es ift dieß ein der Mangalur- Kirche gehö- 
riges Fleined Palmen- und Reisfeld, 1% Stunden von ber 
Stadt entfernt. Ich fuhr mit Miff. Greiner und Frau 
Hoch im Ochfenwagen. Zuerft ging’d auf der Mercaras 
Straße gegen Nordoften, an dem von unferen Milfionaren 
fo genannten „Bäumlein” (ein Baum, zu dem Miff. Mög 
ling Monatelang alle Tage ritt und bei dem er regelmäßig 
umzufehren pflegte) vorüber bis zum erflen Dörflein. Jen⸗ 
feit8 dieſes Heinen Bazaars beugten wir dann in eine an- 
dere Straße ein, die ſich rechts wandte. Da fchauten die 
Berge von Muddbiddri vom Often zu uns herüber, rechts 
hinab in den verfhlungenen Thalgewinden lagen bie Gaͤr⸗ 
ten und Reisfelver der Hofbauern um Dangalur ber. Oben 
aber auf der Höhe, wo wir einherfuhren, war Alles kahl. 
Endlich hielt der Wagen und wir gingen einige Schritte 
rechts quer über die Haide bis zum Rand des Hügele. 
Dann fliegen wir auf einem ſchmalen Felſenpfad hinab in 
eine enge, aber nicht eben tiefe Thalfchlucht, durch welche 
ein Fleines klares Wäflerlein rinnt, das die über oder unter 
einander angelegten Terrafien des Gartens bemäflert, ber 
diefe verborgene Nifche des Thales ausfült. Dieß ift Mas 
roll, ein gewiß jeden Europäer mit Entzüden erfüllender 
Ort, für einen Einftenler ein erquifttes Plägchen. Im bin, 
terften Grunde der Schlucht ein Palmenwälbchen, das rechts 
und links noch ein Klein wenig weiter an dem Hügel fi 
hinzieht, während die mittleren, allmählig immer tiefer gegen 
ven Thalgrund ſich ſenkenden, Terrafien mit Reis bepflanzt 
find. Und mitten hindurch zwifchen den Palmen ein freier 
Bid ins Thal hinab. Es war das erfte Mal, daß ich 
die Arefa- Palmen in größerer Zahl beifammen ftehen fah, 
diefe ſchlanken, dünnen, fhön grünen, bolzgerade auffchie- 
penden Stämme mit ihrem gewundenen Blaͤtterkranz. Sie 
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wurden von diefem Tage an meine Lieblinge unter den 
Palmen. Außer diefer Palmenart fah ich indeffen noch 
mehrere und zwar von der verfchievenfien Größe. Unter 
anderen zog meine Aufmerkfamfeit ein Exemplar der Fächer 
palme auf ſich, das eben gerade fein erftes Blatt entfaltet 
und mid) fo ergößte, daß ich es ohne Gnade als eine ſel⸗ 
tene Beute mit mir nad) Haufe nahm. Sobald das junge 
Volk aber fah, daß ich mid) folcher Dinge erfreute, trug 
ed mir, der Eine eine Blume, der Andere ein Blatt, ber 
Dritte eine Frucht zu, fo daß ich reich an neuen Eindrüden 
und Befigthümern heimkehrte. Che wir aber den Rückweg 
antraten, fammelten wir uns im Kleinen Hof vor der Paͤch⸗ 
terswohnung. Die Jungen fangen einige Lieder, der Päd; 
tee bot uns Kokosnüſſe zur Erfrifhung. Da war es, wo 
ein Katechiftenfchüler mir ein Eleines Pflaͤnzchen reichte, mit 
der Frage: „Kennen Sie das?" und dann der Daneben 
ftehende Pächter, ein Konfanibauer, daffelbe nahm, um zu 
fehen, was e8 fey, und es mir mit den Worten zurüdgab: 
„Das iſt Tulafiz dieß braucht man zu Allem im Leben, zum 
Heirathen und Sterben.” Ich erwieverte: „Wie fo? id 
bin verbeirathet und habe es nie gefehen, und was wollt 
Ihr damit im Sterben? Wollt Ihr’s effen? Kann es Euch 
vom Tod erreiten?” Der Bauer war verwundert und 
fagte: „Nein; aber man braucht e8 eben." Weiter Tonnte 
er nicht fagen. Es war ein netter, gefälliger Mann; aber 
ohne irgend eine wahre Gotteserkenntniß. Da dachte ich: 
D wie arm ift doch das Leben eines Heiden, felbft unter 
dem Dad) der fchönften Palmen Oſtindiens verlebt. 

Die übrigen Tage der Woche vom 3.. bis 6. Novem⸗ 
ber gingen unter den mannigfaltigften Arbeiten hin, die ſich 
theils auf die früheren Conferenzen bezogen, theil zur Bor 
bereitung auf weitere Verhandlungen dienten, Weberbieß 
feste ich meine Unterredungen mit den einzelnen Mifftona- 
rien fort. Die Reihe war an Miff. Bührer und Greiner. 

Meine Unterredung mit Miſſ. Bührer bewegte ſich zuerft 
um bie Veberfegung der Heil. Schrift ins Tulu, Derfelbe 
teilte mir die Geſchichte diefer Arbeit und feine Anficht 
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über die nun mehrfach revibirte Ueberſetzung des Neuen 
Teftaments mit. Dabei ſprach er den Wunſch aus, es 
möchte auch das Alte Teſtament ins Tulu überfept und 
die bereits überfeßten biblifchen Geſchichten gedruckt werben, 
Ebenfo berichtete er mir über die Vorarbeiten für die Tulu⸗ 
Liturgie, welche bereits vorhanden feyen, und bezeichnete 
einige Tulus Worte, über deren liturgifchen Gebrauch man 
ſich noch beflimmter verftändigen müſſe. Seine Angaben 
über die Erbauungsfiunden lieferten das von den Mitthei⸗ 
lungen Miſſ. Deggeller's etwas abweichende Ergebniß, daß 
die Gemeindeälteften öfter8 unaufgefordert in denfelben das 
Wort ergreifen und ihre Aeußerungen und Gebete oft recht 
treffend und practifch feyen. In Betreff der Seelforge theilte 
mir Miff. Bührer mit, daß die Gemeindeglieder nicht einem 
beftimmten Mifftonar zugewiefen und übergeben feyen, ſon⸗ 
dern meiftens eben zu demjenigen Mifftonar gehen, ver fie 
getauft habe, Dagegen die Miffionare überall herumfommen. 
Bei genauerer Unterſuchung fand ich indeſſen doch, daß 
gerade in Mangalur, wo die Chriften fo weit zerftreut, oft 
eine halbe Stunde von der Kirche entfernt wohnen, in feel 
forgerlicher Beziehung, wo moͤglich, noch etwas mehr ge- 
fchehen follte. Weber ven religiöfen Zuftand ber Gemeinde 
ſprach ſich Miſſ. Bührer folgendermaßen aus: Die Leute 
wachfen im Allgemeinen in chriftlicher Erkenniniß und chriſt⸗ 
lichem Leben. Ihre Begriffe werden allmählig Flarer und 
beftimmter. Dieß gilt beſonders von denen, die lefen koͤnnen 
oder noch lefen lernen, oder ſich fleißig vorlefen laffen. Bier- 
zigiährige Perfonen fogar lernen noch leſen. Bei älteren 
will es nicht mehr gehen, und dieſe bleiben dann natürlich 
in Beziehung auf ihre Erfenntniß meiſt ſchwach. Geleſen 
und gebetet wird regelmäßig in ven Häufern. Da man 
noch Fein Gebetbuch hat, müflen Alle, welche beten wollen, 
aus dem Herzen beten. Miff. Bührer erzählte, er habe 
ſchon öfters unbemerkt ſolche Hausandachten mit angehört 
und fünne verfihern, daß, wenn die alten Ehriften ver Hei- 
math gleich in der Erfenntniß weiter vorangefchritten feyen, 
foldye Gebete, wie man fie aus dem Munde ber Hindu's 
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höre, zu Haufe felten vernommen werben. Bon den Gr 
fahrneren, meint unfer Freund, könne man fagen, fie feyen 
aud) in hohem Grade bihelfeft, im Allgemeinen aber fehle 
es noch am Verfländniß der Heiligen Schrift. In Bezie⸗ 
bung auf die Sittlichfeit der Gemeindeglieder vernahm id 
einige hoͤchſt bemerkenswerthe Thatſachen. Miff. Bührer 
führte mir Fälle an, wo ein Mann um der damit verbun 
denen Berfuchung willen feinem bisherigen Gewerbe, den 
PBalmweinziehen, ganz entfagte. Er bemerkte, daß noch nie 
mals eine Jungfrau in der Gemeinde unehlid) geboren habe, 
während Ehebrüche unter ven Verheiratheten öfter vorge 
fommen feyen, und daß bei den Knaben, weldye früher mit 
wenigen Ausnahmen der Verſuchung zur Selbftbefledung 
mehr oder weniger unterlegen feyen, neuerdings eine Aen⸗ 
derung zum Beſſern eingetreten fey. Das Stehlen kommt 
nady Mifi. Bührer's BVerficherung fehr felten vor. Das 
Lügen nimmt der Hindu bei feiner wuchernden Phantafle 
und großen Zungenfertigfeit weniger ſchwer. Dennoch gibt 
es in der Gemeinde auch ganz wahrhaftige Leute. Sn der 
Kunft, die Kinder zu erziehen, find die Hinpuchriften noch 
weit zurüd; die Eltern entfchließen fich nur fchwer, ein Kind 
zu beftrafen. Das Schamgefühl ift noch nicht fo rege, als 
e8 ſeyn ſollte. Doc gibt e8 Yamilien, wo man fich zur 
Aufgabe macht, den Kindern biblifche Gefchichten zu erzäh- 
len. Beim Borbereitungsunterricht zur Taufe durchlief Miſſ. 
Bührer mit feinen Katechumenen, wenn ed nothivendig er- 
ſchien, bisweilen zuerſt einen Eurfus biblifcher Gefchichten; 
bei Allen ohne Unterfcjied aber erflärte er den Iutherifchen 
Katehismus. Er richtete dabei fein Augenmerk auf zweierlei. 
Zunaͤchſt ſuchte er auf Bekanntſchaft mit dem Heilsweg, {os 
dann aber auf die Wiedergeburt bei den Taufcandidaten 
binzuwirfen. Dagegen getraute ex fich nicht gu fagen, daß 
fie bei Allen auch wirklich zu Stande komme. Bei Vielen 
hatte er eine fehr auffallende Veränderung vor fid) gehen 
fehen. Was er aber von Jedem verlangt, ift ein Gefühl ſei⸗ 
ner Sündhaftigfeit und Erlöfungsbenürftigfeit, verbunden 
mit dem beftimmten Eindruck, daß Jeſus fein Heiland fey. 
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In einzelnen Faͤllen war die Gewißheit der in Chriſto er⸗ 
langten Vergebung ſchon da. Verlangen nach Vergebung 
wird von Jedem gefordert. In allen Faͤllen erwartet man 
auf die Frage: „Glaubſt du an das Verdienft Jeſu Chriſti? 
Glaubſt du, daß dir in Jeſu Ehrifto deine Sünden vergeben 
werden?” die Antwort: „Sa, ih glaube." Bor der Taufe 
felbft wird aber natürlich das apoftolifche Glaubensbefennt- 
niß erklärt, wie dieß aud) das Bekenntniß it, das die Täuf 
linge ablegen. 

Miſſ. Greiner theilte mir zuerft die von mir gewünſch⸗ 
ten Notizen über die unferer Gefelfchaft gehörigen Häufer 
und Güter in der Stadt und auf den Außenftationen mit. 
Sodann ließ ich mir von ihm die Katechiften der Station 
charakteriſtren und feine Gedanken uber die mit den Gemein» 
defehulen vorzunehmenden Veränderungen mittiheilen. “Der 
Scyulmeifter Eliefer hatte bisher die Knaben» und Die Maͤd⸗ 
chenſchule beforgt, und aus diefem Grunde 9 Stunden täg- 
lich unterrichtet. Dieß war zu viel. Es wurde daher von 
Miff. Greiner der Wunſch ausgefprochen, es möchten bei 
der bevorfiehenden Bertheilung ver Katechiftenfchüler zwei 
ber jungen Brüder zu Scullehrern an der Stadtgemeinde 
beſtimmt und ein dritter für die Zamilgemeinde ausgewählt 
werden. Elieſer follte dann als Katechift und Schullehrer 
auf die Außenftation Bolma verſetzt werben, ber ein tüchti⸗ 
ger Mann Noth that. Ein weiterer Gegenftand der Be 
fprejung war die Mäpchenanftalt. Frau Greiner hatte feit 
geraumer Zeit die Laft der Aufficht und des Unterrichts 
allein getragen, ungeachtet fie oft ſehr leidend war. Es 
fragte fi daher, ob Frau Greiner ſich nicht eine Lehrerin 
zur Unterflügung von ber verehrten Srauengefellfchaft in 
Baſel erbitten follte; allein Miſſ. Greiner glaubte, daß es 
nicht wohl angehe, auf einer Station, wo fo viele junge 
Miffionare ftationirt feyen, ein unverheirathetes Frauenzim⸗ 
mer anzuftellen. Ich berubigte mich deßwegen bei dem Ge 
danfen, daß Frau Hoch, die viele Jahre Lehrerin geweſen 
war, bald im Stande feyn werbe, der Frau Greiner Hülfe 
zu leiften, 
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Rod wollte ich mich mit Miff. Greiner, als dem Se 
nior der Station, über die Gefchäftövertheilung vorläufig 
verfländigen. Ich glaubte wahrzunchmen, daß wegen Mau- 
gels an gehöriger Theilung der Arbeit die an der Manga 
(urgemeinde angeftellten 4 Miffionare theild einander nicht 
gehörig in die Hände arbeiten, theils ihre Kraft nicht voll 
ſtaͤndig entfalten können. Einzelne berfelben ſprachen dieß 
auch beſtimmt gegen mich aus. Ueberdieß waren die auf 
Balmattha arbeitenden Miſſionare nicht von der Predigt, 
aber von allem weitern Einfluß auf die Gemeinde ſo ziem⸗ 
lich ausgeſchloſſen. Die Committee aber hatte mir ben 
Auftrag gegeben, Mifl. Kaundinja den gehörigen. Antheil 
an der Arbeit in der Gemeinde zu fihern. Ich wollte def 
wegen eine neue, beftimmtere Geihäftsvertheilung beantragen, 
vorher aber Miſſ. Greiner darüber hören. Ich erfannte aber 
bald, daß die Anfichten und Wünſche Miſſ. Greiner’s mit 
den Anſichten und Abſichten der Committee ſchwerlich völlig 
ſich vereinigen lafien würden. Die Gommittee ftellt alle 
Miffionare einer Station einander glei), orbnet aber Alle 
dem Senior als ihrem Präfes unter; nur die jüngern Mil 
fionare hat fie angefangen einzelnen Altern Miffionaren als 
deren fpecielle Gehülfen für eine beftimmte Zeit zuzumelfen. 
Dem gemäß hat der Miffionar, dem ein gerade eben hin 
ausfommender Bruder zum Gehülfen gegeben wird, Diefem 
feine Arbeit ein für alle Mal oder nach Bedürfniß immer 
wieder im Cinzelnen anzuweiſen; es wird bdemfelben aber 
zur Pflicht gemacht, den jungen Dann in die verfchiedenen 
Arbeiten eines Mifftonars beſtmoͤglich einzuleiten. Die üb- 
rigen Mifftonare erhalten in Uebereinftimmung mit ihrer 
unabhängigen Stellung jeder feinen beftimmten, begränzten 
Wirfungsfreis, der zugleich fo viel möglich der individuellen 
Begabung des Einzelnen entfpridht. Der Präfes der Sta 
tion aber beauffichtigt und leitet fämmtliche Arbeiten und 
beforgt die das Allgemeine betreffenden Geſchaͤfte. Die Auf 
ſicht und Leitung des Seniors ſoll jedoch nicht ein temporäres 
Eintreten des Sentors in die Stelle des Einzelnen, alfo eine 
temporäre Sufpenfion der Arbeit der Uebrigen, nicht ein 
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jeweiliges Selbſtihun von allem Möglichen, fondern ein 
Veberbliden des Ganzen, ein Anordnen des Nothwendigen, 
ein. Nachſehen und Rachhelfen im Einzelnen, ein Zuſammen⸗ 
faflen der Thätigfeit Aller feyn. Mill. Greiner dagegen 
fehlen mir die Stellung des Präfes der Station fo aufzu- 
faſſen, als wäre diefer allein Parochus oder Paſtor, alle 
übrigen die Adjuncten ober Vicarien des Präfes. Da hätte 
ih dann die Arbeitstheilung fo geflaltet, daß er felbft 
eigentlich Alles zu thun verpflichtet war, und die übrigen 
Miffionare nur da einzutreten gehabt hätten, wo feine Kraft 
nicht reichte. Doch glaube ich nicht, Daß er dieſes Prinzip 
auch. nur theoretifch, viel weniger praftifch confequent durch⸗ 
führte. Einen oder den anderen der Miffionare war es 
ihm Bedürfniß fich zu coorbinixen, d. h. mit dem Einen 
oder Anderen theilte er ſtets die Arbeit; den Uebrigen 
aber einen felbftftändigen, wenn auch noch fo befchränften 
Wirkungskreis anzuweiſen, hielt er dagegen für verderblich; 
die Jüngeren dachte er fi wohl als die gemeinfchaftlichen 
Stellvertreter der Aelteren für Nothfälle. Das praftifche 
Bedürfniß, die Natur der Sadje drängte ihn als Senior, 
ſich nicht bloß an die Spitze zu ftellen, fondern auch zum 
Eentrum der Station zu machen. Eine ziwar bisweilen fehr 
ehrenwerthe,. nichtS defto weniger unter den obwaltenden 
Verhaͤltniſſen keineswegs förderliche Scheue vor allem ac⸗ 
tiven, normativen, mit Einem Wort amtlichen Auftreten, 
verbunden mit einem Gefühl von Unbehaglichkeit, das ihn 
zu befchleichen fheint, wenn er nach objectiven Normen vers 
fahren fol, ließ ihn Dagegen weder zu dem Entfchluß, ein 
geordnetes Präftvium confequent zu handhaben, noch zur Aus⸗ 
führung diefes Entfchluffes kommen. Diefe beiden unvermittelten 
Gegenfäge bezeichnen feinen Standpunft in der genannten 
Beziehung. Um'ſo weniger konnte ich auf feine Propofitios 
nen eingehen. Sie waren von der einen Seite fo radical, 
daß ich meine VBollmachten überfchritten hätte, wäre ich dar⸗ 
auf eingegangen, und andererfeit eine, wie mir ſchien, uns 
vermittelte Bereinigung der entgegengefeßteften Elemente, 
deßhalb für mich fo unerfaßbar, daß ich nicht wagen konnte. 
Ates Het 1853, \\ 
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fie zu formuliven und als allgemein gültige Norm aufıw 
ftellen. 
Diefelbe Verſchiedenheit der Anfichten ſtellte fidy in Be 
treff der Brage heraus, welcher der beiden in unferer Maw 
galur s Miffton gefprochenen Dialekte Kirchenfpradye fen 
follte. Bis dahin hatten die Stabt-Miffionare in Tulu gepre 
digt, die Balmatiha-Mifftonare canareſtſch. Mifſ. Greine 
beantragte und drang darauf, daß nur Tulu in unfen 
Kirche gepredigt werde, weil nicht alle Gemeindegliever Ca 
narefifch verfiehen. Diefen Wunfd zu erfüllen war man 
bereit; Miſſ. Mögling entfchloß ſich noch Tulu zu lernen, 
Mi. Kaundinja ſprach bereit Tulu. Dagegen fdyien es 
wünfchenswerth, daß doch auch canarefifch geprebigt werke, 
weil manche Kaften das Canareſiſche vorziehen und einzelne 
Kaften nicht Tulu verftehen. Rad) Miſſ. Greiner’s Meinung 
follte jedoch ein eigentlicher Gottesdienſt im Canareſiſchen 
gar nicht gehalten werden, weil alle Einwohner von Mau 
galur, auch die höheren Kaften, wenn fie gleich gewöhnlich 
nicht Tulu reden, doch Zulu verftehen, und die Einheit der 
Gemeinde durch die Predigt in zwei Sprachen gefährbe 
werde. Ich hielt entgegen, Mangalur fey nicht bloß Haupt 
ftadt des Tulu-Landes, fondern von ganz Canara; es fey 
nicht gut, eine von mehreren Millionen Menſchen geſprochene 
Sprache verdrängen und einen von nur einigen hundert 
Taufenden geiprodyenen Dialeft an deren Stelle ſetzen zu 
wollen; es fey nicht billig, die Gebilveten im Volk zu nos 
tbigen, den Dialekt der niederen Kaften zu adoptiren; es 
fey nur wünfchenswerth, wenn in einer Stadt von 40,000 
Menfchen neben der TulusKirche eine canareftiche Kirche zu 
Stande fomme. Dieſe Säge erfihienen aber Miſſ. Greiner 
als ein zwar altes, jedoch unbegründetes Vorurtheil. Dem 
ungeachtet glaubte ich meinen Inftructionen gemäß darauf 
beftehen zu müffen, daß nicht bloß Tulu, fondern auch Cana⸗ 
tefifch gepredigt werbe, um fo mehr, als die Befürdytungen 
meines theuern Zreundes mir zu weit zu gehen, und feine 
ganze Anfhauung von der TulusMiffien mir theils der 
Bedeutung der Stadt für die ganze Provinz, theils der Zus 
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kunft unſerer Mangalur⸗Miſſton zu wenig Rechnung zu 
tragen ſchienen. 

Noch blieb mir übrig, über die Miſſton im Tulu⸗Land 
überhaupt Miſſ. Greiner's Anſicht zu hoͤren. Ich hielt es 
für wünſchenswerth, daß die Außenſtationen Utſchilla und 
Gudde von Mangalur abgetrennt und Mulfi zugetheilt 
würden, welches ihnen um 6 Stunden näher lag. Mifl. 
Greiner ftimmte diefem Vorſchlag bei. Dagegen wünfchte 
er nun, Mulfi fammt den Außenftationen mit Mangalur in 
Eine Station zu verfhmelzen. Die ganze Tulu-Mif- 
fion follte Eine feyn, meinte er. Wenn man nun dar« 
unter verftand, das ganze Tulu-Land folle jedem Mifftonar 
offen ftehen, ber Prebigt des Evangeliums dürfen Feine 
Stationsſchranken ald Schlagbäume entgegengeftellt werben, 
jo Eonnte Niemand dagegen etwas einwenden. Ober follte 
dieß heißen, die Tulu-Miffton folle in Einem Geifte betrieben 
werben, e8 folle nad) denfelben Grundfägen überall verfah- 
ren werben, fo mußte wiederum Jedermann zuſtimmen. Ober 
wurde gewünſcht, dag Ein Mifftonar an der Spibe der 
ganzen Tulu- Miffton ftehe, fo war dieß wieder im Sinne 
der Committee; denn diefe hatte angeordnet, daß, wie jebe 
Station, fo auch jeder Diftriet einen Präfes habe. So ver: 
ftand es aber Miff. Greiner, wie mir ſchien, nicht, fondern 
er wünfchte, während ein oder zwei Miffionare in Mulfi 
ftattonirt ſeyn follten, mit feinen bisherigen Außenftationen 
in derſelben Verbindung zu bleiben, auch nach ihrer Ver⸗ 
einigung mit der Station Mulli, wie vor derfelben, und 
insbefondere die Leitung der Katehiften auf den Außenfla- 
tionen zu behalten, während er ſchwerlich umgefehrt dem hi 
Multi ftationirten Mifftonar die Freiheit zugeſtanden hätte, 
über die Mangalur- Katechiften zu verfügen. Die Abficht 
Miff. Greiner's war entſchieden gut. Er konnte ſich ge 
trauen, als der aͤlteſte Miſſionar, der übervieß eine beſondere 
Gabe für die Reifepredigt hat, mehr auszurichten, als bie 
jüngeren; warum follte er nicht wünfchen, aud) an foldyen 
Orten, wo andere Brüder ftanden, miffloniren und, wenn 
es Noth that, auch die Gehülfen diefer Brüder in Anſyruh 
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nehmen zu dürfen? Auf der andern Seite war es bed Ins 
fpector8 Aufgabe, dafür zu forgen, daß nicht bloß der Eifer 
des Einen, fondern auch der des Andern zum Recht komme; 
daß nicht über dem zu raſchen Eindringen in Feindesland 
der Friede am eigenen Heerd Gefahr liefe. Deßhalb Fonnte 
id) auf dieſe Theorie, fo Vieles in gewiffer Hinficht für fie 
ſprach, nicht eingehen. 

Dem ungeachtet rede ich die volle Wahrheit, wenn id 
fage, daß mir Miſſ. Greiner immer adytungswürbiger und 
theuerer wurde, je länger und je öfter ich mit demſelben 
verhandelte; denn, obgleich unfere Anfichten oft weit aus 
einander gingen, bin ich doch vollfommen überzeugt, daß 
das Motiv, das meinen theuern Freund beſtimmte, immer 
das Intereffe des Werkes war, und muß id) ihm nachrüh⸗ 
men, daß er, fo ſchwer es ihm oͤfters auch werden mochte, 
doch immer gerne meinen Anordnungen fid) unterzgog. Auf 
der andern Seite wurde mir gerade bei dieſen Unterredungen 
die Schwierigfeit meiner Aufgabe und die Größe des menſch⸗ 
lichen Unvermögend ganz befonders fühlbar. Möchte man 
doch beim Blick auf die Heiligkeit und Größe der Aufgabe, 
welche der Miffton geftellt ift, fo gerne wünſchen, es möchte 
im Kreis der Miffionsarbeiter Alles nur volle Einigkeit 
und Uebereinſtimmung feyn. Yangen body jebt, wo das 
Mifftonsiwefen befannter wird, nachgerade die Räherftehen- 
den an, ſich unferer Schwachhelt zu ſchaͤmen. Allein es if 
und bleibt nun einmal unumftößlid wahr, daß dem HErrn 
allein der Ruhm der Vollfommenheit und Heiligfeit gebüb- 
tet, wir aber ſtets als Sünder erfunden werden, und wenn 
wir uns rühmen wollen, wir ſtets nur unferer Schwachheit 
ung rühmen können; auf der andern Seite aber das Werk 
des HErrn dennod durch uns fortgeht, und wer fid) an 
ung ftößt, dieß zu feinem eigenen Schaden, nicht zu unferm 
Nachtheil thut. 

Am 9. November hatte ich eine Befprechung mit etwa 
60-70 Gliedern der Mangalur-Gemeinde. Meine Abficht 
dabei war nicht ſowohl die, das religidfe Leben und bie 
chriſtliche Erfenntniß Der Gemeindeglieder zu erforfchen, denn 
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dazu boten Unterredungen mit Einzelnen eine günſtigere Ge⸗ 
legenheit; ich wollte vielmehr über einige für mich wichtige 
Punkte die Gemeinde ſelbſt, nicht bloß die Miſſionare, hör 
ten, und zugleich erfunden, wie weit die Gemeinde im Stande 
fey, in corpore zu verhandeln, über ihre Angelegenheiten 
zu berathen und ſich beim Ordnen derfelben zu betheiligen. 
Es war eine ſolche Beſprechung dann überdieß ein thatfäch- 
liches Zeugniß dafür, daß nad) den Anfichten und Grund» 
fügen unferer Gefelfchaft die Gemeinden berufen feyen, ale 
Gefreite des HErrn nicht bloß am Bängelbande geleitet zu 
werden, fondern felbftthätig an der Feſtſtellung ihrer eigenen 
Angelegenheiten Theil zu nehmen. Eine Berfammlung biefer 
Art hatte in Mangalur zwar noch niemald flattgefunden. 
Es gab ein Collegium der Aelteften, deſſen Wirffamfeit nicht 
ohne Segen blieb; doch entfaltete dafielbe noch Feine fehr 
energifche Thätigfeit. Die Gemeinde befteht zum größeren 
Theil aus Leuten niederer Kaſten; diefe haben, wie natürs 
lich, wenig Selbftfländigfeit. Unter foldyen Umftänven ſchau⸗ 
ten einige unferer Miffionare mit mehr Bangigfeit, als Hoffe 
nung, auf bie beabfichtigte Befprehung bin. Ich mußte 
aber die Gemeinde felbft hören und war gewiß, daß eine . 
ſolche Beſprechung, wenn fie auch zu feinen großen Reful- 
taten führe, dennoch nicht ohne Segen bleiben werde; und 
darin täufchte ich mich fo wenig, daß id) vielmehr fagen 
fann, diefe Befprechung verbreitete über einige von den Mif- 
fionaren verſchieden beantwortete Fragen ein höchſt erwünſch⸗ 
tes Licht. | | 

Der Hergang der Sache war folgender. Wir verfam- 
melten uns in der Kirche. Die Gemeindeglieder (natürlicd) 
nur Männer) nahmen ihre gewöhnlichen Site ein; wir 
dagegen faßen unmittelbar vor ihnen um einen Tiſch. Miſſ. 
Greiner betete und machte während der ganzen Verhandlung 
den Dolmeticher. Ich ſchickte einige einleitende Bemerkungen 
voran, in welchen ich den Zweck der Zufammenfunft ven 
fchwarzen Brüdern aus einander fehte, und ftellte dann an 
biefelben eine Reihe von Fragen. Es waren folgende: 
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1) Haben unfere ſchwarzen Brüder, bie fich an bie 
Gemeinde in Mangalur angefchloffen haben und auf ben 
Kamen des HErrn Jeſu getauft find, nad) Eurer Ueber⸗ 
zeugung Alles, was an den Gößendienft erinnert, aus ihrer 
Mitte hinweg gethan, oder ftößt man noch hie und ba auf 
Ueberreſte des alten Heidentbums in der Gemeinde? 

2) Lefet Ihr Alle, und befonders Ihr Hausväter, mit 
den Eurigen fleißig in der Bibel? 

3) Beſuchet Ihr gerne die gemeinfchaftlichen Gottes⸗ 
bienfte? 

4) Betretet Ihr die Kirche nicht, ohne daß Ihr Euch 
vorher zu Haufe und auf dem Wege zur Kirche gefammelt 
und allein oder in Gemeinfchaft mit den Eurigen den HEren 
um feinen Segen angerufen habt? 

5) Wie oft haltet Ihr Euch für verpflichtet, pie öffent 
lichen Gottesdienſte in der Kirche zu befuchen, und wie oft 
thut Ihr's? 

6) Leben die Eheleute in der Gemeinde in Gottes⸗ 
furdht, Friede und Keufchheit zufammen? Iſt nicht wenig⸗ 
ſtens, wenn auch noch Vieles zur Vollfommenheit fehlt, 
ein Unterſchied zwifchen jeht und ehedem entfchieden fichtbar? 

OD Laſſet Ihr Euch die Erziehung Eurer Kinder ernfl« 
lich angelegen feyn, und habt Ihr in diefer Beziehung Eure 
heidnifchen Anftchten und Grundfäge aufgegeben? 

8) Finden alle Gemeindeglieder ihr tägliches Brod? 
Wie viele Arme find da, und wie werben fie verforgt? Was 
fönnte und follte gefchehen, um fie in den Stand zu feben, 
fi) und die Ihrigen felbft zu ernähren? 

Veber jede diefer Fragen wurde eine Zeitlang gefpro- 
hen. Die Gemeindegliever antworteten. Eine Weile waren 
fie fehr fchüchtern und zurüdhaltenn, wie dieß Niemand an- 
ders erwarten wird, der bevenft, daß es die erfte Verſamm⸗ 
fung diefer Art war, der die Leute beimohnten, und daß die 
Fragen zum Theil eben doch von ſolchem Umfang und von 
ſolchem Gewicht waren, daß e8 für einen gemeinen Mann 
nicht fo leicht war, die richtige Antwort darauf zu geben. 
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Almählig aber wurden fie doch ein wenig zutraulicher und 
bewegten fi) etwas freier. Die Antworten felbft waren 
meift fehr kurz, dagegen, wie ich überzeugt bin und verfichern 
fann, vollfommen wahr. Das Refultat, das fie gewährten, 
war nun freilich weder in formeller noch in materieller Bes 
ziehung von der Art, wie manche Chriſten der Heimath es 
vielleicht erwartet hätten. Das Protocol diefer Eonferenz 
ift feiner Zeit lithographirt und manchen unferer Freunde 
zugefendet worden, und ich habe gehört, einer unferer Freunde 
habe fid) geäußert, das Ergebniß dieſes Protocolls fey hoͤchſt 
unbefriedigend. Nun kann ich freilich fagen, Protocolle, 
wenn nicht fehr geſchickt abgefaßt, find immer fehr dürftige 
Abbilder der Verhandlungen, und dieſes Protocol iſt ge 
rade ein ganz nicht gelungenes, was zum Theil darin feinen 
Grund bat, daß der Protocollführer beftändig überſetzen 
mußte, weil Tulu gefprochen wurde und er deuiſch proto- 
collirte. Ich Fönnte auch darauf aufmerffam machen, baß 
jenes Protocol gewiß ſchon darum manchem Europäer in 
feinen merfwürbigften Beziehungen unverfländlich war, weil 
es eine genaue Befanntfchaft mit inpifchen Zuftänden vors 
ausfept. Dennoch Fonnte es mich, auch abgefehen von ber 
ungenügenden Darftellung des Protocol, Feinen Augenblid 
befremben, daß das Ergebniß der Beiprechung jenem Freund 
unbefriedigend erfchien. Diele Ehriften der Heimath hätten 
diefes Urtheil gefällt, felbft wenn fie perſonlich anweſend 
geweien wären. Die ſchwarzen Brüder redeten nicht wie 
PBaftoren, nicht wie Stundenhalter, nicht einmal wie mandıe 
fchlichte Bauersleute, die als Zuhörer in unfern Brivatver- 
fammlungen fiten, wenn fie einmal zum Sprechen aufge 
fordert werden. Ja ih muß noch weiter gehen, Steiner 
redete, wie fo manche Heiden, von denen man fonft in Mifs 
ſtonsberichten oft hoͤchſt liebliche und interefiante Reden mit⸗ 
getheilt findet. Die Antworten waren kurz, in der ſchlich⸗ 
teften Form ausgefprochen. Die Sprecher traten weniger 
zuverfichtlich und beredt auf, als manche unferer Hindu- 
hriften, die ich zu hören Gelegenheit hatte, ja als fie ſelbſt 
z. B. bei Beſuchen in meinem Zimmer zu anderer Zeit 
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thaten. Allein man bedenke, daß es die erſte Verſammlung 
dieſer Art war; daß ich den Leuten noch ganz fremd war; 
daß dieſelben Zeit brauchten, um nur zu verſtehen, was die 
Beſprechung bedeuten ſollte. Der Inhalt aber der Antworten 
war nichts defto weniger bedeutend genug. Als davon die 
Rede war, ob die Gemeindeglieder alles heidniſche Weſen 
abgelegt hätten, unterſchied der finnige und gründliche Ka- 
techift und Aelteſte Simeon fogleich die Außerliche und in 
nerliche Verabſchiedung des Heidentbums, und befannte, 
obgleich er weit entfernt ift von Allem, was man gröberen 
Goͤtzendienſt nennen kaun, daß doch aud) in feinem Herzen 
noch Götzen thronen. Als ich die 23 Mänrier, welche we 
gen vorgerüdten Alters bi dahin nicht lefen gelernt hatten, 
ermunterte, noch lefen zu lernen, verfprachen fogleich 8, es 
noch zu verfuchen. Ruͤckſichtlich des Bibelleſens, des Kir 
henbefuhs und des Verſtehens der Predigten Flagten 
mehrere der Sprecher theils über Mangel an Eifer bei ein 
zelnen Gemeindegliedern, theils über das ihnen wohl bemußte 
Unvermögen Aller. Allein diefe Selbftanklagen haben fürs 
Erfte in Indien einen anderen Sinn, als bei ung. Unſere 
Heidenchriften haben noch nicht gelernt, dad Wegbleiben von 
den Sonntagsgottespienften zu entſchuldigen und zu über: 
fehen. Unſeren oftindifchen Chriften predigen Fremde, pres 
digen zum Theil fogar Mifftionare, die ihre Sprache erft 
fernen. Fürs Zweite wiffen wir Prediger unzählige Fälle 
felbft aus der Heimath zu berichten, wo unfere Predigten 
mißverftanden wurden, und zwar nicht etwa bloß vom ges 
meinen Volk, fondern auch von den fogenannten Gebildeten, 
ja fogar von fogenannten Pietiſten. In Beziehung auf das 
eheliche Leben der Mangalur- Ehriften und den Punft der 
Keufchheit insbefondere, liegt in den Aeußerungen, welche 
der Katechift Titus that, .ein Zeugniß dafür, daß trotz aller 
nod) vorfommenden Sündenfälle eine entſchiedene Wendung 
zum Befleren im Leben unferer Heidendriften wahrzunehmen 
ift, und dieſes Zeugniß ift eben fo wahr, als befriedigend. 
In der MangalursGemeinde ift nod) Fein uneheliches Kind 
geboren. Wie viele Gemeinden der Heimath Fönnen ſich 
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deſſen rühmen? Fleiſchesſünden aber find ja der Krebs⸗ 
ſchaden der heidnifchen Welt. — Eine wahrhaft chriftliche 
Kindererziehung verftehben die Mangalur- Ehriften, wie fie 
befennen, ihren Kindern noch nicht zu geben. Wo find 
aber die Vorbilder, die fie angefchaut haben, als ſie ſelbſt 
erzogen wurden? Mich bünft, wir dürfen alfo mit den 
Ergebnifien jener Beſprechung in allen genannten Beziehuns 
gen wohl zufrieden feyn und dem HEren danken für dag, 
was Er an diefer Gemeinde gethan hat. Freilich ift ein 
ungeheurer Unterſchied zwifchen einer neu gepflanzten Hei⸗ 
dendhriftens Gemeinde und einer Verſammlung auserlefener 
Ehriften der Heimath; wäre e8 aber nicht thoͤricht, ja uns 
dankbar, wollten wir von einem neu gepflanzten Baͤumchen 
Früchte erwarten, wie von einem hundert⸗ und taufenvjäh- 
rigen Baume? Ic) fage e8 frei heraus: diejenigen, welche 
an die Heidendhriften- Gemeinden den Maafftab der Heimath 
oder den Maaßſtab apoftolifcher Zeit, oder gar den Maaß⸗ 
ftab einer ivealen Bollfommenheit, welche nur in ihrer Phan⸗ 
tafte befteht, anlegen, wiſſen nicht, was fie thun, täufchen 
fich über ſich felbft und laufen Gefahr, Aergerniß zu nehmen 
an der Schwachheit, welche ih der HErr erwählt hat. 
Für meinen Zwed lieferte die Beſprechung aber noch 
weitere, höchft ſchaͤtzenswerthe Reſultate. Ich erfuhr, daß 
von etlich und ſechszig Männern 28 nicht lefen Fonnten; 
ich vernahm, daß 20 unter ihnen nicht Canareſtiſch verftan- 
den, dagegen zwei Drititbeile der Gemeinvegliever mit der 
canarefifchen Sprache vertraut waren, die Forderung, die 
canarefifche Predigt abzufchaffen, alfo denn doc) unbegründet 
war. Sch überzeugte mich, daß wirklich ein bedeutender Theil 
der Gemeindegliever in ökonomiſch fehr bebrängter Lage if. 
Sch hörte aus dem Munde der Gemeindegliever felbft, daß 
fie die Errichtung unſerer Miffionswerfftätten mit Freuden 
begrüßten, und baß dieſen vorausfichtlid, fo wenig die nöthigen 
Arbeiter fehlten, daß fie vielmehr nicht im Stande wären, dem 
vorliegenden Bedürfniß zu genügen. Wie wir fpäter fehen 
werden, hatte die Befprechung eine fehr bedeutende Nach⸗ 
wirfung. Die Gemeindeglieder erfannten erft nach einigen 
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Tagen klarer, was meine Abficht war, beſprachen fich unter 
einander weiter über die angeregten Fragen, baten um. eine 
zweite Unterredung und legten mir in einer von ihnen felbft 
aufgefegten fchriftlichen Eingabe eine Reihe Wünfche und 
Bitten vor, bie mir einen Blick in manche Verhältniſſe ge 
währten, welchen mir die Mittheilungen ver Miffionare wohl 
nie in dieſer Weife verfchafft hätten. Ich freue mid) deß⸗ 
wegen heute noch darüber, daß ich mid, durch feine Bedenl⸗ 
lichfeiten abhalten ließ, die Gemeinde felbft in ihrer Gefammt- 
beit dazu zu veranlaffen, ſich gegen mid) auszuſprechen. 
Aus demfelben Grunde muß ih auch wünfden, daß alle 
unfere Miſſionare, welche bereit8 größere Gemeinden gefams- 
melt haben, es ſich zu einer ganz befonderen Aufgabe machen, 
die Gemeinden zur felbftihätigen Ordnung ihrer Angelegen- 
heiten heranzuziehen. 

Den folgenden Tag, den 10. Rovember, hielt ich eine 
Eonferenz mit den vier an der MangalursGemeinde arbeis 
tenden Miffionaren. In diefer theilte ich den Anweſenden 
einerfeit8 die Beobachtungen mit, die ich bis dahin in Be 
treff der Arbeit an der Gemeinde und in Beziehung auf dieſe 
ſelbſt gemacht hatte, andererfeitS die Anorbnungen, bie ich 
zu treffen befchloffen hatte, fowie einige weitere Vorſchlaͤge, 
die ich zu machen Hatte. Unter den Anorbnungen fand 
obenan die Einrichtung einer unter der Stationsconferenz 
ftehenden Sperialeonferenz der an ber Gemeinde arbeitenden 
Miffionare zur Berathung und Leitung der geiftlichen An- 
gelegenheiten der Mangalur-Gemeinde. Bon ihr follte über 
die Aufnahme in die Gemeinde und die Ausfchließung aus 
derfelben, fowie Mandjes, was bis dahin von den Einzelnen 
für fi) abgemacht oder wenigftens nur gelegenheitlidh bes 
fprochen wurde, förmlich) und gründlich berathen und Be 
ſchluß gefaßt werden. Außerdem wurde von mir die Eins 
richtung einer regelmäßigen Katechifation mit Alt und Yung 
an jevem Sonntag Nachmittag, die Verlegung der canare 
fifchen Predigt vom Sonntag Abend auf Sonntag Morgen, 
die Theilung der Stadt in feelforgerliche Sprengel‘, von 
weichen jeder einem ber Mifflonare als ſein beſonderes 
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Arbeitsfeld zugewiefen wurde, bie Uebertragung des Unter 
richts und der Seelforge an dem Waiſenhaus, fowie ber 
Stationsrechnung und der Kirchenbücher an Miſſ. Deggel⸗ 
ler, die Confirmation der ledigen Söhne im 16ten, der 
fedigen Töchter im Adten Jahre, und fo noch mehreres Ans 
dere angeordnet. Was die Vorfchläge betrifft, die ich zu 
madjen hatte, fo-proponirte id) die Abtrennung der Außen» 
ftationen Utſchilla und Gudde von der Station Mangalur, 
und ihre Verbindung mit der Station Mulfi, die Verfegung 
Miſſ. Lehmann’s nad) Mulfi und für den Fall, daß Miſſ. 
Ammann von Multi nad) Honor vorrüden follte, des Mifl. 
Bührer auf den erftgenannten Poften; und diefe Propofitios 
nen wurden von der Konferenz nad) allfeitiger Erwägung 
der vorliegenden Bebürfniffe und Verhaͤltniſſe gutgeheißen. 
Am Schluß der Sitzung wurbe eine ind Einzelne gehende 
Geſchaͤftsvertheilung ausgearbeitet, ſowohl für den Fall, daß 
Miff. Bührer nad) Mulki hinaus rüde, als für ven Kal, 
dag. Mifi. Ammann in Mulfi verbleibe, worüber jebt noch 
nicht entfchieben werden konnte. 

Der 11. November war der lebte Tag der Bedenkjzeit, 
welche in der Diſtrictsconferenz vom 29. October dem In⸗ 
duſtriebruder Boͤſinger zugeſtanden wurde. Am 2. Nov. 
waren wir Alle zum heiligen Abendmahl gegangen. Vor 
demſelben war der l. Boͤſinger zu mir gekommen und hatte 
ſich in ſehr beſcheidener und freundlicher Weiſe über ſeine 
Herzensſtellung und feine beruflichen Verhaͤltniſſe ausgefpro> 
den; ja er fühlte fi) gevrungen, wegen der Vergangen⸗ 
heit um Verzeihung zu bitten. Ungeachtet er auf die in der 
Diftrietsconferenz ihm geftellte Frage noch Feine Antwort: 
gab, gab ich mich dennoch der Hoffnung hin, er werde ſich 
in den ihm von und vorgezeichneten Weg finden. Am 11. 
November fam er nun aber zu mir, um die Erflärung ab 
zugeben, daß er zwar gefonnen gewefen fey, im Dienfte ver 
Basler Miſſion zu bleiben und auf feinem bisherigen Boften 
auszuharren, befonvers nachdem er die nähern Beſtimmungen 
vernommen, die ich in dem Statut der Werfftätten ange: 
oronet habe; nachdem er aber die Urtheile erfahren 
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welche die Brüder in der Conferenz vom 29. October übe 
ihn abgegeben, babe er erfannt, daß feines Bleibens nicht 
mehr in Mangalur fey. Die, welche vorher öfters feiner 
Unzufriedenheit Rahrung gegeben, hätten ihn, da es and 
Treffen gegangen, im Stiche gelafien ; deßhalb koͤnne er nicht 
hoffen, daß fein perfünliches Verhaͤltniß in Zukunft befriebi 
gend ſich geftalten werbe. Den Vorwurf der Inconfequen 
fprad) er namentlich gegen Miſſ. Greiner aus. Seine Stim 
mung war fanfter und ruhiger, al8 früher; übrigens fidn 
doch immer noch folche Aeußerungen, die mir zeigten, es fey 
für ihn und unfere Miffton befier, wenn dag Band, das 
ihn an unfere Gefellfchaft Fnüpfe, gelöst werde, was nun 
doch in vollfommen frieblicher und dem Bruder nimmer 
mwehethuender Weiſe gefchehen konnte. Deßhalb nahm id 
feine Entlaffung an und geftattete ihm, fo lange auf ber 
Station fortzuarbeiten, bis er eine andere Stelle erhalten 
habe. Damit trat die Werfftättenfrage in eine neue Phafe. 
Die Schreiner: und Schlofferwerkflätte war faft unentbehr- 
lich; es waren Lehrlinge da, weldye auslernen follten; die 
übrigen Werkftätten bedurften beftändig der Hülfe jener bei 
den; e8 waren Holzsorräthe, ed war mandjerlei. Werkzeug 
da, aber fein Meifter. Deßhalb hätte ich fehr gerne die 
Committee um Zufendung eines tüchtigen Arbeiter in Holz 
oder Eifen gebeten; allein ich wußte, daß bie Mittel dazu 
fehlen und hatte für fo lange, als die Zufunft der Werks 
ſtaͤtten nicht geficherter erfchien, wenig Yreubigfeit, Die Com⸗ 
mittee um alsbaldige Ausfendung eined Handwerfers zu 
bitten.: So wurde die Schreinerei und Schlofferei moͤglichſt 
vereinfacht, und die Aufficht über dieſelbe Miff. Plebft über 
tragen. 

An demfelben Tage verfammelte ih die an dem Kate 
hiftenfeminar und ber englifchen Schule angeftellten Miſ⸗ 
fionare Mögling, Würth, Hoch, Kullen und Kaundinja um 
mich, theils um ihnen meine Entichließungen in Beziehung 
auf denjenigen Theil des Miffionswerfs, der ihnen anver- 
traut war, mitzutheilen, theils um mid) mit ihnen über 
einige weitere Punkte zu berathen, welche noch nicht erledigt 
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waren. Ich hatte mich klar davon überzeugt, daß die Sta⸗ 
tionsconferenz zu vielerlei Gegenftände zu behandeln Hatte, 
um dem Katechiftenfeminar und der englifchen Schule die 
gehörige Aufmerkfamfeit fchenfen zu koͤnnen; überdieß war 
ed wegen der Bereutung, welche die Katechiftenfchule für 
unfere ganze Miffion hat, nothwendig, fie in Beziehung auf 
ihre innern Angelegenheiten fo zu ftellen, daß man fie nicht 
ferner als ein bloßes Stations⸗Inſtitut betrachten konnte. 
Deßhalb eroͤffnete ich den verſammelten Miſſionaren, daß ſie 
in Zukunft eine der Gemeindebrüder⸗Conferenz parallel ge⸗ 
hende Conferenz für die innern Angelegenheiten der beiden 
Anſtalten zu bilden haben, die unter dem Namen der Bal⸗ 
matthalehrer⸗Conferenz alle das Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗ 
weſen in den beiden Schulen beſchlagenden Gegenftände in 
einer wöchentlichen Sigung zu berathen und zur Entfchelr 
bung zu bringen habe. Die engliſche Schule follte zwar 
dem ungeachtet in allen Rüdfichten, vie SKatechiftenfchule 
wenigftens in allen die Außern Verhältniffe derſelben anger 
henden Beziehungen der Stationsconferenz untergeorpnet 
bleiben; dagegen behielt ich mir vor, diejenigen Mifftonare 
fpäter zu bezeichnen, denen ic) Die Aufficht über die Kate⸗ 
hiftenfchule übertragen wollte. Die erfte Frage fodann, 
welche ich der neuconftituirten Conferenz vorlegte, betraf den 
Lehrplan der Katechiftenfchule. Es war der Wunſch geäus 
Bert worden, Die Katechiftenfchüler follten wenigftens Eine 
fremde Sprache lernen; es waren aber viele Bevenfen gegen 
das Englifche laut geworden, weil die Bekanntfchaft mit 
diefer Sprache für unbefeftigte Jünglinge leicht ein Fallſtrick 
werden könne, fofern fle dadurch in die Verfuchung kommen, 
der befferen Bezahlung wegen in den Dienft englifcher Ges 
ſellſchaften oder ſelbſt der Regierung zu treten. Deßhalb 
mußte nun entfchieven werben, ob das Deutiche oder das 
Englifche zu wählen fey. Die meiften Stimmen, und unter 
diefen H. Kaundinja insbefondere, verwandten fi für das 
Deutfche, fowohl um der deutfchen Sprache felbft und um 
ihrer Literatur willen, als aud dem Grunde, weil man 
glaubte, die neue Kirche Dadurch feiter an unſere Heimath 


2232 Biktationsreife des 


zu fnüpfen. So wurde für das Deutfche entſchieden, un 
geachtet man erwarten mußte, baß ein folcher Beichluß man- 
chem Engländer ein wenig lächerlich erfcheinen werde. Rad) 
diefer Vorberathung legte Miſſ. Mögling einen Unterrichts 
plan für die Katechiftenfchule vor, der im Einzelnen forg 
fältig geprüft und mit Mobificationen angenommen wurde. 
Derfelbe ift meinen Lefern bereitd aus unferm Jahresbericht 
von 1852 (Miff.- Mag. 1852, Heft IV, S. 63) befannt. 
Schließlich wurde die Frage zum Abfchluß gebracht, ob ber 
ſchon länger gehegte und von Miff. Hoc ſtets mit befow- 
derm Intereſſe verfolgte Plan der Errichtung eines Schul 
Ichrerfeminars für unfere canarefifche Miffton ausgeführt, 
und das Indobritten⸗Inſtitut aufgehoben, oder aber dieſes 
beibehalten und jener Plan aufgegeben werben folle. Wir 
überzeugten und Alle davon, daß Mifl. Hoch das Inder 
brittenInftitut neben der englifchen Schule fortführen könne, 
aber nicht ein Schulfehrerfeminar neben jener leiten. Da 
nun aud) außerdem klar war, daß zu einem Schullehrer⸗ 
feminar die Hauptfache, naͤmlich Sünglinge, welche Lehrer 
werden wollen und werden können, fehlen, fo wurde beſchloſ⸗ 
fen, auf die Errichtung eines Schuffchrerfeminars vor ber 
Hand zu verzichten und das Inpobritten-Inflitut, wo mög. 
lich, zu vergrößern.’ 

Am 12. November, Abends nad) der MWochenprebigt, 
fand eine abermalige Befprehung mit den Gemeindegliebern 
ftatt. Einige Männer hatten das, was am Eonntag ge 
fprochen worden war, weiter überlegt und erfannt, daß fie 
auf einige ihnen damals von mir vorgelegte Fragen nicht 
eingehend genug geantwortet hatten, Sie beriefen deßwegen 
eine größere Anzahl Gemeinvegliever in eine ihrer Woh- 
nungen und beſprachen fidy weiter über die angeregten Fra⸗ 
gen. Das Refultat ihrer Ueberlegung legten fie in einem 
eanarefifch gefchriebenen Brief nieder, den fie mir zuftellten. 
Als Motto ſetzten fie ihrem Schreiben Eph. 2, 4. 5. und 
Apſt. 20, 28. voran. Folgendes aber waren die Hauptge 
danfen, welche in demfelben dargelegt waren. Sie bemerfs 
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Stimmen ſich gegen die Mifftonswerkfätten erflären, weil 
die in diefelben aufgenommenen Lehrjungen träge und wenig 
brauchbar fenen. Ich möchte aber bevenfen, daß erft ein 
Anfang gemacht fey, daß einige Arbeiter denn doch auch fleißige 
und brauchbare Männer feyen, und mid) deß überzeugt hal 
ten, daß, wenn die Sache im Gang feyn werde, die Werk⸗ 
flätten für die Gemeinde von fehr großem Nutzen feyn wer- 
den. Die Weberei nad) Art der Eingebornen Eünne feinen 
Mann mehr nährenz werben dagegen die Weber befier un⸗ 
terrichtet: und im Gebrauch befierer MWebftühle geübt, fo wer 
ben die Weber von ihrer Hände Arbeit leben fünnen. Fürs 
Zweite hätte ich geäußert, ihre Kinder follten weifer werben, 
als ihre Eltern und Voreltern. Dieß fey auch ihr Wunſch; 
fie erlauben fidy eben deßwegen die dringende Bitte, man 
möge ihre Kinder in der canarefifchen und engliſchen Sprache 
unterrichten, a) weil die Engländer nun einmal die Herren 
ihres Landes feyen, und b) weil in der englifchen Sprache 
feit vielen Jahren Bücher gedruckt feyen, welche einen Schaß 
von Wahrheit und Erfenntniß enthalten; c) weil dieß bie 
Spradje der Gelehrten und die chriftliche Sprache fey. Un⸗ 
fere Miffionare hätten für die Heiden eine englifche Schule 
errichtet, ich möchte nun auch für ihre Kinder forgen. Fürs 
Dritte babe ich gefragt, ob ſich auch die Erwerblofen ihren 
Unterhalt verfchaffen könnten, wenn man ihnen unbebautes 
Land verfchaffen würde. Darauf antworten fie: Ia, wenn 
man ihnen ded Anbaues fähiges Land gebe. Gewiß werben 
fie dann gerne arbeiten und ſich ſelbſt durchbringen. Sodann 
möchten fie mich auf einen vierten Bunft aufmerffam mas 
hen. Einige von ihnen haben Kirchengüter gepadhtet; der 
Pacht ſey aber zu hoch, wenn fie feinen Balmwein ziehen 
follen, ein Geichäft, vor welchem die Prediger fie beftänpig 
warnen. Wenn id) endlich .fage, fie follten ihre Kinder felbft 
erziehen lernen, fo ſey dieß auch ihre Wunſch; fie wünfchten 
aber, daß nicht bloß die Knaben, fondern auch die Mädchen 
von den Eltern erzogen würden, außer wenn Eltern eben 
wirklich ſelbſt nicht fähig feyen, ihre Kinder zu berathen. 
Am Schluffe der Eingabe fagen fie, fie hätten das, worin 
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ich ihre Anfichten fchon kenne, nicht wieder berührt, fondern 
nur das, worüber fie ſich klarer hätten auszufprechen ge 
wünfcht. Im Uebrigen bitten fie mich, nun ihre Wünfde 
freundlich anzuhören und nad) meinem Gutbünfen fie zu 
berathen. 

Es war nun nothwendig, die Männer noch einmal zu 
verfammeln, und e8 gefchah dieß, wie bemerft, am 12. Ro 
vember Abends. Die Interredung war die Mal fchon 
weit lebhafter und freier. Mehrere Gemeindeglieder betihei⸗ 
ligten ſich an derſelben und ſprachen ſich offen und verfläns 
dig aus. Ich bemerfte, die von der Gemeinde angeregten 
Punkte der Reihe nach beleuchtend, daß, wenn ich auch gerne 
glaube, die Lehrlinge und Arbeiter unferer Werfftätten wer 
den allmählig fi) mit mehr Eifer und Selbfiverläugnung 
der Arbeit hingeben, ic) denn doch nicht umhin Fönne, auf 
Zweierlei zu dringen, nämlich darauf, daß die Arbeiter lin 
ger (nicht bloß 6—7 Stunden des Tages) arbeiten, und 
daß die Eltern die Meifter bei der Erziehung der Lehrjungen 
mehr unterftügen. Ein Sprecher meinte zwar, man fünne 
in einem heißen Lande nicht arbeiten, wie in einem falten, 
auch haben eben die Hindu's wegen ihrer geringern Kof 
weniger Kraft, al8 wir Europäer. Als ich ihnen aber an 
unferm Beifpiel bewies, daß man aud) in Indien mehr ar 
beiten fünne, als fie gewohnt feyen, und darauf aufmerffam 
machte, daß fie durch einen befferen Verdienſt auch in ben 
Stand gefegt werden, ſich eine nährendere Koft zu verfchaf 
fen, willigten fie mit Freudigkeit in meine Forderungen, 
was gewiß ein in jeder Beziehung fehr wichtiger Zortfchritt 
bleibt. In Betreff des Wunfches, daß der Gemeindejugend 
Gelegenheit gegeben werben möchte, Canareſiſch und Engliſch 
zu lernen, hätte ich am liebften fogleich die erbetenen Zufis 
herungen ertheiltz denn war ich fehon zuvor überzeugt, daß 
die Ausfchliegung des anarefifchen aus der Kirche und 
Schule ein Rüdfchritt wäre, den man nur aus einfeitigen 
Rückſichten beantragen könne, fo mußte id) das Gewicht der 
von den Gemeindeglievern für ihre Bitte vorgebradhten 
Gründe vollfommen anerfennen, Allein wie der Wunſch der 
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Gemeindeglieder erfüllt werden koͤnne, dieß war ſehr ſchwer 
zu ſagen, wenn man die wenigen Chriſtenknaben nicht unter 
die Maſſe von heidniſchen Kindern hineinſtecken wollte, welche 
die engliſche Schule beſuchen. Ueberdieß war es ja doch 
nicht gerathen, alle Kinder ohne Unterſchied Engliſch lernen 
zu laſſen. Ich mußte mid) daher auf die Verſicherung bes 
fhränfen, daß ich die Bitte der Gemeinde weiter überlegen 
und bdiefelbe möglidhft berüdfichtigen werde. Ein velifater 
Punkt war die Bitte um Herabfegung des Pachtes auf den 
Mangalurfirchengütern; nicht weil etwa Klagen gegen den 
Verwalter des Kirchengutes, Miſſ. Greiner, vorgebradht 
worden wären, oder weil die Leute hätten fagen wollen, 
man follte den Pacht ihnen als Chriften erlafien. Die Be- 
merfung, daß die Kirchengüter ja der Gemeinde, alfo ihnen 
und nicht ung, von Hrn. Anderfon geſchenkt worden feyen, 
und der Pachtzins zur Erbauung einer Kirche verwendet 
werben folle, hätte genügen müffen, jede foldye Forderung 
zu befeitigen. Vielmehr ift es die Zartheit des Verhältnifies 
zwifchen dem Miffionar und feiner Gemeinde, was die Stel- 
lung defielben zu den Pädhtern des Kirchengutes ſchwierig 
macht. Die Bitte der Pächter war daher eine Aufforderung 
für mid), außer Miff. Greiner einen Eingebornen und einen 
zweiten Miffionar fürs Künftige mit der Verwaltung des 
Kirchengutes zu beauftragen. Noch fchwieriger war die 
Trage wegen des Balmmeinziehens. Gewiß haben die Mif- 
fionare Recht gehabt, die Ehriften vor der Gefahr dieſes 
Gefchäftes zu warnen, ‚weil Jeder feinen Wein felbft zu ver- 
faufen fucht, und der Verfauf in den Häufern neuerdings 
doch von der Regierung verboten ift; auf der andern Seite 
ift e8 fehr ſchwer, armen Leuten, wie es je und je gefchah, 
zu fagen: „Ihr müßt diefes Gefchäft aufgeben, wenn man 
ihnen feinen andern Erwerbszweig nennen fann, den fie 
ergreifen Fönnten. Ich bat deßhalb nad) der Berfammlung 
bie Mifftonare, die armen Gemeindegliever nicht zu über- 
fordern; dagegen ermahnte ich die Palmmeinzieher, ſich dem 
Geſetz gerne zu unterwerfen, wenn es auch pekuniaͤren Nach⸗ 
theil bringe, da es ja offenbar nur ein Damm gegen die 
dies ven 1853. DI 
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Sünde der Trunfenheit fey. Die legte Bitte der Gemeinde 
in Betreff der Kindererziehung flimmte ganz mit den von 
ber Committee mir gewordenen Aufträgen. Auch fie if 
überzeugt, daß die Eltern, wenn immer möglich, ihre Kinder 
felbft erziehen follten, wenn die Erziehung auch noch fehr 
unvollfommen feyn mag, die fie zu bieten im Stande find. 

Am Schluffe der Unterredung, die mir große Freude 
bereitet hatte, weil ich fah, mit wie viel Einſicht und mit 
wie viel Bertrauen zu den Mifftonaren die Männer fih 
ausgefprochen hatten, erinnerte ich die Berfammelten daran, 
daß, obwohl aud) die hier befprochenen Gegenftände von 
einer Gemeinde aus dem Volk wohl reiflid) erwogen werben 
dürfen, weil fie auf das Gedeihen des innern Lebens großen 
Einfluß üben, e8 denn doch noch viel wichtigere Angelegen- 
heiten gebe, die fie wohl im Auge behalten mögen. Zu dem 
HErrn Jeſus fenen einft Viele des Brodes halber gefoms 
men, haben Ihn aber verlafien, als Er fie aufgefordert, 
Speife zu wirfen, die unvergänglich fey. Meine Hauptauf 
gabe fey, fie zu dem Heiland zu weifen. Zu Ihm haben 
die Miffionare fie zu befehren gefucht, nicht zu ſich ſelbſt. 
Es werde mich immer freuen, wenn fie unfern Rath, begeh 
ren, wäre e8 auch in zeitlichen Angelegenheiten; aber aud) 
mit diefen Anliegen weife ich fie zu dem HErrn. Er allen 
fen ihr Erlöfer und Helfer. 

Am folgenden Tage hielt id) Stationsconferenz mit 
fammtlihen Mangalur-Miffionaren. Ich las zum Anfang 
1 &or. 13, und ſprach einige Worte darüber. Sodann 
faßte ich die von mir bisher gelegenheitlich gegebenen Wet 
fungen zufammen, erläuterte das Verhältniß, in welchem die 
Gemeindebrüber-Eonferenz zu der Balmattha-Lehrerconferenz 
und beide wieder zur Stationsconferenz ftehen, und bat den 
Präfes der Station, nun auf dem Grunde weiter zu bauen, 
den ich in den legten Wochen gelegt habe. Sodann theilte 
ih die Entſchließung des Induſtriebruders Böfinger mit, 
wobei ich unmöglich verfchweigen konnte, was ihn zur Aus⸗ 
tritts⸗Erklaͤrung zulegt noch beftimmt hatte, Ich konnte mit 
Aufrichtigfeit des Herzens bezeugen, daß mir die Ueberzeu⸗ 
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gung fefiftehe, die gegen Miff. Greiner vorgebrachten Be 
ſchuldigungen feyen in der Weile, wie fie ausgeſprochen 
wurden, fo wenig begründet, als bie früher gegen Mifl. 
Mögling erhobenen Befchwerven; vielmehr habe die Ver—⸗ 
fimmung Böſinger's theils in den großen Schwierigfeiten, 
mit welchen die Werfftätten zu fämpfen haben, theils in ver 
Schwachheit des I. Bruders felbft ihren eigentlichen Grund. 
Auf der andern Seite war aber denn doch Far, daß man 
‚gegenüber von den jungen Handwerfern weder mit voller 
Uebereinftimmung gehandelt hatte, wie e8 wünfchenswerth 
geweſen wäre, noch im außeramtlichen Verkehr mit der Vor⸗ 
ficht, Weisheit und Selbftbeherrfchung ſich benommen hatte, 
wie e8 die brüderliche Liebe und die Stellung der Hand» 
werföbrüber erforderte. Es war deßhalb meine Pflicht, 
fammtliche Glieder der Stationsconferenz im Namen des 
HErrn zu bitten, ihre kleinen Differenzen hinter die doch 
wirflih vorhandene Einheit in allen wefentlicdhen Dingen 
zurüdzuftellen. Ich erinnerte fie daran, daß fie Gnade von 
dem Herrn empfangen haben und in dem HErrn fliehen; 
es fey alfo nicht, als wären fie nicht eins, vielmehr 
feyen fie ja doch eins im innerften Grunde ihres Weſens 
und Strebend; der HErr felbft fey ihr Einheitspunft, fo 
wahr Er in ihnen lebe. So mögen fie denn ihre perfün- 
lichen Antipathieen bei Seite legen und die Sache felbft 
ftetS im Auge behalten. Berner ermahnte ich fie, im Reden 
vorfichtiger zu feyn, die brüderliche Vertraulicjfeit nicht über 
die Grenzen, die auch fie habe, auszudehnen, und eg nicht 
zu vergefien, daß fie nicht bloß als Privatleute einander 
gegenüberftehen, fondern auch amtliche Rüdfichten haben, die 
ihnen nothwendig im täglichen Leben eine gewiſſe Selbfibe- 
herrſchung zur Pflicht machen. Endlich machte Ich fie darauf 
aufmerffam, daß e8 immer Gefahr bringe, wenn ein Arbei- 
ter, der im Dienfte der Miffton fiehe, dem Gedanken Raum 
gebe, die Gefelfchaft oder gar die Miffion bedürfe feiner. 
Die Gedichte der Miffton bezeuge e8 unüberhörbar Har, daß 
Miffionare, Eommitteen und Befellfehaften von dem HErrn 
fönnen auf die Seite gelegt werben, und die Mitten dexe 
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noch ihren Fortgang habe. Es gezieme uns deßhalb, in 
Demuth und Selbfiverleugnung dem HErrn unfer Leben 
zu weihen und darauf allein zu denfen, daß wir allezeit in 
Ihm erfunden werben. 

Die Mifftonare fprachen in einer mir zu großer Beru- 
higung gereichenden Weiſe ihre aufrichtige Betrübniß nicht 
bloß über den bisher fo unbefriedigenden Gang der Ange 
legenheiten unferer Miffionswerfftätten, fondern auch ihre 
Mitihuld an der Verſtimmung, welche fih allmählig der 
beiden Induſtriebrüder bemächtigt hatte, aus. Freilich ift 
aber der amtliche Abfchluß eines traurigen Zwifchenactes in 
der Gefihichte einer Station noch nicht Die volle Bereinigung 
der Sache. Ich bin indeſſen überzeugt, daß Niemand unter 
uns war, der nicht auch ernftlich um Vergebung feines An- 
theild an der gemeinfamen Schuld gebeten hätte. Jedenfalls 
darf ich fagen, daß von jenem Tage an das Beftreben, in 
Liebe und Eintracht zufammenzumirfen, recht thatfächlich ſich 
fund that. Ob die Nachwirkung diefer gerichtlichen Heim⸗ 
fuhung gründlich und tief genug ging, das wird Die Ju 
funft lehren. Der HErr aber wird gewiß nicht ruhen, bi8 
Er einen Seven unter und feiner Cigenheit entkleidet hat 
und wir gebeugt zu feinen Füßen liegen, um Ihm allein 
bie Ehre zu geben. 

Sofort wurde über die proviforifche Ausfüllung ver 
durch Böfinger’8 Austritt entflandenen Lücke berathen und 
Beichluß gefaßt; ferner der Antrag geftellt, daß den Hindu⸗ 
chriſten theils ihre alten Familiennamen gelaffen, theils, wo 
diefe nicht ausreichen (das Tulu-Volk hat nämlidy nur 18 
Geſchlechtsnamen) oder nicht zuläffig wären, neue paffende 
Ramen, wie z. B. die Taufnamen der Väter als Geſchlechts⸗ 
namen beigelegt werden möchten, und enblich ein Abgeord⸗ 
neter für die Diftrietöconferenz gewählt. 

An dem gleichen Tage, dem 13. November, hielt id 
endlich zum Beſchluß meines erften Aufenthalts in Man: 
galur die zweite DiftrietSconferenz, bei welcher dieß Mal 
nun nicht, wie bei der erften Sigung, ſaͤmmtliche Mifftonare 
ber Provinz Canara, fondern nur die ordentlichen Mitglieder 
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der Conferenz, d. h. die Abgeordneten der Stationen des 
Diſtricts, naͤmlich Miſſ. Greiner, Mögling und Ammann, 
betheiligt waren. 

Wie fchon oben bei der Beſprechung mit dem Präfes 
und Secretair der Generalconferenz über unfere Conferenz- 
Ordnung bemerft wurde, handelte e8 ſich darum, die Di: 
ftrietSconferenzen fo zu organifiren, daß fle aus bloßen Bes 
rathungsorganen zu wirkſamen Mittelglievern der Localleitung 
unferer oftindifchen Miffton würden. Diefe Umgeftaltung 
der DiftrietSconferengen mußte nun gefchehen. Ich begann 
daher die Verhandlungen der Konferenz an jenem Tage mit 
der Erflärung, daß fortan die Diftrietsconferen; Canara 
nicht bloß mit der Berathung, fondern auch mit ver Local- 
leitung der Angelegenheiten der Sanara-Miffton betraut fey, 
und ber Praͤſes der Bonferenz die Verantwortlichfeit für 
den Gang der Dinge auf den verſchiedenen Stationen feines 
Diſtricts zu übernehmen habe. Die näheren Beftimmun- 
gen über die Vollmachten und Berpflichtungen der Eon- 
ferenz und ihres Präfes mußte ich mir vorbehalten, fpäter 
feftzufeben. Dagegen wurde dem Präfes ſchon damals das 
Recht der Viſitation und die Verpflichtung zur Bericht: 
erftattung zuerfannt, und feine Amtsdauer nicht, wie frü- 
ber, auf die Zeit der Sitzungen der Conferenz, fondern 
auf 4 Jahre feftgefeht. Die Beftimmungen der Conferenz- 
Ordnung, fo weit fie mit den foeben entwidelten Grund- 
fügen im Widerſpruch flanden, wurden für aufgehoben er- 
flärt, die Gonferenz zur Wahl eines verantwortlichen Präfes 
aufgefordert. Sch hatte verfchienene Gründe dafür, den neuen 
Präfes von den Mitgliedern der Konferenz wählen zu laffen, 
eben fo entfcheidende aber auf der andern Seite dafür, bei dem 
Wahlact felbft zu präfidiren und die Beftätigung des Ge⸗ 
wählten mir vorzubehalten und von der Erfüllung gewiſſer 
Beningungen abhängig zu machen. Die Gonferenz ſchritt 
nun zur Wahl. Zwei Mal blieb die Abſtimmung ohne Re- 
fultat, indem jedes der drei Mitgliever zwei Mal je eine 
Stimme erhielt. Bei der dritten Abſtimmung fam endlich) 
eine Mehrheit zu Stande; die älteren Brüder wählten ven 
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jüngeren Bruder Ammann. Diefer wurde dann von mir 
aufgeforbert, zu erklären, ob er die Anordnungen der Com 
mittee nicht bloß felbft zu befolgen, fondern auch gegenüber 
von jedem Mifftonar feines DiftrietS durchzuführen gefonnen 
fey, die Beförderung des Miffionswerfes in allen Theilen 
ſich getreulich angelegen feyn laffen wolle, und der Com 
mittee über den Gang der Dinge in feinem Bezirk rüdhaltd- 
(08 Bericht zu erftatten fich verpflichte;s und nachdem er die 
genannten Berpflichtungen fürmlidh übernommen, von mir 
in fein neues Amt eingefebt. 

Der zweite Gegenftand der Verhandlung war die Be 
fegung der feit dem Abgang Miſſ. Lehner's verlaſſen fo 
henden Station Honor. Als ich in Bombay ankam, lag 
die Bitte eines Hrn. Lascelles, Richter in Honor, vor, 
daß ich auf dem Wege nah Mangalur in Honor landen 
und eine Kirche fammt einem Katedhiftenhaus, welche er er 
baut habe, als ein Geſchenk an die Basler Miſſionsgeſell⸗ 
haft übernehmen, dagegen die Verfügung treffen möge, daß 
die Station durch einen unferer Mifftonare (es war ua 
mentlich Miff. Ammann in Mulfi genannt) wieder befeht 
werde. Ich lehnte die Einladung ab, um nichtS Uebereiltes 
zu thun. Als ich aber nach Mangalur fam, trug der Praͤ⸗ 
ſes und Seeretair unferer Generalconferenz mit Beziehung 
auf die Wichtigkeit eines Verbindungsgliedes zwiſchen ven 
Zulu- und Südmahratta-Stationen gleichfalls auf die Wie 
verbefegung Honor's an. Wenige Tage naher fam Hr. 
Lascelles erpreß wegen diefer Sache von Honor herab, um 
mit mir zu reden. Sc) machte denſelben mit den Voraus—⸗ 
feßungen und Bedingungen befangt, unter welchen ich fein 
Anerbieten allein anzunehmen im Stande fey. Unter den 
Bedingungen war die hauptfächlichfte die, daß Niemandem 
außer unferer Gefellfhaft ein Recht auf die Kirche einge 
räumt werde, und der englifche Caplan, wenn ihm bie 
Kirche zur Mitbenügung eingeräumt werben folle, den für 
foldye Bälle von der Committee aufgeftellten Normen ſich zu 
unterwerfen habe. Die Hauptvoraugfegung aber war, daß 
ich im Lauf meiner Viſitation von der Zwedmäßigfeit der 
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Wiederbeſetzung Honor's mich überzeuge. Hr. Lascelles drang 
zwar Anfangs auf alsbaldige Entſcheidung und Beſetzung, weil 
er nach dem Cap der guten Hoffnung abgehen wollte, entſchloß 
ſich aber doch hernach, die ſchließliche Erklaͤrung, die ich ihm 
nach Honor bringen wollte, abzuwarten. Deßhalb war es 
mir Bedürfniß, die Anſichten der Diſtrictsconferenz über die 
vorliegende Frage zu vernehmen. Es war die Wahl, ob 
Honor oder Schimoga oder Sircy zuerſt beſetzt werden 
ſollte, oder vielmehr, welcher von dieſen drei Poſten ſich zu 
einer Station am beſten eignen würde. Alle Miſſtonare 
ſprachen ſich zu Gunſten Honor's aus, weil das Volk dort 
empfaͤnglicher, das Klima geſünder ſey, als in Schimoga, 
obwohl auch dieſes, wie Sirch, der Committee zur Beſetzung 
empfohlen wurde. 

Weiter wurde die Lage der Palmweinzieher in Betracht 
gezogen. Ich ließ mir dieſelbe naͤher aus einander ſetzen, 
weil fte für den neuen Ankoͤmmling keineswegs leicht ver- 
ftändlich ift, und gab dann den Brüdern folgende Weifun- 
gen. Zürs Erfte mögen fie ſich hüten, im Eifer gegen das 
PBalmweintrinfen fo weit zu gehen, daß fie das PBalmmein- 
ziehen ſelbſt für Sünde erflärten; fodann mögen fie fi) an 
die Regierung wenden und es dahin zu bringen ſuchen, daß 
das Geſetz eine Abänderung erhielte, durch welche die armen 
Leute gegen die Pladereien der Accifepächter mehr ficher ge⸗ 
flellt würden; fürs Dritte folle das PBalmmweinziehen auf 
allen Miſſtons⸗ und Kirchengütern ‚unterfagt, und der Padıt- 
zins aus diefem Grunde um ein Angemeffenes herabgefept 
werden; fürd Vierte folle verfucht werden, ob nicht flatt 
Wein Zuder aus dem Saft der Cocospalme gezogen wer- 
den koͤnne. 

Endlich) wurde die Bitte der Mangalur- Gemeinde, e8 
möge der Gemeindeiugend Gelegenheit gegeben werden, Ca⸗ 
narefifh und Engliſch zu lernen, in Erwägung gezogen. 
Man war darin einig, daß das Ganarefifche neben dem 
Zulu in den Gemeindefchulen getrieben werden folle. Es 
wurde deßhalb denjenigen Milfionaren, welche den Gemeinde⸗ 
ſchulen vorftehen, der Auftrag gegeben, dafür zu forgen, 


: 2823 Wiftationsreife bes 


daß dieſer Beſchluß vollzogen werde. Da aber die Haupts 
fchwierigfeit der Ausführung des Beſchluſſes darin beftand, 
die richtige Methode der Verbindung des Unterrichts in den 
beiden Dinleften zu finden, fo wurde Miff. Hoch beauftragt, 
einen biefes Problem in faßlicyer Weile löfenden Leitfaden 
des Unterrichts für die Schulmeifter bis zu meiner Rückkehr 
nad Mangalur auszuarbeiten. In Beziehung auf das 
Engliſchlernen vereinigte man ſich in dem Beſchluß, daß bie 
begabteften Knaben der Alteften Claſſe der Gemeinvefchule 
bei ihrem eigenen Lehrer täglich eine Stunde im Englifchen 
Unterricht erhalten follen; denjenigen aber, welche Hoffnung 
geben, weiter ausgebildet werden zu Fönnen, Erlaubniß zu 
ertheilen fey, die englifhe Schule zu befuchen, dieſen Legtern 
jedoch dann noch befonderer Religionsunterricht in ihrer 
Mutterfprache gegeben werden müfle. 

Dieß waren meine Erlebniffe und Arbeiten während 
meines erften Aufenthaltes in Mangalur. Die Darftellung 
derfelben bat meinen Lefern die Schattenfeiten unferer Mans 
galur⸗Miſſion, wie ihre Kichtfeiten, enthüllt; denn ich habe 
mich nicht gefcheut, Die eine wie die andere mit voller Of 
fenheit darzulegen, weil ich das Bewußtſeyn in mir trage, 
daß ich es der Geſchichte der Kirche fchuldig bin, fo vie 
an mir ift, die Wahrheit zu fagen. Wir find Mifftonaren 
begegnet, die mit aller Kraft und Hingebung das ihnen 
vorgeſteckte Ziel verfolgen; wir haben aber auch foldye ge 
funden, welche immer noch viel mit ſich felbft zu Fämpfen 
haben und im Heidenlande es erft recht inne werden, daß 
der Soldat im Felde beſſer gerüftet feyn muß, als in den 
frielichen Hütten der Heimath. Wir haben die Miffton in 
der MWirflichfeit größer und ſchoͤner gefunden, als fie ung 
in den Berichten erfchien, die uns in der Heimath zugefom- 
men waren; aber troß der Realität unferer Miſſionsbeſtre⸗ 
bungen, die ung in verförperten Geftalten hier entgegentrat, 
fchrumpfte doch das bereitd Errungene gegenüber von ber 
Mafienhaftigkeit ver Aufgaben, die uns im Heidenlande auf 
jevem Schritt entgegentreten, faft in Nichts zufammen. Biel 
leicht wendet ſich Mancher, der gerne in chriflichen Idealen 
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ſchwaͤrmt, von dieſer nüchternen Wirklichkeit hinweg; ung 
iſt in der Anſchauung dieſer verachteten Wirklichkeit das 
volle Bewußtſeyn davon, daß wir ein goͤttliches Werk trei⸗ 
ben und der HErr in unſerer Mitte ſich lebendig beweist, 
erſt recht aufgegangen. Darum ſey Er denn auch geprieſen 
für das, was Er uns in Mangalur mit unſeren eigenen 
Augen ſehen und erleben ließ! 
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Das Pfarrhaus auf Jerſey. 
1. Was von der Juſel Zerfey zu fagen iſt. 


Wer in den lebten Jahren die Zeitungen, und Nas 
mentlich was fie von Frankreich berichten, gelefen hat, dem 
ift der Name diefer Heinen Inſel nicht felten begegnet. Denn 
dorthin haben ſich in den Tagen, als der jegige Kuifer 
Louis Napoleon durch einen rafchen, Fühnen Schlag die 
Partei der Umfturzmänner niederwarf und fi) die höchſte 
Gewalt im Stuate zueignete, viele jener „rothen Republis 
caner“ geflüchtet, um von diefer nahen Inſel aus durch 
aufivieglerifche Schriften, die fie in Frankreich einzuſchmug⸗ 
geln wiffen, ihr unglüdliches Vaterland immerfort in Un- 
ruhe und Aufregung zu erhalten. Dort fiten fie noch im⸗ 
merfort und finnen auf Mittel, um durd) eine neue Revo⸗ 
lution die gegenwärtige Regierung Frankreichs zu flürzen 
und dann durch Blut, Raub und Umfturz aller Ordnungen 
ihre verderblichen Abfichten zu erreihen. Dazu ift benn 
freilich auch die Infel vortrefflich gelegen. 

Jerfey liegt nämlidy in der weiten, ausgedehnten 
Meeresbucht, die fih im Norbiveften Frankreichs zwifchen 
den vorfpringenden Halbinfeln der Bretagne und der Nor- 
mandie ausbreitet. Unter der zahlreichen Infelgruppe, bie 
in jener Bucht zerfireut liegt, und die man die normänni- 


(hen Infeln nennt, if fie die füplichfte und zugleich größte, 


48 

Ihrer natürlichen Lage nach gehört fie allerdings zu Frank 
reich, wie denn auch die franzöftfche Sprache dort Die herr- 
ſchende ift; aber gleihwohl find alle jene Inſeln feit vielen 
Sahrhunderten Eigenthum der englifhen Krone. Die 
Könige Englands hatten nämlidy in früheren Zeiten große 
Eroberungen in Frankreich gemacht, fo daß einmal ver 
ganze nördliche und weftliche Theil dieſes Reiches unter 
englifcher Herrſchaft ſtand. Aber wie gewonnen, fo zerrons 
nen! Stüd für Stück wurde ihnen wieder entriffen, bis 
endlich zu Lutherd Zeit ver letzte feſte Play auf dem fran- 
zöftfchen Feſtland, die Seefeftung Calais, für fie verloren 
ging, — ein Verluft, der die damalige Königin Maria 
von England fo ſchmerzte, daß fie vor Gram darüber ftarb. 
Don allen franzöftfchen Beſttzungen behielt England nichts 
übrig, als eben jene normännifchen Infeln, welche in un 
fern Tagen von einem englifchen Statthalter verwaltet 
werden. 

ALS in England die römifch-Fatholifche Kirchenform 
abgefhafft und die Reformation eingeführt wurde, da biie 
ben zwar die Bewohner von Jerfey, denen die englifche 
Sprache, wie der englifhe Nationalcharakter fremd iſt, bei 
der alten Fatholifchen Lehre, aber e8 war body unendlich 
wichtig und folgenreid), daß es ſchon damals unter englis 
fher Hoheit, alfo unter einer Regierung fland, welche die 
evangelifche Lehre und ihre Bekenner ſchützte. Denn gerade 
um jene Zeit brady in Frankreich eine Außerft blutige Ver⸗ 
folgung über die Proteftanten oder — wie man fie dort 
hieß — Hugenotten aus. Sind doch von den franzöfifchen 
Königen in den Jahren 1562 bis 1593 nicht weniger als 
neun gräuelvolle Kriege gegen die Anhänger ver evange- 
lifchen Lehre in ihrem Lande geführt worden, wobei bie 
unglüdlihen Hugenotten auf eine unmenſchliche Weiſe miß- 
handelt wurden. Berbrennen und Enthaupten, Fingerab⸗ 
fehneiden, Aufhängen an den Bäumen, Hinauswerfen aus 
den Fenftern, Hinabftürzen von hohen Selfen u. f. w. war 
an der Tagesordnung. Wer kennt nicht die Graͤuel der 
Pariſer Bluthochzeit (24, Auguſt 1572), wie da in einer 


Nacht allein zu Baris 2000 Hugenotten ohne Rüdficht auf 
Alter, Stand und Geſchlecht geſchlachtet, und dann in den 
folgenden Tagen etwa 30,000 derſelben im übrigen Frank⸗ 
reich biutig hingemorbet wurden! Damals nun gefchah 
ed, daß Hunderte, denen ein gleiches 2008 drohte, unter. 
beftändiger Lebensgefahr fiy nad) der Meeresküſte und von 
da nad) der gegenüberliegenden Infel Jerfey flüchteten. 
Da bat mandye evangelifche Familie Frankreichs Haus 
und Hof und alle Habe um ihres theuern Glaubens wil- 
fen verlaffen und ift arm und hülflos auf der gaftfreund- 
lichen Inſel angekommen. Zwar lauerten an der franzöfl« 
ſchen Küfte unzählige Wachpoften, welche den fchärfften 
Befehl hatten, keinen Hugenotten entkommen zu lafien; aber 
bald drüdte irgend ein menfchlichfühlender Soldat ein Auge 
zu und ließ die Unglüdlichen durchſchlüpfen, bald wußten 
die Fliehenden ihre Kinder und ihre Bibeln in großen 
Körben, weldye oben mit Krüchten bebedt waren, zu ver- 
bergen, und entlamen fo nad) der ſchützenden Infel unter 
dem Vorwand des Markthandels. Es ift eine merkwür⸗ 
dige Thatfache, daß die Mehrzahl der Bewohner von Jer- 
fey Abkoͤmmlinge folder flüchtigen Hugenotten find. Daher 
fommt es, daß nicht blos in der Haupifladt St, Helier 
eine reformirte Gemeinde von mehr ald 2000 Seelen bes 
fteht, fondern daß auch auf der ganzen Inſel viele Fleinere 
evangelifche Gemeinden zerftreut liegen. Daher mag «8 
wohl audy fommen, daß bis auf den heutigen Tag noch 
ein edler Same der Liebe zum Worte Gottes unter Bielen 
vorhanden it, — ein Same, der fi) von ihren gläubigen 
Borvätern her erhalten hat. 

Freilich iſt nachmals auch mandjerlei Same des Uns 
fraut3 dort ausgeftreut worden. Denn als in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in Frankreich die faliche Auf- 
Härung auffam mit ihrem Unglauben und ihrer Religions- 
fpötterei, und diefelbe durch taufend und aber taufend Flug 
berechnete Schriften verbreitet wurde; — als in Folge da- 
von in den neunziger Jahren die große Revolution aus» 
brach und alle beftehenden Ordnungen in Staat und Kirche 


jertrümmerte, da blieb auch die Iufel Serfey nicht unbe 
rührt von dem Gifthauch, der alle edleren Blüten zu 
Grunde richtete. Zuerfi waren es nur die Vornehmeren, 
bie den betäubenden Zaubertranf des Unglaubens gierig 
einfogen; bald aber drang die Verführung auch bis hinab 
in die armen Hütten der Handwerker, der Taglöhner und 
Fifcher, und man konnte unter Soldyen, deren edle Bäter 
um ihres allerheiligften Glaubens willen mit Freuden „ven 
Raub ihrer Güter erduldet und ſich verborgen Hatten in 
den Wülten, auf den Bergen, und in den Klüften und 2% 
hern der Erde”, unter Solchen konnte man nun nicht felten 
den leicdhtfertigften Hohn und Spott hören über Alles, was 
dem Chriften heilig if. Dazu trug freilih zugleich ber 
traurige Umftand bei, daß die Heiligen Schriften alb 
mählig auf der Inſel immer feltener geworden waren. Wohl 
hatten einft Viele der flüchtigen Hugenotten ihre großen 
Hausbibeln als ihren theuerften Schag mit herüber geret- 
tet und fie aufihre Kinder und Kindesfinder vererbt. Wohl 
wußten ſich Andere die franzöſiſche Bibel fonft wie zu ver 
fchaffen und ihren Glauben dadurd) immer new zu flärfen; 
— aber jene alten edlen Erbftüde nüpten ſich allmählig 
ab und wurden unbrauchbar, die Schwierigfeit, ſich neue 
anzufchaffen, wurde immer größer, und endlich verfchwand 
auch der Wunfc und das Verlangen darnach. Was Wun 
ber, wenn der religiöfe Zuftand der Bewohner nach und 
nach fo herunterfanf! Doch ganz follte und Fonnte jener 
alte edle Same nicht erftidlt werden. Noch immer waren 
Mandje da, die nad) einer beſſeren „unvergänglichen Speife" 
fid, fehnten, und als im Anfang des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts ein neuer Hauch des göttlichen Geiſtes die Voͤlker 
Europa's bewegte, da blieb auch Jerſey davon nicht um 
berührt. In vielen Seelen regte ſich ein neued Verlangen 
nad) dem Worte Gottes. Aber ah, wie follten fie Dies 
Sehnen befriedigen? Auf der ganzen Infel war audy nicht 
Eine Bibel Fäuflih zu befommen. „Ic kenne,“ fchreibt 
von dort ums Jahr 1806 ein Freund des Wortes Gotteß, 
„viele gottesfürchtige Familien, die Feine Bibel, nicht einmal 
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ein Neues Teftament haben, und die auch um feine noch 
fo große Summe ſich eines zu verfchaffen im Stande find. 
Denn in England gibt es Feine frangöfifchen heiligen 
Schriften, und von Franfreih, Holland und andern Laͤn⸗ 
dern, aus denen wir fonft unfere Bibeln bezogen, find wir 
durch den Krieg abgefchlofien. Ich weit von alten Fami⸗ 
lienbibeln, die in Auctionen für 50, ja 100 Franfen ange 
fauft wurden. Solche Summen aber Fönnen nur die Reis 
hen aufmenden. Für die Armen ift e8 unmöglich ſich Bis 
bein zu verfchaffen.” So fah es damald aus; aber der 
HErr hatte auch Jerſey nicht vergeflen. 


2. Die Kriegögefangenen in England. 


Um jene Zeit war faft ganz Europa von der Geißel 
des Krieges heimgefucht. Die franzöftfche Revolution, welche 
im Jahr 1793 in die unmenfchlichften Gräuel umſchlug 
und felbft bis zum Königsmorde fortgefchritten war, nös 
thigte nach und nach alle umliegenden Länder zu einem 
Kampf auf Leben und Tod. Bald wüthete die Kriegsfurie 
in Of und Wet, im Norden und Süden. Der HErr 
der Heerfchaaren aber, der den Sieg verleiht, wen Er 
will, gab die Länder Europa's für eine Zeitlang in bie 
Hände Napoleons, des mächtigen Kaiferd der Franzoſen. 
Nur England erlag ihm nit. eine flegreichen Flotten 
beherrfchten die Meere, und während jener gewaltige Kriegs⸗ 
fürft faft das ganze enropäifche Feſtland unter fein Schwert 
beugte, gewannen die Engländer allenthalben herrliche Siege 
zur See. Taufende von franzöfifchen und fpanifchen Kriegs⸗ 
gefangenen wurden auf erbeuteten Schiffen nad) England 
gebracht und dort in den Feftungen verforgt. Im Winter 
des Sahrs 1805 auf 1806 belief fich ihre Zahl auf min- 
deftend 30,000. 

Aber eben um jene Zeit war unter den Chriften Eng» 
lands auch ein neues Leben aus Bott erwacht. Nicht nur 
ertönten die Kirchen und Kapellen wieder von der lautern 


Predigt des Evangeliums, fondern es ergriff Viele ein 
heiliger Eifer, den theuern Schatz der evangelifchen Wahr⸗ 
heit auch Andern zu bringen. Die verſchiedenen englifchen 
Miffionsgefelifchaften und die große „brittifche und auslän- 
diſche Bibelgeſellſchaſt“, deren Entflehung in jene Zeiten 
fallt, geben Zeugniß von diefem neuerwachten Leben. Wie 
hätte nun der verfunfene Zuftand, in welchem die meiften 
franzöftfchen und fpanifchen Kriegsgefangenen in religidfer 
Beziehung fi) befanden, dem Auge der Gläubigen in Eng- 
land entgehen follen? Etliche der evelften Männer des 
Landes begaben fich in eigener Perſon nad) den Sammel- 
plägen diefer Unglüdlichen, machten ſich perfönlicy mit ih—⸗ 
rem religiöfen Zuftand befannt und fanden unter ihnen eine 
faum geahnte Unwiffenheit in göttlichen Dingen. Viele 
von ihnen unterſchieden fih kaum dem Namen nad) von 
ben Heiden. Da fragten fich jene Männer, ob nicht Gott 
ihnen eben darum diefe Gefangenen zugefandt habe, daß 
England ihnen das Brod des Lebens fpende? Sie brachten 
unverzüglich) die Sache vor die Committee der Bibelgefell- 
fchaft und baten um fpanifche und franzoͤſiſche Bibeln für 
die Kriegsgefangenen, Diefelbe war fogleich mit Freuden 
bereit jede Unterftügung zu reichen, die in ihrer Macht läge. 
Aber da waren nirgends Heilige Schriften in dieſen Sprachen 
zu befommen, wenigftens nicht in größerer Anzahl. Man 
war genöthigt, felbft neue Auflagen druden zu laffen. Dies 
geſchah auch fofort mit dem ſpani ſchen Neuen Teftament. 
In Betreff des franzöfifchen aber war man in einiger 
Berlegenheit. Denn da entfland vor Allem die Frage, 
welche Ueberfegung des Neuen Teſtaments man druden 
faffen wolle. Es gab naͤmlich mehrere franzöftfche Webers 
fegungen, die unter ſich ziemlich abweichend und an Werth 
und Gediegenheit verfchieven waren. Die verbreitetfte und 
wohlfeilfte YJusgabe aber war, nad) dem Urtheil der Kenner, 
nicht gerade die beſte. Man zog nun die erfahrenften 
Männer zu Rathe und befchloß endlich, der Weberfegung 
des trefilihen de Sacy den Vorzug zu geben. Diefer 
jromme Katholit war um die Mitte des 17ten Jahrhunderts 
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Vorſteher der Abtei von Bortroyal geweſen, wurde wegen 
feiner faſt proteftantifchen Gefinnung von den Jefulten aufs 
bitterfte verfolgt und mußte mehrere Jahre in den Gefäng- 
niffen der Baftile zu Paris ſchmachten. Aber eben bier 
war ed, wo er bie Heilige Schrift unter viel Gebet und 
Thraͤnen aus dem Grumbtert ind Franzoͤſiſche übertrug. 
Zuerft wurde er mit dem Neuen Teſtamente fertig, das 
denn auch bald (1667 zu Amftervam) in 2 Bänden ge 
beudt wurde; fpäter erfchien auch das Alte Teſtament mit 
Anmerkungen und Erklärungen in 30 Bänden. Aber ger 
rade diefer ungeheure Umfang feines ausgezeichneten Wer- 
fe8 machte, daß nur fehr Wenige ſich ed anichaffen konn⸗ 
ten. Zwar wurde fpäter feine Weberfegung ohne die An⸗ 
merfungen in wenigen Bänden gedrudt, aber auch fo 
blleb dieſelbe für die Meiſten noch unzugänglid. Jetzt ent- 
ſchloß ſich denn die brittiſche und ausländifche Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, dieſe Ueberſetzung — und zwar zunaͤchſt das Neue 
Teſtament — in einer wohlfeilen Ausgabe zu drucken und 
unter den Kriegsgefangenen zu verbreiten. Die erfte Auf 
lage von 5000 Eremplaren erfchien im Jahr 1808, 

Wir könnten nun biefe Neuen Teftamente begleiten in 
die Berwahrungspläge der franzöfifchen Gefangenen, und 
da die gefegneten Wirfungen Fennen lernen, welche fie unter 
ihnen hervorbrachten. Allein wir müſſen nach unferem 

Jerſey zurück. 
Eben um jene Zeit nämlich, da dieß Himmelsbrod in 
London für die franzöftfchen Gefangenen zubereitet wurde, 
hatte der HErr auch auf jener Infel den Hunger nad) 
demfelben gewedt, und auch hier ift aufs Neue das Wort 
erfüllt worden: „Und es foll gefchehen, ehe fie rufen, will 
A aprworien; wenn ſie noch reden, will ich hoͤren.“ Jeſ. 
5, 24. 
Während in London die franzoͤſiſchen Teſtamente ge 
deudt wurden, gelangte aus Jerſey das Schreiben eines 
dortigen Geiftlidden an bie Committee der Bibelgeſellſchaft, 
worin der Bibelmangel auf der Inſel in den allerergrei- 
fendften Farben geſchildert und um fchleunige Hülfe gebeten 
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wurde. Man antivortete mit der Sendung von 100 Neuen 
Teftamenten,, wie fie eben aus der Druderei und vom 
Buchbinder famen. Im Auguſt 1809 fehrieb der Geiftliche 
zurüd: „Die 100 franzöftfchen Teftamente habe ich erhalten 
und beeile mich, Ihnen unfern berzlichften Dank auszus 
fprehen. Schon find fie beinahe alle verkauft und in we 
nigen Tagen werde id) Feine mehr haben. Bon der Kanzel 
und in den Zeitungen habe ich angekündigt, daß fie bei 
mir zu haben find.” ine neue Sendung von 300 Tefta- 
menten ging fogleich dahin ab. Da hieß es wieder in dem 
Danffchreiben vom October: „Als ich in der Kirche an⸗ 
Fündigte, e8 fey wahrfcheinlih, daß wir von der theuern 
Bibelgefelfchaft die ganze Bibel erhalten. duͤrften, da fah 
man manche ſtille Thräne fließen bei dem Gedanken, daß 
wir vielleicht bald im Beſitz vieles unfchägbaren Kleinods 
fein werden. D, wenn aud) das Alte Teſtament vollendet 
ift, bitte, vergeflen Sie Serfey nicht! Unter: den 2000 
Gliedern meiner Gemeinde hat kaum der zehnte Theil eine 
Bibel. Der Dank und die Segenswünſche von Tauſenden 
ruhen auf Ihnen. Je mehr ich in diefer Ausgabe bes 
Neuen Teſtaments leſe, deſto mehr bin ich davon entzüdt; 
denn nie gab es eine franzöfifche Ueberfegung der Heiligen 
Schrift, die den Sinn des Geiſtes fo rein und deutlich 
wieder gibt wie dieſe. Unſer Aller Gebete für Sie fteigen 
täglich zum Himmel empor.“ 

Im Jahr 1813 wurde wirklih die ganze Bibel in 
de Sacy’8 Ueberfegung gedrudt, und von nun an gingen 
immer neue Sendungen biefes koͤſtlichen Schatzes nach der 


Inſel Jerſey. 


3. Die Pfarrfran. 


Der Bibelfreund, aus deſſen Schreiben wir eben Ei⸗ 
niges mitgetheilt, war Prediger in St. Helier, der Haupts 
ftadt der Inſel. Er felbft war ein Abkoͤmmling der frans 
zöfifchen Hugenotten, die einft vor den blutigen Verfolguns 
gen hieher ſich geflüchtet, und der Geiſt feiner edlen Vor⸗ 


55 


fahren, diefer freudigen Bekenner der Wahrheit, ruhte auf 
ihm. Aber noch ein anderer Segen war ihm befcheert. 
Seine Gattin, eine geborne Engländerin, war mit ihm Ein 
Herz und Eine Seele, und das Heil der großen Gemeinde 
lag ihr eben fo fehr auf dem Herzen, als ihrem trefflichen 
Eheherrn. 

Als die erften Sendungen Heiliger Schriften nach ber 
Inſel famen und nad) allen Seiten bin die Aufforderung 
erging, um einen gar geringen Preis den theuern Schatz 
im Pfarrhaufe abzuholen, da war freilich im Anfang der 
Zudrang groß, und Alle, die noch ein höheres Bedürfniß 
in ihrer Seele trugen, machten ſich die Gelegenheit zu nuße. 
Aber neben viefen fand ſich doch noch eine große Maſſe 
von Solchen, denen die Sache ganz gleichgültig war, und 
die ſich geſchaͤnt hätten, nad dem Pfarrhaufe um einer 
Bibel willen zu gehen. Außerdem wohnten ja in der Stadt 
und auf dem Lande noch Taufende von Katholiken, die 
ohnehin nichts von den „ketzeriſchen Büchern" wiſſen woll 
ten. Da ward oft in dem ftillen Bamilienfreife des Pfar⸗ 
vers unter viel Gebet die Frage berathen, wie man doch 
auch foldyen Seelen, die nody- fo ferne ftehen, mit dem 
Worte Gottes nahe kommen Fönnte. Die Aufforderungen 
von der Kanzel fruchteten nichts, denn eben jene Leute ka⸗ 
men ja nicht zur Kirchez und die Anfündigungen in den 
öffentlichen Blättern machten auf fie aud) feinen Eindrud, 
— denn nad) einer Bibel begehrten fie ja nicht. Was war 
da zu thun? | 

Da machte fi) eines Tages die fromme Pfarrfrau, 
nachdem fie die Sache ihrem HEren empfohlen, auf den 
Weg, hängt ihrem Töchterlein Maria einen Korb mit 
Neuen Teftamenten an den Arm, und fuchte zuerft die Hüt⸗ 
ten der Armen auf. Ihre Liebe und Freundlichkeit gewann 
ihr überall die Herzen. Zuerft pflegte fie, wenn fie in eine 
Stube trat, nad) den aͤußerlichen Zuftänden der Leute fich 
zu erkundigen, und gewann ſich dadurch ihr Vertrauen. 
Dann ging fle ungefucht auf die höheren göttlichen Dinge 
über, und fragte endlich geradezu, ob im Haufe wohl auch 


das Wort Gottes gelefen werde. Fand ſich's dann, daß 
die Leute ſchon ein Teftament oder eine Bibel Hatten, fo ließ 
fie ſich diefelbe zeigen, und forfchte, ob diefelbe auch fleißig 
geblaucht werde. Dabei konnte fie wohl felbft eine paſſende 
Stelle auffhlagen und vorlefen und ſuchte durch einfache 
Fragen zu erfahren, ob der Inhalt auch verftanden werde. 
Da gab's oft freilich fchmerzliche Erfahrungen; denn erft 
bei diefen Befuchen erhielt fie ein deutliches Bild von ber 
unglaublichen Unmifjenheit und den verfehrten Meinungen, 
die unter ben Leuten über Gott und göttliche Dinge oft 
berrfchend waren. Dann ſprach fie mit der beweglichften 
Liebe den Leuten zu, in dem heiligen Buche doch täglich 
und mit Gebet zu lefen. Band ſich's aber, — was freilih 
fehr häufig der Fall war, — daß eine Familie Das Wort 
Gottes gar nicht befaß, fo zog fie eines der Teſtamente aus 
dem Korb ihrer Eleinen Maria hervor, las eine Stelle, 
die fie für den gegenwärtigen Ball paflend glaubte, mit 
nachdrucksvollem Tone vor, — meilt aus den Wundern 
oder Gleichniſſen Jeſu, ober aus der Leidensgeſchichte over 
aus der Bergpredigt, — und oft geichah es, daß die laut 
werdende Freude der Leute an dem Gehörten oder wohl 
gar ihre flilen Thraͤnen ihr ſchon den Weg bahnten zu 
der Frage, ob fie denn nicht auch ein folches Buch zu be 
ſthen wünſchen. Es fei nicht theuer; die edle Bibelgeſell⸗ 
ſchaft in London habe daflelbe für fie druden laffen und 
biete e8 ihnen nun um fo niebrigen Preis an, daß audı 
die Armen e8 kaufen könnten. Diefes Buch fei ja Gottes 
Wort und enthalte fo viel köſtlichen Troſt gerade für die 
Armen und Elenden. So fprad fie und machte den Leuten 
das Herz warn. Da weinten fie wohl manchmal und er 
Härten, fie möchten freilich gerne das Buch haben, aber 
fie hätten auch nicht einmal das wenige Geld, um es zu 
faufen. Run war freilich die. edle Pfarrfrau nichts weni 
ger als reich; aber in dringenden Yällen zahlte fie doch 
lieber felbft aus ihrem Eigenen den Preis und fchenfte das 
Buch den Leuten, freilid) unter der Bedingung, daß fie es 
fleißig leſen. — So ging's von Haus zu Haus, und mit eis 
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nem tiefbewegten Herzen, voll Lobes und Dankes gegen 
Gott, der ed habe gelingen laſſen, kehrte fie nach einigen 
Stunden von ihren Gängen nad) Haufe zurüd. 

Aber ſchon an diefem erften Tage wurde ihr zweierlei 
ganz Har. Fürs erfte nämlid) erkannte fie aufs deutlichfte, 
was für ein großes, weites Feld zu gefegneter Wirkſam⸗ 
feit ficy ihr hier aufgethan habe, aber. wie wenig ihre ein- 
zelne geringe Kraft diefer wichtigen Aufgabe gewachſen fei. 
Denn in 3 Stunden hatte fie kaum 4—5 Familien befuchen 
können, und doch follten Fünftig nicht nur noch viele, viele 
andere Häufer von Arm und Reich, von Broteftanten und 
Katholiken befucht werden, fondern die einmal Befuchten bes 
durften auch der weiteren Pflege und des immer wieber- 
holten Beſuches. Dazu reichte ihre Einzelkraft bei weiten 
nicht Hin. Sodann aber war ihr aud) Far, daß das 
Verſchenken der Tefamente oder Bibeln theils über ihr 
Vermögen gehe, theild auch an und für ſich nicht immer 
zwedmäßig fein möchte. Da faßen denn die beiden Ehe 
leute im Pfarrhauſe bis fpät in die Nacht beifammen und 
beriethen fich, wie diefem doppelten Uebelſtande könnte ab⸗ 
geholfen werden. Und fiehe, bald war ihre Plan gemacht. 
Freudig und vol Zuverficht warfen fie fi) auf die Kniee, 
um des HEren Segen darüber anzuflehen. Der Plan aber 
war biefer: 

1. Es follte eine Heine Anzahl gottesfürdytiger rauen 
und SJungfrauen zu einem Berein gefammelt werben, 
deſſen Zweck die Verbreitung der Bibel wäre, 

2. Ein jedes Mitglied verpflichtet fich, jede Woche eine 
gewiſſe Anzahl Familien zu befuchen, theils um nach dem 
Dibelbebürfniß zu fragen, theild um das Interefie für bie 
Heilige Schrift zu wecken und zu beleben. 

3. Es wird eine Kaſſe gegründet, in welche jedes 
Mitglied wöchentlich einen, wenn auch noch fo Eleinen, 
Geldbeitrag niederlegt, um daraus für die Wermften bie 
Seftamente oder Bibeln zu bezahlen. j 

4, Es wird aber darauf gefehen, daß wo möglich Je⸗ 
der, der eine Heilige Schrift empfängt, etwas dafür be⸗ 


zahle, ſei es ſogleich oder fei e8 nach und nach. Im Ichte- 
ven Fall wird dem Empfänger ein Teſtament zunaͤchſt nur 
lehnweiſe gegeben, demſelben aber die Pflicht auferlegt, 
wöchentlich oder monatlid) einen Sou (oder Kreuzer) an 
den Koften abzutragen. Dadurch wird das Buch aud) 
mehr Werth für ihn befommen. 

5. Jeden Samftag Abend kommen fämmtliche Vereins: 
mitglieder im Pfarrhaufe zufammen, um ihre gemachten 
Erfahrungen ſich gegenfeitig mitzutheilen, über einzelne Fälle 
fid) zu berathen, zu neuem Eifer fi) zu ermuntern und 
durch gemeinfames Lefen der Schrift und durch Gebet ſich 
zu flärfen. 

6. Es wird eine Vorfteherin und eine Kaſſierin gewählt. 

Dieb war der Plan, — und der HErr ließ es de 
edlen Pfarrfrau auch bald gelingen, einige Freundinnen zu 
finden, die zu dem heiligen Werke willig waren. Es war 
das Jahr 1818, wo der Brauenverein auf Jerſey gegründet 
wurde. Der Erfolg war über alle Erwartung gefegnet. 
Richt nur für die Hunderte, welche von nun an regelmäßig 
befucht wurden, fondern auch für die Glieder des Vereins 
felbft ging aus dieſem Werke der Liebe ein unberedyenbarer 
Segen hervor. Jeder neue Samflag Abend brachte neuen 
Stoff zu Lob und Preiß Gottes. Freilich erfuhren die Lieben 
Freundinnen auf ihren Gängen auch mandye Widerwärtig- 
feit, ja Schmady und Hohn; aber theild wurden viefe 
Schmerzenserfahrungen durch andere Segenserfahrungen 
tauſendfach aufgewogen, theild wurden die zaghaften Herzen 
bei den gemeinfamen Zufammenfünften immer wieder neu⸗ 
geftärft und ermuntert. Es ruhte fihtbar das Wohlges 

fallen des HErrn auf dem Vereine. 


4. Der Mantel Elia. 


Die Thaͤtigkeit des Vereins ging eine Reihe von 
Jahren im Segen fort. Die Stifterin deſſelben, welche zus 
gleich Vorſteherin war, fand ihre füßefte Erquidung in 


diefem Werke; fie felbft war die Seele des Vereins. ber 
almählig fing ihre zarte Gefunpheit zu wanfen an. Die 
befchwerlichen Gänge, die fie nad) dem Drange ihrer Liebe 
fo lange fortfegte, al8 e8 nur immer möglich war, mußten 
endlich eingeftellt werden. Kaum noch Fonnte fie daheim den 
Zufammenfünften der Freundinnen beimohnen und fie leiten. 
Der HErr eilte mit ihr zur ewigen Ruhe. Im Jahr 1832 
ging fie zu ihres HEren Freude ein. In der ganzen Ges 
meinde war eine ungetheilte Trauer und viele Thraͤnen 
floſſen insbefondere in den Häufern, wo fie fo oft eine 
reichgefegnete und willfommene Befucherin gewefen war. 
Dem Berein felbft ſchien die lebendige Triebfraft genommen, 
und in dem theuern Pfarrhaufe war e8 fo leer und einfam 
geworden. 

Aber wie einft nad) Elias feliger Heimfahrt fein Pros 
phetenmantel und mit demfelben ein zwiefältiged Maas 
feine Geiſtes auf feinen Nachfolger Elifa überging , fo 
ſchien auch jebt eine zwiefältige Bülle der Gnade von der 
Mutter auf ihre jugendliche Tochter übergegangen zu fein. 
Maria war nun etwa 20 Sahre alt. Wir fahen, wie fie 
fhon als Kind den Korb mit Teftamenten der theuern 
Mutter nachtragen durfte. Auch hernach war fie faft eine 
ftete Begleiterin verfelben auf ihren „Bibelgängen” gewefen. 
Als die Mutter erkrankte, fehte die Tochter in ihrem Namen 
biefelben fort, und jebt, da fie im Grabe ruhte, war Maria 
nicht nur ihres fchwergeprüften Vaters Troft und tägliche 
Freude, und die treue, verfländige Verwalterin des Haufes, 
fondern ſie brachte auch durch ihre brünftige Liebe, ihren 
demüthigen Ernft und ihre felbftvergefiende Hingebung neues 
Leben in den Verein. Es verging falt Fein Tag, wo fie 
nicht, nachdem ihre häuslichen Gefchäfte beforgt waren, in 
bie Hütten der Armen oder auch in die Häufer der Reichen 
wanderte, um für das theure Gottedwort, aus welchem ihr 
“eigener Geift ſich unaufhoͤrlich nährte, Liebe und Intereſſe 
zu weden. 

Es war im Jahr 1837, daß einige englifche Freun⸗ 
binnen bie Heine romantifche Inſel beſuchten und in dem 


edlen Pfarrhaufe zu St. Helier freundlihe Aufnahme 
fanden. Hören wir, was fie zu erzählen fen Sie 


ſchreiben 

„Wir begleiteten die liebliche Tochter des Pfarrers 
ein oder zwei Mal auf ihren Bibelgaͤngen in den Straßen 
und Gaflen der volkreihen Stadt. Sie hatte faft überall 
zu kaͤmpfen mit den Widerftänden des Fatholifchen Aber 
glaubeng, den man mit eigenen Augen muß gefehen haben, 
um zu verſtehen, wie ſchwer es ift, Licht in dieſe Finfterniß 
zu bringen. Bon mandjer Thüre, wo die Anerbietung bes 
göttlichen Wortes mit Unwillen und Hohn queige mieten 
wurde, mußten wir betrübt weiter ziehen. Das Gelächter 
des Spottes folgte uns die Treppen hinauf und durch die 
Hausfluren, over e8 flierten und die Leute mit einem ge 
danfenlofen Erftaunen an, indem fie nicht begreifen konnten, 
was wir wollten. Doch werden wir einige Befuche nie 
bergeflen , bie wir eines Atorgene bei Berfonen machten, 
weldye durch die jugendliche Bibelträgerin dahin gebracht 
worden waren, bei Jeſus Vergebung der Sünden zu fuchen 
und die Hoffnung der Seligfeit im Glauben zu ergreifen. 
Darunter war eine hochbetagte Franzöfin, die mit der gan⸗ 
zen Lebhaftigfeit, vie ihrem Volke eigen ift, Mariens will 
fommenen Befud) begrüßte. Wir werden das alterthiimliche 
Gemach nidt vergeifen mit feiner geräumigen Bettnifche 
und feinem geglätteten Backſteinboden, — dazu die ehrwürs 
dige Figur der Matrone, aufredht und gerade wie eine 
Kerze, obwohl unfähig, fidy von ihrem Armftuhl zu erhe⸗ 
ben, — die fehneeweiße zartgefräufelte Haube und dag reine 
liche, frifchgeglättete Halstuch — ihr Stridzeug, mit dem 
fie fih, obwohl blind, beftändig befcdyäftigte, in der Freude 
der Bewillfommnung auf die Seite geworfen, und beide 
Hände ihrer „lieben, lieben, Eleinen Mamſell Marie” ent 
egenfireden, diefer Tröfterin in ihrer Einſamkeit und Trüb⸗ 
N . Maria kommt häufig zu Ihe, um ihr von Sefus 
vorzulefen; „nun habe fie," fagte die alte würdige Matrone, 

ihren Heiland in ihr Herz genommen, und Er fei nun 
mmer bei ihr.” Sie ſah fo glüdlid und zufrieden aug, 
und fehlen von einem Beſuch zum andern von den Worten 
zu leben, welche Maria ihr jedes Mal aus dem theuern 
Bibelbud) vorlag. 

„In einem andern Theil ihres Bibeldiſtricts hat fie eine 
Sonntagsfchule für arme und verwahrloste Kinder errich⸗ 
tet, wozu fie ein armes Häuschen nahe an dem wilden, 
Slippenreicyen Meeresufer gemiethet hat. Am Sonntag 


morgen vor dem Gottesdienſt pflegt fie zuerft in ben großen 
Schulen, die zu ihres Vaters Kirche ebhören, fich der dor⸗ 
tigen Sonntagsſchüler anzunehmen. Bon dort geht fie zur 

e. Nach derfelben wird ein einfaches Mittagsmahl in 
der Eile eingenommen, und fofort eilt fie, von einer gleich⸗ 
gefinnten Freundin begleitet, in allem Wetter zu ihren wils 
den, faum zu bändigenden armen Kindern am Meeresufer, 
und unterrichtet fie da mit unverwüftlicher Geduld im Le 
fen, wobei fte den Fleißigen ein eigenes Teftament verſpricht. 
Ein unverfennbarer Segen liegt auf diefer Sonntagsſchule. 

„Auch einer Zufammenkunft des Vereind wohnten wir 
bei. Maria hat viele häusliche Pflichten zu erfüllen, und 
fie thut fie in einem fanften, treuen Geiſte, ja fie iſt das 
tröftliche Licht in dem Haufe ihres verwittweten Vaters; 
aber dieſe häuslichen Aufgaben hindern fie nicht, in dem 
Berein mit unermübdeter Emfigfeit zu wirfen. Sie ift, ob» 
wohl in Rillem und demüthigem Geiſte, Die Seele des Frauen- 
vereind. Gerne läßt fie den Andern die Außere Ehre des 
Borrangs, während fie mehr durch ftilen Einfluß und durch 
ihr leuchtendes Beifpiel wirkt. Ihr Herz und ihre Seele 
iſt in diefem Werfe des HErrn, und ihrem Eifer kommt 

nur ihre tiefe Selbfterfenntniß und Demut gleich. 

„Wir fagten ihr eines Tages, fie fei zu dem Berufe 
eines Miffionars geboren, worauf fte mit sehhaftigtet ets 
wiederte: „Wenn e8 fo wäre, fo müßte e8 wohl ein Mifs 
fionsberuf für Frankreich fein; aber ich habe noch für 
viele Jahre Arbeit genug in Jerſey. Gott hat uns, wie 
Sie fehen, zwifchen zwei große Nationen, England und 

anfreich, in die Mitte geſtellt. Ex hat und von dem 
nen die Regierung, von dem Andern die Spradye, und 
den Vortheil eines dien Verkehrs mit Beiden gegeben. Ich 
muß oft darüber denfen, warum das fo if. England hat 
das Evangelium, und gibt es nun und; Frankreich hat es 
t. Aber England nat nicht die Sprache Frankreichs, 
und fo kann England nicht mit Frankreich in feiner eigenen 
Spradye reden. Jerſey follte in Englands Ramen Frank 
reich das Evangelium prebigen. Das Licht, das Serfey 
beſitzt, hat es von Frankreich durch die Hugenotten erhalten. 
Run wünſche ich, e8 möge mir vergönnd | n, ein Miffionar 
für Sranfreid) zu werden und zur Vergeltung für das von 
dort einft erhaltene Licht ihm Bibeln zu bringen.“ 
So haben die beiden Freundinnen über ihren Beludy 
im te zu Serfey berichtet. Der Wunſch Mariens 
aber jollte nad) Gottes Rath nicht in Erfüllung gehen, 


Denn zwei Jahre fpäter, am 21. Auguft 1839, ging aud) 
fie in ihres HErrn Ruhe ein. Viele Thränen find über 
ihrem Grabe geweint worden. Jetzt find alle Drei — Va⸗ 
ter, Mutter und Tochter — in die obere Heimath eingegangen 
und wieder vereinigt vor dem Throne der Herrlichkeit im 
Himmel. Aber was fie zu wirken gewürdigt waren, if 
mit ihnen nicht zu Grunde gegangen. Der Verein beftcht 
noch heute, und etwas von dem Geifte der „lieben Kleinen 
Mamfel Marie" und ihrer edlen Mutter fcheint auf Ans 
dere übergegangen zu fein. Der Mantel Eliä iſt auf ein 
neues auserwaͤhltes Rüftzeug gekommen. In einem Schrei- 
ben vom Jahre 1847 aus Serfey heißt e8: 

„Unter denen, die auf unferer Inſel für die Verbrei⸗ 
tung der Palin Schrift thätig find, befindet fich auch eine 
arme Perfon, die Fürzlich durch fchwere Prüfungen faR um 
alle ihre Habe gefommen und für ihren Lebensunterhalt 

aͤnzlich auf ihrer Hände Arbeit angewieſen ift, deren her 
ge und mufterhafter Eifer aber faum feinesgleichen Haben 
dürfte. Wenn ihr Tagewerf gethan ift, dann nimmt fie 
ihren fohweren, mit Bibeln und Teftamenten gefüllten Korb, 

eht von Haus zu Haus, von Thüre zu Thüre, zum 
Bauerömann auf dem Felde und zum Tagelöhner an der 
Straße, zum Fifcher in feinem Boote und zum Gutsbeſitzer 
in unfern fchönen Thalgründen, fpricht mit Jedem aus der 
Fülle ihres Herzens und fucht ihn zu berevden, die Heilige 
Schrift als die fötlidhe Perle zu Faufen und darin den Troſt 
zu fuchen, ber alles Denken überfteigt, und ven ſie felbit 
aus den überfehwenglich herrlichen Verheißungen des götts 
lichen Wortes gefchöpft habe. Auf viefe Weile hat fie in 
den legten 5 Wochen mehr als 150 Eremplare, und darunter 
an einem einzigen Tage, den fie ganz dafür beftimmt hatte, 
vier Dubend Teſtamente verfauft.“ 

Dieß iſt der Segen, der fih von dem edlen Pfarr 
haufe auf Jerſey bis auf den heutigen Tag vererbt hat. 
Und ift Keiner unter unfern Leſern, der aus dieſen Mit 
theilungen die Stimme an fein eigenes Herz ertönen hörte: 
„Gehe bin und thue deßgleichen?“ 


— —⏑ — 
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Die Waldenfer und das Auswendiglernen der 
Bibel. 


1. Der gute Kaufmanu von Lyon. 


Die große und fehöne Stadt &yon mit ihren vielen 
Habrifen und prächtigen Kaufläden mag in unfern Tagen 
manchen trefflichen Handelsherrn befigen; aber einen Kauf⸗ 
mann, wie der ift, von dem ich jetzt erzählen will, hat fie 
nicht mehr. Derfelbe gehörte freilich auch einer ganz an» 
dern Zeit an. Er lebte vor nicht weniger als 700 Jahren. 
Das war aber für die Kirche Ehrifti eine der traurigften 
Zeiten, die man deßhalb nicht mit Unrecht auch nur bie 
„finftern Sahrhunderte” genannt hat. 

Die reine Lehre des Evangeliumd war "damals fchon 
längft aus den chriftlichen Kirchen gewichen. An die Stelle 
der herzlichen Predigt von Chrifto und feinem Reiche, von 
Buße und Glauben, war theils die Tateinifche Meſſe getre- 
ten, die Niemand verftand, theild unterhielten die Geiftlichen 
das Bolf mit finnlofen Heiligengefhichten oder gar mit 
toben und gemeinen Poffen. Im Uebrigen beftand der ganze 
Gottesdienſt, ftatt die Seelen zu erbauen und zu Chriſto zu 
leiten, nur in einem gedanfenlofen Ceremoniendienft. Die 
Hauptfahe war, daß man fich in der Kirche mit Weih- 
waſſer befprengte, zur rechten Zeit fich befreuzte, Kniebeu⸗ 
gungen machte, ein paar lateinifche Vaterunſer unt Une 
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Maria murmelte und den Heiligenbildern ein Wachslichtlein 
anzündete. Dazu mußte man fih an ben Breitagen des 
Fleifchefiens enthalten, die häufigen ‘Proceffionen fleißig mit- 
machen und ven Geiſtlichen jeweilen Geſchenke machen — 
dann war man ein guter Chrif. Bon der Nothwendigkeit 
der Belehrung und Wiedergeburt wußte und hörte man faft 
nichts. Das war auch fein Wunder, denn die Hirten ber 
Gemeinden waren fo unwiſſend, als das Voll. Es gab 
verhältnigmäßig wenige Geiſtliche, die Lateinifch verſtanden, 
und doch waren alle Meß- und Gebetbücjer, überhaupt alle 
religtöfen und kirchlichen Bücher in lateiniſcher Sprache gefchrie- 
ben — ja die Bibel ſelbſt war damals meift nur Lateinifch 
vorhanden. Die höheren Geiftlichen, die Bifchöfe, fümmerten 
ſich 'größtentheild gar nicht um die Seelen des Volkes. 
Sie feierten Trinfgelage, wobei Einer dem Andern an Uns 
mäßigfeit e8 zuvorthat, fie vergnügten ſich mit Spiel und 
Jagd, zogen felbft in Panzer und Harnifch in den Krieg, 
und dabei wird von Vielen gefagt, daß fie nicht einmal lefen 
und fchreiben konuten. Wollte Einer aber einen befondern 
Grad von Heiligkeit und Vollkommenheit erlangen, fo ging 
er in ein Klofter, dergleichen es damals unzählige gab. 
Wie es aber in vielen verfelben zuging, darüber ſchweigt 
man lieber. 

So elendiglich war der Weinberg Ehrifti um jene Zeit 
vernachläffigt und verwüſtet! 

Aber felbſt in jenen finftern Zeiten hatte der HErr doch 
noch fein Volk, das nach Ihm fich fehnte, das Ihn fuchte 
mit der ganzen Inbrunft eines heilsbegierigen Herzens, und 
von dem Er ſich in feiner Gnade und Wahrheit finden ließ. 
Denn das menſchliche Herz kann ja doch feine Ruhe finden, 
bis e8 Ruhe findet in Gott. 

Sp gefihah e8, daß gerade um jene Zeit fich in ver⸗ 
fhledenen Gegenden Franfreih8 und Staliend Heine Ge 
meinfchaften und Vereine bildeten, und zwar meilt von ars 
men Handwerfern und Tagelöhnern, die in dem gebanfen- 
loſen Formenweſen ver Fatholifchen Kirche Feine Befriedigung 
mehr fanden und deshalb mit einander in der Stile zuſam⸗ 


men kamen, um fi) ihre Gedanken über das mitzutheilen, 
was fie für wahre Herzensreligion hielten. Freilich mag 
dabei Manches mituntergelaufen fein, was nicht gerade dem 
lautern, reinen Evangelium gemäß war, wie fie denn z. B. 
die Taufe und das Abendmahl verwarfen und fonft auf andere 
Irrlehren geriethen; aber wer wollte fidy darüber verwun⸗ 
dern, da fie Feine erleuchtete Lehrer und vor Allem feine 
Bibel hatten? Gleichwohl hatten fie in der Hauptfache doch 
das Wahre getroffen, indem fie von jedem Chriftenmenfchen 
herzliche Buße, Berläugnung der weltlichen Lüfte, Findlichen 
Slauben an den HErrn Jeſum und feine Gnade und ein 
geheiligteß Leben verlangten. Und wirklich konnte ihnen 
Niemand das Zeugniß verfagen, daß fie einen eremplarifchen 
Lebenswandel führten, und felbft in den Verfolgungen, die 
bald von Seiten der Geiftlicyen über fie hereinbracyen, mit 
Geduld und Standhaftigfeit lieber den Tod erduldeten, als 
daß fie ihre Ueberzeugung verläugneten. | 

Unter dem Volke genoffen fie viel Achtung und Liebe, 
und manchmal verehrte man fie wie Heilige. Man nannte 
fie in Sranfrei) nur bons-hommes oder die guten Leute, 
oder am häufigften lisserands oder Wollenweber, weil bie 
Meiften von ihnen diefer Klaffe angehörten. Die Geiftlichen 
aber, die von ihrem heiligen Wandel ſich geftraft fühlten, 
zogen gegen fie als gegen die Argften Ketzer in ihren Pre⸗ 
digten 108, drohten mit ſchweren Strafen und pflegten fie nur 
Bulgari oder zufammengezogen Bugri zu nennen, weil fie 
fagten, diefe Keerei komme aus der Bulgarei, Von daher 
ftammt noch heutigen Tages der franzöftfche Schimpfname 
bougre. In Deutfchland dagegen kam der Titel Cathari 
auf, was aus dem Griechiſchen ſtammt und fo viel heißt 
als „die Keinen” oder die Bietiften, und woraus nad) und 
nad) der Name Keger entſtanden ift. 

Diefe armen Leute, deren Richtung und Weſen ſich 
ſchnell über ganz Frankreich, Spanien, Italien, die Schweiz 
und Deutfchland verbreitete, mußten unfäglid) leiden durch 
Berfolgungen aller Art. Dod) kam e8 manchmal zu recht 
feltfamen Verwechslungen. So ſollte einmal im 13. Jahr⸗ 
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hundert ein ſolcher Wollenweber, ber längft geftorben war, 
in der italienifchen Stadt Ferrara fürmlih nom Papſt cas 
nonifirt, d. h. zum Fatholifchen Heiligen erflärt und unter 
die Heiligen im Kalender aufgenommen werden, weil an 
feinem Grabe große Wunder geſchehen feien. Aber noch zu 
rechter Zeit fand man, daß der Mann ein Erzfeper gewefen 
fei, und fofort wurben feine Gebeine ausgegraben und — 
verbrannt! 

So ftand es, ald um das Jahr 1170 der HErr einen 
Mann erwedte, der nad) Gottes Rath diefer ganzen reli⸗ 
gidfen Bervegung unter dem Volf eine reinere Richtung und 
einen fefteren Halt geben ſollte Petrus Waldus näms 
lich, ein angefehener und reicher Kaufmann in Lyon, hatte 
bei feinem fleißigen Kicchenbefuch in dem Gottesdienſt die bib- 
liſchen Wbfchnitte immer nur lateinifch vorlefen hören, und 
davon verfland er nichts. Da erwachte in ihm der Wunſch, 
diefe Bibelterte auch in feiner Mutterfprache lefen zu können, 
und fo ging er zu zwei gebildeteren Geiftlichen, mit denen 
er befannt war, und bat fie, ihm dieſe Evangelienabfchnitte 
in das Provenzalifche — denn das war die Landesfpradje 
in Lyon-und im ganzen Süden von Frankreich — zu über- 
feßen. Das war nun damals Feine leichte Arbeit; aber 
Waldus Fonnte als wohlhabender Mann die Geiftlichen 
reichlich belohnen, und fo kam die Sache doch bald zu 
Stande. Wie erftaunte unfer Kaufmann über die herrlichen, 
unbefchreiblich Foftbaren Dinge, die er da nun in feiner 
Mutterfpradye las! Er ging abermals zu jenen beiden 
Pfarrern und fragte fie, ob das die ganze Bibel fi? Und 
wer malt fein Erftaunen, fein Entzüden, als er hörte, daß 
diefe fonntäglichen Evangelien» und Epiftelabfchnitte nur ein 
ganz Feiner Theil der Bibel feien! Sogleich bat er fie, ihm 
Alles, die ganze Bibel, zu überfehen. 

Sp etwas Fonnte nun freilich nur ein fo reicher Herr 
verlangen, wie Petrus Waldus war. Denn man muß wif- 
fen, daß damals, wo es noch feine Buchdruckereien gab, ein 
einziges reinlich gefchriebenes Eremplar der Bibel nach un. 
jerem Gelde wenigſtens 6—8000 Franken koſtete. Denn 
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ein Mönch, der ordentlich zu fohreiben verftand, hatte daran 
in feinem ftilen Klofter oft ein bis zwei Jahre lang zu 
fchreiben. Was mußte e8 erſt für Mühe und Geld often, 
die Bibel in die Landesfprache überfeben zu lafien? Aber 
unfern Kaufmann reute feine Summe, fie mochte noch fo 
groß fein, wenn er nur den: herrlichen Schab der ganzen 
Bibel erlangen konnte. Und fiehe, nad) Jahr und Tag 
wurde die Weberfegung wirflich fertig. Hier ift ein Mufter 
diefer Ueberſetzung, welche wohl die Altefte ift, die in eine 
moderne europäifche Sprache gemacht wurde. Es iſt ber 
erfte Vers des Evangeliums Johannis, der alfo lautet: 

Lo filh era al comenczament, e lo filh era enapres 
Dio, e Dio era lo filh. Aiczo era al comenczament 
enapres Dio. | 

„Das Wort (oder eigentlich der Sohn) war im Ans 
fang, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort. Daſſelbe war im Anfang bei Gott." 

Während Waldus fo in die Tiefen des göttlichen Wor⸗ 
. te8, das er nun Tag und Nacht las, fich verfenkte, ging 
ihm immer heller das Licht der reinen Erfenntniß auf. Ex 
fah immer deutlicher den Unterſchied zwifchen dem, was er in 
den pamaligen Bottesdienften zu hören befam, und dem, was 
ihn fein theures Bibelbuch lehrte. Eine immer vollere Er⸗ 
leuchtung brach in feinem Herzen an, und es beburfte nur 
noch eines von Gott geordneten Anftoßes von Außen, um 
ihn in eine ganz neue Bahn des Lebens hinein zu, führen. 
Diefer Anftoß fam. Einer feiner Bekannten, ein angeſehe⸗ 
ner und wohlhabender Bürger von Lyon, wurde durch einen 
plöglichen Tod mitten aus einem eiteln Sündenleben in die 
ernfte Ewigkeit abgerufen. Dies erfchütterte unfern Waldus 
fo tief, daß er von Stund an beſchloß, fich entfchieben von 
allem Weltweien loszureifien und Hinfort nur für das Heil 
feiner eigenen Seele und für das Wohl feiner Ditmenfchen 
zu leben. 

Er verkaufte fofort feine Habe und vertheilte fie unter 
die Armen. Dann begab er fi) mit dem theuern Schabe 
bes göttlichen Wortes hinaus unter das Landvoll, las ihnen 


daraus vor und erflärte das Gelefene in feiner fchlichten, 
einfachen Weife, wie er es felbft in feinem Innern erfannt 
und erlebt hatte. Das war freilich etwas Anderes, als 
was dieſe armen Leute bisher in den Kirchen vernommen 
hatten, und mit unbefchreiblicher Freude und Begierde hörten 
fie dem zu, was der „gute Kaufmann von Lyon“, wie fie 
ihn nannten, ihnen lad und auslegte. Bald wurde der Zu- 
lauf fo groß, daß fein Saal die Leute mehr faßte. Er mußte 
meift im Freien predigen. Auch zog er von Ort zu Drt, 
von Diftriet zu Diftriet, um das theure Evangelium weit 
bin zu tragen. Am meiften Aufnahme fand er natürlich bei 
den Tifferands , die mit unbefchreiblicher Freude das neue 
Licht begrüßten. Nach und nad) bildete Waldus foͤrmliche 
Vereine, die e8 fich zum ausprüdlichen Zwede machten, theils 
ſelbſt ihr eigenes Leben nad den Borfchriften der Bibel 
einzurichten, theils Andere zu Chrifto und zu einem Ihm 
geweihten Leben aufzuforbern. 

Da entftand nun ein berrlicher Miffionseifer unter die 
fen Freunden des göttlichen Wortes. Die Einen zogen als 
foͤrmliche Evangeliften hinaus in Städte und Dörfer, ſam⸗ 
melten fleinere und größere Kreife um fid) und prebigten 
ihnen das lautere Evangelium ; Andere benübten ihr Ge 
werbe, um neben ihren irdiſchen Waaren aud) die Föftliche 
Perle des Evangeliums den Leuten anzupreifen. So heißt 
es in einem alten Buche von ihnen: „Sie gehen als Händ- 
ler in vornehme Häufer, zeigen den Herren und Damen 
ihre Waaren, 3. B. Ringe und andere Koftbarkeiten, und 
bieten fie zum Kaufe an. Wenn man fie dann fragt, ob 
fie nicht noch andere Sachen zu verfaufen haben, fo ift die 
Antwort: „Sch habe noch weit Föftlichere Juwelen, als dieſe, 
die ich Euch zeigen will, wenn Ihr mich nicht verrathet.“ 
Verſpricht man ihnen das, fo fagen fie: „Sch habe einen 
Edelſtein, der von Gottes Licht leuchtet, fo ſtrahlend, daß 
er die Liebe Gottes in den Herzen derer entzündet, die ihn 
befigen." Dann liest der Händler ein Kapitel aus einem 
gefchriebenen Evangelienbuch, und oft muß derſelbe das Föft- 


liche Buch den vornehmen Hörern, die jeden Preis zu zah⸗ 
len willig ſind, zurücklaſſen.“ 


2. Die Jeit der Trübſal. 


Aber ſahen denn die katholiſchen Prieſter ſo gutwillig 
dieſem Treiben zu? Das wollen wir ſehen. 

Es gab damals in der Chriſtenheit eine Menge von 
Mönchen, die theils in Klöftern lebten, theils umherzogen 
und die Leute mit Predigten, freilich oft naͤrriſch genug, 
unterhielten. Anfangs galt nun Petrus Waldus als ein 
ſolcher umherwandernder Moͤnch, obgleich er keinem Orden 
angehörte; deshalb ließ man ihn längere Zeit in Ruhe. 
Aber ſchon im Jahr 1178 erließ der Erzbiſchof von Lyon 
einen Befehl gegen ihn, daß er das Predigen und Schrift 
erklären fein laffen folle. ber wie wäre ihm das möglich 
geweſen? Er dachte an feinen Namensverwandten, ben 
Apoſtel Petrus, dem der hohe Rath zu Jeruſalem aud) das 
Predigen verbieten wollte, und der dann-rief: „Man muß 
Gott mehr gehorchen, als den Menfchen!! So fuhr auf 
Waldus in Gotte8 Namen fort. Doch fandte er das Jahr 
darauf Abgeordnete nad) Rom an den PBapft, ließ demfelben 
durch fie ein Exemplar feiner Bibelüberfegung und eine Dars 
ftellung feines ganzen Verfahrens überreichen, und bat den 
„heiligen Bater" um Beftätigung feines Vereins. Allein 
am päpftlichen Hofe fpottete man über die „Waldenfer*, 
wie man fie nad) ihrem edlen Haupte nannte, — über diefe 
ungelehrten Laien, die nicht einmal lateiniſch verftünden, und 
verbot ihnen aufs ernftlichfte ihre Weſen und Treiben. Als 
nun Waldus und feine Leute auch dadurch ſich nicht abs 
ſchrecken ließen, fo folgte bald — im Jahr 1184 — der 
päpftlide Bannflud. 

Das war ein harter Schlag; denn wer unter dem 
. Banne ftand, der war feines Lebens nicht mehr ficher. Aber 
wie das mit der Kirche Chrifti immer geht, fo diente bie 
Trübſal, die jebt über dieſe lieben Chriften hereinbrach, nur 
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dazu, nicht nur fie felbit immer mehr zu läutern und zu 
reinigen, fondern auch die verfolgte Wahrheit immer weiter 
auszubreiten. „Je mehr fie das Volk prüdten, je mehr es 
ſich mehrte und ausbreitete” — fo hieß e8 ſchon bei Sfrael 
in Egypten, fo ging e8 auch bei den Walbenfern. 

Anfangs hoffte man durch Gefängnißftrafen, Geißelun- 
gen und Geldbußen fie fehnell zu überwinden; aber während 
die Einen ftandhaft alles Leiden ertrugen, zerftreuten fich viele 
Andere in die Länder umher, erfüllten fie mit dem lautern 
Wort von Chriſto und fifteten überall neue Vereine. Und 
bald waren ganze Provinzen buchftäblih voll von ihnen. 
Bon der Umgegend von Lyon verbreiteten fie ſich über ganz 
Frankreich. Taufende von ihnen fanden ſich im nörblichen 
Italien, in den Thälern der Schweiz, den Rhein entlang 
und an den Gränzen von Spanien, — meilt arme Hand« 
werfer, namentlih Weber, die, während fie am Webftuhl 
ihr Brod verdienten, das feligmadjende Licht des Evange- 
ums belle um ſich her leuchten ließen. Mehr als 800,000 
Waldenſer waren nad) und nach über Europa zerftreut. Da 
fam Innocenz II. auf den päpftllihen Stuhl, der Mann, 
dem es vorbehalten war, nicht nur die Macht des PBapftes 
auf die höchfte Höhe zu führen, fondern auch die fiheuß- 
lichſte Anftalt zu gründen, weldhe die Chriftenheit kennt, — 
die Suquifition! Das war ein geheimes Gericht, das 
die unbefchränftefte Vollmacht Hatte, Seven, ber ihm des 
Glaubens wegen verbädhtig fehlen, einziehen zu laffen und 
mit allen Martern an Leib und Leben zu ftrafen, wie es 
ihm gut dünkte. Diefes Gericht war Niemandem auf Erden 
Rechenschaft ſchuldig, und die obrigfeitliche Gewalt des Staa- 
tes war verpflidjtet, Alles zu thun, was die Snquifitoren 
verlangten. Diefe blutige Anftalt bat Papſt Innocenz 
gegründet, und zwar, wie man fagt, vornemlid um der 
Waldenſer willen. 

Sept begann eine fchredliche Zeit für die armen bibel- 
gläubigen Waldenfer. Der gute Kaufmann von Lyon war 
zwar längft aus dem Lande geflohen und hatte in dem fer 
nen Böhmen, wo er eine fichere Zufluchtsitätte fand, fein 


71 


gefegnetes Leben (1197) beſchloſſen. Aber über feine Glau⸗ 
bensbrüder brach ein verheerender Berfolgungsfturm los. 
„Was die Tyrannen der alten heidniſchen Jahrhunderte ge- 
gen die Chriften thaten, das war nichts in Vergleich mit 
den barbarifchen und unmenſchlichen Martern, die über die 
MWaldenfer verhängt werden“, — fo fehrieb nachmals bie 
fatholifche Regierung von England an den Herzog von Sa⸗ 
voyen, der ſich zum Henfer diefer armen Leute bergab. Zu 
Hunderten wurden fie bis aufs Blut gegeißelt und dann 
mit fihweren Steinen zu tobt gequetfcht; fie wurden von 
hohen Thürmen herabgeftürzt, mit eifernen Zangen zer 
fleifcht, mit brennenden Scheitern zu tobt gefchlagen, in den 
Gefängniffen dem Hungertod preisgegeben, in Höhlen durd) 
Rauch erftidt, Mütter mit ihren Kindern mitten im Winter 
in die befchneiten Gebirge getrieben, wo fie meift elendig⸗ 
ih umkamen; ihr Fleiſch ward bei Iebendigem Leibe von 
den Knochen gefhält, die Säuglinge an Steinen zerſchmet⸗ 
tert oder an Langen gefpießt, und was dergleichen Unmenſch⸗ 
lichkeiten mehr find. — Und dennoch verläugneten fie ihren 
Glauben nit. Einer ihrer heldenmüthigen Yührer fagte 
zu feinen Verfolgern: „Eher wird e8 euch an Holz fehlen, 
uns zu verbrennen, als an Leuten unter uns, bie bereit 
find, fi um ihres Glaubens willen verbrennen zu laflen; 
von Tag zu Tag mehren wir ung, und dad Wort Gottes 
währet ewiglich.“ 

Und was gab ihnen diefen Heldenmuth ? E8 war eben 
„das Wort Gottes, das da ewiglih währet". 
Diefen theuern Schatz trugen fie nicht etwa blos in ihren 
Händen und Tafchen, fondern in ihren Herzen. Bei ver 
großen Summe, die man damals um ein einziges Eremplar der 
gefchriebenen heil. Schrift zu zahlen hatte, war e8 unmöglich, 
bag Viele ein foldyes Buch befefien hätten. Zudem fpürten 
bie Feinde eben am meiften diefen Büchern nad) und ver 
brannten fie, wo fle eines fanden; denn fie wußten wohl, 
daß das Wort Gottes e8 war, was ihnen diefe Glaubens» 
fraft gab. Deshalb verbanven ſich nun Eleinere und größere 
Vereine von jungen und alten Leuten, und lernten ganze 
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Kapitel, ja ganze Bücher des Alten und Neuen 
Teftamentes auswendig. Und wenn fie dann zu ih- 
ren gotteödienftlichen Verfammlungen zufammenfamen, was 
meift in wilden Eindden und Höhlen gefchah, fo ſtand Einer 
von ihnen auf, fagte auswendig ein Kapitel ber, ein An⸗ 
derer folgte mit dem nächften Kapitel, und fo wurde oft 
ein ganzes Evangelium auswendig vorgetragen. Einer ih- 
rer Prediger fagt, er habe einen einfachen Bauersmann 
gefannt, der das ganze Buch Hiob auswendig Fonnte, und 
Diele fenne er noch, die nahezu das ganze Neue Teftament 
auswendig herfagen Fönnen. Diefen Schab aber konnte ih- 
nen fein ausgefandter Späher, fein Inquifitionsrichter ent- 
reißen. 

Daher fam es aber auch, daß diefe einfachen Bauern 
und Weber oft ihre Feinde zu Schanden machten. Als einft 
ein Mönch unter fie gefandt wurde, um fie von ihren Irr⸗ 
thümern“ zu befehren, kehrte ew bald wieder zurüd und erw 
Härte, er habe in feinem ganzen Leben nicht fo viel aus ver 
Heiligen Schrift gehört, al8 in den wenigen Tagen, da et 
mit dieſen Ketzern geftritten. Ja felbft die Kinder be 
fhämten oft die gelehrteften Leute. So Fam einmal ein 
hochgelehrter Profeſſor von der berühmten Pariſer Univer⸗ 
fität zu ihnen und hoffte, in wenig Tagen fie zur katholi⸗ 
hen Kirche zurüdzuführen. Aber auch er erflärte bei feiner 
Zurüdfunft: „Er habe aus den Antworten der Eleinen Sins 
der die biblifche Heilslehre befier auslegen hören, als in 
allen gelehrten Disputationen, denen er in feinem Leben bei 
gewohnt habe." Und ihr graufamfter Feind, der Inquiſitor 
Reineiriug, bezeugt von ihnen: „Sie unterweifen biejes 
nigen unter ihnen, die gelehrig und berebt find, in der Heil. 
Schrift, fo daß fie die Worte der Evangelien und Epifteln 
auswendig Iernen, und da fann man ihnen nicht beifommen, 
weil fie immer mit Stellen der Schrift gewaffnet find.” 

Darin lag die Kraft der Waldenfer, die fie willig und 
bereit machte, lieber taufend Mal ihr Leben unter den blu⸗ 
tigften Martern zu opfern, ale von Chriſto und feinem ſelig⸗ 
machenden Worte zu laflen. Wohl gelang es ihren un 
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menſchlichen Verfolgern, ſie durch Feuer und Schwert bis 
auf wenige Taufend, die ſich in den Thälern von “Piemont 
bis auf unfere Tage in eigenen Gemeinden erhalten haben, 
zu vernichten. Aber was bie Waldenfer angefangen haben, 
das hat Gott durd) Luther und die andern Reformatoren 
zum Siege durchgeführt. Die proteftantifche Kirche ift in 
gewiſſem Sinne die Erbin der Waldenfer. 


— — —— — — 


3. Die Bibellernvereine. 


Wenn man die Chriſten unſerer Tage vergleicht mit 
den glaubensfreudigen Blutzeugen, von denen wir eben ges 
redet haben, fo muß man vor Scham die Augen nieder⸗ 
ſchlagen. Woher kommt wohl unfre Schläfrigfeit, Feigheit, 
Unwiffenheit, Mattherzigkeit? Woher der Mangel an Aufs 
opferungsfähigfeit und Glaubenskraft? — Ich glaube nicht 
fehlzurathen, wenn ich fage: wir find zu wenig mit 
dem Worte Gottes genährt Zwar liedt und liest 
jest alle Welt; die Großen lefen und die Kleinen Iefen, in 
den Händen der Männer und Frauen, der Herrfchaften und 
Dienftboten, der Vornehmen und Geringen — nichts als 
Bücher und wieder Bücher! Aber unter der unfäglichen 
Sündfluth von Büchern, unter dem unendlicdyen Lefen und 
MWiederlefen wird das köftlichfte, theuerfte und allein weiſe 
madyende Buch, das unvergleidhlihe Bibelbuch, immer 
mehr vernachlaͤſſigt und in den Hintergrund gebrängt. Und 
wo man es auch liest, — und Gottlob! e8 wird doch nod) 
viel gelefen, — da wird das Gelefene in der unendlichen 
Mannigfaltigfeit der andern Dinge, die man audy liest, 
fogleih) dermaßen wieder verwifdht und verfhlungen, daß 
es auch unter guten Ehriften fehr, fehr Wenige gibt, die 
auch nur einen längeren Bibelſpruch wörtlich und rein wies 
der zu fagen vermöchten. Darin aber eben, daß wir fo 
wenig mit dem Worte Gottes genährt und ausgerüftet find, 
darin liegt die Urſache unferer Mattherzigkeit und Kraft⸗ 
loſtgkeit. 
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Da bat nun ein lieber Bibelträger im Schwabenlande 
neuerdings einen Weg eingefchlagen, der unter Gottes Se 
gen eine unberechenbar herrliche Frucht tragen kann, und 
den wir allen unfern Lefern zur Nachahmung empfehlen 
wollen. Laſſen wir ihn felbft in feiner einfachen, fchlichten 
Weiſe erzählen. 

Im Jahr 1850 kam ich (fo fchreibt er) aufmeinen Reifen im 
Schwarzwald in eine finftere Gegend, wo das Wort Gottes 
noch in manchen Häufern mangelte, und da, wo es war, wenig 
gelefen und verftanden wurde. Ich hielt eined Abends eine 
Berfammlung in einem Dorfe, zu welcher Die Leute allge 
mein eingeladen wurden. Schon eine Stunde vor der be 
fimmten Zeit kam eine Anzahl junger Leute, drängte ſich, 
während ich mein Tagebuch fchrieb, an mich her, und flaunte 
mich wie ein Wunderthier an, indem eine Berfammlung, 
in der man das Wort Gotted auch noch außer der Kirche 
betrachtet, in diefer Gegend etwas Außerordentliches if. 
Endlich gab ich das Schreiben auf, um mit diefen Leuten . 
zu reden. Sch fragte fie, was denn eigentlich ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung in ihren freien Stunden fei, befonderd am Sonntag? 
Sie antworteten: fie wifjen nichts zu thun. Diefe Antwort 
fiel mie ſchwer auf dag Herz. Ich dachte nach, ob ich die 
fen jungen Seelen nicht eine geiftige Beichäftigung geben 
koͤnnte. Da fiel mir ein Wort von einer hriftlichen Freundin 
ein, die zu mir einft gefagt hatte: wenn ich in einer Ges 
gend, wo dad Wort Gottes felten ſei, Teftamente anbringen 
fönne, fo wolle fie gerne dafür beforgt fein. Ich fragte die 
jungen Leute: habt ihr auch Teftamente zu Haufe? Nein, 
war die Antwort. Hierauf. ftelte ich folgenden Antrag: 
Demjenigen unter euch, welcher im Laufe von einigen Mo⸗ 
naten den Epheferbrief auswendig zu lernen ſich verpflichtet, 
fchenfe ich ein Neues Teſtament. Mit diefen Worten hielt 
ich ein Teftament in Fleinem Format in die Höhe. Dieb 
erregte allgemeine Freude und Verwunderung; denn fte hat 
ten noch nie Teftamente in Tafchenformat gefehen. Ich bes 
merfte noch, daß diejenigen, weldye Luft haben, ein foldyes 
Büchlein mit Lernen zu verdienen, fi) nach der Berfamms 
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fung melden können. Nun fagte Eines leiſe zum Anden: 
„Sc lerne e8 auch.“ Nach einigen Minuten rief der ganze 
Haufe: „Sch will Iernen.” Hierauf fohrieb ich ihre Namen 
auf, ed waren deren 97. 

Sp verfuhr ic) auf diefer Reife noch an einigen andern 
Drten. Da hiedurch die Zahl der Lernenden ſich vermehrte, 
fo kam ich in Verlegenheit, indem ich dachte, e8 möchte doch 
jener Freundin zu viel werben. Als ich zu ihr Fam, erzählte 
ich die Sache fhüchtern; fie aber freute fich darüber und gab 
mir eine Anweifung, die ganze Anzahl Teftamente abholen 
zu dürfen, mit dem Bemerfen: wenn ich nody mehr zu die⸗ 
fem Zwecke brauche, fo fei fie noch zu weiterer Unterſtützung 
bereit. Diefes Verſprechen erfüllte mein Herz mit neuer 
Freude, weil ich nun auf dem betretenen Wege fortmachen 
fonnte; denn ich hätte ſchon laͤngſt gern etwas für die Zus 
gend gethan, Eonnte aber feinen Weg finden, ihr beizufommen. 

Nach einigen Monaten befuchte ich jene Lernvereine wie⸗ 
der, um zu hören, ob fie ihre Aufgabe zu Stande gebradjt 
haben. Zu meiner nicht geringen Freude erfuhr ich, daß fte 
nicht nur den aufgegebenen Brief an die Ephefer gelernt 
haben, fondern Einige hatten noch eine andere Epiftel ges 
lernt. Als ich fie abgehört hatte, fragte ich, ob fie noch 
eine weitere Schrift des Neuen Teſtaments lernen wollen? 
Ich könne ihnen jetzt freilich nichts mehr zur Belohnung 
geben. Sie aber fielen gleich ein: „Ja, wir wollen noch 
weiter lernen.” Durch diefen Vorgang aufgemuntert, vers 
ſuchte ich noch in einigen Orten Lernvereine zu gründen. 
In einem Dorfe, wo ſich in der Berfammlung fein lediger 
Menfch fehen ließ, was meinem Herzen wehe that, fragte 
id) die Eltern: „Wo find denn eure Kinder?" Sie ant 
wortetn: „Die wollen nichts vom Worte Gottes hören.“ 
— Run,” fagte ih, „fo richtet einen fehönen Gruß aus 
an eure Kinder und fraget fie, ob fie fich nicht ein Teftament 
erwerben wollen durch Auswendiglernen des Epheferbriefs. 
Ich nehme aber (fügte ich Hinzu) nur Leute vom 1dten bis 
A0ften Zahre an, — alfo Feine Schüler, weil diefe in der 
Schule zu Iernen haben, — Wer Luft zu biefer Aufgabe 
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babe, könne fidy am andern Morgen bei mir melden.” Die 
Eltern verfpradyen, dieß ihren Kindern zu — bemerkten 
aber zugleich, ſie werden von dieſer Sache nichts wiſſen 
wollen. Am andern Morgen meldeten ſich in dieſem Ort 
144 junge Leute zum Lernen an, Sünglinge und Yungfrauen, 
Knechte und Mägpe. Zuletzt Fam eine Mutter mit ihrem 
Tiährigen Kind ganz fchüchtern zu mir; auf meine Frage, 
was fie wolle, antwortete fie: „Mein Kind plagt mich ven 
anzen Morgen um ein Teftament, und als ich ihm fagte: 
Böre, Kind, du Fannft nody Feine ganze Epiftel auswendig 
lernen, du bift nod) zu fung, — da fagte es zu mir: 
ter, dann lerne du für mih! Nun habe ich nur fragen 
wollen, ob das angehe, wenn ich die Epiftel für mein Kind 
lerne?” Ich erwiederte: „D freilich geht das an, wenn 
nur die Aufgabe gelernt wird." Nun ging die Mutter und 
ihre Kind freudig nad) Haufe. — Auf obige Weife verfuchte 
es noch an einigen Orten mit erfreulihem Erfolg. 
Doh nun mus id) auch von den gefegneten Folgen 
erzählen. Als idy nad) einigen Monaten wieder in obines 
Dorf kam, hielt ich eine Verfammlung, zu welcher au 
alle Lernſchüler kamen. Nad) der Verſammlung ließ i 
mir von einer Anzahl von je 10—15 im Chor den Eyhe 
fer- Brief auffagen, was meift ohne Anftoß geichah. Id 
mußte aber zwei Abende dazu verwenden, um mit Abhören 
fertig zu werden. Sch hielt jevesmal zuvor eine Erbauungs- 
flunde; dadurch wurde ein Verlangen in dieſen jungen 
Leuten erweckt, daß fie wünfchten, ich möchte ihnen eine be- 
fondere Berfammlung halten, was ich fofort am folgenden 
Nachmittag that. ährend der Verfammlung waren fie 
aufmerffam und gerührt, fo daß öfters ein allgemeines 
Schluchzen gehört wurde, und ich genöthigt war, lauter zu 
fprehen, um nur gehört zu werden. Nach Beendigung 
berfelben fragte ich, ob fie eine weitere Epiftel lernen woll- 
ten, wozu fie fich willig entfchloffen. Es meldeten ſich zu den 
144 nod) 60, welche alle aus der Schule entlaflen waren. 
Beinahe die ganze ledige Jugend lernte jegt im Neuen Te 
ftament. Diejenigen, welche nicht lernen wollten, wurden 
von den Andern fcheel angejehen, als Menfchen, weldye dag 
Gute verachten. Die Eltern der Kinder aber erzählten mir, 
wie ihre Kinder Morgens beim Erwachen und Abends 
beim Schlafengehen die Epiftel miteinander repetirten, und 
wie fie am Sonntag zufammenlaufen, um miteinander zu 
lernen. Auch werde in den fogenannten „Lichtkaͤrzen“ (Spinn 
ftuben), wo fonft Sünden aller Art getrieben wurden, jegt 
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. aus dem Neuen Teftament gelernt. Sie danften mir fehr 
und bemerften, daß fie exit jest, ſeitdem ihre Kinder lern- 
ten, einfehen, was fie in ihrer Jugend verfäumt haben. Sie 
baten mid) bier und an andern Orten fchon öfters, ich foll 
ihnen (ven Eltern) auch eine Aufgabe geben, fie wollen 
noch lernen, was fie koͤnnen. Mehrere find durch diefe 
Lernvereine zur Erfenntniß des Heild gelangt, und haben 
dem Weltleben Abfchied Beneben indem fie erfannten, daß 
das Lernen des Wortes Gottes und die Gemeinfchaft mit 
der Welt fich nicht mehr miteinander vertrage. Auch frag- 
ten mid) ſchon Manche während und nad dem Derfagen 
über den Inhalt einzelner Verſe, fo daß ich merkte, fie ler- 
nen nicht gedankenlos, fondern denfen über den Inhalt des 
Gelernten nad). — Anderen diente das Lernen fchon zu 
einer inneren Aufrichtung, fo daß fie fich beſſer in ihre 
traurige Lage ſchicken konnten. Dieß war befonders der 
Fall dei einem jungen Mäpchen, das in feinem 16ten 
Sahre blind wurde und fehr arm if. Riemand las ihr 
das Wort Gottes vor, und fo blieb fie bis in ihr 32ſtes 
Jahr ziemlich unwiſſend. Als ich zu ihre fam und mid 
nad) ihrem Befinden erfundigte, Elagte fie über innere Noth 
wozu ihre Unwifienheit im Worte Gottes viel beitrage. Yh 
machte ihr den Borfchlag, auch den Epheferbrief zu lernen, 
worüber fie bemerfte, fie wäre gerne bereit dazu, wenn ihr 
nur Jemand vorlefen würde. Ich verſprach, ihr Jemand 
ji verfchaffen, worüber fie fid) fehr freute. Es hatten fich 
n biefem Dorfe über 40 Perſonen zum Lernen gemeldet, 
denen id) nun den Auftrag gab, Eines oder das Andere 
möchte der Blinden von Zeit zu Zeit vorlefen, was aud) 
fofort von Kinigen geſchah, aber nicht regelmäßig big 
endlich ein fiebenlähriges Mädchen vom Haufe e8 übernahm, 
der Blinden täglich vorzulefen. Somit lernte fie den Ephe⸗ 
fers Brief, und zwar beitand fie im Examen befier als alle 
Uebrigen. Bei einem zweiten Befuch drüdte fie ihre große 
Freude aus darüber, daß fie jebt eine Beichäftigung habe, 
worin fie zugleich Troft und Kraft finde, ihre Lage leichter 
zu tragen; fe verfprady noch einen apoftolifchen Brief zu 
lernen. Es beftehen jest Lernvereine, welche ſchon 3 bis 5, 
ja 9 Briefe gelernt haben, worunter der Römerbrief und 
andere größere find. Das Lernen ift Vielen ein Bedürfniß 
geworden, und fie halten e8 für ein fo feliges Gefchäft, 
daß fie es nicht mehr unterlaffen können. 

Durch) dergleichen gefegnete Folgen wurden diefe Vereine 
immer mehr befannt, und fomit —2 es, daß auch an⸗ 
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derwärts in vielen kungen Leuten der Wunſch rege wurde, 
mit zu lernen. Wenn ich in neue Gegenden Fam, fo wurde 
ich aufgefordert, Teftamente zu verfchaffen, dann wollen fie 
auch lernen. Nun aber Fam ich in Noth; denn jene Freun⸗ 
din hatte ſich's ſchon viel Foften laffen, und in dem Umfang, 
wie id) die Sache bisher betrieben hatte, konnte ich nick 
fortmachen. Abweifen Fonnte ich die Leute auch nicht. Da 
wußte ich mir manchmal nicht zu helfen. Ich Elagte meine 
Noth andern guten Freunden, welche mir einige Streuzer 
oder Gulden gaben, die mir faum zu Portoauslagen reid- 
ten, Somit blieb mir nichts übrig, als mid) eben wieder 
an jene Freundin zu wenden, die mir auch jedesmal half. 
So trieb ich und mein Mitarbeiter das Werk fort, bis bie 
Scülerzahl fi) auf 2161 belief, in 85 Ortfchaften. Sene 
Freundin der Reichsfache Gottes fagte mir, ich follte jeht 
auch andere Hülfsquellen aufſuchen, es fey ihr nicht mög 
lich, allein fo fortzufahren. Dieſes Wort ging mie durch 
Marf und Bein; denn fie hatte mir ſchon reichliche Gaben 
— 35 — und hat es mir moͤglich gemacht, auch in zwei 
atholiſchen Orten Leute, welche ſich zum Lernen entſchloſſen, 
mit dem Worte Gottes bekannt zu machen. Aber nun eut 
fteht Die Frage: Wo finde ich jebt Menfchen, die mir aus 
diefer Noth helfen ? 

Man hat mir fehon gerathen, ich folle die Hälfte an 
dem Werth der Teftamente die Lernfchüler bezahlen laſſen, 
damit e8 nicht fo viel koſte; aber ich habe gefunden, ſobald 
ich etwas fordere, fo löfe ich Die Lernvereine auf, d. h. id 
befomme felten eine Anzahl zufammen zum Lernen. Aud) 
ft es für Manche, beſonders Reichere, eine größere Selbſt⸗ 
verlaͤugnung, wenn fie eine Epiſtel mit 6 Kapiteln lernen 
müffen, als wenn fie für ein Teftament auch nur 6 Kreuzet 
bezahlen follen. Deshalb bleibt mir nichts übrig, als auf 
dem bisherigen Weg fortzufahren. Um aber dies zu Fön- 
nen, brauche ich Hülfe, welche mir der HErr dieſes Werkes 
bald in Gnaden möge zu Theil werben lafſen. 


Das ift des lieben Bibelträgers Bericht. Wer hat 
nun Freudigfeit, ein Gleiches zu thun, oder der Freundin 
nachzuahmen, welche die Mittel dazu bergab? Der HErr 
erwede dazu viele Herzen! Die Bibelgerelifchaft in Bafel 
wird gerne Beiträge zu diefem Zivede in Empfang nehmen. 

—te— 
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